Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


gilizedby  Google 


gilizedbyGoO'^le 


y  Google 


/'•' 


^ 


y  Google 


gilizedby  Google 


I 


■/'■■ 


^7 


iTvi^^M 


y  Google   i 


y  Google 


gilizedbyGoO'^le 


gilizedby  Google 


gilizedby  Google 


AEHANDLUNGEN 

DER 

KÖiMGLICHElV  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN 

zu   GÖTTINGEN. 


SrEBENUNDZWANZIGSTER  BAOT) 


VOM  JAHRE  1881. 


-<o.Rin5>> 


(•{BODL.'LIEP^ 


GÖTTINGEN, 

IN   DER  DIBTEBICHSCHBN  BUCHHANDLUNQ. 
1881. 


gilizedby  Google 


gilizedby  Google 


Inhalt 


Vorrede  und  Mitglieder- Verzeichniss, 


Mathematische  Classe. 

E.  Schering:  Das  Ansehlieasen  einer  Function  au  algebraische  Functionen 

in  unendlich  vielen  Stellen. 
L.  Fuchs :  Ueber  Functionen  zweier  Variabeln,  welche  durch  Umkehrung 

der  Integrale  zweier  gegebener  Functionen  entstehen. 


Historisch-philologische  Classe. 

Th.  Benfey :  Die  Quantitätsverschiedenheiten  in  den  SamhitA-  und  Pada- 

Texten  der  Veden.  —  Sechste  Abh. 
DerseBte:   Behandlung   der  aushauchenden  a  in  nä  'wie'  und  nä  'nicht' 

in  Rigveda,  mit  Bemerkungen  über  die  ursprüngliche  Aussprache 

und  Accentuation  der  Wörter  im  Veda, 
F.  Wüstenfeld:  Geschichte  der  Fatimiden  Chalifen  nach  den  Arabischen 

Quellen.  —  Zweite  Abtheilung. 
DerseS>e:  Geschichte  der  Fatimiden  Chalifen.  —  Dritte  Abth. 
F,  Wieseler :  Scenische  und  kritische  Bemerkungen  zu  Euripides'  Kyklops. 


gilizedby  Google 


gilizedby  Google 


Vorrede. 
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VORREDE.  VU 

Für  die  nächsten  drei  Jahre  werden  von  der  K.  Societät 
folgende  Preisfragen  gestellt: 

Für  den  November  1881  von  der  physikalischen  Classe: 

Die  K.  Sociiiat  verlatujt  mne  auf  nme  Untersuchungen  gestützte  Darstellung  derje- 
nigen Entwicliungsvorgänge,  durch  tcelrhe  die  Gestattuvg  des  ausgebildeten  Eckino- 
dermmleihis  herhägeführt  uird.  Es  soll  darin,  in  Ansihluss  an  die  gesicherten 
Kenntnisse  von  der  EmhryonenenttcicMung  der  Echinodefmen ,  besonders  gezeigt  wer- 
den, in  welcher  Weise  das  Thier  aus  der  Larvenf'orm  bis  zur  v&liijen  Anlage  sämmt- 
lichei-  Organsystenie  erwächst.  Dabei  bleibt  es  der  Untersuchung  überlassen,  ob  an 
einer  charar/rriatischcn  Art  der  Entwicklungsgang  in  allai  Einzelheiten  erforscht 
tcird,  oder  ob  durch  die  Feststellung  der  Entwicklung  verschiedener  Formen  ein  für 
den  ganzen  Kreis  geltendes  Verhalten  dargelegt  wird;  in  letzterem  Falle  niüsste 
aber  die  Untersuchung  soweit  eindringen,  dass  die  hauptsächlichsten  Uebereinstim- 
tnungen  und  Abweichungen  in  der  Ausbildung  der  Organsysteme  bei  den  verschiede' 
nett  Echinodermenformen  von  ihrem  frühsten  Außreten  an  gekennzeichnet  werden. 

Für  den  November  1882  von    der  mathematischen 
Classe   (wiederholt): 

Wätwend  in  der  heutigen  Undulationstheorie  'des  Lichtes  neben  der  Voraus- 
setzung transversaler  Oscillationen  der  Aethertheilchen  das  mechanische  Frineip 
der  Coexistens  kleiner  Bewegungen  zur  Erklärung  der  Folarisations-  und  der 
Interferenz- Erscheinungen  genügt,  reichen  diese  Unterlagen  nicht  mehr  aus,  wenn 
es  sich  um  die  Natur  des  unpolarisirten  oder  natürlichen  Lichtes,  oder  aber  tmi 
den  Conflict  zwischen  Weücnzügen  handelt,  welche  nicht  aus  derselben  Lichtquelle 
stammen.  Man  hat  dem  Sdangel  durch  die  Voraussetzung  einer  sogenannten 
grossen  Periode  von  innerhalb  gewisser  Grenzen  regelloser  Datier  abzuhelfen  ge- 
sucht, ohne  nähere  erfahrungsmässige  Begründung  dieser  Eülfsvorstellung.  Die 
K.  Societät  wünscht  die  Anstellung  neuer  cmf  die  Natur  des  unpolarisirten 
Lichtstrahls  gerichteter  Untersuchungen,  welche  geeignet  seien,  die  ai^  natür- 
liches Licht  von  htliehiger  Abkunft  bezüglichen  Vorstellungen  hinsichtlich  ihrer 
Bestimmtheit  denen  nahe  zu  bringen ,  welche  die  Theorie  mit  den  versiMeden^t 
Arten  potarisirten  Lichtes  verbindet. 

Für  den  November  1883  von  der  historisch-philologi- 
schen Classe: 

Die  Aramäer  haben  im  Laufe  der  Zeiten  ihre  Grenzen  mehrfach  verl^en 
müssen:  sie  sind  durch  Erobrer  semitischer  und  nicht -semitischer  Herkunft  in 
nicht  wenigen  Gegenden  um  ihre  NfUionalität  g^acht  worden. 

Die  K    Gesellschaft   der    Wissenschaften   wünscht   eine  vollständige  U^>ersieht 
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Vni  VORBEDE. 

über  die  Veränderungen,    welche    das  aramäische  Gebiet  in  Hinsieht   m^  seinen 

Vmpfang  nach  aussen  und  innen  erlitten  hat. 

Bitte  Zusammenstellung  der  Gründe,  welche  in  Seireff  gewisser  Landstrit^ 
aneunehtnen  zwingen  oder  rathen,  dass  dieselben  von  einer  ursprünglich  aramäi- 
schen Bevölkerung  bewohnt  sind ,  wird  sich  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  ver- 
gleichende Grammatik  der  semitischen  Sprachen  und  nicht  ohne  Hingen  auf  die 
Ortsnamen   des   eu   behandelnden  Districts  geben  lassen:    die  K.  Gesellschaft  der 

Wissenschaften  erwartet,  dass  diese  beiden  Gesichtspunkte  die  leitenden  der  Un- 
tersuchung sein  werden:  sie  würde  es  für  ausserordentlich  nützlich  erachten, 
wenn  eine  vollständige  Liste  aller  aramäischen  Ortsnamen  als  Anhang  eu  der 
verlangten  Abhandlung  vorgelegt  würde. 

Die  Concurrenzschriften  müssen,  mit  einem  Motto  vereehen, 
vor  Ablauf  des  Septembers  des  bestimmten  Jahres  an  die  K. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  portiifrei  eingesandt  werden,  be- 
gleitet von  einem  versiegelten  Zettel,  welcher  den  Namen  mid 
Wohnort  des  VeTfassers  enthält  und  auswendig  mit  dem  Motto 
der  Schrift  verseben  ist. 

Der  für  jede  dieser  Aufgaben  ausgesetzte  Preis  beträgt  min- 
destens fünfzig  Dncaten. 

*    ,    * 

Die  Preisaufgaben  der  Wedekind'schen  Preisstiftung  für 
deutsche  (Jeschichte  für  den  Verwaltungezeitraum  vom  14.  März 
1876  bis  zum  14.  März  1886  finden  sich  in  den  „Naehrichten" 
1879  S.  225  veröffentlicht. 


Durch  den  Tod  verlor  die  &.  Societät  eines  ihrer  ordentlichen 
Mitglieder,  den  Sanskrit-Forscher  Theodor  JBenfey.  Er  starb  im 
73.  Lebensjahre. 

Sie  verlor  ferner  dieCorrespondentenderhistor.-philolog.  Classe: 
Jacob  Bernays,  Professor  in  Bonn,  im  57.  Lebensjahre. 
Leonhard  von  Spengel,  Professor  in  München,  im  78.  Jahre. 
B.  von  Dorn  in  St.  Petersburg,  im  77.  Jahre. 

Göttingen,  Juni  1881.  Wohler. 
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Das  Anschliessen  einer  Function  an  algebraische 
Functionen  in  unendlich  vielen  Stellen. 

Von 
Ernst  Schering. 


(Vorgelegt  in  der  Sitcnug  der  ECn.  Ges.  d.  Wim.  lu  QCttingen  am  1.  Man  1879.) 

Herr  Wbiebstrass  hat  in  seiner  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  am  16.  October  1876  vorgelegten  Abhandlung  »Zur  Theorie  derein- 
deutigen  analytischen  Functionen«  diese  Functionen  in  Bezug  auf  die  Art 
und  Weise,  vne  sie  unendlich  klein  und  unendlich  gross  werden,  unter- 
sucht. Die  hervorragende  Wichtigkeit,  welche  die  dort  bewiesenen  I-ehr- 
s&tze  besitzen,  wird  nicht  nur  unmittelbar  erkannt,  sondern  zeigt  sich  auch 
darin ,  dass  sie  die  wesentlichen  Hülfsmittel  zur  Aufstellung  von  solchen 
Functionen  bieten,  für  welche  die  Weise,  wie  die  Function  unendlich 
gross  und  unendlich  klein  werden  soll,  vollständig  vorgegeben  ist. 

Eine  ausgedehnte  Anwendung  hat  bis  jetzt  schon  der  Lehrsatz  erfah- 
ren, welcher  angibt,  wie  man  eine  für  alle  complexen  Werthe  des  Argu- 
mentes eindeutige  analytische  Function  von  solcher  Beschaffenheit  bestim- 
men kann,  dass  sie  für  eine  unbegrenzte  Anzahl  beliebig  gegebener  Werthe 
des  Argumentes  unendlich  klein  oder  unendlich  gross  von  beliebig  gege- 
benem endlichem  Grade  werde ,  dass  sie  femer  für  alle  übrigen  endlichen 
Werthe  des  Argumentes  weder  unendlich  gross  noch  unendlich  klein  werde 
und  dass  sie  nur  für  den  unendlich  grossen  Argumentwerth  unendlich  gross 
von  unbegrenztem  Grade  werden  darf. 

Herr  Mittag- Lefflbs  hat  diese  von  Herrn  Weiebstrasb  gefundene 
Lösung  benutzt,  um  eine  solche  Function  noch  weiter  dahin  zu  bestim- 
men, dass  sie  in  der  Umgebung  jeder  der  beliebig  gegebenen  Stellen  sich 
von  je  einer  beliebig  gegebenen  eindeutigen  analytischen  Function  nur  um 
eine  Function  unterscheiden  darf,  welche  für  die  Stelle  selbst  unendlich 
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klein  von  je  einem  beliebig  gegebenen  endlichen  Grade  wird.  Herr  Mrr- 
tao-Lefflbr  hat  den  betreffenden  Lehrsatz  in  anderer  Form  ausgesprochen 
und  mit  zwei  Hülfssätzen  und  auch  mit  einer  Skizze  der  Beweise  veröf- 
fentlicht in ; 

Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademieus  Förhandiingar. 
Stockholm  1876  Juni  7.  No.  6.  pag.3— 16.   En  metod  att  analytiskt  fram- 
stäUa  en  funktion  af  raHonel  karakter,  hvilken  blir  oändlig  alltid  och  en- 
dast  uti  vissa   föreskrifna  oändHghets  punkter ,    hvilkas  konstanter   äro  pä 
förhand  angifna. 

Stockholm  1877  Januari  10.  No.  1.  pag.  17 — 32.       Ytterligare   om   den 
analytiska  framställningen  a£  funktioner  utaf  rationel  karakter.  Pars  1. 
Stockholm  1877  Mars  14.  No.  3.  pag.  5 — 13.      Till  fr&gan  om  den  analy- 
tiska framställningen  af  en  funktion  af  rationel  karakter  genom  quoten  af 
tvä  beständigt  konvergerande  potens  serier. 

Bulletin  des  Sciences  math^matiques  et  astronomiques  röd.  par  M.  M.Dab- 
BODx,  HoÜKL  et  Tannbbt.  Serie  II.  t.  III.  1879.  Extrait  d'une  lettre  ä 
M.  Hebutb. 

Schon  im  August  1878  hatte  Herr  Mittaq-Lefplee  auf  Marieholm 
am  Wenersee  mir  die  Freundlichkeit  erwiesen ,  seine  ausföhrliche  hand- 
schriftliche deutsche  Abhandlung  mit  der  von  ihm  gegebenen  Lösung  ftlr 
die  in  jedem  dieser  Lehrsätze  enthaltenen  Aufgabe  und  mit  allen  seinen 
Beweisen  für  dieselben  mir  anzuvertrauen. 

Für  die  in  jenen  Lehrsätzen  enthaltenen  Aufgaben  habe  ich  noch 
neue  andere  Lösungen,  femer  für  diese  und  für  die  von  Herrn  MirrAO- 
Lbpfleu  gegebenen  Lösungen  andere  von  seinen  Beweisen  verschiedene  Be- 
weise gefunden. 

Eine  Reihe  neuer  von  mir  aufgestellter  Lehrsätze ,  welche  mit  die- 
sem für  die  Theorie  der  analytischen  Functionen  so  wichtigen  Gegenstande 
in  enger  Beziehung  stehen,  hatte  ich  in  einer  Abhandlung  der  Königlichen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  am  1.  März  1879  vorgelegt. 
Da  in  dieser  Schrift  auch  meine  Lösungen  für  die  von  Herrn  MnrAO-LEpr- 
LBE  in  seiner  zuvor  erwähnten  deutschen  Abhandlung  ausführlich  unter- 
suchten Aufgaben  enthalten  sind ,  so  habe  ich  den  Druck  meiner  Arbeit 
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verschoben,  bis  ich  jetzt  (am  1.  August  1880)  von  der  unmittelbar  bevor- 
stehenden Veröffentlichung  der  Untersuchungen  des  Herrn  Mittäo-Leff- 
UE  vergewissert  bin.  Die  Verschiebung  des  Druckes  benutze  ich,  um 
noch  Hinweisungen  auf  die  von  Anderen  inzwischen  veröffentlichten  oder 
mir  mitgetheilten  Arbeiten  einzufügen. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
habe  ich  auch  Verallgemeinerungen  mehrer  in  den  folgenden  Arbeiten  von 
Ladbknt,  von  Mr.  Heshite  und  von  Herrn  Mittag -Lepflbr  enthaltener 
lichrsätze  gefunden : 

Pierre  Alphonse  Laurent,  Extension  du  theoremc  de  Mr.  Caücht  relatif  ä 
la  convergenee  du  developpement  d'uiie  fonction  suivant  Ics  puissances 
ascendantes  de  la  variable.  Comptes  rendus,  t.  XVII.  pag.  348.  Paris  21. 
Aoüt  1843.  Rapport  de  Mr.  Cadcht,  t.  XVH  pag.  938—942.  Paris. 
30.  Oct.   1843. 

Hebhite,    Sur   la  formule  d'interpolation   de  Laobahqb.    5.  juillet    1877, 
in  Bobchabdt's  Journal  für  Mathematik.  Band  84.  Seite  70. 
MrrTAG-LBFFLEB,  Funktionstcoretiska  Studier.  I.      En  ny  serie-utveck- 
ling  für  funktioner  af  rationel  karakter.    Acta  Societatis  Scientiarum  Fen- 
nicae  t.  XI,  pag.  275 — 293.  Helsingfors.  1879. 

Mittaq-Lepfler:  Om  den  analytiska  framställningen  af  en  fiinktion  af  ra- 
tionel karakter  med  en  godtyckligt  vald  granspunkt.  Om  den  analytiska 
framställningen  af  en  funktion  af  rationel  karakter  med  ett  ändligt  antal 
godtyckligt  t^reskrifha  gränspunkter.  Om  den  analytiska  framställningen 
af  funktioner  af  rationel  karakter  utaf  fl&re  oberoende  variabler.  Pars  I, 
Pars  II.  Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förhandlingar. 
Stockholm.  1877  No.  1.  pag.  33.  Januar  10.—  No.2.  pag.  31.  Februar  14.— 
No.  10.  pag.  3.  December  12.  —  No.  10.  pag.  17.  Deceraber  12. 

An  dieser  Stelle  will  ich  nur  hervorheben,  dass  die  Interpolations- 
Formel,  welche  man  jetzt  die  LAGBANOK'sche  zu  nennen  pflegt,  schon  vor 
Lagbahoe  (1794)  von  Warimg  1779  aufgestellt  worden  ist.  Diese  Formel 
kann  bekanntlich  durch  einfache  Multiplication  mit  einem  Factor  aus  der 
EüLER'schen  Zerlegung  einer  algebraischen  Function    in  Partial  -  Brüche 
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abgeleitet  werden,  eine  Bemerkunii,  welche   nicht  bei  Edleh  aber  auch 

nicht  bei  Waeihg  und  Laqeakge  sich  findet : 

Edlek:  Institutiones  Calculi  Intej^ralis.    3  vol.    Petrop.  1768  —  70.    T.  II. 

pag.  432. 

Waemo :  Problems  concerniny;  luteipolations.     Philosophical  Transactions 

of  the  Royal  Society  of  London.     Vol.  1,X1X.  for  the  Year  1779.    Part.  I. 

pag.  59  —  67  (llead  Jan.  9.  1779). 

Lagbamqb:  Lebens  ^l^mentaires  sur  les  Math^matiques  donnöes  ä  l'^ficole 

normale  en  1  795. 

Oeuvres  de  Laobanqe  publikes  par  les  soins  de  M.  Sebsrt,  t.  VII.  pag.  285, 

2S6,  287.     Der  Herausgeber  bemerkt  t.  VII.  pag.  1  83  : 

Les  Le9ons  ont  paru  d'abord  dans  les  deiLx  editions  des  Söances  de  1' 
ilcole  normale  an  III  (1794  —  1795) 

Dix-sept  ans  plus  tard  sur  l'avis  de  Lagkanqk  on  a  r^imprim^  ces  Le- 
bens dana  le  Journal  de  l'Ecole  Polytechnique  (1812)  VIP  et  VIII®  cahiers 
t.  IL  [p.  417.] 


ARTIKEL  I. 
dtueh  luMt  -  Fanelion . 


Die  complexen  Grössen  will  icli,  um  die  verschiedenen  für  sie  zu 
betrachtenden  Beziehungen  übersichtlich  ausdrücken  zu  können,  wie  Gauss 
sie  1799  in  der  Doctor  -  Dissertation  »Omnem  functionem  algebraicam  etc.« 
seinen  eignen  geometrischen  Betrachtungen  zu  Grunde  gelegt  hat  (Vergl. 
Gauss  Werke  Band  HI.  Seite  25,  74,  114)  und  wie  Aeoamd  in  Gbkgohhe's 
Annalen  1813,  1815  und  Gauss  IS31  April  23.  {Vergl.  G.W.  Band  U. 
Seite  171)  sie  ausführlich  betrachten,  geometrisch  dargestellt  denken. 

Es  sei  X  eine  Grösse,  welche  alle  complexen  Werthe  annehmen,  also, 
indem  der  reelle  Theil  derselben  als  Abscissc  und  der  Factor  der  imaginä- 
ren Einheit  in  ihrem  imaginären  Theile  als  zugehörige  rechtwinkelige  ge- 
radlinige Ordinate  vorausgesetzt  wird,  jedem  Punkte  der  Ebene  entspre- 
chenkann.     Es  seien    V{x)  und    p{x)    zwei  gegebene  Functionen,  welche 
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I.    ANSCHLÜSS -FUNCTION.  7 

in  solcher  Weise  von  x  abhängen,  dasa  nach  Elimination  von  x  die 
Function  F(j')  durch  eine  nach  Potenzen  von  p(j?)  mit  ganzzahligen  wach- 
senden Exponenten  fortschreitende,  innerhalb  eines  den  Werth  p  (a;)  =:  0 
umgebenden  Bereiches  gleichmässig  convergirende ,  Reihe  darstellbar  ist, 
also  dort  die  Form 

[1] i'(^)  =  X  A^^ixY 

hat,  worin  m  eine  endliche  ganze  positive  oder  negative  Zahl  oder  die 
Null  sein  kann,  worin  femer  ji  die  ganzen  Zahlen  — m,  — w»-f-l, 
—  m-|-2, ....  H~o3  zu  durchlaufen  hat,  worin  weiter  jedes  A^  eine  von 
dem  Werthe  von  p(a:)  unabhängige  Grösse  bedeutet  und  worin  endlich 
p{x)  mit  etwaiger  Ausnahme  des  Werthes  Null  alle  complexen  Werthe, 
deren  absoluter  Betrag  unter  einer  gewissen  Grenze  liegt,  bedeuten  kann. 
Von  jener  Reihe  [1]  will  ich,  für  eine  ganze  positive  oder  negative 
Zahl   n  oder  für  »  gleich  Null ,  mit 

!P[FW|fW|»] 
die  Summe  derjenigen  Glieder  bezeichnen,  welche  die  Potenzen  mit  nicht 
grösserem  als  dem  n**"  Exponenten  enthalten,  also 

[2] ?[FW||'W1»]=  S'V'W' 

setzen. 

Diese  mit  Hülfe  der  Gleichungen  [1]  und  [2]  deßmrte  ganze  oder  gebro- 
chene rationale  algebrmscAe  Function  $  wäl  ick  die  zum  Argumente  p(^), 
sur  Ordnung  n  und  zu  dem  die  Gleichung  \f{x)  =  0  erßUlenden  Werthe 
X  =  Xq  zugehSrende  Ansc^uss- Function  der  Function   ¥{x)    nennen. 

Für  den  Fall,  dass  A_^  nicht  zu  Null  wird,  also  p[j;)'"F(ir)  bei 
verschwindendem  p(x)  weder  unendlich  gross  noch  unendlich  klein 
wird,  will  ich 

[3]  .  .  .  t-\-n-\-m  die  Anzahl  der  Glieder  der  AnsckUtss-Function  [2]  und 
l4]  .  .  .  1H-»H--1-»»H--J-|«»|  die  Anzahl  der  gegebenen  CoSfßcienten  der 
Anscfduss-Function  [2]  nennen,  indem  ich  nach  Herrn  Wbibbbtsabs  von  einer 
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8  ERNST  SCHERING, 

reellen  oder  complext-n  Grösse  a-\-ti  den  absoluten  Betrag  also  den 
Werth   +^(ao  +  66)  mit  |a-|-6t|   bezeichne. 

Wenn  bei  der  genaueren  Bezeichnung  der  Anschluss  -  Function  nicht 
das  Argument   i)(>r)    besonders  genannt  wird ,  sosoll 
[5]  .  .  .  .  f{x)  =  x  —  Xa   für  einen  endlichen  Werth    x^,   aber 

p(x]   :=  —     für    JTo  =:  — 

vorausgesetzt  sein. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  beschränke  ich  mich  auf  solche 
Functionen    p  {x) ,    welche  nur  für  Einen  Werth  von   x   zu  Null  werden. 

Die  durcli  trleichung  ^2]  definirte  Anschluss  -  Function  lässt  den 
Ausdruck : 

[6] |,(icr^;F(ir)ip(l)|»] 

eine  ganze  rationale  algebraische  Function  des  Argumentes  f[x)  von  nicht 
höherem  als  dem  (»»  +  »)*""  Grade  werden  und  denselben  also  für  jeden 
Werth  von  p{x)  eine  Bedeutung  behalten,  auch  dort  wo  die  zu  Grunde 
gelegte  Reihen-Entwickelung  [l]  für  F(«)  nicht  mehr  gilt. 
[7]  .  .  .  Die  Anschluss -Function  nimmt  für  n<Z.  —  m  beständig  den 
Werth  Null  an. 
£s  ist 

[8]     .     .     .     .   F(x)  =  $[F{*)l|)(:r)|n]  +  p(x)'-H'p*(p(;r)) 

worin  |J*(p('J'))  eine,  nach  Potenzen  von  p{x)  mit  nicht  negativen  ganz- 
zahligen Exponenten  fortschreitende,  innerhalb  desselben  Convergenz- Be- 
reiches wie  [l]  unbedingt  summirbare  Reihe  bezeichnet. 

Indem  ich  die  von  Herrn  Weiebstbass  in  seiner  Abhandlung  »Zur 
Theorie  der  eindeutigen  analytischen  Functionen«  gebrauchte  Benennungs- 
weise benutze ,  bezeichne  ich  eine  Function  F(j:) ,  wenn  sie  in  der  Form 
[1]  darstellbar  ist  und  m  darin  einen  endlichen  Werth  besitzt,  als  eine  im 
Convergenz -Bereiche  des  Werthes    p{x)  ^  0 

[9]     .     .     rational  sich  verhaltende  Function  des  Argumentes    p{j[i). 

Um  von  den  rational  sich  verhaltenden  Functionen  (im  allgemeinen 
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Sinne)  die  rationalen  Functionen  —  im  gewöhnlichen  Sinne  —  durch  eine 
kurze  Ausdrucksweise  zu  unterscheiden,  nenne  ich  die  letzteren  rationtUe 
alffebraische  Functionen. 

Hat  in  der  Reihen -Entwickelung  [1]  für  eine  Function    F{x)    die 
Zahl   m   keinen  grösseren  Werth  als  Null,  so  ist   F(j?)   eine  in  der  Um- 
gebung des  "Werthes   p{x)  =  0 
[lOl .  .  regulär  sich  verhaltende  Function  des  Argumentes   p{x)    zu  nennen. 

Bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  kommt  es  sehr  häufig  in  Be- 
tracht, ob  die  Function  für  denjenigen  Argument  -  Werth ,  für  dessen 
Umgebung  die  Function  regulär  sich  verhält,  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth  hat.  Zur  Abkürzung  des  Ausdnicks  will  ich  die 
Function  in  solchem  Falle  als  eine  in  der  Umgebung  des  betreffenden  Ar- 
gumentwerthes 
[11]    .  .    »(»/isfo?«d^  rcpT*/Är  sich  verhaltende  Function  bezeichnen. 

Besteht  also  die  Entwickelung  fl]  entweder  für  ^{x)  =  x — x^  oder 
für  p[x)  =  — ,  und  wird  «1=0  aber  verschwindet  A^  nicht,  so  ist  be- 
ziehungsweise entweder  x^  oder  \  deqenige  Werth  des  Argumentes,  für 
dessen  Umgebung  die  Function  ¥{x)  eine  vollständig  regulär  sich  verhal- 
tende Function  des  Argumentes  x  genannt  wird. 

Besitzt  eine  Function  F(jf)  Reihen-Entwickelungen  von  der  Form 
[1]  für  "^{x)  ^x  —  a  und  für  jeden  innerhalb  eines  bestimmten  zusammen- 
hängenden Gebietes  befindlichen  Werth  a  und  zwar  der  Art,  dass  den 
von  a  abhängigen  CoSfficienten  A^  für  jeden  besonderen  Werth  a  ein 
einziges  Werthensystem  zukommt,  so  heisst  sie  eine  in  diesem  Gebiete 
rational  sich  verhaltende  Function  des  Argumentes  x. 

Wird  unter  jener  Voraussetzung  femer  kein  mit  einem  negativen 
Index  [ji  behaftetes  A^^  von  Null  verschieden,  so  heisst  die  Function  eine  in 
jenem  Gebiete  regulär  sich  verhaltende  Function.  Nimmt  sie  endlich  darin 
auch  nicht  den  Werth  Null  an,  so  soll  sie  eine  in  jenem  Gebiete  vollstän- 
dig regulär  sich  verhaltende  Function  genannt  werden.  Umfasst  das  in 
Rede  atehende  Gebiet  auch  einen  unendlich  entfernten  Punkt  der  Ebene  a?, 
80  muss  eine  Reihen-Darstellung  von  der  Form  [1]  für  p{j?)  ^  —  gelten. 
Mathmatis(jK  Glosse.    XXVII.  1.  6 
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10  ERNST  SCHERING, 

LSsst  man  in  [1]  und  [2]  die  Beschränkungen  fallen,  dass  die  Zahl 
m  eine  endliche  ganze  Zahl  sei  und  dass  |i  nur  ganzzahlige  Werthe  he- 
deute ,  behält  aber  die  Voraussetzung  bei,  dass  die  Reihen  für  jeden  Werth 
des  complexen  Argumentes  if{x),  dessen  absoluter  Betrag  \p{o!)\  unter  einer 
beliebig  gegebenen  GJrösse  und  über  einer  beliebig  klein  wählbaren  positi- 
ven Grösse  liegt,  gleichmässig  und  unbedingt  convergiren,  so  entstehen 
Functionen  ?ß,  welche  auch  Anschluss-Functionen  genannt  werden  mögen. 

Eine  in  einem  gegebenen  Gebiete  rational  sich  verhaltende  Function 
besitzt  iu  diesem  Gebiete  nur  rationale  algebraische  Anschluss-Functionen. 

Ist  die  Function  in  dem  Gebiete  eine  regulär  sich  verhaltende,  so  be- 
sitzt sie  darin  auch  nur  ganze  rationale  algebraische  Anschluss-Functionen. 

Wird  die  Function  in  dem  Gebiete  eine  vollständig  regulär  sich  ver- 
haltende, so  sind  ihre  Anschluss-Functionen  darin  ganz  rational  alge- 
braisch und  jede  derselben  enthält  ein  additives  von  Null  verschiedenes 
constantes  Glied. 

Sind  für  eine  eindeutige  analytische  Function  in  einem  gegebenen 
Gebiete  alle  Anschluss-Functionen,  deren  Ordnungszahlen  n  unter  einer 
beliebig  angenommenen  endlichen  positiven  Grenze  bleiben ,  entweder  ge- 
brochene rationale  algebraische  oder  ganze  rationale  algebraische  Functio- 
nen ,  so  verhält  die  analytische  Function  sich  in  dem  Gebiete  beziehungs- 
weise rational  unstetig  oder  regulär.  Wird  von  den  betrachteten  An- 
schluss-Functionen in  dem  Gebiete  jede  ganz  rational  algebraisch  und  be- 
sitzt jede  ein  additives  von  Null  verschiedenes  constantes  Glied,  so  ist  die 
eindeutige  analytische  Function  auch  eine  in  dem  Gebiete  vollständig  re- 
gulär sich  verhaltende. 

Mit  Hülfe  der  hier  eingeführten  Anschluss  -  Function  lassen  sich 
manche  analytische  Betrachtungen  in  einfacher  Form  ausdrücken.  An 
dieser  Stelle  will  ich  nur  auf  die  Partialbruch  -  Zerlegung  algebraischer 
Functionen ,  femer  auf  die  Abhandlung  »Methodus  nova  integralium  valo- 
res  per  approximationem  inveniendi«  von  Gadss  1814  (Vergl.  G.  W.  Bd.  III. 
Seiteies.)  und  auf  die  sehr  merkwürdigen  Untersuchungen  von  Mr.  Hbb- 
HiTE  nSur  la  fonction  exponentielle«  (Comptes  rendus.  t.  LXXVII,  a,  b, 
Paris  1873  juillet  7.  aoüt  4)  hinweisen. 
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n.    ANWENDUNG  DER  TAYL0R8CHEN  REfflE. 


ARTIKEL  II. 
Anw*ndung  der  Taytor'tthan  Reihe. 

Lehrsatz.  Sind  Fj(ä?),  Fa(af),  p(ä?)  solche  FtmcHonen  von  x,  so 
dass  durch  Elimination  von  x  sowohl  die  Function  Fi(^)  wie  auch  (^(i?)  in 
der  Umgehung  des  Werthes  p(a!)  ^  0  rational  sich  verhaltende  Functionen 
vom  Argumente  f{x)  werden,  sind/errter  Äj,  k^  beliebige  ganze  positive  oder 
negative  Zahlen,  sind  endlich  Oj,  a^  beliebige  von  x  unabkängige  und  b„  ig 
von  X  unabhängige  aber  auch  von   0  und  i   verschiedene  GrSssen,  so  ist 

[12]..¥[(o,F,(«)+o,F,(«))|t,(i)|„]=  »,pW-*.?[fW+'.F,(ir)|»,t.(a;)|»+*,) 

Bedeuten  nt,  m,,  nt,  diejeuigea  ganzen  Zahlen,  welche  jeden  der 
drei  Ausdrücke 

p(ir)'"{o,F,(a;)  +  «jFa(ir)),      Jf{x]'"^l\{x),       (»(a?)"  ¥,{x) 

eine  in  der  Umgebung  des  Werthes  p{x)  =  0  vollständig  regulär  sich 
verhaltende  Function  von  dem  Argumente  )p{x)  werden  lassen,  ao  ist  m 
nicht  grösser  als  die  grösste  der  beiden  Zahlen  »ti  und  m^.  Die  nach  der 
Vorschrift  [3]  zu  bestimmende  Anzahl  der  Glieder  beträgt  für  die  An- 
schluss-Function  auf  der  ersten  Seite,  für  die  erste  und  für  die  zweite  An- 
schluss-Function  auf  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [12]  beziehungsweise 

\-\'n-\-m,       1+n+ni,,       J  +  ii+mj 

Wendet  man  solche  ganzzahlige  ki,  kg  an ,  welche  keinen  der  bei- 
den Ausdrücke 

für  die  der  Null  sich  nähernde  Grösse  p{x)  unendlich  gross  werden  lassen, 
80  kann  jede  der  beiden  auf  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [12]  stehen- 
den Anschlusa- Functionen,  wie  unmittelbar  aus  [2]  ersichtlich  ist,  mit 
Hülfe  der  TATLOs'schen  Reihe  dargestellt  werden. 

B2 
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Ist  nemlich : 

(l=+00  i«=+oo 

worin  C?,_jn  Cj_n  von  x  unabhängige  Cogfficienten  bedeuten,  ist  femer, 
mit  Beracksichtigung  der  Vorzeichen ,  m^  gleich  der  grösseren  der  beiden 
Zahlen  w»,,  mg   und  setzen  wir : 

C,,^  =  0    für   [i<— m,,         Ci,^=0   für   it<— fflj 

so  erhalten  wir  für  beliebige  ganzzahlige  ki ,  Ag  unmittelbar  aus  der  Defi- 
nition [2]  die  Gleichungen : 

?[a,l)(ar)*«F,(j.)|6,p(ar)|«H-Ä,]  ="l  *(o,CV,_a,  .6r"').(6.1)(.r)r 

Hieraas  folgt  die  Gleichung  [12]. 

Bei  der  nach  Vorschrift  [3]  zu  bestimmenden  Anzahl  der  Glieder  der 
ersten  unter  diesen  drei  Anschluss-Functionen  kann  diese  Anzahl  nemlich 
l-^n-^m  sich  kleiner  als  l-^n+m,  ergeben.  Dies  tritt  ein,  wenn  der 
GoSfßcient  «iCfi.p+OgCj.ii  för  jt  = — m,   zu  Null  wird. 


ARTIKEL  111. 
irmtpeehtelung  der  Argumtntt. 

Lehrsatz.     Bedeutet  in  der  Umgebung  des  Werthes  ))(ir)  =  0    der 
Ausdruck 

[13]  .  .  ^r^   eine  vollständig  regulär  sich  verhaltende  Function  des  Argu- 
mentes  p  (,1!) ,   und  die  Function 
F  {»)  eine  rational  sich  verhaltende  Function  des  Argumentes  ^{x) 
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so  ist 

[14]    .    .    .   ¥[t¥[t»|p(x)|»i||p(xj|*]  =  $[F(it)|pWI*] 

für  jede  ganze  Zahl  k,  welche  die  willkürlich  gewählte  ganze  Zahl  n 
nicht  übertrifft,  also  auch  für  den  Fall,  dass  von  den  Anschluss- Functio- 
nen eine  jede  eben  so  viel  Glieder  besitzt  wie  jede  andere. 

Der  Beweis  dieses  Satzes  ergibt  sich  mit  Hülfe  der  Theorie  der  ana- 
lytischen Functionen,  wenn  man  beachtet,  dass  bei  der  Herleitung  der 
Entwickelung  von  ¥{x)  nach  Potenzen  von  p(iF)  aus  der  Entwickelang 
von  F{x)  nach  Potenzen  von  p(a?)  und  aus  der  Entwickelung  von  p(d;) 
nach  Potenzen  von  p(x)  die  nicht  über  die  X:"  Potenz  des  Argumentes 
p{x)  hinausgehenden  Glieder  in  der  erstgenannten  Entwickelung,  nemlich 
von  ¥{x)  unmittelbar  nach  Potenzeu  von  ))(«),  auch  nur  von  den  nicht 
über  die  A*"  Potenz  des  Argumentes  p{x)  hinaus  gehenden  Gliedern  in 
der  anderen  Entwickelung,  nemlich  von  F(j!)  nach  Potenzen  von  p(*), 
abhängen. 

ARTIKEL  IT. 

Xulttplicatüm*  -  Satt. 

Lehrsatz.  Bedeutet  in  der  Umgebung  des  Werthes  p{x)  =  0  je- 
der der  drei  Ausdrücke 

l'ü] l-^},     pW'-H(x),      pW'.kw 

eine  vollständig  regulär  sich  verhaltende  Function  beziehungsweise  des 
Argumentes  p(x),  P(<v],  p(^)i    so  ist: 

[16'..«|HW.KW||Kx)|«l  =  >13[|HW.¥[K(^)|pte)|x+i]||^(x)|»] 
=  mK{x].^,H{x)\f{:i]\r,+k]\\pla,i\n] 
=  ¥  [I  ^[H(i)|p(x)|>j+i! .  $iK(4pte)|«+A]  I  |«ip)|n] 

wenn  die  ganzen  Zahlen  x  und  t)  nicht  xmter  der  büliebig  gewählten  gan- 
zen Zahl  n  liegen,  also  auch  wenn  von  den  Anschluss -Functionen  jede 
einzelne  ebenso  viel  Glieder  nemlich  i  -|-  «  +  A  +  *  besitzt  wie  jede  andere. 
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Für  denjenigen  besonderen  Fall  dieses  Lehrsatzes,  welcher  sich  auf 
einander  gleiche  Argumente  p(x)  und  p(j!)  bezieht,  ergibt  sich  der  Be- 
weis, wenn  man  beachtet,  dass  das  Glied  mit  der  n**°  Potenz  des  Argu- 
mentes p(x)  in  der  Reihen -Entwickelung  des  Productes  H(af)  .K(«)  nur 
von  den  Gliedern  mit  nicht  höherer  als  der  (n  -|-  A)*""  Potenz  in  der  Rei- 
hen-Entwickelung  von  K(iF)  nach  Potenzen  von  p{a?)  und  von  den  Glie- 
dern mit  nicht  höherer  als  der  (n-{-k)^'^  l'otenz  in  der  Reihen  -  Entwicke- 
lung von  H(ir)  nach  Potenzen  von  j>(x)  abhängt.  Nachdem  der  für  die- 
sen besonderen  Fall  geltende  Lehrsatz  gefunden  ist,  braucht  auf  denselben 
nur  der  Satz  von  der  Umwechselung  der  Argumente  Art.  III.  angewendet 
zu  werden,  damit  die  obige  allgemeine  Foim  [16]  entsteht. 

ARTIKEL  V.  ^ 

Funclüm0H  oon  Funttiantn, 

Lehrsatz.     Bedeuten  die  Ausdrücke 

[17] Ig],  vi^y-i-i"),  pw'-kw 

in  der  Umgebung  des  Werthes   p(af)  =0,   für  ganze  Zahlen  /,  k   voll- 
ständig regulär  sich  verhaltende  Functionen  beziehungsweise  des  Argu- 
mentes f(x),  p(«),  p(ir), 
bedeutet  femer  der  Ausdruck 

[18] H(KW) 

eine  nach  Potenzen  von  K(ar)  mit  ganzzahligen  wachsenden  Exponenten 
fortschreitende  Reihe ,  für  weiche  in  dem  Falle ,  dass  sie  unendlich  viele 
Glieder  enthält,  der  Bereich  der  gleichmässigen  und  unbedingten  Conver- 
genz  auch  die  Umgebung  des  Werthes  ]f(x)  =  0  mit  enthält,  also  da- 
durch positive  Werthe  von  k  ausschliesst, 
bezeichnet  endlich  die  positive  oder  negative  Zahl 

[18*]  .  .  .  ^  denjenigen  in  dieser  Reihen -Entwickelung  der  H- Function 
vorkommenden  Exponenten  der  Potenz  des  Ai^mentes  K(«),  welcher 
unter  den  von  Null  verschiedenen  Exponenten  für  den  Fall  eines  negati- 
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Ten  k  den  kleinsten  Werth  und  für  den  Fall  eines  positiven  k  den  gröss- 
ten  Werth  hat,  so  ist : 

[19]..?[lF(x).H(K(x))|H)WI«]  =  ¥[|FW-H|?LKW|pW|«]i|tlW|«] 

für  jede  ganze  Zahl  x,  welche  nicht  unter  der  beliebig  gewählten  ganzen 
Zahl    n+/+ftk  —  k   üegt. 

Der  Beweis  dieses  Lehrsatzes  kann  daraus  hergeleitet  werden,  daas 
in  , dem  Ausdrucke  F(a;).H(K(a!))  dasjenige  Glied  mit  der  b**°  Potenz 
von  p(a?),  welches  sich  durch  die  Ausführung  der  Reihen -Entwickelung 
von  F(x)  nach  Potenzen  von  p(jr)  und  durch  die  Einsetzung  der  Reihen- 
Entwickelung  von  K(;i;)  nach  Potenzen  von  p{ir)  in  die  Reihen -Ent- 
wickelung von  H(K{jr))  nach  Potenzen  von  K(ir)  ergibt,  ausser  von 
den  Gliedern  in  der  Entwickelung  der  Function  F{x)  nur  von  den  Glie- 
dern bis  zur  (n  +/+  ^k  —  Ä)""  Potenz  in  der  Entwickelung  der  Function 
K(a:)  nach  Potenzen  von  p(a?)  abhängt.  Auf  diese  Weise  entsteht  der 
Lehrsatz  für  den  F'all,  dass  die  drei  Anschluss-F'unctionen  für  dasselbe 
Argument  p  (x)  gebildet  werden.  Um  die  äusseren  Anschluss-Functionen 
wie  in  [19]  für  das  andere  Argument  p{x)  zu  erhalten,  braucht  man  die 
gefundene  Gleichung  nur  der  Umwechselung  der  Argumente  nach  Vor- 
schrift [1 4]  in  Art.  III.  zu  unterwerfen. 

Die  wiederholte  Anwendung  der  durch  die  Gleichungen  [16]  und  [19] 
dargestellten  Sätze  ergibt  den 

Lehrsatz:     Bedeuten  die  Ausdrücke : 

[20]     ■      ■     Ig.     pWAF(*},     pC;r)*P.Kp(j?),    /Br    p  =  I,  2,  3,    .  . 

iR  der  ürngehunff  des  Werthes  p{x)  =  0  für  ganze  Zahlen  f,  ki,  k,...  voll- 
ständig regulär  sich   verhaltende  Functionen  beziehungsweise  des  Argumentes 

y{x),  p{x),  p(ir), 

bedeutet  femer  jeder  der  Ausdrücke 

[21]     ....     Hp(Kp(a'))     für  jedes   p  =  1,  2,  3  .  .  . 

eine  nach  Potenzen  von  Kp  [x)  mit  ganzzahligen  wacksenden  Exponenten  fort- 
schr^tende  Reihe ,  för  welche  in  dem  Falle .  dass  sie  unendlich  viele  Glieder 
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16  ERNST  SCHERING, 

enthält ,  der  Bereich  ihrer  gl^kmässigen  und  unbedingten  Convergenz  auch  die 
Umgebung  des  Werthes   p{x\  =  0    mit  umfasst  und  dadurch  positive  Wertke 

von    kl,  ki  .  .  .   aussckliesst , 
bezeichnet  noch 

[22]  .  .  Äp,  ßr  den  Fall  eines  negativen  Werthes  von  k^,  den  niedrigsten  in 
dieser  Reihe  Hp(Kp{,ir))  vorkommenden  Exponenten  der  Potenz  des  Argumen- 
tes Kp(^)  und,  für  den  FaU  eines  positiven  Werthes  von  k^,  den  höchsten 
Exponenten ,  aber 

[231  .  .  ^p  denjenigen  in  dieser  Reihe  vorkommenden  Exponenten  der  Potenz 
des  Argumentes   K.(^),    welcher  unter  den  von  Null  verschiedenen  Exponenten, 
för  den  Fall  eines  negativen   k^,   den  kleinsten  Werth  Hai  und,  för  den  FaU 
eines  positiven   Äp,  den  grSssten  Werth  kat 
und  ist  endlich 

[24] ^  =  pP*P 

SO  wvrd 

(251 .  .  $[F(»).n(H,jK|,M|)|K*=?[l'W-n(H,|<P[K,(x)|p(4,,]|)lpW|»] 

wenn  die  ganzen  Zahlen  x.    die  Bedingung 

[25*1    .    .    Xp>«+/+y-Äp*p+^pArp-Äp   för   p  =  1,  2,  3  .  . 

erföUen. 

Auf  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [25"^  kann  man,  anstatt  von  jeder 
Function  Kp(a?)  die  Anschluss- Function  zu  nehmen,  auch  nur  von  einer 
beliebigen  Anzahl  derselben  die  Anschluss -Function  büden. 

Die  Gleichung  [25]  enthält  auch  den  Fall,  dass  man  statt  eines  Fac- 
tors V{x)  mehrere  Factoren  F^(4!)  hat,  von  denen  man  einige  diirch  ihre 
Anschluss -Functionen  ersetzen  will;  in  der  That  man  braucht  nur 

H,(K,(ir))  =  K,(j;)  =  i\(w) 
und 

anzunehmen. 
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ARTIKEL  VI. 
Gtg^tnt  Aniehhtu  -  FvnetiimtH. 

Eine  Anschluss- Function  bezieht  sich  auf  die  Umgebung  eines  ein- 
zelnen Punktes.  FOr  vorgeschriebene  Anschluss-Functionen,  welche  sich 
auf  die  Umgebungen  verschiedener  Punkte  beziehen ,  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit  die  Auflösung  der 

A  u  f  g  a  b  e :  Innerhaß)  eines  beliebig  gegebenen  zusammenhängenden,  nicht 
die  ganze  Ebene  aber  doch  im  Allgemeinen  den  Werth  co  umfassenden ,  Gebie- 
tes der  veränderlichen  complexen  Grösse  x  als  Argument  soll  die  FuncUon  £(«} 
die  Eigenschaft  besitzen , 

dass  für  die  Umgebung  des  Werthes  a^  =  -^  und  eines  jeden  der  tjmerhaJb 
des  genannten  Gebietes  beliebig  torausbestimmten  Werthe  o, ,  o, ,  .  .  o^  von  x 
die  Function  H  (x)  eine  rational  sich  verhaltende  Function  von  x  sei  und  zwar 
dass  von  der  Entwickelimg  der  Function  f  (j:)  nach  Potenzen  beziehungsweise 
von  — ,  [x  —  a,},  {x  —  o,)  .  .  .  (j — Of)  die  Glieder  mit  nicht  höheren  als  der 
«0*^,  Hl*",  Hj*"  .  .  .  ttj**"  Potenz,  also  die  Anschluss-Functionen 

[26]     .     .     .     ¥[«{»)|i|«.]="s"*^(0,|i)(^)''  =  G(0,x) 

1«,=— m, 

^{t{x)\x-a,\n,]  ^~i\[r,  [i)(*-«rr  =  G(r,*) 
fBr     r  =  1,  2,  3  .  .  .  ( 

mit  den  vm  x  unabhängigen  CoSfßcienten  .4(0,  (i)  und  A{r,^)  gegeben  seien; 
dass  aberfUr  die  Umgebung  eines  jeden,  von  öo,  Oj,  Oa,  .  .  ■  «(  verschiedenen  im 
Innern  des  vorgegebenen  Gebietes  liegenden,  Werthes  des  x  die  Function  t{x) 
»ich  regtdär  verhalte. 

Eine  noch  mehr  beschränkende  Aufgabe  wird  diejenige  san,  worin  dies 
zuletzt  geforderte  reguläre  Verhalten  der  Fktnction  t{x)  auch  ein  vollständig 
reguläres  sein  soll. 

Auflösung: 

Ausserhalb  des  für  die  Function  f  (a?)  vorgegebenen  Gebietes  will 
ich  die  Werthe  a«,  a,,  Oj,  .  .  O;  beliebig  von  einander  verschieden  oder 
Mathematische  Glosse.    XXVII.  1.  C 
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18  ERNST  SCHSR[NG, 

zum  Theil  oder  auch  alle  einander  gleich  angenommen  denken.  Für  den 
Fall,  dasa  der  Werth  ■(■  nicht  innerhalb  des  gegebenen  Gebietes  liegt, 
will  ich  Oo  =  ■(■  annehmen  und  weil  in  diesem  Falle  eine  Anschluss- 
Function  für  die  Umgebung  des  Werthes  «  ==  ^  nicht  gegeben  ist,  so 
will  ich  dann  a^,  =  0  setzen,  wenn  nemlich  filr  die  Umgebung  des  Wer- 
thes X  =  a  die  Anschluss- Function  gegeben  ist;  anderen  Falls  sollen  in 
den  nachfolgenden  Ausdrücken  die  Glieder  mit  dem  Index  0  auszulassen 
sein.  Es  sind  also  Og,  Oi,  Og,  .  .  aj  alle  von  einander  und  von  sämmtlichen 
Og,  Ol,  Ol  .  .  Of  verschieden; 

[27]     .     .     es  ist   Op  nicht  gleich   ^    wenn    p>-0; 
es  sind  in : 

[28]     .     .     .      ■^[t{!i)\^\«,]='^A{l>,f]Q>r=<i{li,x) 

für  a^  =  ^  und  a^  nicht  gleich  ^ 

die  von  x  unabhängigen  CoSfficienten  A(0,  |i)  gegeben.  Für  den  Fall 
aber,  dass,  während  der  Werth  x  ^  \  sich  in  dem  vorgegebenen  Ge- 
biete befindet  (also  Og  nicht  gleich  i  ist),  dennoch  eine  Anschluss- 
Function  für  die  Umgebung  des  Werthes  ^  nicht  vorgegeben  ist,  würde 
die  Gleichung  [28]  nicht  in  Betracht  kommen  und  in  jeder  der  folgenden 
auf  die  Lösung  sich  beziehenden  Formel  das  Glied  mit  dem  Index  0  aus- 
zulassen sein. 

Es  sind  nach  obiger  Annahme  in 

[29]      .      .      .      .   ?[«WW».]=  Z'"A(0,1')»''  =  G(0.») 

für     Ofl  =  -J- ,       flo  =  0 

die  von  s  unabhängigen  Co££ßcienten  A{fi,\f)  gegeben.  Für  den  Fall 
aber,  dass,  während  der  Werth  \  sich  nicht  in  dem  für  die  Function 
C(<v)  vorgegebenen  Gebiete -befindet  (also  Og  gleich  ^  angenommen  ist], 
eine  Anschluss-Function  für  die  Umgebung  des  Werthes  0  nicht  vorgege- 
ben ist,  würde  die  Gleichung  [29]  nicht  in  Betracht  kommen  und  in  jeder 
der  folgenden  auf  die  Lösung  sich  beziehenden  Formel  das  Glied  mit  dem 
Index   0   auszulassen  sein. 
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VL  GEGEBENE  AN8CHLUSS- FUNCTIONEN.  19 

XTm  ftlr  die  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Fälle  eine  gemein- 
same Form  der  Lösung  zu  erhalten,  setze  ich : 

[30]  .  .  q{r,ir)  = -^    wenn    a^    nicht  gleich  -J-   und   r>0    ist, 

[31]  .  .  V{r,s)  =  f=J=  1-^=  1-J^  wenn  a,  nicht  gleich  f 
und  r^-O    ist, 

[32]  .  .  p(0,ar)  =  -^  =  q(0,j?)  wenn  Oq  nicht  gleich  ^  und  wenn  für 
die  Umgebung  des  Werthes  a^  ^  -^  eine  Anschluss-Functioa 
[28]  vorgegeben  ist, 

[33]  .  .  p[Q,x)  =  i  ^  q(0,ir)  wenn  Oo  nicht  gleich  ^  und  wenn  für  die 
Umgebung  des  Werthes  -J-  eine  Anschluss-Function  nicht  vor- 
gegeben ist, 

[34]  .  .  q(r,a7)  =  x  wenn   o^  =:  -J-   und   r>0    ist, 

[35]  .  .^>(r,iB)  =  1  — "l^  =  l_a^^    wenn    o,  = -J-  und    r>0    ist, 

[36]  .  .  plO,«)  =  «  =  H(r,a!)  wenn  tj^  =  -^  und  wenn  fOr  die  Umgebung 
des  Werthes  «0  =  0  eine  Anschluss-Function  [29]  vorgegeben  ist, 

[37]  .  .  p(0,.p)  =  1  =  q(0,  x)   wenn  <!,  ^  -J-   und  wenn  fOr  die  Umgebung 
des  Werthes  0  eine  Anschluss-Function  nicht  vorgegeben  ist. 
Femer  bedeute 

[38]  .  .  'p(P)'r)  eine  in  der  Umgebung  jedes  endlichen,  einem  innerhalb 
des  vorgegebenen  Gebietes  liegenden  x  entsprechenden ,  Wer- 
thes ^(fitx)  regulär  und  in  der  Umgebung  des  Werthes  p(p,x)=^0 
vollständig  regulär  sich  verhaltende  Function  des  Argumentes 

[39]  .  .  4'(P>'^)  ^^^^  ^  ^^'  Umgebung  jedes  endlichen,  einem  inner- 
halb des  voi^egebenen  Gebietes  liegenden  x  entsprechenden, 
Werthes  p(pi<v)  regulär  sich  verhaltende  Function  des  Argu- 
mentes  p{p,x), 

[40]  .  .  83J(p,*,.r),  Sß[a,x)  in  der  Umgebung  jedes  endlichen,  einem  in- 
nerhalb des  vorgegebenen  Gebietes  liegenden  x  entsprechenden, 

C2 
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Werthes  beziehungsweise  von  p{s,x),  p{a,a;),   je  eine  Tollständig 
regulSr  sich  verhaltende  Function  dieser  Grössen  als  A^^mente. 
Schliesslich  setze  ich 

[41]  .  .  «ß(p,^)  =  n  v{s,xy+^'+^B(p,s,x) 
[42]  .  .  .    8(ir)=°nf(o,ir)-'^8(c,;c) 

worin 

[44]  .  .  y  °^^'*^  fOr  ein  innerhalb  des  vorgegebenen  Gebietes  liegendes  * 
eine  in  der  Umgebung  des  Werthes  p(p,x)  ^  0  regulär  sich 
verhaltende  Function  des  Argumentes  |)(p,  x)  von  solcher  Be- 
schaffenheit bedeutet,  dass  zu  ihr  die  Function 

[45]  .  .  *    invers  ist,  also 

wird  und  zwar  dass  die  Function 
[46]  .  .  4)   eine  nach  Potenzen  des  unter  ihr  in  Formel  [43]  stehenden  Ar- 
gumentes mit  wachsenden    nicht  negativen  Exponenten  fort- 
schreitende, die  erste  Potenz  enthaltende,  fflr  alle  in  dem  vor- 
gegebenen Gebiete  liegende  x  gleichmässig  und  unbedingt  con- 
veigirende  Reihe  bedeutet. 
Die  in  den  Nummern  [1]  und  [2],  und  [30]  bis  [46]  ausgesprochene 
Bestimmungsweise  fOr  die  einzelne  Anschluss- Function    ^  und  fOr  die 
übrigen  in  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [43]  vorkommenden  Functio- 
nen genügen,  wie  ich  im  nachfolgenden  Artikel  beweisen  werde,  um  durch 
die  Formel  [43]  die  zu  Eingang  des  laufenden  Artikels  gestellte  erste  Auf- 
gabe fßr  den  Fall  einer  endlichen  Anzahl   (   oder  t-\-i    von  Anschluss- 
Stellen  allgemein  zu  lösen. 

Die  zweite  Aufgabe  fordert  noch,  dass  die  zu  suchende  Function  in 
dem  gegebenen  Gebiete  ausser  bei  den  Anschluss -Stellen  sich  vollständig 


gilizedbyGoOt^le 


VI.  GEGEBENE  AN3CHLUSS-PUNCTI0NEN.  21 

regulär  verhalte;  fOr  sie  bietet  die  Formel  [43]  ebenfalls  die  allgemeine 
Lösung  in  dem  Falle  einer  endlichen  Anzahl  /  oder  t-\-l  TOn  Anschluss- 
Stellen ,  wenn  noch  die  Bedingung  erfüllt  wird ,  dass  die  Function 

[47]  .  .  0  für  keinen  Werth  des  in  [43]  unter  ihr  stehenden  Argumentes, 
welcher  einem  im  vorgegebenen  Gebiete  liegenden  Werthe  von 
X  entspricht,  den  Werth  Null  annimmt. 

Für  den  Fall  einer  unbegrenzt  wachsenden  Anzahl  von  gegebenen 
Anschluss- Stellen  tritt  noch  die  Bedingung  hinzu,  dass  die  Functionen 
S33(p,«,ir},  85(0,0!)  die  Convergenz  der  in  den  Gleichungen  [41],  [4i]  vor- 
kommenden unendlich  vielgUederigen  Producte  und  dass  die  Functionen 
(p(p,ir)  und  ^{p,x)  die  Convergenz  der  in  [43]  vorkommenden  unendlich 
vielgliederigen  Summe  bewirken. 

Damit  der  Umstand,  von  welchem  jene  Convergenz  abhängt,  beson- 
ders hervortritt,  will  ich  die  Functionen  in  den  Formen: 

148]. 

[49]   . 

[50]. 

[51]. 

[62]   . 


>,J,x)  =  W(p,s,»).«>|,,,|?[Tp,,(p(»,xr-™-^)|(l(s,x)|*,]| 


«(a,x)  =  V(o,»).*,|?[l|',(tl(3,a!)+"")|q(o,a!)|*,]| 
<f(f,x)  =  <f(l>,f,x)Q{f,x)t.V\Q(f,x)-'f\f(f,x)\mf+x,] 

H?'")  =  'Ko.P.'r)-¥(R(p,x)|,(p,ir)|V] 

darstellen. 

Hier  haben  die  Functionen 

[53]  .  .  .  tf(0,p,x),  ^{0,p,x),  W(p,s,x),  V(o,ii;)  dieselben  allgemeinen 
Eigenschaften  wie  solche  beziehungsweise  für  (p(p,  x),  ^(p,  x), 
2B(p,Ä,ir),  Sß{a,x)  unter  Nr.  [38],  [39],  [40]  ausgesprochen  sind; 

die  Functionen 

[54]  .  .  .  ^'■p^g,  V,  mit  den  unter  ihnen  in  [48],  [49]  stehenden  Argumen- 
ten sind  in  der  Umgebung  beziehungsweise  von  ^'  '\  =  — , 
lll'%  =  ^'  i^egulär  sich  verhaltende  Functionen  beziehungs- 
weise von  den  Argumenten   q(«,a?),  <\{o,x); 
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[55]  .  .  .  4>p^(>  ^g    sind  die  inversen  Functionen  beziehungsweise    von 
V,„  W,    also 

♦,,.  «',,.(('(»,»)')  =  »(».'')'.     *.  «'.(?('>.»)')  =  H''")' 
für  jede  ganze  Zahl  f,  und  zwar  bedeuten 
[56]  .  -  .  ^p,»t  *a    nach  Potenzen  der  unter  ihnen  beziehungaweiae  in 
[48],  [49]  stehenden  Argumente  mit  wachsenden  nicht  negativen 
Exponenten  fortschreitende ,  für  alle  in  dem  vorgegebenen  Ge- 
biete liegende    x    gleichmässig  und  unbedingt  convergirende 
Reihen;  dieselben  werde  ich  Convergenz-Factoren  in  Producten 
(nemlich  der  Ausdrücke  [41]  und  [42]]  nennen; 
[57]  .  .  .  Q(p,ir)  ist  eine  in  der  Umgebung  des  Werthes  p{p,x)  =  0  voll- 
ständig regulär  sich  verhaltende  Function  von  dem  Ai^;umente 
tJ(p,jf),  und  für  das  vorgegebene  Gebiet  eine  eindeutige  analyti- 
sche nicht  unendlich  gross  werdende  Function  von  x. 
Die  Function  Q(p,«)  dividirt  durch  ihre  eingliedrige  für  das  Argu- 
ment p{p,ä!)   gebildete  Auschluss-Functlon  gibt  bei  genügend  grossem   p 
einen  Werth,  dessen  absoluter  Betaisg  ein  echter  Bruch  ist.      Besonders 
einfache  formen  von    Q{p,«)   sind   1  —  p(pj*}  und  e'~^^'*\ 

DefX  ganzen  von  Q(p,«)  abhängigen  Factor,  mit  welchem  die  Function 
(p(0,p,<r)  auf  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [50]  multipUcirt  ist,  werde 
ich  Convergenz -Factor  in  einer  Summe  (nemlich  des  Ausdruckes  [43]) 
nennen; 

[57*]  .  .  .  die  auf  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [52]  mit  ^(0,  p,x)  durch 
Subtraction  verbimdene  Anschluss- Function  werde  ich  Convergenz- Sub- 
trahend in  einer  Summe  (nemlich  des  Ausdrucks  [43]]  nennen. 
[58]  .  .  .  Ap,  A„  Xp,  Xp  sind  ganze  Zahlen,  deren  genügend  gross  ge- 
wählte Werthe  die  Convergenz  der  Producte  und  der  Summen  für  t  =  co 
hervorbringen  sollen. 

In  manchen  Fällen  kann  es  vortheühaft  sein,  die  Lösung  der  zu  An- 
fang dieses  Artikels  bezeichneten  Angabe  durch  den  Ausdruck : 
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daraustellen ,  worin  die  Functionen : 

[60]  .  .  .  Tp  und  6p  die  gleichen  Bedingungen  wie  nach  [44],  [45],  [46] 
beziehungsweise  W  und  0  also  auch  die  Gleichung 

[««•1 9,{T,(^)}  =  ati 

erfüllen , 

aber  ausserdem  noch  die  Reihe 

[61]  ...  0p  das  Glied  mit  der  nullten  Potenz  des  Argumentes  und  zwar  in 

der  besonderen  Form  der  positiven  Einheit  enthält. 

Für  einige  einfache  Formender  in  den  Convergenz - Factoren  [48], 
[49],  [50]  noch  willkürlich  gelassenen  Functionen  und  für  die  Convergenz- 
Subtraheuden  [52]  werde  ich  die  Möglichkeit,  die  gleichmüssige  und  un- 
bedingte Convei^enz  der  Producte  und  der  Summen  für  I  =  oo  zu  errei- 
chen, nachweisen. 

Anstatt  der  in  den  Convergenz -Factoren  und  Convergenz-Subtra- 
henden  hier  [48]  bis  [52]  angewendeten  Anschluas- Functionen  $  können 
zu  demselben  Zwecke  auch  geeignet  gewählte  ganze  algebraische  Functio- 
nen  insbesondere   Interpolations  -  Functionen  benutzt  werden. 

ABTIKEL  VII. 

SndU^  Amuhl  van  AntehluU' Slelim, 

Um  für  den  Fall  einer  endlichen  Anzahl  (  oder  t-^-l  vorgegebener 
Anschluss-Stellen  zu  beweisen ,  dass  die  zweiten  Seiten  der  Gleichungen 
[43]  und  [59]  die  in  den  beiden  Au%aben  des  Artikel  VI  zu  suchenden 
Functionen  darstellen,  hat  man  zunächst  unmittelbar  aus  den  unter  Nr.  [30] 
bis  [61]  ausgesprochenen  Voraussetzungen  zu  schliessen,  dass  die  eben  be- 
zeichneten Ausdrücke  für  die  in  dem  vorgegebenen  Gebiete  befindlichen 
Werthe  von  ar  eindeutige  analytische  Functionen  des  Argumentes  x  wer- 
den und  in  jenem  Gebiete  nur  an  den  gegebeneu  Anschluss-Stellen  unend- 
lich grosse  Werthe  annehmen  können. 

Zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  die  in  den  Gleichungen  [26],  [28], 
[29]  vorgeschriebenen  Formen  der  einzelnen  Anschluss-Functionen  den 
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Ausdrücken  [43]  und  [59]  zukommen,  und  um  dabei  die  verackiedenen 

Fälle  nickt  gesondert  bebandeln  zu  müssen,  setzen  wir 

[62]  .  -  Tc{r,x)  ^  X  —  a,.    für    r>0,    also  wenn  Gleichung  [26]  erfOllt 

sein  soll; 
[63]  .  .   ■n;(r,ar)  ^  —    für    r  =  0     und  wenn  die  Gleicbung  [28]   erfüllt 

sein  soll ; 
[64]  .  .    iz{r,x)  s=.  X    für    r  =  0     und   wenn  die    Gleichung  [29]  erfüllt 

sein  soll. 
Die  unter  Nr.  [30]  bis  [36]  für  p(r,  x)  getroffenen  Bestimmungen  las- 
sen  ersehen,     dass   in   allen  den  Fällen,    in  welchen   eine  Ansckluss- 
Function  durch  die  Aufgabe  vorgegeben  ist, 

[65]  .  .  —J"  "?   eine  in  der  Umgebung  des  Werthes  «(r,;»)  =  0  vollständig 
regulär  sich  verhaltende  Function  des  Argumentes  Tc(r,jj)  wird. 
Die  gesuchte  Anschluss- Function 

[66] ^[t[x)\T:[r,x)\nr] 

worin  1t{x)  den  durch  die  zweite  Seite  der  Gleichung  [43]  dargestellten 
Ausdruck  bedeutet,  können  wir  mit  Hülfe  der  Gleichung  [19]  bestimmen, 
wenn  wir  n  in  «r,  ^{x)  in  ^(r,«),  p(*)  in  p(r,ir),  'B[x)  in  SS(*),  /  in  nir, 
die  H-Function  in  die  0-Function,  1^  in  +1,  und  K(af)  in  den  Ausdruck: 

[67]..'|'js(p,»).9{p,:r).?[{Hi^:^.>l'(^))|Kp,»)|-l]  +  ffi(p,»).«p,»)j 

übergehen  lassen. 

Vondem  Ausdrucke  [67]  haben  wir  also  nun  die  zur  Ordnung  nr  +  oir, 
zum  Argument  p{»",*)  und  zu  der  Umgebung  des  Werthes  p{r,x)  =  0  zu- 
gehörige Anscbluss-Function  zu  finden.  Da  die  Anschluss-Function  einer 
Summe  von  Functionen  gleich  der  Summe  der  von  den  einzelnen  Functio- 
nen gebildeten  Anschluss -Functionen  ist,  so  erbeten  wir  hier  för  die 
von  [67]  aufzusuchende  Auschluss- Function  die  Summe  der  Glieder 

[M]--?[{®(P.^)-T(P.')-?[{s5^bM-'l'(w)}l*')|-'l)K'++'»'] 
und  der  Glieder 
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[69] <pr{S(p,«).<Kp.J?)i|p(r,j:)|«,  +  m,] 

för    p  =  0,  1,  2,  3,  .  .  ..  ( 

Aus  der  Definition  der  Anschluss- Function  ?  durch  Gleichung  [1] 
und  [2],  aus  der  Bestimmung  der  Function  3(p,  or)  durch  Gleichung  [41], 
und  aus  den  unter  Nr.  [38],  [39]  au^estellten  Eigenschaften  von  (p(p,ir) 
und  ^(p,A!)  ist  unmittelbar  ei-sichtUch,  dass  jedes  GUed  [69]  und  jedes  zu 
einem  von  r  verschiedenen  p  zugehöriges  Glied  [68]  gleich  Null  wird. 
Die  gesuchte  Anschluss-Function  von  dem  ganzen  Ausdruck  [67]  zieht  sich 
also  zu 

[70].  .?[{B(r,x)  .T(r,x)  .SP[{55r^i^,.  ¥(^>)}|p(r,»)|-l]}|p(r,,)|»,+».,] 
zusammen  und  diese  wird  nach  dem  Multiplications-Satze  in  Nr.  [1 6]  gleich 
[71] sp[«r(^>)||>{r,^)|».  +  «.,] 

Der  Ausdruck  [71]  tritt  also  bei  der  oben  ausgeföhrten  Anwendung 
der  Gleichung  [19]  auf  die  zu  bestimmende  Anschluss-Function  [66]  an  die 

Stelle  von 

?[K(*)lp(;r)|x] 

und  wir  erhalten : 

[72]..f[«WWr,^)|»J  =  $[|S!(x).*{fKS^)|).('-.*r+'»,]i|''('.')K] 

Auf  die  zweite  Seite  dieser  Gleichung  wenden  wir  wieder  die  Transfor- 
maüons-Gleichung[19]an,  indem  wir  jetzt  '^{^g^  für  K(x)  setzen 
aber  im  Uebrigen  die  oben  gebrauchten  Beziehungen  beibehalten.  Wir 
finden  dadurch : 

[73]    .    .    !P[«W|ic(r,:r)K)=¥[jSW.*{'F(^')j||ii(r,x)|»,] 
oder  weil  nach  [45]  die  Function  *  und  V  zueinander  invers  sind: 

(74]  ..f[l!WWr^)W  =  'P[{S!W|g*}K'-.*r]  =  *lG("-*MI»r]  =  «M 

so  dass  also  der  in  Gleichung  [43]  aufgestellte  Ausdruck  für  t(3c)  die  unter 
Nr.  [26] ,  [28] ,  [29]  geforderten  Bedingungen  für  r  =  0,  1 ,  2,  3,  . . «  erfüllt. 
Dass  diesen  Bedingungen  auch  der  in  Gleichung  [59]  fÄr  t(»)  darge- 
stellte Ausdruck  genügt,  wird  auf  entsprechende  Weise  mit  Hülfe  derGlei- 
Mathemiiliatht  CUule.    XXVII.  1.  D 
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chung  [25]  dai^ethan.     Es  kommt  dabei  in  Betracht,  dass  für  jedes  vou  r 
verschiedene  p  diu  Gleichung 

(76i..e4|ffi(p^).T(p,i).?[{gj^^--,A'X^))|p(M|-i]+ffi(p,^)4(M|K*)k^^ 

wegen  der  unter  [60]  und  [61]  für  die  Functionen  -ttp  und  Tp  geforderten 
Eigenschaften  gilt. 


ARTIKEL  VUl. 
tetu -Fatloren   in  Productan. 


Die  Anzahl  *  oder  (+1  der  Anschluss-Stellen  a^  kann  in  der  Weise 
unbegrenzt  wachsen,  dass  dieselben  in  unbegrenzter  Kähe  der  Werthe  a^, 
wo  die  gesuchte  Function  iC(«)  aufhören  darf,  sich  rational  zu  verhalten, 
unbegrenzt  zahlreich  neben  einander  liegen.  Es  wird  dann  für  ein  un- 
endlich grosses  r  der  Ausdruck  q[r,  a^),  welcher  nach  [30]  und  [34]  bei 
einem  endlichen  Werthe  von  a^  gleich  -^  aber  bei  a,  =  -j  gleich  a, 
ist,  einen  unendlich  grossen  Werth  annehmen. 

Der  einfacheren  Übersicht  wegen  wollen  wir  die  ludices  r  =:  1 , 2, 3, . . . 
also  mit  Ausnahme  des  Index  0,  über  welchen  wir  schon  in  [32]  und  [36] 
verfügt  haben ,  auf  solche  Weise  augebracht  denken ,  daas  die  absoluten 
Beträge  von  i)(r,  Or]  mit  .r  wachsen  oder  doch  nicht  abnehmen«  wenn  r 
zunimmt,  also  dass,  nach  der  von  Herrn  Wbibbstbabs  eingeführten  Bezeich- 
nungs-Weise der  absoluten  Beträge. 

[76]     ....     |q(r,o,}|<|q(r+l, «,+  ,)!         für  r  ^  1 

lii"  |q(r,a,)l  =  co 

wird. 

Es  ist  nun  zu  beweisen,  dass  bei  geeigneter  Wahl  der  noch  willkür- 
lich gelassenen  Functionen  die  unendlich  vielgliedrigen  -Summen  und  Pro- 
ducte  gleichmässig  und  unbedingt  convergircn. 

Wir  wollen  zunächst  für  das  durch  [42]  und  [49]  definirte  Froduct 
9(x),  nemlich  für 
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[77]  .  .8(x)  =  np(<.,x)-"'".V(a,j,).*,|?(ir,(p(c,;r)+".)|,(a,a7)|4,]],  (  =  00 

geeignete  Convergenz-Factoren  ^,  zu  bestimmen  suchen. 

Nach  dem  Satze  über  Functionen  von  Anschluss-Functionen,  Glei- 
chung [19],  und  nach  den  unter  [55]  getroffenen  Bestimmungen  wird: 

=  ?[{p(a,*)-»..«,j?,{p(,,4:)+^)|}|q(o,:r)|*J 

Nach  der  Definition  der  Anschluss-Function  durch  [I]  und  [2]  folgt  also, 
dasB  für  genügend  kleine  Werthe  von  ij(3,ir}   die  Gleichung 

:79]..p{a,jT)-'^.(l),j?[?,(p(o,^)+*")|q(o,a!)|A,]|  =  l+q(a,j:)'+*«.J)*(q(o,«)> 

besteht,  wenn  J)*(q{o,ir})  eine  nach  Potenzen  von  q(o,ir}  mit  wachsenden 
ganzzahligen  nicht  negativen  Exponenten  fortschreitende  für  genügende 
kleine  absolute  Beträge  von  q(o,;r)  gleichmässig  und  unbedingt  convergi- 
rende  Reihe  bedeutet.  Die  Gleichungen  [30]  und  [35]  haben  die  gemein- 
same Form 

[80]     ....     j(o,j,)  =  l_Jg^     für     a>l 

also  kann  man  die  Gleichung  [79]  für   o  >  1    vortheilhafter  so: 

[81]  . .  l,(<.,f)-»'.cl>,|<P[¥,fr(»,«)+"')|q(o,^)M  =  l  +  (,f^)"^'^-»**(^,) 

darstellen,  wenn  man  mit  P**Q}^'-'\)  eine  für  genügend  klein  gewählte 
"Werthe  von  -^  .  regulär  sich  verhaltende  Function  von  den  Argumente 
4^  bezeichnet. 

Es  wird  daher  für  o  >  1  und  Äs  >  0 : 

[8S].  .  logjt.(<.,^)--'.*.¥[>l'.(p(<',*)nq(<'.»)Wl="s"(l.<')-{^tÄr 

d: 
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worin  die  von  der  Form  der  4''o  -  Function  und  von  den  Grössen  t),  a«,  o« 
fflg,  A«  abhängigen  aber  von  x  unabhängigen  CoSMcienten  C(ij,  o)  der  Ober 
die  unbegrenzt  wachsenden  positiven  ganzen  Zahlen  i)   auszudehnenden 
Summe  eine  für  genügend  kleine  "Werthe  der  absoluten  Beträge  von    y"'- 
geltende  gleichmäsaige  und  unbedingte  Convergenz  gestatten. 

Um  die  Untersuchung  der  Conve^enz  des  Ausdrucks  [77]  zu  verein- 
&cfaen,  will  ich  nur  diejenigen  Glieder  eingehender  betrachten,  für  welche 
a  gross  genug  ist,  damit  )q(o,aa]|^e  werde.  Zu  diesen  Zahlen  o  will 
ich  die  positiven  ganzen  Zahlen  e«  durch 

[83] «Se^Sh(''.«-)i<«''^' 

in  Beziehung  setzen.     Es  sei 

(84]  .  .  .  e*«°"+''  eine  absolute  Grösse,  welche  von  derAnzahl  der,  die  Be- 
dingung [83]  für  ein  beliebig  gegebenes  ßo  erfüllenden,  Werthe 
o«  nicht  übertroffen  wird  und  zwar  sei  a  eine  von  o   und  eg 
unabhängig  bestimmbare  Grösse. 
Ich  will  nun  die  Annahme  machen,  die   Vg- Functionen  seien  von 
der  Beschaffenheit  gewählt,  dass  für  jedes  eg,  fQr  jedes  der  hierzu  nach 
[83]  zugehörigen  a,  für  jedes  der  zu  diesen  o  zugehörigen  A«  und  für  jede 
ein  solches  h,  übertreffende  ganze  Zahl  f[   die  Bedingung 

[85] |c(^  a^|<gr)+=A,+tgn.g+m+.gC,+< 

erfüllt  wird  und  zwar  in  der  Weise ,  dass 

[86]  .  .  .  f ,  c,  nta,  m,  Ca,  c  unabhängig  von  t)  und  von  lu,  bestimmt  wer- 
den können  und  dass 

[87]  .  .  .  "i^c  auch  noch  von  ntg  unabhängig  bestimmt  werden  können. 

Die  Grössen 
[88]  ...  Co,  c  will  ich  unabhängig  von  m^   bestimmt  denken,  so  dass  in 
den  Fällen,  wo  jeder  Coöfficlent   d^y^i)   die  Grösse  nta   nur  in  der  Form 
eines  allein  von  fflg  abhängigen  Factors  enthält,  die  Grössen  m«  und  m 
als  nur  von  tna  imd  auch  nur  die  Grössen  nia  und  m  als  von  m^  abhängig 
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gewählt  werden  können.     Zur  Abkürzung  will  ich  den  von  a  unabhängi- 
gen reellen  Werth  ^  durch  die  Bedingung 

[89] '^äll(«.«)l 

einföhren,  welche  für  jedes  der  Nr.  [83]  genügende  o  erfüllt  Bein  soll. 

Von  der  weiteren  Untersuchung  der  Convei^enz  dea  Ausdrucks  [77] 
will  ich  nun  auch  noch  diejenige  endliche   Anzahl  von  Gliedern  aus- 
Bchliessen,  für  welche  a  zu  klein  wäre,  um  die  Bedingungen 
[90]     .     .     -     e»  — £  — -j^*'  »^"d  «0— £  —  ■)[  — c>l  erfüllen  zu  können. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  wird 

[91].. ''if|C(r,,  0)1.1^^5^^    <.^^  e^'^'^'^'^^"'^™'*'"^'''^^'^^''''^ 

<  £-('  +AaKe9-e-T-e)+«<iino+Vs-e+'n ■»"<:,  j  i  _^— («a-S-T)  j  — » 

<  e-('  f  M*a-6-T— c)+t,nt,+tsfa-«+m+(+i 

weil  nemlich    1  — «"'*«~^~''' ^  1  — «"'  >  e~'    ist.      Führen  wir  noch  die 
Grösse 

M '.  =  -^45^^ 

ein  und  berücksicht^en  wir  Nr.  [84],  so  können  wir  aus  der  zuletzt  gefun- 
denen Ungleichheit  [91]  auch  die  folgende  ableiten; 

a^-f>00  1^-J-OO  'l'OO 

[93].. S  2     |C(1],o)|.|;J^^<   5:eV,+'«-('+M««-6-lt-*)4«oino+Vr-e+i»+c+i 

.=^    1=1+*,  '  ^^''•'''''*      .,=ea, 

<"^^-(i+A,K«A-?-T-')+»+'n+<-e+i  <^(i+m+c-e+i     ^  ^~(i+A,)lf,f,_E_i_e) 

*0=*B,  «0  =  ««, 

worin  jede  der  letzten  drei  Summationen  über  die  ganzen  Zahlen  E«  =  c^, 
1-^Cl,  2-{-k^}  ■  ■ --h^o  zu  erstrecken  ist  und  worin  dem,  unter  diesen 
Summen  bei  Og,  A«,  ntg,  Cs,  U  vorkommenden,  9  derjenige  nach  Vorschrift 
[83]  zum  jedesmaligen  Sg  zugehörige  Zahlenwerth  zu  ertheilen  ist,  welcher 
die  Zahl  A«  am  kleinsten  werden  lässt.  Hieraus  erhalten  wir  den  Lehrsatz : 
Cribt  man  der  Veränderlichen  x  nur  solche  Werthe ,  welche  keinen 
der  Ausdrücke  q{o,f)  für  a=s  0, 1,2,  3..00  unendlich  gross  werden  lassen. 
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bestimmt  man  ferner 

(94] n  V(o,47) 

a=o 

als  eine  für  solche  o!  vollständig  regulär  sich  verhaltende  Function, 
wählt  man  weiter  die  Functionen  Os  und  l^o  der  Art,  dass  die  Bedingun- 
gen [54],  [55],  [56],  [82],  [85],  [86],  [87]  erfflUt  werden, 
nimmt  man  endlich  die  nicht  negativen  Zahlen  ho    so  gross ,  dass  bei  den 
in  [83]  und  [84]  getroffenen  Festsetzungen  der  Ausdruck 

i»^i ---V?^" 

fQr  die  über  einem  beliebig  gewählten  Werthe  liegenden  a  eine  positive 
nicht  verschwindend  kleine  Grösse  wird , 

so  convergirt  der  Lc^arithmus  des  Ausdrucks  [77]  für  t  =  oo  rascher  als 
eine  gleichmässig  und  unbedingt  convergirende  Reihe,  deren  Glieder  ra- 
tional sich  verhaltende  Functionen  von  a?  sind. 

In  der  That  man  braucht  in  [82]  und  in  [93]  die  endlich  bleibende 
Zahl  o,  nur  gross  genug  zu  nehmen,  um  für  jedes  nicht  unter  ihr  liegende  a 
die  schon  genannten  Bedingungen  [83],  [90],  [95]  und  auch  die  Bedingung 

[96] e,>i±l±^ 

zu  erfüllen  und  damit  die  unter  Nr.  [93]  auftretende  Summe,  welche  Über 
die  ganzen  Zahlen  Sg  von  Cg,  bis  -{-oo  zu  erstrecken  ist,  rascher  als  eine 
unbedingt  convergirende  geometrische  Reihe  convergiren  zu  lassen. 

Die  hier  geforderten  Eigenschaften  der  in  den  Convergenz-Factoren 
auftretenden  Functionen  ergeben  sich  zum  Beispiel  für 

[97]  .  .  .  »Pa(l  — t>)  =  log{l  — w)  =  — t»— yt.*  — y»"— ..  =u     also 

und  auch  für 

(»8]  .  .  .  V,{l-v)  =  log|l+;^log(l-»)|  =  «     aUo 
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wenn  o^l  ist,  denn  in  beiden  Fällen  bleibt  I^äT*-^'^'**)!    "t^'ß^^''  ^i~ 
nes  von  i]  und  o  unabhängig  bestimmbaren  Werthes. 

ARTIKEL  IX. 

Wtitrilrati   Convergmi-Faelortn, 

Nimmt  man  für  S^o  und  <I>9  die  unter  Nr.  [97]  genannten  Functionen 
und  setzt  noch   a«  =  ^,  *Bo  =  —  1,  so  wird 

[99]     .     .     .     v{o,x)'^.^,mV,ip{iJ,x)'^)\q{<i,a!}\h,]]  = 


=  (,_;).,  xl,"Hi)' 


Diese  Ausdrücke : 


[100]  ....  £(;,*,)  =  (■-;). 

hat  Herr  Weibbstsasb  eingeführt  und  mit  deren  Hülfe  zuerst  Functionen, 

welche 

[!0l]  .  .  nur  vorgeschriebene  Null-Stellen  Ui,  a^.  «,. .  .  «„  . . 

unter  Erfüllung  der  Bedingung 

[101*] li™  |a„|  —  oo 

besitaen  und  welche  überall  mit  Ausschluss  der  Umgebung  des  Werthes  {- 
sich  regulär  verhalten ,  gebildet ,  nemlich  in  der  Form 

[102] aj*. «"(•).  fl£(„%4,) 

und  gezeigt ,  dass  hierdurch  jede  Function  mit  den  vorgenannten  Eigen- 
schaften dargestellt  wird,  wenn  G{x)  eine  für  jeden  endlichen  Werth  von 
a  regulär  sich  verhaltende  geeignet  gewählte  Function  bedeutet  und  wenn, 
verschieden  von  der  in  der  vorliegenden  Abhandlung  gemachten  Annahme, 
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so  viele  o«  einander  gleich  vorausgesetzt  sind,  wie  der  Grad  des  NuUwer- 
dens  an  der  betreffenden  Stelle  Einheiten  enthalten  soll. 

Herr  Wkiebst&asb  hat  diesen  Satz  in  seiner,  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin  am  16.  October  1S76  vorgelegten  Abhandlung  »Zur 
Theorie  der  eindeutigen  analytischen  Fanctionen«  veröffentlicht  und  schon 
im  Herbst  1874  in  seinen  UniversitSts-Vorleaungen  vorgetragen. 

Der  Ausdruck 

[108] ,ij(-)' 

dOrfte  als  der  WMBESTEASB'sche  Convergenz- Factor  für  die  Function 
M  —  — ^  in  einem  Producte  unendlich  vieler  solcher  Functionen  (l  —  i^ 

(i  —  ^  V  .  M  —  —  J  ...  zu  bezeichnen  sein. 

ARTIKEL  X. 

yno(en'i  Interpolationt- Formal. 

Die  zu  der  Umgebung  des  Werthes  0  fOr  das  Argument  s  und  zu 
der  Ordnung  n  gehörende  Anschluss- Function  einer  dort  regulär  sich  ver- 
haltenden Function  £(«]  kann  man  als  den  Grenzfall  des  aus  tt-|-l  Argu- 
mentwerthen  gebildeten  NEwroii'schen  Interpolations- Ausdrucks  betrachten, 
nemlich  Trenn  alle  n-)-!  Ai^mentwerthe  unendlich  klein  werden.  Als 
eine  entsprechende  Eigenschaft  dieser  Interpolations -Ausdrücke  kann  man 
es  ansehen,  dass  dieselben  unter  Umständen  anstatt  der  Anschluss-Functio- 
nen  benutzt  werden  dürfen,  wenn  nicht  die  genauen  Werthe  der  letzteren 
sondern  nur  Näherungswerthe  die  wesentlichen  Eigenschaften  der  aufzu- 
stellenden Formen,  wie  z.B.  der  Convergenz -Factoren  und  der  Conver- 
genz-Subtrahenden,  bedingen.  Es  kömmt  dabei  also  auf  die  Grösse  des 
Werth-Unteischiedes  der  beiden  Functionen  an.  Um  dieselbe  so  weit  zu 
bestimmen,  wie  es  für  den  vorliegenden  Zweck  erforderlich  ist,  will  ich 
TOD  einem  einfachen  Beweise  des  Fundamental-  Theorems  fOr  die  Interpo- 
lations-Function  ausgehen. 

NxwTOH  benutzt  die  Quotienten  der  Differenzen  von  Functious-Ww- 
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then  dividirt  durch  die  Differenzen  der  entsprechenden  Argument-Werthe. 
Um  die  Eigenschaften  solcher  Quotienten  übersichtlich  darstellen  zu  kön- 
nen, will  ich  dieselben  durch  ein  Operations -Zeichen  2)  ausdrücken  und 
zwar,  wenn 
[104]  .  .  zu  den  Argument-Werthen:    «i,      «j,      «j    .  .  . 

die  Functions -Werthe:  f{«,},  f(«j),  £{zs}  .  .  . 

gehören  sollen, 
will  ich  für  jeden  Index  v  und  für  jede  nicht  unter  v  liegende  Zahl  [i , 
[105]  .  .  ®[fW|v]  =  fW 

[106]  ..a)[fw|v,v+i,..^t.+.]=^»*''+''"^-'';^'z;«->»+^--^v...>+ 

seilten.     Die  Gleichung  [106]  kann  man  auch  in  der  Form: 

[l07]..S)[f(zb>lv,v+l,..,|i]  =  SD[fl2b)lv-|-l,..ii-Hl]-h(*,-^,.+,)®[W^.-.l'+i] 
darstellen.  Wendet  man  hier  statt  der  beliebigen  Zahl  [i  die  Zahl  (i-|-T>) 
an  und  multiplicirt  beide  Seiten  der  Gleichung  mit 

so  erh&lt  man : 

[108] .  - .  a>[f(»b)l^>--(*+i].nc2v-«,.+x)  = 

=  2»[f(*b)|v+i, ..  pi4.t)+i].nV.-«^+x) 

Lässt  man  Mer  Tj   der  Reihe  nach  die  Werthe  1,  2,  3,  4,  .  .  X  —  1,  X 
annehmen  und  addirt  die  entsprechenden  Seiten  der  dadurch  entstehen- 
den Gleichungen  und  der  Gleichung  [107],  so  findet  man 
[109]  .  .  2)[fWh,  ..,!«]  =  !B[ftei)|v  +  l,  .  .  .  1.-1-11 

-Hf^®[fK)l'+i.  ■■f+i+'l  n  (2.-«f+.) 
1=1 


-iD[fw|v i.+x-f-i]n(«.-»,.+x) 


Mmhematiiclie  Oasse.    XXTII.  1. 
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und  also  fOr  den  besonderen  Fall,  dass  ji  mit  v  identisch  wird,  nach  An- 
wendung von  [105]  und  Einführung  der  Bezeichnung 

[HO]  .  .  W[f{a.)|»„|v-|-l,v  +  2...v  +  X-|-l]  = 

die  Gleichung: 

[110*]   .   .   f(*,)=9l[f(«0|«n|v  +  l,v  +  2,..v+X+l] 

Geht   f  («)   in  eine  Potenz  von  z  mit  ganzzahligem  positivem  Expo- 
nenten Ar  über,  so  entsteht: 


[111]  —  ®(^i»]  =  ^ 


k     k 


[112]  ....  S)[^|v,v+l]  =  ■;r^^  =  5:«^r+V 

worin  die  Summation  über  sämmtliche  ganzzahlige  nicht  negative  Werthe 
von  ■)[,  und  7v+n   welche  die  Bedingung 

[1»2*1 ^+T.+.=^*-l 

erfOUen,  zu  erstrecken  ist.  Die  folgeweise  Anwendung  der  Dehnitions- 
Gleichung  [106]  und  der  Gleichung  [112]  ergibt,  nach  Benutzung  des 
Schlusses  der  vollständigen  Induction,  die  Gleichung: 

[113] . . .  3)[»Ji»,  M+1, . .  1.-1,  ri  =  r^lMS'  ■  ■  ''l^'''' 

T 

für  0<(i  — v^A 

worin  die  Summation  über  alle  ganzzahlige  nicht  negative  Werthe  der 

Tv)  T^+i'  ■  •  T|*— 1'  T|t   ^^  erstrecken  ist,  welche  die  Gleichung 

(113»1    .    .    .    T,+T<+,+  ..+Ti.-.+Ti.  =  *-(!'-») 

erfQüen.     Für   n^v  +  )fr — 1    wild; 

[114]..  ®[»J|v,v+l,,.N  +  *-J,,+*-ll  =  ^+z,+,+.. +  !,+»_, 
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und  hieraus  mit  Hülfe  der  DefinitionB-Gleichung  [106]  auch: 

[115]  .  .  .  S)[«J|v.v  +  I,  ...v  +  Ä  — l.vH-Ä]  =  1 

[117]  ..  .  a)[2*|v,vH-l,..  .M  +  Ä,  v  +  Ä  +  x]  =  0,  für  x>l 

Die  Definition  der  Difierenzen-Quotienten  zeig^  anmittclbar,  daas  die 
Differenzen -Quotienten  einer  Summe  von  Functionen  gleich  der  Summe 
der  Differenzen -Quotienten  der  Functionen  sind.  Wendet  man  also  die 
Gleichung  [UO*]  auf  eine  ganze  rationale  algebraische  Function  f(«)  von 
niedrigerem  als  dem  t^+l)'""  Grade  an,  berücksichtigt  [117],  setzt  X  =^, 
V  ;=  0  und  Za  =  z,  so  erhält  man  lür  jeden  Werth  von  z  unter  Benutzung 
der  Bezeichnung : 

[ll8]..«[f(*K|l,2,3,..^+l]=f[^0+T®[f(«6)l^2,..(i,ti  +  l]n%-«.) 

die  Gleichung 

lll8«)..fW  =  «[f(j)|j„|l,  2,  3...y+ll 

wenn  f{»)   ein  ganze  rationale  algebraische  Function  des  Argu- 
mentes s   von  nicht  höherem  als  dem  ^"^  Grade  ist  und  das 
Operations -Zeichen  5D  sich  durch  die  Gleichungen  [105]  und 
[106]  bestimmt. 
Die  zweite  Seite  von  [HS]  ist  mit  der  von  Nbwtok  in  »Philosophiae 
naturalis  principia  mathematica,   I^ib.  III.     Propositio  XL.    Lemma  V« 
(Lond.  1687)  zur  Auflösung  der  Aufgabe  »invenire  lineam  curvam  generis 
parabolici,  quae  per  data  quotcunque  puncta  transibit«  aufgestellten  For- 
mel gleichbedeutend. 
Die  Gleichung  [118*]  enthält  den  Lehrsatz: 

Eine  gante  rationale  algebraische  Function  ist  mit  ihrer  Isswios^sehen 
Interpolations- Formel  identisch,  wenn  die  Anzahl  der  bei  der  letztern  in  An- 
wendung gebrachten  Functional-  Werthe  mehr  beträgt  als  der  Grad  der  alge- 
braischen Function. 
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ARTIKEL  XI. 

V»rallgtn*ituruiiff  von  Stvlom'i  Itdsrpolalion, 

Die  hier  durchgeführte  Ableitung  der  NEWT0N*8chen  Interpolations- 
Formel  zeigt  unmittelbar,  wie  die  letztere  zu  verallgemeinern  ist,  damit 
nicht  nur  zu  gegebenen  Argument-Werthen  beliebig  gegebene  Werthe  der 
Function  sondern  auch  beliebig  gegebene  Werthe  der  Derivirten  der  letz- 
teren dargestellt  werden.     Sind  nemlich  die  Ai^ment- Werthe 

»J.    «i,    «8)    ■    ■    ■    »0'    ■    ■ 

und  die  Werthe  der  Function  sowie  ihrer  Derivirten  und  zwar 

[119]  ,  .  .  .  fw,  fw,  r(^),  .  .  f !"■'(>,) 
fW,  fw,  rw,  .  .  f ("■'(.,) 
fW,    fw,    rw,  .  .  £<".)« 


f(j,),    f'W,    £■(«.),  .  .  (("Jj. 

willkfirlich  voi^eachrieben,  so  gibt  es  immer  eine  und  nur  Eine  solche 
ganze  rationale  algebraische  Function  £{x) ,  welche  eine  unter  der  Zahl 

(l+n.)H-(i-|-«9)  +  (H- «,)+.. 
liegende  Gradzahl  besitzt  und  welche  mit  ihren  Derivirten  die  zu  den  Ar- 
gument-Werthen Si,  Si,  Sa,  .  .  .    zugehörenden  vorgeschriebenen  Werthe 
annimmt.     Diese  Function  kann  in  der  Form 

[120]  .  .  fW  = 

=/,,.+C»-^)/,,,+('-'>.)"/,,,+-+(»-^)V,,^+ 

+  (j-^)'+".(,-%)'+».|/,,,+(,-^)/,,,+(3-^)y,.,+..+(j-j.)-/,,^l+ 

dargestellt  werden.     Die  constanten  Factoren  der  ersten  Zeile  bestimmen 
sich  unmittelbar  durch : 

[121]  .  .  .  /,,.  =  fW,    /,,.  =  ^,fWW.     X  =  1,  2,  3,  .  .  », 
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wenn  die  Function  IJ  die  ihr  von  Gadbs  beigelegte  Bedeutung  besitzt. 
Bezeichnen  wir  mit 

[122]...     f(»|n.),     f(»|l  +  »i,>.),     i(a|l4-n„  14-«s,  tt),.. 
die  Summe  der  Glieder  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [120]  der  Reihe 
nach  genommen  und  zwar  vom  ersten  GUede  /,  ,    an  beziehungsweise  bis 
zum  GUede 

einschliesslich,  so  wird; 

[123]../,,,  =  (^-»o"""'i*'(^)-f(»2i«.)t 

/,^,  =  (^-zo--"'(^-»3r'-"'ifw-f(^ii+»i,«,)! 

für    l^fJi^ns 

Zur  numerischen  Berechnung  der  constanten  CoSfficienten  gibt  es 
vortheilhaftere  Ausdrücke  als  die  in  [123]  aufgestellten;  ich  werde  jene 
bei  einer  anderen  Veranlassung  vorlegen. 

Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  die  CoSfficieuten  mit  Hülfe  von 
Determinanten  unmittelbar  durch  die  vorgeschriebenen  Werthe  ausge- 
drückt werden  können.     Es  ist  nemUch  in  dem  allgemeinen  GUede 

[124]  ..(»-8,)'+». (»-%)'+"■.  .  .(»-^_,)'+"-i(j-s//,,,.   »ScS«. 

des  Ausdrucks  [120]  der  von  s  unabhängige  Co6Öicient  /,  gleich  dem 
Quotient  zweier  Determinanten.  Bezeichnen  JV)j  ^  und  Z/^  ^  allgemein 
die  Elemente  der  beziehungsweise  im  Nenner  und  im  Zähler  stehenden 
Determinante ,  so  durchlaufen  h  und  k  die  ganzen  Zahlen  von  1  bis 

[125]  .  .  .  (l  +  ft,)  +  (i+«,)+..+(l  +  „,_.)  +  (l  +  (i)  =  lt* 

und  fOr  jedes  A  =  1 ,  2,  3  .  .  (i*  ist  das  Element 
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[H61..JV,  .  =  fS^,f',     für  A  =  1,  J,  3  .  .  (1+,,) 

^M  =  i|fev)^  *"    "^  *  =  '  +  «.+*.;  «,  =  1,  2,  3  .  .  (1  +  ,,,) 

femer  ist  für   A  =  ji'   das  Element 

[lJ7]..Zj^.  =  £<-'+»>(»,)     tat   *  =  1,  J,  3,  .  .  (1+.,) 

\^.  =  ?•"'+*■'{>.)     ftx  *=!+«,+*,;  *,=  1,J,3,. .(!+«,) 


Z,,^.  =  <<~'+*-'W,)  filr*  =  l+»,+l-H.,+  . .+(!+»,.,) +V,i 
V,  =  1,2,  3,..(H-«,-,) 

Z^^.  =  f<"'+*^W  fOr  *  =  l  +  "i+  1+",+  .  ■  +(1+«,.,)  +  *.; 
*,=  !,  2,  3,..(l  +  |t) 

während  für  jedes  von   (i*  verschiedene  Ä  =  1,  2,  3,  .  .  (jt* — 1)   und  für 
jedes   A  =:  1,  2,  3,  .  .  (1*   das  Element 

[127*] Zt.k  =  Ifk.k     "ifd- 

Hierbei  ist  die  nullte  Derivirte  einer  Function  als  mit  der  Function  iden- 
tisch und  die  //-Function  nach  Gauss,  als  durch  die  Gleichung 

M=+0O 

[127"] n{x)=n    ;^(^)' 

definirt,  vorausgesetzt. 

ARTIKEL  XII. 

Wträutt- Ortnt»  dar  InUrpolaUoHt-Fonntt. 

Bedeutet  F(»)  eine  in  der  Umgebung  des  Argumentwerthes    0   regu- 
Ifir  sich  verhaltende  Function  des  Argumentes  s,  ist  also  in : 

[US) FW  =  2 ,1-F, 
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jedes  F^^  unabhängig  von  »  und  die  Summe  für  genügend  kleine  absolute 
Beträge  von  s  gleichmässig  und  unbedingt  convergent,  so  wird  nach  der 
Definition  der  Anschluss  -  Function 

[129] ^[FMI»!*]  ="£*»"  f^ 

und  daher: 

[130] F{a)-?[F(s)|8|A]=^"s'^'»F^ 

Sind  «1,  Zg,  «g  .  .  7*+,  Argumentwerthe ,  welche  sich  im  CJonvergenz- 
bereiche  der  Summe  [128]  befinden,  und  bilden  wir  für  jene  Werthe  die 
NKWTOn'sche  Interpolations  -  Function  von  beiden  Seiten  der  Gleichung 
[130],  berücksichtigen  dabei,  dass  die  Interpolations -Function  von  der  Dif- 
ferenz zweier  Functionen  gleich  der  Differenz  der  InterpolatiauB-Functionen 
von  den  einzelnen  Functionen  ist,  femer,  dass  die  Interpolations-Function 
von  einem  ganzen  rationalen  Ausdrucke,  mit  geringerer  Gradzahl  A  als  die 
Anzahl  k-\-l  der  Interpolations-Werthe,  gleich  ist  dem  ganzen  rationalen 
Ausdrucke,  endlich,  dass  die  Interpolations-Function  von  einer  Function 
multiplicirt  in  einen  constanten  Factor  gleich  dem  Producte  des  constanten 
Factors  multiplicirt  in  die  Interpolations-Function  von  jener  Function  ist, 
80  erhalten  wir 

[13l]..SR[F(z)|är„|l,2,3,..Ä-|-0-?ß[F(#|Ä}=5:i^p9l[»n«„|l,2.3,..*+l] 

[.=  1+* 

=''£'i^,{^,H-'i*5D[<|l,2,..(l-}-x)].(8-a,){«-58)..(,~»«)| 

Aus  Gleichung  [113]  folgt: 

[132]..  2)[8^|l,2,3..(l+x)]  =  2:«I'^'8j'-.«^<t;?;'  für  0<x<|» 

T 
worin  die  Summation  über  alle  Werthensysteme  der   ganzzahligen  nicht 
negativen,  die  Gleichung 

[132*]     .     .     .     Ti-t-T.+T«+--+T»+lf«+i  =  l'-* 

erfallenden,  Werthe  der  f,,  .  .  Yx+i    zu  erstrecken  ist.      Die  Anzahl  der 


gilizedby  Google 


40  ERNST  SCHERING, 

Summations-Glieder  auf  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [!32]  beträgt,  wie 
unmittelbar  zu  sehen,  (i  für  den  Fall,  dass  x  gleich  1    wird. 

Durch  dasselbe  Schlussverfahren,  wie  man  von  Gleichung  [I12]zu 
Gleichung  [113'^  gelangt,  findet  man  leicht,  dass  die  Anzahl  der  Summa- 
tions-Glieder der  zweiten  Seite  von  [132]  im  allgemeinen  Falle  gleich 

f '1 m*)a(i.--^) 

ist.     Lassen  wir  nun    C    eine  Grösse  bedeuten ,  welche  von  dem  absoluten 

Betrage  keines  der  »i,  »a,  .  .  «4^.1  fibertroffen  wird: 

[134]     ....      C>|sx|     für     X  =  1.  2,  3,  . -Ä+l 

80  erhalten  wir  fQr  den  absoluten  Betrag  der  ersten  Seite  der  Gleichung 

[132]  die  Werthen- Grenze 

[135]     .     .     .     |5D[,.|,,2,3,..(-+1)]|<555^^C'- 
Bedeutet  daher  j  eine  Grösse ,  welche  die  Bedingung 
[136]    .     .     .     jSI»— »x|     für     X  =  1,  2,  3,  .  .  .,  *,  Ä+1 
erfüllt,  also  zum  Beispiel  3  =  |«|H~C«  so  wird: 
[137]  .  .  |S)[.,|l,2,3,..(»+l)](,-^)(.-%)..(«-«.)|<g5Ä_Cl->,. 

Die  zweite  Seite  dieser  Beziehung  ergibt  für   x  ^  0   den  Werth  C**,   wel- 
cher nach  [134]  nicht  kleiner  als   la,!"*  ist,  demnach  folgt : 

[138]    .    .    |S![,i'|,„jl,2,3,,,*+l]|sj's5gÄ_Ci'-3- 

oder,  weil 

[139]  .   .  .  /7(n  — x)>/7(pi  — Ä).77(Ä  — x)     für     (t  — A^O,  *  — x>0 

ist,  auch: 

i5i[.H^|i,.,3..*+i]|<5Jg-5C-'£,j,,il^C'-Y 
oder 

[140]  .  .  .  |3![s.|,„|,,2,3,..i+l]|i  Ji-gC^-*(C+3)' 
fttr    (1  =  *+!,*+ 2,  ..+00 
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während  aus  dem  Satze  [HS*]  unmittelbar 

[141]  .  .  .  |9l[8'*|»„|l,2,  3,..A+l]|  =  Is|f*     fflr     n  =  0,  1,2.3,..,* 
folgt 

Bezeichnen  wir  mit  ]f  und  F  absolute  von  \i  unabhängige  Werthe, 
welche  die  Bedingung 

[142] t-^^\^^\    für  jedes  |t>A+l 

erfüllen  und  wenden  wir  die  Relation  [140]  auf  [131]  an,  so  erhalten  wir 

[143]..|{MpF(«)|z„|l,2,3,..A:+l]-?[F(z)HA])|  =  |2  F^9I[^%|1,2.3,..Ä+1]| 

<i^.(*4-l).C.T^*(C+/£"||!±fi^,(TQ' 

^F.(A+i).Ct*^-'(C+3)*(i— fCr^* 

<  j?'.(*+i). :■!*+' (2C+|«|)*(i—(Cr*-' 

wenn  nemlich  TfC<Cl   ist. 

Die  Relation  [143]  bestimmt  die  Werthen- Grenze  fßr  den  Unter- 
schied zwischen  der  NEwros'schen  Interpolations- Function  und  der  An- 
Bchluss  -  Function ,  wenn  beide  von  derselben  in  der  Umgebung  des  Argu- 
ment-Werthes  0  regulär  sich  verhaltenden  Function  F(«}  und  von  gleich 
hohem  Grade  k  gebildet  sind  und  wenn  die  nach  Potenzen  von  *  mit  nicht 
negativen  Exponenten  fortschreitende  Reihen-Entwickelung  von  T(z)  auch 
noch  für  den  grössten  in  Anwendung  gebrachten  Interpolations- Werth  des 
Argumentes  bedingungslos  wie  eine  geometrische  Reihe  convergirt. 

Die  in  [143]  vorkommenden  Bezeichnungen  sind  unter  [US],  [105], 
[106],  [128],  [129],  [134],  [142]  definirt.  Die  hier  angewendete  Bestim- 
mungsweise der  Differenzen- Quotienten  in  [132]  zeigt,  dass  die  vorste- 
hende Ableitung  der  Relation  [143]  auch  für  den  Fall  gilt,  wenn  mehrere 
Interpolations -Werthe  des  Argumentes  einander  gleich  sind,  also  wenn 
die  NEWTOM^Bche  Interpolations  -  Formel  in  ihre  Verallgemeinerung  Arti- 
kel XI.  übergegangen  ist. 
Mathematüiehe  Claase.    XXVIJ.  1.  P 
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ARTIKEL  XIll. 
InterpoUrU  Convtrgtnt- Faetonn, 

Der  in  dem  letzten  Artikel  gefundene  Lehrsatz  bietet  das  Hülfsmit- 
tel,  um  zu  beweisen,  dass  es  Functionen  4>'o  und  Interpolations-Werthe 
der  Argumente  q(o,ar)  gibt,  welche  die  Oonvergenz  des  Produetes  in  [42] 
für  (  =  00  auch  dann  gelten  lassen,  wenn  in  [49]  die  Anschluss-Functio- 
nen  durch  NBwrON'sche  Interpoiations-Functionen  ersetzt  werden. 

Es  handelt  sich  also  darum ,  die  bis  zu  unbegrenzt  wachsenden  Zah- 
lenwerthen  des  Summations-Zeigers  o  auszudehnende  Summe  der  Glieder 
von  der  Form : 

[144]  .  .  log||j(o,i)-^.*.9JtT.(p(o,a;m,.  (o,jr)|  1,  2,  3,  . . .  (1+4,)]| 
unbedingt  und  gleichmfissig  convergent  zu  machen  durch  geeignete  Wahl 
der  Interpolations-Werthe 
[145]     ....     9,(0,*),  qs(a,ir),  ....  q(,+A,)(o,*) 

und  der  Functionen  ^o,  welche  ausserdem  noch  die  Bedingungen  [54], 
[55],  [56]  zu  erfüllen  haben. 

Hier  will  ich  mich  darauf  beschränken,  den  Nachweis  dieser  Mög- 
lichkeit bei  den  in  Nr.  [97]  gewählten  Functionen  ^^  durchzufahren. 

Der  Ausdruck  [144]  erhält  fOr  o>l  dann  die  Form: 

[146]  .  .  log(p(<J,J?)-«')+9i[tog(P(«.^r)|lu(3'*)l'.2,3,...(l+AJ] 
Entwickelt  man  den  unter  der  Interpolations- Function  91  vorkommenden 
log.  nach  Potenzen  von  9(0,*),  ersetzt  femer  die  Intei-polations- Function 
einer  Summe  von  Functionen  dxirch  die  Summe  der  Interpolations-Functio- 
nen  von  den  einzelnen  Functionen  und  wendet  den  Fundamental -Satz  für 
die  NEWTON'sche  Interpolations -Formel  [118*]  an,  so  findet  man,  dass  der 
Ausdruck  [1 46]  gleich 

[146*]  -  -  =  log(K'',^r'^)  +  ?[log(p(3,<-)|q(a,a;)|A,] 
+00 
+    S     ==?.q(a,a,n.«[9(<.,x)i|<i„{(.,J!)jl,2,3,...(l-t.A,)l 

und,  wenn  man  noch  den  ersten  log.  entwickelt,  auch  gleich 
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+00 

+    S      -==q(a,«.n9J[,(o,l)1|q„(o,a>)|l,2,3,..(l  +  A.)] 

ist.     Von  diesem  Ausdrucke  ergibt  sich  nach  Anwendung  des  Lehrsatzes 
[113]  der  absolute  Betrag  kleiner  oder  gleich: 

[H8l  .  .  <*f    i.|m,|.|,(a,<>.)p.|q(o,»)ri 
1=1+*«  ' 

+H-qw-h(''.».)r'"''-|29('")+h(».'t)ii*°i>-ii(''.«.r'-i(Hr'-*" 

also  auch  kleiner  oder  gleich : 

[i48»]..<.^.Kih{».°.r'-*°-ii("'.^)r*'i'-ii(».«.)r'-hK^)ii-'+ 
+H-iiw-h('.«.r'"*'-i2i(''*)+ii('''»)ii*°-i<-ii(''.«.r'-iiMi"^' 

wenn  nemlich  die  <\{9*)  solche  Werthe  bedeuten,  welche  die  Bedingungen 
[149]  .  .  ■  <t{'3*)>\%(oyX){   für  jedes   n  =  1,  2,  3,  . . .  (l+Ä«) 
erfüllen,  und  wenn 

[150] |q(3»a«)|>h(o,a:I,  |q(a,«,)l>q(<3*)    ist. 

Die  über  die  ganzen  Zahlen  o  zu  erstreckende  Summe  des  Aus- 
drucks [148*]  können  wir  zum  Zwecke  der  Untersuchung  ihrer  Conver- 
genz  für  endliche  Werthe  der  q(o,ir),  indem  wir  nur  eine  endliche  Anzahl 
von  Summen-Gliedern  erforderlichen  Falles  ausscheiden ,  auf  diejenigen  o 
beschränken,  welche  |il(0)0«)|ä«  werden  lassen.  Indem  ich  die  Voraus- 
setzungen und  Bezeichnungen  von  Nr.  [83],  [84],  [89]  beibehalte,  nehme 
ich  specieller  als  in  Nr.  [85] ,  [86],  [87]  an,  dass  für  jede  über  einem  gross 
genug  gewählten  endlichen  to, —  1  liegende  ganze  positive  Zahl  b«  und  für 
jedes  dazu  nach  Nr.  [83]  zugehörige  o  die  reellen  Grössen  m,  und  die  von 
0  ganz  unabhängige  reelle  Grösse  tn  die  Bedingung 

[151] «'-"^  +  "'^|»t,| 

erfOllen  sollen. 

F2 
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Für  dieselben  Zahlen  i«  nnd  a  will  ich ,  indem  it:h  dt-n  Interpola- 
tions-Werthen  %la,x)  die  Grenzen  noch  enger  als  in  [149]  und '150]  ziehe, 
die  reellen  Grössen  v,  und  die  von  o  ganz  unabhängige  reelle  Grösse  v 
der  Art  gew&hlt  denken,  dass 

l!52]  .  .  |(|n('',-r)|^<|(<»*)^^'-'''*^<|(|(o.a.)|.*-^''-"<h(o,a.)|.e-' 
fOr  jedes  n  =  1,  2,  3,  .  ..  (I+A«)   wird. 

Zur  Abkürzung  setze  ich  noch : 
[153]  -  .  n«  gleich  der  kleineren  der  beiden  Grössen 

(I  — e~*)(lH-*«)  — 0.  — W«    und    (va-t-~)fi+A,)  — a,— w, 

und  nehme  an,  dass  diese  Grössen,  fOx  einen  invoraus  beliebig 
festgesetzten  Werth  von   h ,    in  Folge  genügend  gross  gewählter 
nicht  negativer  Zahlen  k^  und  o  immer  positiv  und  fQr  0  =  00 
nicht  uneudlich  klein  werden. 
Beachtet  man,  dass 
[154]  .  .   l_e->-*>l_e-'>e-»     fflr     6>0,     e  =i  2,71828  ..  ist, 
so  erhält  man  aus  der  zwischen  dem  Ausdrucke  [146]  und  dem  Ausdrucke 
[148*]  schon  gefundenen  Beziehung  unter  Anwendung  von  Nr.  [83],  [84], 
[89],  [151],  [152],  [153]  auch: 

[l55]..2||los(P(o.^))-^+9i[log(PK.'mqu(«'^)M>2'3'    ■■(»+*.)]i|< 


Hier  ist  die  auf  o  sich  beziehende  Summation  über  die  Zahlen 
0  =  0,,   1  +  0,,  2  +  3i,  3+0,,  .  .  .  +00 

auszudehnen,  worin  die  endliche  Zahl  o,    gross  genug  gewählt  sein  soll, 
damit  die  vorgenannten  Bedingungen  und  auch  noch  diese : 
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[156] e,>(e4-3)«+* 

für  jene  Werthe  des  o  erfiillt  werden. 

Die  in  Nr.  [155]  auf  Cg  sich  beziehenden  Summationen  sind  über  die 
Zahlen 

e«  =  e«,,   l  +  'oi'  2  +  e^,  3-4-«^,  ■  ■  ■  +oo 

zu  erstrecken  und  dem,  im  selben  Summations-Gliede  bei  kg,  a«,  nit,  v«,  n# 
vorkommenden,  o  ist  derjenige  nach  Vorschrift  [83]  zum  jedesmaligen  c« 
zugehörige  Zahlenwerth  zu  geben ,  welcher  die  Zahl  A«  am  kleinsten  wer- 
den lässt. 

Die  letzte  in  Nr.  [I  55]  vorkommende  Summe  convergirt  in  Folge  der 
Annahme  unter  Nr.  [1  53]  stärker  als  eine  gleichmässig  und  unbedingt  con- 
vergirende  geometrische  Reihe. 

Wir  haben  also  bewiesen,  dass,  unter  Beibehaltung  der  letzten  in  [761 
ausgesprochenen  Voraussetzung,  wir  das  unendlich  vielgliedrige  Product 

[158]..8(a:)="lf)lM^'-V(3,^).*.|91H'.Kl'C=.»)"')|q»(''.*)|l,2.3,..(l+*.)l| 

für  endliche  Werthe  aller  q{<i,x),  nach  etwaiger  Ausscheidung  einer  end- 
lichen Anzahl  von  Gliedern ,  gleichmässig  und  unbedingt  convergiren  las- 
sen können ,  wenn  wir  die  vollständig  regulär  sich  verhaltenden-Functio- 
nen  V  und  <t>  mit  den  zu  letzteren  inversen  Functionen  W  auf  geeignete 
Weise,  wie  zum  Beispiel  in  Nr.  [94],  [97s  wählen  und  wenn  wir  die 
Interpolations-Werthe  %{'3,x)  innerhalb  gewisserGrenzen  wie  bei  Nr.[152] 
und  auch  in  genügender  Anzahl  l-^-h,  wie  nach  [153]  nehmen. 


ARTIKEL  XIV. 
Eukr't  inUrpolirte  Produett. 

EoLEE  beginnt  in  seinem  Werke  »Institutiones  calculi  differentialis 
etc.  Petropol.  1755.  Caput  XVI.  De  differentiatione  functionum  inexpli- 
csbilium«,  den  §  367  mit  den  Worten  »Functiones  inexplicabiles  hie  voco, 
quae  neque  expressionibus  determinatis,  neque  per  aeqnationum  radicea 
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explicari  possunt;  ita  ut  non  solum  non  sint  algebraicae,  sed  etiam  ple- 
rumque  incertum  »it,  ad  quod  genus  transcendentium  pertineant.  Huius- 
modi  functio  inexplicabilis  est 

quae  utique  ab  x  pendet,  at  nisi  x  sit  numerus  iutegcr  nuUo  modo  ex- 
plicari potest.     Simili  modo  haec  expressio 
1.2.3.  .  .  .  X 

erit  functio  inexplicabilis  ipsius  x ,  quoniam  si  x  sit  numerus  quicunque, 
eins  valor  non  solum  non  algebraice,  sed  ne  quidem  per  ullum  certum 
quantitatum  transcendentium  genus  exprimi  potest.  Generatim  ergo  talium 
functionum  inexpUcabilium  notio  ex  seriebus  derivari  potest.« 

Die  von  Edler  gegebene  Lösung  der  hierin  angedeuteten  Aufgabe  ist 
mit  dem  Gegenstande  des  folgenden  Capitels  übereinstimmend.  Dieses 
Caput  XVII.  De  interpolatione  serierum,  §  389,  hat  die  Einleitung :  »Series 
interpolari  dicitur,  dum  eius  termini  assignantur,  qui  respondent  indici- 
bus  firactis  vel  etiam  surdis.  Si  igitur  seriei  terminus  generalis  fiierit 
cognitus,  interpolatio  nullam  habet  difficultatem ;  cum  quicunque  nume- 
rus loco  indicis  X  substituatur ,  ista  expressio  piaebeat  terminum  respon- 
dentem.tT 

Um  die  Uebersicht  der  Formeln  zu  erleichtem,  will  ich  Functions- 
Zeichen  anwenden.  Es  sei  V{x)  das  allgemeine  Glied  der  Summe,  und 
werde  als  ein  für  jeden  Werth  von  x  bekannter  Ausdruck  vorausgesetzt. 
Indem  ich  das  Operations-Zeichen  ^  im  selben  Sinne  wie  Edleb  gebrauche, 
bilde  ich  die  Differenzen 

[158] AF(ir)  =  F(j?H-l)-F(a!) 

A*F(j)  —  AF(jf+l)  — AF(j7} 
A*F(jr)  =  A»F(*+1}  — A»F(*) 

U.  8.  f. 

Femer  sei  für  ein  ganzzahliges  x : 

[159)  .  .    5W  =  F(l)+F(2)+F(3)+  .  .  +r(*-l)+F(ir) 
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Die  von  Edler  in  §  396  gegebene  Bestimmung  der  als  »inexplicable 
Function«  oder  als  »interpolirte  Reihe«  betrachteten  Grösse  J5(ir,(o)  für  ein 
ganzzahliges  x  und  ein  beliebiges  tu  können  wir,  wenn  wir  nur  in  der 
Bezeichnungsweise  von  Edleb  aljweichen  aber  in  der  Anordnung  der  Glie- 
der ihm  folgen,  durch  die  Formel  darstellen: 

[160]     .     .     .     g(x,«.)  = 

=  g(j:)+F(j?+l)       +F(x+2)  +F(^+3)  +etc. 

— F(j?+u>+l)— F(j?H-«>+2)— F(jr+u>+3)— etc. 

+  «»{F(jf+l)+AF(j!+l)   +AF(j?+2)  -j-AF(ir-|-3)  +etc.| 

+  ^'^TT^i^t'(^+l)+^*t>4-l)   -i-A*F(a-+2)  +A*F(*+3)  +etc.i 

+'^'°7^'^°7'^|A'F(j+l)+A'F(.r+l)   +A'F(:r+2)  +A»F{*-|-3)  H-etc.} 

etc. 

En.EB  fügt  die  Worte  hinzu:  »SufBcit,  uti  iam  notavimus,  tot  huius- 
modi  series  adiecisse,  donec  ad  terminorum  infinitesimorum  differenCias 
evanescentes  perveniatur.»  Nachdem  er  dann  x  gleich  0  und  0(0)  gleich  0 
gesetzt  hat,  ordnet  er  den  Ausdruck  so,  dass  er  die  hier  vertikal  unter  ein- 
ander stehenden  Theile  zu  einem  Gliede  einer,  über  alle  ganzen  Zahlen  von 
j7-|-l  an  zu  erstreckenden,  Summe  zusammenfasst.  Er  gibt  auch  mehrere 
Beispiele  zu  jener  Formel,  stellt  aber  keine  Betrachtungen  über  deren 
Convergenz  an. 

Eine  Interpolation  der  Producte  findet  Edler,  indem  er  in  obiger 
Formel  [160]  die  Functionen  F  und  f$  als  Logarithmen  von  anderen 
Functionen  auffasst.  Ich  will  für  ein  ganzzahliges  nicht  negatives  e  und 
für  ein  ganzzahliges  positives  x  die  Bezeichnungen 

[161] e[E{a?)|0|0|e]  =  1 

[162] e[E(x)|a7lO|e]=:E(l).E(2).E(3)..E(x) 

anwenden,  ferner  für  ein  ganzzahliges  positives  e  und  für  beliebige  x  und 
tu  die  Gleichungen : 
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[163] (E[E(x)|i|»|0]  =  (S[E(x)|»|0|0]"ff-l^±^ 

[164].  .(S[K(a!)|ai|o>|t]  = 

=  «[E(.)H0le].E(.+tr{lg±^|'^.{|gl^  . .  X 

■;■-'>••<"-'+'>  A'-iogE(x+.) 

-x-n  1  E(«+«)    p(B+»+i)i°  j  E(n+;t).E(«+«+i)  i~rrr 

„"J^t'+'+'l    *    E(*+«)  »       lE(»+x+i).E(f.+*+i)/  ••■^ 

\X     ■«    *       ■    •     * 

zwischen  den  €- Functionen  voraussetzen. 

EuLEB  stellt  in  §  398  die  Formel  [163]  für  den  Fall  x^ü  auf, 
nachdem  er  bemerkt  hat:  «Quodsl  ergo  ponamus  huius  seriei«  [logE(l}, 
logE(2)  .  .  .  log E (»)...]  »terminos  infinitesimos  evanescere  .  ..  erit  ...« 
Im  §  399  si^t  er  »Quodsi  autem  terminorum  infinitesimorum  seriei« 
[E(l),  E(2) . .  E(n)  . .]  »logarithmi  non  evaneacant,  sed  habeant  differentias 
evanescentes ,  erit . .«  er  gibt  dann  die  Formel,  in  welche  [164]  für  x  :=  Ü, 
e  =  1  Qbeigeht.  Nach  derselben  fahrt  er  fort  »At  si  illorum  logarithmo- 
rum  infinitesimorum  differentiae  demum  aecundae  evanescant,  erit«  und 
er  lässt  die  Formel  folgen,  welche  aus  [164]  für  den  Fall  a;  ;=  0,  e  ^  2 
sich  ergibt. 

Als  Beispiel  für  den  hier  mit  fi[E(ir)|Ol(ojO]  bezeichneten  Ausdruck 
[163]  nimmt  Edleb  die  Function 


[166] EW=J^^ 

Dass  dadurch  ein  gleichmässig  und  unbedingt  conTergirendes  Froduct  für 
nicht  unendlich  grosse  w  und  ~  entsteht,  kann  man  aus  dem  bei  [95] 
ausgesprochenen  Lehrsätze  schliessen ,  wenn  man  die  Gleichung : 
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x('+.4r('-^^)^x 
x{'+(f+'»)Tr'('+Tf'"x 

x{.+(|+»)^}(i+^)"^"" 

beachtet.  LSsst  man  nemlich  die  Ghrössen  a«,  qi(o,d!),  if,fo,ar]  und  a,  des 
Artikel  XIII.  beziehungsweise  in  i,  0,  1  und  o  übergehen,  so  kann  man 
Og,  m«,  Vg,  As  beziehungsweise  gleich  1,0,-},  1  annehmen  und  findet  da- 
durch die  fragliche  Convergenz  für  die  unendlich  vielgliedrigen  Producte 
jeder  der  vier  in  besonderer  ZeUe  stehenden  Factoren. 

Den  hier  mit  S[E(j?)|jr|(ii|l]   bezeichneten  Ausdruck  [164]  wendet 
EtiLER  auf  die  Function 

[166] E(a:)  =  a  — 6  +  ÄJ? 

an.  Daas  das  unendliche  Product  für  einen  gegebenen  Werth  von  a>  eine 
bestimmte  Grenze  besitzt,  hat  Gauss  zuerst  bewiesen  in  Art.  20  seiner  Ab- 
handlung »Disquisitiones  generale»  circa  seriem  infinitam  i-f-— j?-|-  .  . 
Gottingae  1812  Jan.  30  «  (Gauss  Werke  Bd.  III.  S.  145).  Deshalb  sagt 
er  in  der  Selbst-Anzeige  dieser  Abhandlung,  1812  Februar  10,  bei  der  An- 
führung einer  in  jener  vorkommenden  Formel :  «wo  die  Charakteristik  U 
eine  eigene  Art  trauscendenter  Functionen  andeutet,  deren  Erzeiigung 
der  Verfasser  auf  ein  unendliches  Product  gründet.  Diese  in  der  ganzen 
Analyse  höchst  wichtige  Function  ist  im  Grunde  nichts  anders  als  Eijlbb's 
inexplicable  Function 

/7«=  1.2.3.4....« 

allein  diese  Erzeugungsart  oder  Definition  ist,  nach  des  Verfassers  Urtheil, 
durchaus  unstatthaft,  da  sie  nur  flr  ganze  positive  Werthe  von  z  einen 
klaren  Sinn  hat.     Die  vom  Verfasser  gewählte  Begründungsart  ist  allge- 
Mathemaiische  (Sasse.    XXVIL  1.  Q 
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mein  anwendbar,  und  gibt  selbst  bei  imaginären  Werthen  von  z  einen 
eben  so  klaren  Sinn,  wie  bei  reellen,  und  man  lauft  dabei  durchaus  keine 
Gefahr,  auf  solche  Paradoxen  und  Widersprüche  zu  gerathen  wie  ehedem 
Hr.  Kbahp  bei  seinen  numerischen  Facultäten,  die  sich,  wie  man  leicht 
zeigen  kann,  auf  obige  Function  zurückfahren  lassen,  aber  zur  Auf- 
nahme in  die  Analyse  weniger  geeignet  scheinen,  als  diese,  da  jene  von 
drei  Grössen  abhängig  sind,  diese  nur  von  Einer  abhängt,  und  doch  als 
eben  so  allgemein  betrachtet  werden  muss.  Der  Verfasser  wünscht  dieser 
transcendenten  Function  Hz  in  der  Analyse  daj  Bürgerrecht  gegeben  zu 
sehen,  wozu  vielleicht  die  Wahl  eines  eigenen  Namens  für  dieselbe  am 
beförderlichsten  sein  würde :  das  Recht  dazu  mag  demjenigen  vorbehalten 
bleiben,  der  die  wichtigsten  Entdeckungen  in  der  Theorie  dieser  der  An- 
strengungen der  Geometer  sehr  würdigen  Function  machen  wird.«  (Gadss 
Werke  Bd.  lU.  S.  200). 

Ein  Beweis  der  Convergenz  des  Ausdrucks  <E[£(jr}|ti)jl^  für 
E(jr)  =  a — h-\-bx  ergibt  sich  auch  unmittelbar  aus  dem  Lehrsatze  des 
obigen  Artikel  Xm,  weil  nemüch  in  [153)  die  Zahl  Ä«  ^  1  wird  und 
nach  [83],  [84],  [151],  [152]  die  Zahlen  ag,  m«,  v,  beziehungsweise  gleich 
1,  0,  -l  angenommen  werden  können. 

Das  allgemeine  Glied  in  dem  unendlich  vielgliedrigen  Producte  des 
Ausdrucks  [164]  für  (E[E(^]|j7|a>|2],  also  des  schon  von  Ectleb  unter  An- 
wendung einer  anderen  Bezeichnungsweise  aufgestellten  Ausdrucks,  geht, 
wenn  ich 

[167] E(n)  =  vA-l-« 

setze,  in 

rifißl  ^A  +  «        (vA  +  «+i>-   I   -iK  +  n       ^A  +  n  +  tiV'K"-!) 

[168]     •     ■      ■   .A  +  «  +  »'{    .A  +  «    1    -U  +  n  +  l-vA  +  ^+.J 

über.  Bildet  man  nun  hiervon  nicht  nur,  wie  Edlbb  es  bei  seinen  Pro- 
ducten  gethan,  das  Product  für  alle  reellen  positiven  Zahlen  des  n,  son- 
dern auch  noch  für  alle  reellen  ganzen  nicht  negativen  Zahlen  als  Werthe 
des  V,  so  folgt  aus  dem  Lehrsatze  des  Artikel  XHI,  dass  dies  doppelt  un- 
endliche Product  für  jedes  gegebene  u>  gleichmässig  und  unbedingt  con- 
vergirt,  wenn  die  complexe  Grösse  A    einen  nicht  verschwindenden  ima- 
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ginSreu  Theil  enthSlt.  Es  können  nemlich  die  dort  mit  Os,  (h,  (fi{i3,x)t 
(),(a,x),  qg(o,<r],  A«,  Og,  nto,  v,,  v  bezeichneten  Grössen  derKeihe  nach  gleich 
-j,  vA  +  n,  0,  1,  2,  2,  2,  0,  i,  2  angenommen  werden. 

Zwischen  den  doppelt  unendlichen  Producten ,  welche  auf  die  ange- 
gebene Weise  aus  dem  allgemeinen  Gliede  [168]  gebildet  sind,  und  den 
ganzen  elliptischen  Functionen  bestehen  ähnliche  Beziehungen,  wie  zwi- 
schen den  77- Functionen  und  den  trigonometrischen  Functionen. 

Die  Functionen  l5[E(af)|a!|«ije],  welche  in  der  Gleichung  [164]  mit 
Hülfe  der  unendlich  vielgUedrigen  Producte  bestimmt  werden ,  wenn  letz- 
tere für  jeden  gegebenen  Werth  von  «i  gleichmässig  und  unbedingt  con- 
vergiren,  besitzen  beraerkenswerthe  Eigenschaften,  von  welchen  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  nur  einige  andeuten  will. 

Lehrsatz  1 :  Convergirt  das  unendlich  vielgliedrige  Product  in  [164] 
gleichmässig  und  unbedingt  für  jeden  gegebenen  Werth  von  to  und  für 
einen  bestimmten  Zahlwerth  e,  so  convergirt  das  Product  auch  gleich- 
mässig und  unbedingt  für  grossere  Zahlenwerthe  des  e  und  es  wird: 

[169]     ....     ffi[E(ir)|j!|(ule]  =  ffi[E(a;)|j;|«i|e-i-l] 

Lehrsatz  2 :  Convergirt  das  unendlich  vielgliedrige  Product  für  jeden 
gegebenen  Werth  von  ui  gleichmässig  und  unbedingt,  so  erhält  der  Aus- 
druck auf  der  zweiten  Seite  der  Gleichung  [164]  bei  der  Zunahme  von  x 
um  -|-1   denselben  Werth  wie  bei  der  Zunahme  von  m  um  -|-1   und  es  ist: 

[170].  .lS[E(j?}|ir-hli«>|e]  =  e[E(j?)[iF|u.4-l|e]  =  E(a;+i+a>).iS[E(jr)|*((u|e] 

=  E(l).ffi[E{^+l)|^|«.)e] 

Lehrsatz  3:  Wird  [(£[E(jr]|2|0|e]  für  ein  nicht  ganzzahliges  z  gleich 
(E[E(ir)|o|«|e]  gesetzt  und  ist  das  unendlich  vielgliedrige  Product  auf  der 
zweiten  Seite  der  Gleichung  [164]  ftlr  ein  gewisses,  einen  ganzzahligen 
nicht  negativen  Werth  von  x  enthaltendes.  Gebiet  stetig  veränderlicher 
complexer  Werthe  des  x  und  für  ein  gewisses  Gebiet  stetig  veränderlicher 
complexer  Werthe  des  ui  eine  eindeutige  und  stetige  analytische  Function 
von  X  und  von  oi ,  so  bleibt  der  Werth  des  Ausdrucks  auf  der  zweiten 
Seite  der  Gleichung  [164)  ungeändert,  wenn  x  und  o>  innerhalb  der  er- 
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wähnten  bezüglichen  Gebiete  sich  zugleich  der  Art  ändern,  dass  der  Werth 
Ton  x-\-(a  ungeändert  bleibt,  also  wird: 

[171]     .     .     .     €[E(ar)|a?|«)|e]  =«[E(j!)|a:+8|u>  — 8|e] 

Lehrsatz  4 :  Ist  £,(»-+-*)  eine  Function,  welche  ebenso  wie  E(ft+jf} 
für  ein  gewisses  Werthengebiet  von  x  und  für  keine  endliche  positive 
ganze  Zahl  n  unendlich  gross  oder  unendlich  klein  wird,  welche  ferner 
die  Summe 

unbedingt  und  gleichmässig  convergiren  lässt  und  welche  den  Orenzwerth 


ergibt,  so  können  in  dem  Ausdrucke  [164]  s&mmtliche  £(jrH-m)>  welche 
mit  dem  Exponenten 

1.     1        .        .        .        V 

behaftet  vorkommen,  zugleich  durch  die  Functionen  E,(ir+f»)  ersetzt 
werden,  ohne  dass  der  Ausdruck  [164]  dadurch  seinen  Werth  ftndert. 

Den  speclellen,  auf  die  in  Nr.  [166]  genannte  Function  sich  beziehen- 
den ,  Fall  dieses  Lehrsatzes  hat  Eiii<eb  mehrfach  angewendet  sowol  in  dem 
schon  genannten  letzten  Capitel  {XVII)  seines  Werkes  Calcul.  different.  als 
auch  in  den  folgenden  Abhandlungen : 

De  curva  hypergeometrica  hac  aequatione  expresaa  y  =  1 . 2  .  3  . . .  j;. 
Novi  Commentarii  Academiae  Petropolitanae.  Tom.  XIII.  pro  anno  1768. 
Petrop.  1769.  pag.  3—66. 

Dilucidationes  in  capita  postrema  Calculi  mei  difTerentialis  de  functio- 
nibus  inexplicabilibus.  Conventui  exhib.  die  13  Martii  1780.  M^moires 
de  l'acad^mie  de  St.  Pötersbourg.     Tome  IV.  1813.  p.  88—119. 

Einen  entfernteren  Zusammenhang  mit  diesem  Gegenstande  hat  die 
Abhandlung : 

De  eximio  usu  methodi  interpolationum  in  serierum  doctrina.    Lboh- 
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HARDi  EuLEKi  Opuscula  analytica.  Tomus  I.  Petrop.  1783  pag.  167 — 210. 
In  derselben  findet  sich  §  10.  pag.  165  auch  schon  die  sogenannte  LAaRANas'- 
sehe  Interpolations- Formel. 

Nach  (ten  hier  mitgetheilten  Lehrsätzen  für  die  int^rpolirten  Pro- 
ducte  [164]  lassen  die  entsprechenden  Lehrsätze  für  interpolirte  Summen 
sich  leicht  aufstellen. 


ARTIKEL  XV. 
Zuaatnmtngttt*le  Conotrgenx- Faetortn, 

Die  Convergenz  der  hier  in  Betracht  kommenden  unendlich  vielglie- 
drigen  Producte  und  Summen  ist  wesentlich  dadurch  bedingt,  dass  der 
Werth  von  <:\{<3,a^  mit  o  unbegrenzt  wächst.  In  denjenigen  Anschluss- 
punctionen ,  welche  nur  zum  Zweck  der  Erreichung  der  Convergenz  ange- 
wendet worden  sind,  lassen  sich  daher  die  von  x  unabhängigen  Glieder 
durch  ganze  Functionen  von  i){o,aB)~'  ersetzen,  wenn  diese  ganzen  Functio- 
nen in  ihrer  Entwickelung  nach  wachsenden  Potenzen  dieses  Argumentes 
bis  einschliesslich  der  ä»"°  Potenz  mit  jenen  Gliedern  übereinstimmen  und 
wenn  die  noch  höheren  Potenzen  die  durch  die  vorgenannten  Glieder  er- 
reichte gleichmässige  und  unbedingte  Convergenz  nicht  wieder  zerstören. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  für  die  gesuchte  Function  8S(ir)  auch  eine 
Darstellung  in  der  Form 

[174]  .  .  .  »(^}  =  np(<',^)-"-V{o,a:)«I>.r£  q(o,^)lx«,T,(l{«'«»))i 
wenn 

ist  und  wenn  weder  die  Factoren  V(o,ir)  noch  die  Glieder  mit  höheren  als 
der  Äo*""  Potenzen  von  q(o,Oo)~'  in  der  Reihen-Entwickelung  der  Functio- 
nen Xa,i)(l(°*''o))  ^^  nach  Artikel  VIII  schon  erreichte  gleichmässige  und 
unbedingte  Convergenz  beeinträchtigen. 
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Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Fall ,  dass  für   t)  ^  1     und  fttr  ge- 
nügend grosse  0  die  Functionen 

[176]  .  .  ^^^(a,^)"")  =  ««logp(a,^)  =  „Jog(l-^,)  - 

7|  =  l 

[177]  .  .  X,,,,{q{<',(h))  =  -««Slog  il  +  -^(-7])-*i>xq(o,a,)-"'>f 
n=i  » 

angewendet  werden,  worin  Z«  allein  von  i]  und  x  abhängige  Zahlen- 
CoSfficienten  bedeutet,  worin  ferner  x  alle  positive  ganze  Zahlen,  welche 
nicht  grösser  als  —Ao  sind,  durchläuft,  worin  endlich  S  alle  diejenige 
ganze  positive  Theiler  von  n,  die  Einheit  und  n  selbst  nicht  ausge- 
schlossen, bedeutet,  welche  nicht  grösser  als  ~ha  sind. 

Um  die  Bedingungs-Gleichung  [1 7  5]  zwischen  den  Anschluss-Functio- 
nen  zu  erfüllen ,  hat  man  für  jeden  Werth  von  ij  den  CoSfficienten 

[178] £,,  =  —1 

zu  setzen  und  für  n]>l  die  Co€fticienten  Ln  durch  die,  auf  alle  Theiler  S 
eines  n  sich  beziehenden,  Kecursions- Gleichungen  von  der  Form 

[179] 2  (-«)'"■«  (X8)>"=0 

i 
zu  bestimmen.     Es  wird  also  Ln  von  r^  unabhängig  und  bleibt  nur  von  n 
abhängig.     Ich  finde 

[180]  .  .  far  die  zu  n  zugehörigen  CoSfficienten  L„  dieWerthe: 
n  =  2,  3,   4,  5,    6,  7,   8,    9,  10,  11,  12,  13,  14,    15,     16,   17,     18,     19. 
T    .      iJ.iHiill£^1      '"^     I      ^     Hl»     aBtt     ,      4*0» 

"  '        '      1»     ''     ij'     '»    T^»    y»     5^'        »     lua'        '     448*     JOJB'     S<4|'        *    4Mll' 
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Bei  der  hier  getroffenen  Wahl  der  Functionen  V  und  ^  können  wir 
also  die  gesuchte  Function  in  der  Form : 

[181]  .  .  ®{x)  = 

+00 

=  MO,*)--",  n  i)(o,^}-^.v{o.^) .  nni  i+x(-i}~*^-qC'''a-r^r"''*"'**' 

darstellen.     Hier  sind  diejenigen  Glieder 

[18i*] H-^{~7])-''Zx.q(a,a,r'i* 

welche  den  Werth  Null  annehmen  würden,  was  nach  Nr.  [76]  nur  für 
endliche  Zahlen  a  möglich  ist,  durch  die  Einheit  zu  ersetzen.  Die  Grösse 
D]  hat  alle  positive  ganze  Zahlen  zu  durchlaufen ,  welche  nicht  grösser  als 
Ao  sind,  während  die  Grösse  x  nur  alle  positive  ganze  Zahlen,  welche 
nicht  grösser  als  —  A«  sind,  als  Werthe  anzunehmen  hat. 

Die  Untersuchung  der  Convergenz  des  Ausdrucks  [181]  ist  so  ent- 
sprechend der  Untersuchung  des  aus  interpolirten  Convergenz -Factoren 
gebildeten  Ausdrucks  im  Artikel  XIH  zu  führen,   dass  es  hier  genügen 
.  mag,  das  Resultat  anzugeben. 

Der  Ausdruck  [181]  wird  für  die  Umgebung  solcher  Werthe  von  *, 
welche  von  jedem  der  Og,  Qi,  02,  ■  ■  ■  um  eine  nicht  unendlich  kleine  Grösse 
verschieden  und ,  falls  unter  den  a  sich  ^  befindet,  auch  nicht  unendlich 
gross  sein  müssen,  entweder  selbst  schon  oder  fQr  einen,  mit  einem  o,  zu- 
sammenfallenden, Werth  von  x  nach  Multiplication  mit  p(o,af)"^  eine 
vollständig  regulär  sich  verhaltende  Function  von  at,  wenn  man  das  Pro- 
duct  der  V(o,a?)  für  die  bezeichneten  Werthe  von  x  eine  vollständig  regu- 
lär sich  verhaltende  Function  werden  lässt  und  wenn  man  bei  den  fDr 
0«,  a,  m«,  m  in  Nr.  [84],  [15l]  ausgesprochenen  Voraussetzungen  die  posi- 
tiven Zahlen  Ag  der  Bedingung  unterwirft,  dass  der  Ausdruck 

[182] t-^ 

fax  alle.  Über  einem  invoraua  beliebig  gewählten  Werthe  liegende,  o  eine 
positive  nicht  verschwindend  kleine  Grösse  wird. 
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ARTIKEL  XVI. 
StUft  Cannergnu- Factor en. 


Für  den  Fall,  dass  die  Grössen  a«  und  nta  vorgegebene  endliche 
"Werthe  nicht  Oberachreiten  und  dasa  man,  wie  es  dann  gestattet  ist,  auch 
die  Gröaae  A«  einen  bestimmten  Werth  nicht  überschreiten  lässt,  verein- 
facht sich  die  Untersuchung  der  Convergenz  dea  Ausdnickea  [181]  noch 
erheblich. 

LEHRSATZ  1:     Geht  der  Abstand  zwischen  zwei  Grössen  Op  und  a«  für 
kein  p  und  kein  o  unter  eine  beliebig  gewählte  endliche  Grenze  herab , 
sind  die  Grössen  (ii,Oj,  Oj...  alle  von  0  und  — 1  verschieden, 
liegen  die  den  Grössen  a,,  Oj,  Og  . ..  entsprechenden  Punkte  alle  auf  einer 
solchen  Curve ,  deren  L&ngsabachnitte  zu  den  entsprechenden  Sehnen  im- 
mer in  einem  endlichen  Verhältnisse  stehen , 

und  wächst  der  absolute  Betrag  von  nia   für  zunehmende  Zahlen   o  nicht 
rascher  als  eine  Potenz  von  a  mit  beliebig  bestimmtem  echt  gebrochenen 
Exponenten , 
so  wird  der  Ausdruck 

[i8ä]  ....  x-^.(i+,)-'''n(i-^    (i+y 

für  die  Umgebung  eines  endlichen.  Werthes  von  jf  entweder  selbst  oder, 
wenn  jener  endliche  Werth  beziehungsweise  die  Null,  die  negative  Ein- 
heit, ein  Werth  Or  ist,  nach  Multiplication  beziehungsweise  mit  J?>**, 
mit  (l-|-:r)'*',  mit  (l  — -)'^  eine  vollständig  regulär  sich  verhaltende 
Function  von  x. 

LEHRSATZ  U:   Geht  der  Abstand  zwischen  zwei  Grössen  a^  und  Og  für 
kein  p  und  kein  o  unter  eine  beliebig  gewählte  endliche  Grenze  herab , 
sind  die  Grössen  «„  0^,0^,..  alle  von  0,  — I,  +Vv'  v^'^'^hieden 
und  wächst  die  Quadratzahl  m^vh  für  zunehmende  Zahlen  0  nicht  rascher 
als  eine  Potenz  von  a  mit  beliebig  bestimmten  echt  gebrochenen  Expo- 
nenten, 
ao  wird  der  Ausdruck 
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[184]  .  .  a;-l''(l+jr)-i"'(l  — l\C:ä)-l''(l+j;^^-i''X 

xn(.-3-"(.+i)-^(.+sk)-^(.+,-i-;-^ 

für  die  Umgebung  eines  jeden  endlichen  Werthes  von  x   entweder  selbst 
schon  oder  wenn  jener  endliche  Werth  beziehungsweise  gleich 

ist,  nach  HultipUcation  beziehungsweise  mit 

*>*•.     {\-\-xY',     (1  — ^V=^f',     (i+^v'^r»,     (l  — J)"*' 
eine  vollständig  regulär  sich  verhaltende  Function  von  x. 

Die  Beweise  dieser  beiden  Lehrsätze  ergeben  sich  aus  dem  Obigen, 
wenn  man  beachtet ,  dass  hier  jede  der  Grössen  Oo ,  oii ,  Og , . .  gleich  \,  aUo 
nach  [34],  [35],  [36]: 

p(0,iF)  .=  a:  —  (i(0,a:)  =  q{r,ir),     •^{r,x]  =  l~-     für     r>0 

wird,  und  dass  die  den  Bedingungen  [84],  [I5I],  [182]  zu  unterwerfenden 

Werthe 

[185]  .  .  .  Oa  =  1,    inB<ll>    Äfl  =  1,  im  vorletzten  Lehrsatze  I 

[186]  .  .  .  Os  =  2,     ins<l,     h,  —  2,  im  letzten  Lehrsatze  II 

angenommen  werden  können. 

Diese  beiden  Lehrsätze  sind  für  den  Fall,  dass  |ji,=  )i,=  [i,=  [i,  =  0, 
]nj=nt3=:nis=  .  .  =mo=--  =  —  l  und  dass  die  beim  vorletzten 
Lehrsatze  in  Anwendung  kommende  Curve  eine  gerade  Linie  wird ,  zuerst 
von  Sign.  Betti  aufgestellt  und  bewiesen :  Annali  di  Matematica  pura  e 
applicata  pubblicati  da  Babnaba  ToBTOLDn  e  compilati  da  Betti  ,  Bsioscm, 
GEHOcm  e  ToBTOLiKi.  Tome  III,  Anno  1860.  La  Teorica  delle  Fumioni 
elHttiche.  Monografia  del  Professore  Enbico  Betti.  (Questa  teorica  e  stata 
esposta  nelle  Lezioni  di  Analisi  superiore  date  nella  R.  Universitä  di  Pisa 
neir  anno  scolastico  1859 — 60).     Introduzione  No.  6,  pag.  81.  82. 

Sign.  Bbtti  bezeichnet  diese  von  ihm  aufgestellten  Functionen  als 
ganze  Functionen,  für  welche  die  sämmtlichen  Werthe  a,,  Og,  a„  .  .  Og, . . 
und  nur  diese  die  "Wurzeln  bilden. 
Mathematische  Glosse.    XXVII.  1.  H 
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ARTIKEL  XVII. 

Di»  2fuü-  imd  dit   üftmdUehlMiU-SItlUu  sorgtybtn, 

LEHRSATZ.  Es  seien  Oo,  a,,  Oj,  .  .  .  beliebig  eon  einander  verschiedene, 
oder  theihoeise  oder  alle  einander  gleiche  vorgegebene  Werthe,  ferner  seien 
«0.  flu  ö(,...  von  einander  und  von  Oo,  a,,  Oa,  .  .-  verschiedene  vorgegebene 
Werthe ,  welche  zusammen  die  Bedingung 

r"— B  I  =  *^   wenn  o«  nicht  gleich  ^  ist, 
lim  \a„\  =  oo   tcenn  a„  =  ^  ist, 

n=0O 

erfüllen. 

Befindet  sich  unter  den  vorgegebenen  Grössen  das  Werthen~Paar  ar  =  i 
und  är  ^  0 ,   so  will  ich  r  =  0   angenommen  denken. 

Befindet  sich  unter  den  vorgegebenen  GrSssen  a^,  a, ,  Og , .  ■  *'*'"  ^ertk  -J-, 
so  will  ich  annehmen,  dass  dg  =  ^  sei;  unter  den  Grössen  Og,  Oi,  Ot,  .  .  . 
kann  dann  keine  gleich  i  sein. 

Ick  setze: 
q(r,«)  :=  j^—   wenn  Or  nicht  gleich  ^  ist, 
plr.x)  =  ^^^^^  =  I  —  ^nz^  —  1  _5(üi^  tffenn  weder  Or  noch  ar  gleich  i  ist, 

nfr-M  =  — -  =  — iiHfl   ur^nn  Or  =  i  und  Or  von  0  verschieden  ist, 

T\  '     I  Or  () (r, OrJ 

p(r,*)  =  ar  =  q(r,x)    wenn  Or  ^  ^  «nrf  Or  =  0,  o&o  r  =  0  wf , 

|){r,ir}  =  —^  =  q(*',ir)    we»«    Or  =  i,   also  r  =  0    ist. 
Sind  noch 

ganze  positive  oder  negative,  fUr  ein  endliches  a  nicht  unendlich  gross  werdende, 
vorgegebene  ZaMen  m^ ,  so  kann  man  in  dem  Ausdrucke 

«,w  =  n  ^{<i,oi)-^.y[<i,x).<b,\^[M^{o,x)^)\(\[o,x]\h,]\ 
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die  V;o. ^)  alsßlr  tüle  wm  Oo,  Oj .  et,,  .  .  .  verschiedene  Werthe  von  x  voll- 
ständig regulär  sich  verhaltende  Functionen , 

ferner  die  ^g-  Functionen  als  f&r  alle  endliche  Werthe  ihrer  bexBfflichen  Argu- 
mente vollständig  regulär  sich  verhaltende  Functionen, 

weiter  die  Ordnungs  -  Zahlen   ha  der  Anschluss-  Functionen  $,  welche  eon  den 
SU  den  Oa- Functionen  inversen  V,-  Functionen  und  mit  den  beg^lichen  Argu- 
menten ()  fa,  x)  zu  bilden  sind . 
auf  solche  Weise  bestimmen . 

dass  ^i{x)  för  die  Umgebung  eines  jeden  von  Oo,  aj,  o,,  .  .  .  wtd  von 
Od,  a,,  fla,  .  .  .  verschiedenen  Werthes  x,  aber  p : r, ir)"'" 8,(j:)  ^r  die  Umge- 
bung de»  or  als  des  Werthes  eon  x ,  eine  vollständig  regulär  sich  verhaltende 
Function  von  x  wird. 

Die  gleichen  allgemeinen  E^enscha/ten  kann  man  dem  Ausdrucke 

+00 

».',^)=  Ilv{o,xr'^.\{<i,x).<J>4^[%{p[a,x])'"''\q„{o,x)\l,1,Z,  ..  {l-\-h,)]\ 

geben,  wenn  man  noch  die  Interpolations-  Werthe 

q,{o,J!),     qs(o,j!),     i^i[Q,x),  .  .  .  q(.+A,,(a,^) 

der  Nbwtoh'scä«»  Interpolations -Formel  innerhalb  genügender  Grenzen  und  m 
genügender  Anzahl  (l  +  Äo)    wählt. 
Auch  dem  Ausdrucke 

+00  t\-ha 

«8;*)  =  nMo,*r'^-v(a,a).o,tsq(o,*rx-.^(q(«.«-)>! 

0=0  11=0 

kann  man  die  fUr  $,  {x)  geltenden  allgemeinen  FÄgenschaften  g^ten ,  wenn  man 
die  den  Bedmgui^en 

unterworfenen  yj,.,  -  Functionen  auf  geeignete  Weise  bestimmt. 

Die  fiier  gebrauchten  Benennungen :  Anschluas-Functionen  und  voll- 
ständig regulär  sich  verhaltende  Functionen,  sind  unter  Nr.  [2]  und  [11] 
erklärt. 

H2 
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Beispielsweise  kann  man  die  V- Functionen  der  Art  w^len,  dass 
das  über  alle  nicht  negativen  ganzen  Zahlen  o  auszudehnende  Product 
IIV(o,ir)  eine  fOr  jeden  von  allen  GJrÖssen  o,,  o,,  o,,  .  .  verschiedenen 
Werth  der  Veränderlichen  x  vollständig  regulär  sich  verhaltende  Function 
des  Argumentes  x  wird. 

Es  gibt  Functionen  4>9(«),  welche  fttr  jeden  endlichen  Werth  ihres 
Argumentes  u  vollständig  regulär  sich  verhaltende  Functionen  sind, 
■welche  femer  fQr  den  verschwindenden  Argument -Werth  u  der  positi- 
ven Einheit  gleich  werden  und  welche  als  inverse  Functionen  solche 
Va- Functionen  besitzen,  die  für  genügend  kleine  Werthe  von  |l  —  4'o(«)| 
regulär  sich  verhaltende  Functionen  von  dem  Argumente  1  —  Ob  sind. 
Für  eine  solche  Og- Function  ist: 

log{(l-«')-»'.<I>,}¥[4^,((l-«'mtr|A,]|}  =  ?C(7,,a).»i 

und  C(ii],o)  sind  von  mj  unabhängige  CoSfficienten.  Die  hierin  vorkom- 
mende, über  alle  positiven  ganzen  von.  l+A«  an  gerechneten  Zahlen  ii 
auszudehnende,  Summe  convergirt  für  genügend  kleine  Werthe  |w|  gleich- 
massig  und  unbedingt. 

Um  die  Eigenschaften  einiger  der  in  dem  Lehrsatze  anwendbaren 
Functionen  0,  und  Gradzahlen  K  der  Anschluss-F'unctionen  in  einfacher 
Form  aussprechen  zu  können,  will  ich  annehmen,  die  Indices  r  =  1,  2,  3  . . 
seien  in  solcher  Weise  gewählt,  dass  immer 

|q{'-.«.)|^h(r-hl,aH-i)l 

wird.  Zu  den  genügend  gross  gewählten  o  sollen  die  positiven  ganzen 
Zahlen  «g   durch 

e^«'«<|q{o,a,)|<«'-^*<' 

in  Beziehung  gesetzt  sein,  und  die  reelle  Grösse  a^  so  wie  die  reelle  von  s 
unabhängige  Grösse  a  soll  der  Art  bestimmt  sein,  dass  die  absolute  Grösse 
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nicht  von  der  Anzahl  derjenigen  o  übertroffen  wird,  welche  zu  einem 
bestimmten  e«  gehören.  In  dem  vorstehenden  Lehrsatze  sind  nach  [85] 
solche  Oa- Functionen  zulässig,  für  welche  bei  jeder  die  A«  Obertref- 
fenden ganzen  Zahl  i]  und  bei  jedem  zu  einem  tg  zugehörigen  a  die 
Bedingung 

I  C(i],  0}  I  <  e"  +  "*'  "^ '"""' +"'  +  ''»*'»+' 
in  der  Weise  erfüllt  wird ,  dass 

•(,  c,  m,  c   unabhängig  von  o 

"f,  c,  ntg,  m,  Ca,  c  unabhängig  von  i]  und  A« 

f,  c  auch  noch  unabhängig  von  nh 

sich  bestimmen  lassen.  Den  Anforderungen  des  Lehrsatzes  genügt  es  also 
nach  (95],  die  nicht  negativen  Zahlen  Ag  so  gross  zu  nehmen,  daas  der 
Ausdruck 

i^  +  mo-l-ta 


für  die,  über  einem  in  voraus  beliebig  gewählten  endlichen  Werthe  liegen- 
den, Zahlen  a  eine  positive  Grösse  und  für  unendlich  grosse  a  nicht  un- 
endlich klein  wird. 

Nach  Nr.  [97]  und  [98]  sind  die  beiden  Functionen 

<!>.(»)•=  e"    und     ^^{u)  =  «"«*«("'  +  •") 

zulässig.  Ks  werden  nemlich  wenn  man  die  reelle  Grösse  ttia  und  die  von 
a  unabhängige  Grösse  m  der  Art  bestimmt ,  dass  für  alle  die  zu  einem  <« 
zugehörigen  Indices  o  immer 

ist,  die  vorgenannten  Bedingungen  für  C(7],o)  erfüllt  und  zwar  kann  Cg 
durch  genügend  gross  gewählte  <j  beliebig  klein  gemacht  werden. 

Was  die  Grenzen  der  bei  Anwendung  der  Functionen   <I>8{«)  ^  e" 
zulässigen  luterpolations- Werthe  (|n(^'^)    in  der  Nswroii'schen  Formel  9t 
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betrifft,  so  genügt  es  nach  [1521  fdr  jede  übtr  einem  geeignet  gross 
gewählten  Werthe  liegende  Zahl  o  und  für  jedes  n  =  1,  2,  3,  .  .  (l+A«) 
die  Bedingung 

|qn(«"»)l<!t{«'«»«)|-«"' 
zu  erfüllen.      Wenn   Vo    eine  reelle  Grösse  und   v  eine  reelle  von  o  unab- 
hängige Grösse  bedeutet ,  welche  für  jedes  zu  einem  genügend  gross  ge- 
wählten e«  zugehörige  o  immer 

\<i,(';^m\<i{';<h)\-'-"-'-<\i{';<'')\-'--' 

werden  lassen,  und  wenn  man  a«  in  der  bisher  gebrauchten  und  tn«  in 
der  zuletzt  angegebenen  speciellen  Bedeutung  anwendet,  so  kann  man  nach 
[153]  als  die  in  dem  Lehrsätze  genügende  Anzahl  l+A»  der  Interpola- 
tions  -  Werthe  diejenigen  betrachten ,  welche  die  beiden  Ausdrücke 

für  wachsende  a  beständig  positiv  und  filr  unendlich  grosse  a  nicht  un- 
endlich klein  werden  lassen. 

Ein  Beispiel  der  in  dem,  Lehrsatze  anwendbaren    x«,ij"f'"^*^^*o'i®'* 
enthält  der  Artikel  XV. 
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VORLÄUFIGER  ABSCHLUSS. 

Von  den  im  Artikel  VI  angedeuteten  Lehrsätzen  habe  ich  noch 
die  Gültigkeits  -  Bedingungen  und  meine  Beweise  derjenigen  Sätze  mitzu- 
theUen,  welche  die  Convergenz  der  die  Functionen  mit  gegebenen  An- 
schluss  -  Functionen  darstellenden  Ausdrücke  bestimmen.  Auch  iat  noch 
die  Beziehung  der  letztgenannten  Ausdrücke  zu  den  oben  im  Vorwort  ge- 
nannten von  Herrn  Mittao-IiEffleb  gelösten  Problemen  so  wie  zu  derje- 
nigen von  Herrn  Wkiebstbabb  für  die  gesuchten  Functionen  angewandten 
Darstellung  anzugeben,  welche  in  der  Abhandlung  »Über  einen  functions- 
theoretischen  Satz  des  Herrn  Q.  Mittag -Letpleb«  (Monatsberichte.  Berlin 
1880  August  5)  während  des  Druckes  der  vorstehenden  Artikel  veröffent- 
licht ist. 

An  der  Drucklegung  dieser  meiner  Untersuchungen  bin  ich  gegen- 
wärtig durch  die  unaufschiebbare  Arbeit  der  Berechnung  der  Bilanz  der 
Göttinger  Professoren -Wittwen-Casse  gehindert. 


BERICHTIGUNG. 


8«te  <4  Z.  II,  miiw  es  heiMen:  fMtgMetrtmi  poiitiTen  Werth  von  k. 
8«te   4S  Z.  15,  muH  [tB7]  itaU  [iss]  itehen. 
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XIV. 


XVI. 

xvu. 


Dom  ATuehiümn  einer  Function  an  alg^aiteht  Fvitetionen  in  unmdiieh  t>i»Un  SMat, 

Vorwort Seit« 

Aatchluu-  Function — 

AnwenduDg  der  TATi.oB'achen  R«ihe , — 

UmwechteluDg  der  Argunente — 

HultipliooüoiM  -  Sati — 

Fnnction*D  von  Funotiooen — 

Gegebene  AnwbluM-FonMJonen — 

Endliche  Aniohl  von  Anuhlius- Stellen _ 

CoDTergaat-FactOTen  in  Piodnoten — 

WiontSTU»'  Convetgeni-FMtoKn — 

NKWToi'e  iDterpolations-Fonnel _ 

VeraUgemeinening  von  NiwroH'a  Interpolation — 

Werthen-Orenie  der  Interpolationa-Fonnel — 

Interpolirte  ConvergODi-Factoren — 

Eom'a  interpolirte  Prodaota — 

Zuuuninengeaetate  CoDvergent'Faotoren — 

BiTTi'a  ConTergeni  •  Factoran — 

Die  Null-  ond  die  Unendlichkeit« •  Stellen  Torgegeban — 

Vorliufiger  Abaehluia — 

Dniokfthlei  -  Beriohügung — 
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lieber  Funktionen  zweier  Variabein, 
welche  durch  TJmkehrung  der  Integrale  zweier  gege- 
bener Funktionen  entstehn. 


L.  Fu chs 

in  Heidelberg. 


In  der  Königlichen  Gesellschaft  der  WissenBch&fteD  vorgelegit  am  6.  Janoar  1B61. 


In  einer  Mittheilung,  enthalten  in  den  Nachrichten  der  Königl. 
Gesellschaft  der  Wissensch.  zu  Göttingen  (Februar  1880  p.  170  sqq.) 
habe  ich  Funktionen  mehrerer  Variabein  definirt,  welche  der  Umkehrung 
TOn  Integralen  der  Lösungen  linearer  homogener  Differenzialgleichungen 
ihre  Entstehung  verdanken.  Ich  habe  daselbst  und  ausföhrlicher  in 
Borchardt'a  Journal  B.  89  p.  151  sqq.  ein  Beispiel  derartiger  Funk- 
tionen geliefert,  indem  ich  für  den  Fall  der  Differenzialgleichungen 
zweiter  Ordnung  gewisse  Einschränkungen  machte.  Später  habe  ich  in 
den  Nachrichten  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissensch.  (Juni  1880 
p.  445  sqq.)  die  Tabelle  derjenigen  Differenzialgleichungen  aufgestellt, 
welche  diesen  Einschränkungen  entsprechen,  und  in  dieser  Tabelle  zu- 
gleich die  Integrale  dieser  Differenzialgleichungen  angegeben. 

Indem  ich  nun  bemüht  war,  die  nothwendigen  und  hinreichenden 
Bedingungen  aufzufinden,  welchen  die  linearen  homogenen  Differenzial- 
gleichungen zweiter  Ordnung  zu  genügen  haben,  um  durch  die  erwähnte 
Umkehrung  zwei  Funktionen  zweier  unabhängiger  Variabein  zu  ergeben, 
von  der  Beschaffenheit  dass  jede  symmetrische  Funktion  jener  Funktionen 
eine  eindeutige  Funktion  dieser  Variabein  werde,  gelangte  ich  zu  einer 
Verallgemeinerung  des  Problems,  indem  ich  an  die  Stelle  der  Lösungen 
linearer  Differenzialgleichungen  zweiter  Ordnung  gewisse  näher  charak- 
Maihem.  Claase.    XXVIJ.  2.  A 


# 
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terisirte  Funktionen  setzte.  Im  Folgenden  erlaube  ich  mir  die  Lösung 
dieses  Problems  für  die  so  charakterisirten  Funktionen  zu  geben.  — 
Zu  diesen  Funktionen  gehören  beispielsweise  die  Lösungen  linearer  Dif- 
ferenzialgleichungen  beliebigerOrdnung  (also  auch  die  algebraischen 
Funktionen,  welche  immer  solchen  Differenzialgleichungen  genügen)  so 
dass  in  dem  Folgenden  auch  die  Beantwortung  des  speciellen  Problems 
enthalten  ist,  die  Beschaffenheit  dieser  Lösungen  anzugeben,  damit  durch 
die  Umkehrung  ihrer  Integrale  zwei  Funktionen  zweier  Variabein  ent- 
stehen, deren  symmetrische  Funktionen  sich  eindeutig  verhalten. 


1. 

Es  seien  f{z) ,  9  (s)  zwei  Funktionen  von  z ,  deren  Quotient  nicht 
einen  constanten  Werth  habe,  und  welche  fttr  jeden  Werth  der  unab- 
hängigen Variabein  eine  endliche  oder  eine  unendliche  Anzahl  be- 
stimmter Werthe  annehmen,  und  für  jeden  Werth  a  =  a  dieser  Ver- 
änderlichen, für  den  sie  unendlich  werden  oder  sich  verzweigen,  und 
ebenso  für  «  =  00  Entwickelungen  zulassen  nach  ganzen  Potenzen  resp. 

von  {z — o)",  j— I",  {«  eine  positive  ganze  Zahl)  mit  nur  einer  endlichen 
Anzahl  negativer  Exponenten,  und  Producten  solcher  Potenzen  mit  ganzen 
positiven  Potenzen  resp.  von  log  [z  —  «)  und  log  —  deren  Exponenten  eine 
endliche  Zahl  nicht  übersteigen.  Hierbei  machen  wir  jedoch  die  Ein- 
schränkung, dass  die  kleinsten  Exponenten  der  mit  logarithmischen  Fac- 
toren  behafteten  Potenzen  von  2 — a  und  —  die  negative,  resp.  die  posi- 
tive Einheit  nicht  überschreiten.  "Wir  wollen  die  Werthe  a  im  Fol- 
genden als  singulare  Punkte  der  Funktionen  f[z),  ^{z)  bezeichnen. 

Wenn  z  unzählig  viele  Umläufe  vollzieht,    so   kann   der  Quotient 

C  =  ^~  einen  von  z  unabhängigen  Werth  annehmen.     Wir  wollen  im 

Folgenden  solche  Werthe  von  C  kurz  mit  Tf  bezeichnen.  Wir  setzen 
voraus,    dass  alsdann  wenigstens   eine  der  Funktionen  /y[2)d£,  f^[z)dz 
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nach  Vollziehimg  dieser  Umläufe  fQr  jeden  Werth  von  z  unendlich  gross 
wird.  Wenn  auBserdem  nach  Vollziehung  einer  endlichen  Anzahl  von 
Umläufen  fQr  einen  Werth  «  =  fr,  C  einen  der  Werthe  •{  erhält,  so  soll 
ebenfalls  wenigstens  eine  der  Funktionen  ff{z)  dz,  ff  {z)  dz  für  z  ^  b  un- 
endlich grosa  sein. 

Ohne  die  Allgemeinheit  zu  beeinträchägen  können  wir  annehmen, 
dass  fQr  jeden  singulären  Punkt  a  und  für  2  =  oo  die  in  den  Expo- 
nenten der  verschiedenen  Potenzen  von  2 — a,  resp,  —  auftretenden  Brüche 
gleichen  Nenner  haben,  und  zwar  für  beide  Funktionen  _/(«),  9(2),  den- 
selben, da  wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  man  als  Nenner  n  das  kleinste 
Vielfache  der  verachiedenen  Nenner  einführen  kann. 

Ein  Beispiel  derartiger  Funktionen  liefern  die  Lösungen  der  linearen 
homogenen  Differenzialgleichungen  von  der  in  meiner  Abhandlung  B.  66 
des  Borchardtschen  Journals  p.  146  Gl.  (12)  charakterisirten  Gattung. 

Wir  stellen  uns  nun  die  Aufgabe,  die  nothwendigen  und  hinrei- 
chenden Bedingungen  anzugeben,  damit  die  durch  die  Gleichungen 


(A) 


!fAz)dz+    f}{z)dz=  u, 
\  % 

ff{z)dz  -h    f^{z)dz  =  u^ 


—  worin  8,,  8t  willkürliche  Constanten,  für  welche  den  Grössen  _/'(8j), 
_^(6  ),  9(81),  fi^i)  bestimmte  Werthe  zugeschrieben  werden,  und  die 
zwischen  denselben  Grenzen  in  beiden  Gleichungen  sich  erstreckenden 
Integrationen  längs  desselben  Weges  auszuführen  sind  —  definirten  Funk- 
tionen 2,,  2j  der  willkürlichen  Veränderlichen  «,,  «,  die  Wurzeln 
einer  quadratischen  Gleichung  werden,  deren  Coefficienten  in  der  Um- 
gebung aller  endlichen  Werthenpaare  dieser  Veränderlichen  sich  ein- 
deutig verhalten. 
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2. 

Es  sei  in  der  Umgebung  von  z^  =  Sp  «,  ^  6, 
//(»,)  =  <>.+«,(»,-8,)  +  -.- 
|<P(«i)  =  «o'+<>i'(»i— 8,)  +  --- 

so  ergeben  die  Gleichungen  (A) 

9(3) 
Da  Sj,  S,  willkürliche  Grössen  bedeuten,  und  da  \r4-  der  Voraussetzung 

gemäss  nicht  einen  constanten  Werth  hat,  so  kann  man  voraussetzen, 
dass  die  Grösse  «,  ß,' — «o'ß»  von  Null  verschieden  sei.  Alsdann  ergeben 
sich  (cf.  Jacobi  in  Crelle's  Journal  B.  6  p.  274)  fttr  «^  —  S^,  z^ — 8j 
Entwickelungen  nach  positiven  ganzen  Potenzen  von  Uj,  u,,  welche  in 
der  Umgebung  von  u,  =  0,  a,  :=  0  gültig  sind.  Diese  Entwickelungen 
definiren  zunächst  die  Funktionen  2j,  z^  in  dieser  Umgebung.  Indem 
wir  nun  «it  «^  auf  willkürlichen  von  einander  unabhängigen  Wegen  von 
0, 0  ausgehend  fortsetzen,  werden  z^,  z^  sich  auf  entsprechenden  Wegen 
fortsetzen  und  in  den  Umgebungen  der  durchlaufenen  Werthe  von  u,, 
«j  holomorph  sein,  so  lange  keine  der  Grrössen  z^,  z^  unendlich  geworden, 
oder   mit  einem  der  singulären  Punkte  der  Funktionen /(«) ,  (p{«)  coln- 

cidirt,  80  lange  femer  nicht  einer  der  Quotienten  Ci  ^  y:-  -,  C*  =  -77-^ 

einen  der  Werthe  f  erreicht,  endlich  so  lange  Zj,  «j  nicht  solche  Werthe 
erhalten  haben,  für  welche  die  Gleichung 

I  9(*i)     <p(«a)  I 
erfallt  ist.      Denn   sind  z^  ^  6j,  z^  =  b^  Werthe  welche   diesen  Ein- 
schränkungen unterliegen,   und  welche  den  Werthen  «,  =  tJ^,  u,  ^  », 
entsprechen,  so  folgt  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir  es  fOr  die  Umgebung 
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von  Uj=0,  «2  =  ® '^^'^hg^'^^äß'^)  dass«,  —  ^i^  ^2 — 6^  in  der  Umgebuug 
von  ttj  =  v^,  u^  =  v^  sich  nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  u^ — r,, 
11, — »j  entwickeln  lassen. 

Da  W|,  Wj  von  einander  unabhängige  Veränderliche  sind,  so  hat 
man  die  Stellen  «(==  u,,  Uj  =  r,  für  welche  eine  der  Grröseen  «,,  z^ 
mit  gewissen  singulären  Punkten  der  Funktionen  /{z),  tf{z),  wozu  unter 
Umständen  der  unendlich  ferne  Punkt  gehört,  colncidirt,  oder  eine  der 
Grrössen  C] »  Cj  gleich  einem  Werthe  f  wird,  oder  endlich  «,,  s.  der 
Gleichung  (B)  genügen,  nur  dann  einer  besonderen  Untersuchung  zu 
unterwerfen,  wenn  «,,  z^  in  die  angegebenen  Werthe  einrücken,  ohne 
dasB  zwischen  den  letzten  Wegelementen,  mit  welchen  «j,  u^  resp.  in  «,, 
t>2  eintreffen,  eine  bestimmte  Beziehung  vorausgesetzt  werden  muss. 

Wenn  dagegen  keiner  der  angegebenen  Werthe  von  a,,  s,  für  u, 
:=Vj,  «2  ^=»2  erreicht  werden  kann,  ohne  dass  zwischen  den  letzten  Weg- 
elementen der  Veränderlichen  u^,  «j  eine  Beziehung  vorausgesetzt  wird, 
so  müssen  die  Funktionen  2,1  23  der  unabhängigen  Veränderlichen  u,,  u. 
in  diesen  Stellen  auch  andere  als  die  genannten  Ausnahmswerthe  an- 
nehmen, also  bei  Umkreisung  dieser  Stellen,  so  lange  «j,«j  von  ein- 
ander unabhängig  bleiben,  sich  eindeutig  verhalten,  in  diesen  Stellen 
jedoch  unbestimmt  werden. 

Um  Weitläufigkeiten  zu  vermeiden,  bemerken  wir,  dass  wir  im 
Folgenden  voraussetzen  können,  dass  für  /{«),  tp  (z)  in  den  zur  Umgebung 
eines  singulären  Punktes  dieser  Funktionen  oder  eines  nicht  singulären 
Punktes  derselben  oder  endlich  des  unendlich  fernen  Punktes  gehörigen 
Entwickelungen  die  niedrigsten  Dimensionen  der  Glieder  übereinstimmen, 
und  dass  wenn  C  nait  einem  der  Werthe  f  colncidirt,  f/{s)da,  ftf(z)dfi 
gleichzeitig  unendlich  werden.    Denn  wenn  dieses  nicht  stattfindet,  so  seien 

/,(»)=Ti,/W  +  Tij<pW 

^°  Tu'  Tu'  Tsi'  Tat  willkürliche  Grössen  bedeuten.    Setzt  man  alsdann 

(j  «'i  =  Tii''i+Ti.«. 

«'«  =  T.i«i+T»s''t 
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so  gehen  die  Gleichungen  (A)  Über  in 

ftfi(z)dz  +    /  tf^l^)dz  =  Wj 

Es  haben  nunmehr  /^  («j  und  9,(2)  wegen  der  Wülkilrlichkeit  von  f^^ 
■  .  .  Ya  2  ^^^  verlangte  Eigenschaft,  und  es  sind  die  symmetrischen  Funk- 
tionen von  «|,  *2  alsdann  in  der  Umgebung  bestimmter  Werthe  von 
Uj,  Uj  eindeutig,  wenn  dieselben  Funktionen  in  der  Umgebung  der 
entsprechenden  Werthe  von  w,,  w,  eindeutig  sind,  und  wenn  anderer- 
seits die  letzten  Wegelemente  mit  welchen  w^,  k^  in  gewisse  Werthe 
w',,  w\  einrücken,  von  einander  abhängig  werden,  so  werden  dadurch 
auch  bestimmte  Beziehungen  zwischen  den  letzten  Wegelementen,  mit 
welchen  «,,  «,  in  die  v/^,  w\  entsprechenden  Werthe  von  «,,  «,  ein- 
treffen, festgestellt. 

3. 

Zunächst  ergiebt  sich  der  Satz: 

I.  Die  Funktionen  /(«)  und  <p(«)  dürfen  nicht  für  ein 
und  denselben  endlichen  Werth  von  z  verschwinden. 

Es  sei  in  .der  That  z  =  b  zunächst  ein  nicht  singulärer  Werth 
der  Funktionen  f{z),  tf{z],  für  welchen  beide  gleichzeitig  verschwinden, 
und  man  habe  in  der  Umgebung  von  z  =  b 

f{z)  =  ak  {z^bt  -h  a*+,  {z-h)^'  -{-... 
**'  y(r)  =  a'k  [z-bf  +  a'*+i  (2-6)^'  +  .  ■  . 

wo  k  eine  positive  ganze  Zahl. 

Es  bezeichne  2  :=  c  einen  willkürlichen  ebenfalls  nicht  singulären 
Werth  von  «,  in  dessen  Umgebung 

'"'  <PW  =  fo +  ?■(»-')+ 
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Tind  es  mögen  den  Werthen  «,  =  6,  a,  ^  c  die  Stellen  u,  =  »,, 
«*   =  »,   entsprechen,  alsdann  folgt  aus  den  Gleichungen  (A) 

,J 

«,-*'.  =  «'*±l(«.-*)*^'+ß'o(^a— c)+a'*±.(^.-6)*+'+^(»,-r)»+... 

Lassen  wir  nunmehr  a^ — h  und  «^ — c   derartig   unendlich   klein 
werden,  dass 
(3)  i^-c  =  i{z,-bf+'  +  r, 

WO  £  eine  beliebige  Grösse,  tj  eine  unendlich  kleine  Grösse  höherer 
Ordnung  als  («^  — 6)*+'  werde,  so  wird  G  derart  bestimmt  werden  können, 
dasB 

u,— »,— X(«,— c.) 

unendlich  klein  höherer  Ordnung  als  («^  — &)*+■'  wird,  wenn  man  mit 
X  einen  beliebig  gegebenen  Werth  bezeichnet.  In  der  That  ergiebt 
sich  S  aus  der  Gleichung 

W  ef.-xw  +  ?^=^'  =  o 

l^B'  'Trr  nicht  constant  ist,  so  kann   man  z,  =  c  so  wählen,  dass 
keine  der  Gleichungen 

erfüllt  werde.  Alsdann  ist  5  eine  endliche  bestimmte  Grösse,  wenn  X 
einen  endlichen  Werth  hat,  und  es  sind  die  Grössen 

4+1  4+1 

Ton  Null  veTBchieden.  Demnach  stellen  «, — e, ,  h,  —  o,  unendlich 
kleine  Grössen   gleicher  Ordnung   mit   {z^  — 6)*^'  vor,  wShrend  -* * 
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den  willkürlich  gegebenen  Werth  X  erhält.  Hieraus  folgt  zunächst,  das» 
«j,  z^  resp,  die  Werthe  b,  c,  annehmen,  wenn  die  letzten  Wegelemente, 
mit  welchen  «,,  «^  resp.  in  r^,  v^  einrücken,  von  einander  unabhängig 
sind 

Andererseits  folgt  aus  den  Gleichungen  (2) 

(«,-«'.)?•-{«.-».)?'•  =  ^^(a'*+.ßo-«*+.ß'o)(^ -«•}*+' 

bis  auf  unendlich  kleine  Grössen  höherer  Ordnung.  Da  der  Coefficient 
von  {z,  — 6}*^'  in  dieser  Gleichung  nicht  verschwindet,  so  folgt 

d.h.  «,  erhält  k -\-  i  von  c  verscbiedne  "Werthe,  wenn  u,,  «^  resp.  um 
V  ,  Bj  Umläufe  vollziehen.  Es  sind  deshalb  «^  +  J?,,  *i  *»  in  der 
Umgebung  von  «j=c,,  «j:=c,  nicht  eindeutig,  wenn  k^l. 
Hieraus  folgt,  dass  f{z)  und  tf{z)  nicht  für  einen  nicht  singu- 
lären  Werth  b  gleichzeitig  verschwinden  dürfen. 

Es  sei  nunmehr  a  ein  singulärer  Punkt  von  der  Beschaffenheit, 
da88/(a)  =  0,  cp{a)  =  0. 

In  diesem  Falle  enthalten  nach  den  Voraussetzungen  der  No.  1 
die  Entwickelungen  von  f{z),  ff{z)  in  der  Umgebung  von  z  =  a  keine 
Logarithmen.     Enthalten    diese  Entwickelungen    die    ganzen    Potenzen 

von  {z  —  a)",  SD  setzen  wir 


Es  sei  in  der  Umgebung  von  z  =  a 

f[z)  =  «*(*  +  «+,.!*+'  4-... 
W  V{r)  =  </*  +  «*+..  **+'  +  .- 

Lässt  man  z^  m  a  einrücken  und  gleichzeitig  «,  in  einen  belie- 
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bigen  nicht  Bingulären  Funkt  c,  und  bezeichnet  wieder  die  zugehörigen 
Werthe  von  «j»  «,  mit  t)j,  c,,  so  ergiebt  sich  auf  dieselbe  Weise  wie 
in  dem  eben  behandelten  Falle,  wo  Zj  in  den  nicht  singulSxen  Punkt  b 

1 
einrückte,  dass  t^  =^  {«,  — a)"    in  der  Umgebung  von  «,  =  rj,  w,  =  «,, 
k  -\-  n  von  e  verschiedene  Werthe  annimmt.     Demnach  sind  z^  +«,, 
«,«j  in  der  Umgebung  dieser  Werthe  nicht  eindeutig,  wenn 
/{z)  und  <p(«)  für  z  =  a  gleichzeitig  verschwinden. 

Der  am  An&ng  dieser  No.    ausgesprochene  Satz  ist  hierdurch  ho- 


lst in  Gtl.  (6)  ifc  -4-*!>  0*  Bo  können  demnach  £^  +«it  2i  2|  nur 
dann  in  der  Umgebung  von  u,  =  e^,  u,  =  p,  eindeutig  sein,  wenn 
A  -}-  n  =:  1,  also 

*-=-{«— i). 

Es  ei^ebt  sich  demnach  der  Satz : 

DI.  Der  Exponent  der  niedrigsten  Potenz  von  z — a  in 
den  Entwickelungen  von  /(«),  tf{z)  in  der  Umgebung  eines 
singulfiren  Punktes  a  ist  eine  negative  Zahl,  welche  ent- 
weder die  negative  Einheit  nicht  Überschreitet   oder  den 

Werth    —  j 1  hat  (n  pos.  ganze  Zahl]. 

Es  sei  in  der  Umgebung  von  z  ^  co  der  Exponent  der  niedrig- 
sten Potenz  in  den  Entwickelungen  von  f{z)  und  f[z]  grösser  als  die 
positive  Einheit.  Alsdann  enthalten  nach  No.  1  diese  Entwickelungen 
keine    Logarithmen.     Treten  in  denselben    die    ganzen   Potenzen    von 


iW 


auf,  so  setzen  wir 


(?- 


Es  sei 
Mithem.  Glosse. 


gilizedby  Google 


(') 


L.  FUCHS, 


Lässt  man  Zj  unendlich  werden,  w&hrend  z^  mit  einem  willkfir- 
lichen  niclit  singuUlren  Funkte  e  zusammeni^t,  und  bezeichnet  wieder 
die  zugehörigen  Werthe   von  u^,  «^  mit  e,,  v^,  so  folgert  man  wie  in 

dem  Falle  eines  endlichen  singulären  Werthes,  dass  t^   =  1 — i     in  der 

Umgebung  Ton  «i  =  Cj,  «,  =  ir,,  k — n  von  c  verschiedene  Werthe 
annimmt,  dass  also  z,  +^1)  'i '■  i°  ^^^  Umgebung  von  u,  ^  v^, 
tt,  =  i),  nicht  eindeutig  sind,  wenn  * — n>  1.     Hieraus  folgt: 

III.    Der  Exponent  der  niedrigsten  Potenz  von  —  in  den 

Entwickelungen  von  f(z)  und  <p(z)  in  der  Umgebung  von 
z  =  CO  ist  entweder  eine  Zahl  welche   die  positive  Einheit 

nicht  fiberschreitet,    oder    derselbe    hat   den  Werth  1 -J 

n 

(n  pos.  guize  Zahl). 


Es   mögen  sich    nunmehr  z^,  z,  den   von  einander  verschiedenen 

Werthen  b,,  6,  annähren,  welche  nicht  zu  den  singulären  Punkten  ge- 
hören, aber  der  Gleichung  (B)  genügen. 

Es  sei  in  der  Umgebung  von  z,  ^  6^,  «^  ^  b^  resp. 

i/(«.)  =  ««  +  «,(«, -MH-a,  (*,-*,)'  +  ■  ■■ 
?(«.)  =  a;+<(z, -6,)  +  a;(z, -6,)'  +  ... 
?K)  =  K  +  ß'.('.  -  6.) +  ?;(«.-*,)'  +  •  ■  • 

so  sind  nach  dem  Satze  I  voriger  No.  nicht  gleichzeitig  a,  und  a', 
oder  ß,  und  ß'.  Null.     Wir    können   daher   nach    der  Bemerkung    am 


(1) 
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Schlüsse  der  No.  2  Torausaetzen,  dass  a,,  a',,  ßg,  ß'^  sämmtlich  tod  Null 
verschieden  sind.  Aus  den  Gleichungen  (A)  folgt,  wenn  z^  =  i^, 
«,  =  &,  die  Werthe  »,  s=  e^,,  U|  =  e,  entsprechen, 

+  ^{'.-Kf  +  °f  («.  -*,)*  +  \{',-K)'  +  ■■■ 

+  ^f  {".  -»■)■ + V'«,  -».)■ + ^(».  -».)■  +  ■  ■  ■ 

Der  Voraussetzung  gemäss  findet  die  Gleichung: 

(3)  <"or.-«'oP.  = » 

statt. 

Wenn  z^  z^  sich  resp.  den  Werthen  6,,  fc,  annähern,  ohne  dasB 
die  Gleichung 

(4)  »o(«,  -».)  +  ?.  C»!-»2)    =    « 

erföllt  wird,  so  werden  u, — c,,  », — Cj  unendlich  kleine  Grössen  glei- 
cher Ordnung  mit  derjenigen  der  beiden  unendlich  kleinen  Ghrössen 
2i  — 6j,  «j  —  6j,  welche  von  der  niedrigeren  Ordnung  ist.  Es  sei  2, — 6. 
von  gleicher  oder  höherer  Ordnung  als  «, — 6,.  Multipliclrt  man  die 
erste  der  Gleichungen  (2)  mit  ß',,  die  zweite  mit  ß,  und  subtrahirt,  so 
folgt  nach  Gleichung  (3) 

w     ?'.(«,-•,)-?.(•'.-■'.)  =  i(«,p;-»',WK-»,)' 

+  i»,Pi-ß;w(».-'.)'+..-. 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  ist  demnach  von  höherer  Ordnung 
als  u,  — Cj,  u, — e,,  d.  h.  man  muss 

(6)  p;  (t., -•,,)- p.  (», -.j  =  0 

B2 
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setzen.  Welches  daher  anch  die  letstea  Elemente  der  Wege  sind,  anf 
welchen  «i,  tf  in  i„  ig  eintreten  —  wenn  sie  nicht  in  der  durch  die 
Gleichung  (4)  angegebenen  Beziehung  stehen,  so  findet  zwischen  den 
zugehörigen  letzten   Wegelementen    von  »i,  «i  die  {bleibende    Relation 

(6)  Statt. 

Von  einander  unabhängig  kOnnen  die  ebengenannten  Wegelemente 
Ton  «„  %  nur  werden,  wenn  zwischen  den  unendlich  kleinen  OrOsaen 
Kt — 6,,  2, — hi  die  Relation  (4)  besteht,  odw  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, dasB 

(7)  <=  ao(«,-iOH-ßo(«.— ^) 

eine  unendlich  kleine  GrOsse  höherer  Ordnung  dB  jede  der  ChrOssen 
2i — &i>  '> — h  isti*  welche  gleich  hohe  Ordnung  besitzen. 

Führen  wir  die  Bezeichnung  aus  Gl.  (7)  in  (2)  ein,  und  setzen 

8o  exhfilt  man 

-».  =  «+i[«,+P.«'l(»,-»,)' 

-5'(«.-».)'+4|i''  +  - 
(»)     , 

)«.-•.    =  U  +  i[a\  +  p;  t1(»,  -4,)' 

Man  kann  t  so  unendlich  klein  werden  lassen,  dass 
(10)  t=  5(^,-M* 

wo  S  eine  willkOrlich  bestimmte  OrOsse  bedeutet.  Aus  den  Gleichungen 
(9)  eigiebt  sich  dann  bis  auf  unendlich  kleine  Grössen: 

,,,,  <^^3  _  t-i  +  il.',  +?,'') 
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Ibdem  man  {  stetig  findemd  dasselbe  alle  möglichen  Werthe  durch- 
laufen Ifisat,   nimmt  — *    jeden  beliebigen  Werth  an,    also   treffen 

"i  — "i 
jj,  «2  resp.  in  i^,  h^  ein,  welches  auch  die  letzten  Wegelemente  dnd, 
mit  denen  «j,  w,  resp.  in  v,,  v,  einrücken,  wenn  nicht  die  Gleichung 

(12)  a;-i-ß;«'-^[«i  +  ßi«']  =  0 

stattfindet,  in  welchem  Falle  das  Veihfiltniss  — ^ ^  in  Gleichung  (1 1) 

einen  von  S  unabhGngigen  Werth  erhfilt. 

Andererseits  folgt,    wenn  man  das  Verhältnis»  -^ willkürlich 

«I  —  t», 

annimmt,  aus  Gleichung  (9)   bis   auf  unendlich   kleine  GrOssen  höherer 

Ordnung 

(13)  u,-v,-X{u,-v,)  =  i[<  +p;t'-Moi  +P,  ••>](». -»,)'• 
Diese  Gleichung  Ueferte  demnach  in  der  Umgebung  Ton  «^  '=  *() 

II,  =  «2  zwei  von  i,  Terschiedene  Werthe  von  z^ ,  und  es  könnten 
desfa^  «;  -f-  g^  und  z^  2,  in  dieser  TTn^bung  nicht  eindeutig  sein, 
wenn  nicht  die  Gleichung  (12)  erfüllt  wäre. 

Findet  demnach  die  Relation  (4)  statt,  so  erfordert  die 
Eindeutigkeit  von  x^  -\-  z,»  '1  >i  auch  das  Bestehen  der  Re- 
lation (12). 

Setzt  man 

und 

(14)  ?'(*}/(«) -?(^}/{«)  =  -FW 
so  gebt  die  Gleichung  (12)  über  in; 

(16)  i'CiJ/W  + -PCJ/W  =  «■ 

Da  i,,  6,  ein  willkürliches  Werthenpaar  bedeutete,  welches  der 
Gleichung  (B)  genfigt,  so  folgt: 
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I.  Die  Eindeutigkeit  von  z^  -\-  z^,  z^  z^  als  Funktionen 
von  Uj,  Uj  erfordert,  dass  für  alle  Werthenpaare  »j,  «,  welche 
der  Gleichung  (B)  genügen,  die  Gleichung 

erfüllt  werde. 

Es  sei  durch  die  Gleichung 

(I»  '%  =  ^ 

z  als  Funktion  von  C  definirt.     Aus  dieser  ergiebt  sich 

(E)  ^=/w: 

Sind  2j,  z,  zwei  Zweige  der  Funktion  «  von  C,  ao  hat  man 
„81  ^-/(ilT      ■''.        /!'.)' 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  folgt  mit  Hfilfe  Ton  Gleichung  (C) 

Da  andererseits  die  Gleichung 

stattfindet ,  so  ergiebt  sich  aus  Gleichung  (F)  auch 
Es  sei 

't  =  *5(Q.  '.  =  ^iW 

Setzt  man  in  die  Gleichungen  (2) 
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so  wird  den  Gleichungen  (F)  (F^  entsprechend  die  rechte  Seite  identisch 
Null,  d.  h.  für  jeden  Werth  von  C. 

Demnach  wird  auch,  wenn  man  mit  Rflcksicht  darauf,  dass  t 
(Gleichung  7)  unendlich  klein  höherer  Ordnung  werden  muss,  in  Glei- 
chung (2) 

dz^  =  g'^{o)dZ,  substituirt,   wo  v  eine  unendlich  kleine  Grösse  und  wo 
,,.        im 


(18) 


,  _,,   =  du,  =  v<J«./(6,)  +  rf;=|(2v  +  v')  UM  +  . 


'.-•.  =  ''•'.  =  ■<dz,<t[h,)  +  dz\(l-,  +  ',*) 


2 


Es  sind  also  du^,  rf«,  von  gleicher  Ordnung  mit  vd«,.  Mnlti- 
pliciit  man  die  erste  Gleichung  (1 8)  mit  9(6,],  die  zweite  mit  fif>^)  und 
subtrahirt,  so  ist 

(19)  .p(i,)<lB,-/(*.)<i«.  =  —<dz\  .  F(b,)  +  .... 
Demnach  ist  die  linke  Seite  von    der  Ordnung  vdx*,  oder  es  ist 

(20)  <f{b,)du,-/ib,)du,  =  0. 

Hieraus  ergiebt  sich: 

II.  Ist  für  jedes  System  von  Lösungen  2,  =  6^,  z^  =  J, 
der  Gleichung  (B)  die  Gleichung  (C)  erfüllt,  so  können  z^,z^ 
nicht  in  ij,  &j  einrücken,  wenn  die  letzten  Wegelemente 
auf  welchen  «,,  u,  in  v^,  v,  anlangen,  von  einander  unab- 
hängig sind. 
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5. 

Wir  wollen  jetzt  den  Fall  betrachten,  dass  fOr  tfi  ^  Oi,  %  =  ^ 
2,  ^  a,  Z|  ^  6  werde,  wo  b  einen  nicht  singulären  Punkt,  a  einen 
aolchen  singulSren  Punkt  bezeichnet-,  für  welchen  f/{z)dz,  /tp  («)({« 
endliche  Werthe  erhalten,  und  gleichzeitig  die  Gleichung  (B)  durch 
Zf  =  a  Zf  =  b  erftlllt  werde. 

Nach  Satz  II  in  No.  3  ist  alsdann  der  Exponent  der  niedrigsten 
Potenz  von  z — a  in  den  Entwickelungen  von  /{i)  und  f{t)  in  der  Umge- 
bung von  z  ^  a,  welche  nach  No.  i  keine  Logaoithmen  enthalten,  von 

der  Form.  — | 1  (n  poa.  gwize  Zahl). 

Setzt  man  daher 


(') 


und  substituizt  in  den  Qleiehungen  (A) 

S,  =  a  +  ijr    8,  =  a  +  1^, 
80  verwandeln  sich  dieselben  in 

y  9,  (()<£(+  /i>,ff)rf<=«,. 


{A") 


Wenn  Zi  ^  a,  z^  =  b  wird,  so  wird  /i=0  t^  =  p  ^  yb  —  a^ 
und  es  sind  nunmehr  t  ^  0,  t  =  ^  keine  singulären  Funkte  der  Ftmk- 
tionen  /*,(;),  (p,(t).  Damit  f,  in  0,  <s  in  ß  nur  unter  Voraussetzung  einer 
gewissen  Beziehung  zwischen  den  letzten  Wegelementen,  auf  welchen 
Ui,  Kg  in  Ol,  «B  einrücken ,  anlangen  kOnnen ,  ist  vermöge  derselben  Dis- 
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cussion  vie  in  der  'vorigen  No.  erforderlich,  dasa  gleichzeitig  mit  der 
Gleichung 

"'  /.(o)-<p.(P) 

die  Gleichung  • 

(4)  J'.(0)/,(P)'+F,(ß)/.(0)»  =  0 

erfüllt  werde,  wo 

(6)  -F.W  =  9.'W/,M-<p.M/(') 

Da  aber 

(6)  F,(*)  =  b'*»"'-".  F(z), 

SD  besagt  die  Gleichung  (4),  dass  die  Gleichung  (C)  auch  für 
Zi  :^  a,  Sj  =  b  bestehen  müsse. 

Umgekehrt  folgt  wie  in  voriger  No.,  dass  wenn  diese  Bedin- 
gung erfüllt  ist,  «1  in  a,  «j  in  6  nur  anlangen,  wenn  zwischen 
den  letzten  Wegelementen,  auf  denen  u„  u^  in  Vi,  Og  eintreffen, 
eine  Beziehung  besteht. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  ergiebt  sich:  Wenn  für  «,  ^  e, 
II,  :=  o^  z,  =  O],  ;^  =  Oj,  wo  a„  Og  zwei  verschiedene  singulare  Punkte 
bedeuten,  wovon  auch  einer  mit  dem  unendlich  fernen  Punkte  colnci- 
diren  kann,  und  wenn  vorausgesetzt  wird,  dass  «,  ^  a^,  7g  =  Og  die 
Gleichung  (B)  befriedigen,  und  dass  f/{z)dz,  f<f{z)dz  für  z  =  a^, 
z  :=  Os  endlich  sind ,  so  ist  die  nothwendige  und  hinreichende  Bedin- 
gung dafür,  dass  z^,  z^  die  angegebenen  Werthe  nur  unter  der  Voraus- 
setzung gewisser  Relationen  zwischen  den  letzten  Wegelementen,  auf 
welchen  u^,  %  in  Vj,  Vg  eintreffen,  erreichen  können,  dass  diese 
Werthenpaare  «,  =  a^,  z^  =  a^  gleichzeitig  die  Gleichung 
(C)  befriedigen. 


Wenn  für  «^  =  Pj,  u,  =  »,  ü,,  z^   einen   gleichen   Werth  6  an- 
nehmen, flo  können  /(»,),  f[z^  resp.  'f («i),    9(«a)  verschiedene  Werthe 
Maihem.  aasse.     XXVll.  2.  C 
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erreichen.     Diese  Werthe  seien  ^(6),  (p(6)  fOr  «,  ^  ft  und /,(6},   9,(6)  für 
7,  :=  b.     Findet  nun  die  Gleichung  (B)  für  z^  ^  z,  ^  b  statt,  d.  h. 

> '  I  fib)  %i.b)  I 

80  muss  nach  der  Schlussweise  von  No.  4,  wenn  man 

m  lF{'A-i  =  -PC)    [^Ms=»  =  ^.(») 

setzt,  die  Gleichung 

(3)  -F(fe)A(ft)'  +  i^i  (*)/(*)'  =  0 

erfüllt  sein. 

Die  Gleichung  (1)  kann  unter  den  angegebenen  Umständen  nur 
erfOUt  werden,  wenn  s  als  Funktion  von  C  betrachtet,  für  einen  ge- 
wissen Umlauf  der  letzteren  Veränderlichen  zu  seinem  ursprünglichen 
Werthe  zurückkehrt,  ohne  dass  gleichzeitig  /"(«)  und  cp(«)  zu  ihren 
Werthen  zurückkehren.  Findet  dieses  statt,  und  sei  z  ein  einem  will- 
kürlichen Werthe  von  C  entsprechender  Werth,  /(a),  9(2)  die  zugehörigen 
Werthe  der  beiden  Funktionen, /,  («),  yi(«)  die  Werthe,  in  welche  die- 
selben nach  dem  angegebenen  Umlaufe  von  C  übergehen,  wenn  z  zu 
seinem  ursprünglichen  Werthe  zurückkehrt,  alsdann  ei^ebt  sich  nach 
Gleichung  (3),  dass  für  einen  willkürlichen  Werth  von  2  die 
Gleichung 

(H)  F(»)/,W+f,(«)/(2)'=  0 

bestehen  muss. 

Durch  denen  der  No.  4  analoge  Betrachtungen  ei^ebt  sich  alsdann, 
dass  Z|,  ^  den  gemeinschaftlichen  Werth  nicht  erreichen 
können,  wenn  nicht  zwischen  den  letzten  Wegelementen 
von  U|,  u,  eine  Relation  besteht. 

Aus  Betrachtungen,  welche  denen  der  vorigen  No.  analog  sind,  er- 
giebt  sich  ebenfalls,  dass  die  Gleichung  (H)  für  singulare  und  unendlich 
grosse  Werthe  von  z  in  gleicher  Weise  wie  für  nicht  singulare  besteht,  und 


gilizedbyGoOt^le 


UEBER  FUNKTIONEN  ZWEIER  VAKIABELN.  19 

dass  auch  «j,  z,  einen  gemeinsamen  so  beschaffenen  Werth  nicht  er- 
reichen können,  ohne  dass  gleichzeitig  /(r,)  ^ /(*i),  tf(Zi)  =  <p(»a) 
werde,  wenn  nicht  zwischen  den  letzten  Wegelementen  von  u^,  h,  eine 
Relation  besteht. 


LSsst  man  u,,  «s  willkürliche  Wege  durchlaufen  und  setzt  längs 
derselben  die  Funktionen  «,,  z^  stetig  fort,  so  möge  für  u,  =  d,, 
H,  =  «„  wo  «,,  rj  endliche   Werthe  bedeuten,    einer  oder    beide   der 

Quotienten    -jr-^,   -r;—.  einen  der  mit  y  bezeichneten  Werthe  annehmen, 

oder  eine  oder  beide  der  Funktionen  «j,  «j  solche  singulare  Werthe  der 
Funktionen  f[z),  <f{z)  erreichen,  dass  eines  oder  beide  der  Integral- 
werthenpaare  f/{z,)dz^t  /vC^i)*^*!!  //(^a)''*»'  /?(*«)*'^  unendlich 
werde,  ohne  dasa  «,,  äj  unendlich  viele  Umläufe  vollzogen. 

Es  seien,  wenn  die  Fortsetzungen  z,  B.  mittelst  Kreise  vollzogen 
werden,  £,,  Kj  die  ersten  Kreise  resp.  für  die  Variabein  u,,  u^,  auf 
deren  Peripherien  u,  =  v^,  u^  =  Vg  werden.  £s  haben  alsdann  inner- 
halb dieser  Kreise  K^,  Kf  und  in  beliebig  kleiner,  aber  nicht  unend- 
lich kleiner  Entfernung  von  »,,  ej  Jf{z^)dz^,  f^{zy)dz^,  ff{z^dz^^ 
f(f{zt)dz2  endliche  Werthe.  —  Seien  demnach  u, — e,,  «j — ej  Werthe 
von  Uj,  Uj  resp.  innerhalb  K^,  Kf,  beliebig  nahe  ano^,  Vj,  und  mögen 
diesem  Werthenpaare  «,,  «s  die  Werthe  ä,,  6,  von  «,,  «j  entsprechen, 
Führen  die  beiden  Wege  F,,  Tg  för  u^,  «,  von  e^ — e^  in  Cj,  resp. 
Cj — Ej  in  »8,  so  mögen  «,,  »g  gleichzeitig  resp.  auf  den  Wegen  W^,  W^ 
in  c,,  C(  anlangen.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Wegstrecken  W^,  W^ 
unendlich  lang  sein  können,  während  die  entsprechenden  Strecken  auf 
r^,  r,  beliebig  klein  sind.  Sind  v^ — e,  4-^,7  "2  —  «j  +^2  Werthe 
von  «  ,  «j  zwischen  u,  —  e^  und  u^,  resp.  »^  — e^  und  e,  längs  Pj,  Fj, 
und  c\,  c'j  die  zugehörigen  Werthe  von  «,,  z^  längs  W^,  W,,  so  folgt, 
dass 

BS 
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«*.  «'■ 

0.  =   J/[z)dz -{-  f/{z)dz 

o,  =     f^{2)dz  +    /«p(«)dz 

beliebig  kleine  Werthe  annehmen  müssen. 

Nach    der  Voraussetzung   ist  für   u^  =  v^,   «^  =  e,    wenigstens 

ib(z ,)     viii  ) 
einer  der  Quotienten  \,  '.,    ^-^r   gleich  einem   der   mit  t  bezeichneten 

Werthe.  Es  wird  also  nach  No.  2  wenigstens  je  einer  der  Summanden 
von  0,,  o,  unendlich  werden,  wenn  Ä,,  e\;  6,,  c\  längs  TFj,  TT, 
sich  e,,  c,  annähren,  folglich  wird  auch  jedesmal  der  andere  Summand 
unendlich.  — 

Oder  es  hat  eine  .oder  beide  der  Grössen  2,,  z,  einen  solchen 
singulfiren  Werth  der  Funktionen  /{s),  <p{t)  erreicht,  dass  eines  oder 
beide  der  Integralwerthenpaare  //(«i)d«, »  f<f{zjdz^ ,  f/{Zj)dz,, 
fif(z,)dz^  unendlich  werden,  ohne  dass  z,,  z,  unendlich  viele  Umläufe 
vollzogen,  dann  gut   dasselbe. 

Ba  aber  0,,  0|  beliebig  klein  werden,  so  folgt,  dass  die  Werthen- 
reihen  c\,  c'^  längs  TT,,  W^  beliebig  wenig  verschieden  von  Werthen- 
paaren  «^t  2,  sind,  welche  den  Gleichungen 


w 


i('ßf)dz  +  f fix)  dz  =  0 
J'<f{z]dz  +   K(,z)dx  =  0 


genOgen.     Stetige  Reihen    von  Werthenpaaren  z^,  z,  welche  den  Glei- 
chnngen  (1)  genügen,  befriedigen  aber  die  Gleichong 


w 


und   ansBerdem    entweder  die  Gleichung  (C)     oder   die  Gleichung  (H). 
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Demnach  müssten  c',,  c\  beliebig  wenig  von  einem  Werthenpaare  ver- 
schieden sein,  welches  gleichzeitig  den  Gleichungen  (B)  und  (C)  oder 
(H)  Genüge  leistet.  Nach  No.  4  bis  6  werden  aber  solche  Werthen- 
paare nur  erreicht,  wenn  u,,  «^  von  einander  abhängige  Wege  be- 
schreiben. 

Da  andererseits  nicht  2^,  ;,  sich  gleichzeitig  ein  und  demselben 
Werthe  der  angegebenen  Art  annähren  können,  wenn  gleichzeitig /(»,) 
und  y(«j}  80  wie  <p(r,)  und  cp(«,)  ein  und  denselben  Werth  anstreben, 
ohne  dass  »,,  «^  unendlich  gross  werden,  so  ergiebt  sich  der  Satz: 

Für  wii/Aar/»cAe  Wege  von«,,  u^  können  für  endlicheWer- 
the  dieser  Variabein  nicht  solche  Werthe  «,,«,  erreicht  wer- 

den,  dass  eineroder  beide  der  Quotienten  L  '-,    —feinen  der 

/(«,)  Ah) 

mit  Y  bezeichneten  Werthe  annehmen,  und  auch  nicht  solche 
singulare  Werthe  »,,  Sj  der  Funktionen  y(a),  9{s),  für  wel- 
ches eines  oder  beide  der  Integralwerthenpaare  ^(«,)rf«,» 
/(p(«,)rf«,,  /"/[«s)  «i*»' /<p(*i) '^'t  unendlich  werden,  ohne  dasa 
die  Variabein  z^ ,  «,  unendlich  viele  Umläufe  vollzogen 
haben. 

8. 

Aus  Gleichung  (F)  eigiebt  sich: 

L  Die  Funktion  x  von  C  kann  nicht  mehr  als  zwei- 
werthig  sein. 

Denn  wären  2,,  2,,  z,  drei  verschiedene  Zweige  der  Funktion  x 
von  C)  so  wäre  nach  Gleichung  (F) 


DigiiizedbyVjOOQlC 


»  L.  FUCHS, 

Andererseits  ist  nach  derselben  Gleichung  (F) 
Es  müsste  demnach 

sein,  d.  h.  es  müsste  z  von  C  unabhängig  sein ,  was  füi  willkürliche 
Werthe  von  C  nicht  stattfindet. 

Dividirt  man  die  Gleichung  (H)    durch  F{^  .  Fi{t)  und  setzt  nach 
Gleichung  (E) 

^  '  F{z)  ~  dC  ~  J'.C«)' 

so  folgt 

(0  ^[/W+/,W]  =  » 

oder 

(J)  /(')+/,(»)  =  0. 

Nach  Satz  I  ist 

(K)  z  =  P(C)H-Q(C)VB(C), 

wo  P(C),  Q(Q,  ß[Q  eindeutige  Funktionen  von  C  sind. 
Setzen  wir 

(5)  /(')•  =  ^n 

80  folgt  aus  der  Gleichung  (J),  dass  einem  gegebenen  Werthenpaare  C, 
^jB(Q  ein  einziger  Werth  von  ^(C)  entspricht.  Ebenso  entspricht  ein  ein- 
ziger bestimmter  Werth  dieser  Funktion  einem  Werthenpaare  C,  —  V^B(CJ. 
Wir  wollen  denselben  mit  jr,(C)  bezeichnen.    Alsdann  ist 
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JJ^K)   +^,(C)  =  2S(C) 

WO  S(Q,  T{C)  eindeutige  Funktionen  von  C  bedeuten. 

Multiplicirt  man    die    zweite    der  Gleichungen  (6)    mit  ^R((,)  und 
addirt  die  beiden  Gleichungen,  so  folgt: 

(L)  /{»)■  =  ,(0  =  SC)  +  r(C) .  v/Biq. 

Setzt  man 

wo  P,  {C),  Q,{C)  nach  Gleichung  (K)  eindeutige  Funktionen  von  C  «ind, 
BO  folgt  aus  Gleichung  (F),  dasB 

„)  ,  = m 

*'  ^/Ä(C)[P,(q  +  Q,{C)v'iJ(C)] 

ala  Funktion  von  C  aufgefasst  durch  die  Umläufe  von  C,  welche  ^B(C) 
in  —  VÜ(C)  überführen,  ungeändert  bleibt.  Dieselbe  Eigenschaft  be- 
sitzt danach  auch  f.  Daher  ist  nach  Gleichung  (L)  (■  eine  eindeutige 
Funktion  von  C-    Setzen  wir  demgemäss 

(8)  <  =  v«n5. 

so  folgt: 

[V)  f[z)  =  [Q»(gÄ(C)  +  P.(C)\/fi{C)]  yJRJ^, 

wo  B,(C)  eine  eindeutige  Funktion  von  C  und  ^B|(C)  durch  die  Umlftufe 
von  C)  welche  ^B(CJ  in  —  ^^(C)  überführen,  ungeändert  bleibt. 

Aus  Gleichung  (E)  und  den  Gleichungen  (K)  und  (L)   ergiebt  sich 

wo  W(Q,  U{C)  eindeutige  Funktionen  von  C. 
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II.  Demnach  sind  die  Funktionen  /(«)*  und  F{z)  zwei- 
werthige  Funktionen  von  C,  welche  durch  die  Umläufe  von 
C  gleichzeitig  mit  z  unverändeTt  bleiben  oder  geändert 
werden. 


Betrachtet  man  2  als  Funktion  von  C,  so  folgt  aus  den  Gleichungen 
(C)  und  (H),  dass  p-A  für  dasselbe  C  nur  zwei  gleiche  und  entgegen- 
gesetzte Werthe  annimmt.     Fs  ist  also 

wo  W{Cl  eine  eindeutige  Funktion   von  C  darstellt    Es  ist  nämlich  nach 
Gl.  (7)  und  (8)  vor  No. 

Ein  Umlauf  von  C,  welcher  \/S{Q  in  —  ^/B(Q  aberfohit,  fahrt 
daher  auch  \JV{q  in  —  yß^  Ober. 

Transformirt  man  die  Gleichung  (A)  in  die  Variable  d  und  be- 
zeichnet mit  e,,  e,  zwei  Werthe  von  Ci  welche  resp.  «,  =  8|,  «,  =  8, 
entsprechen,  so  verwandeln  sich  diese  Gleichungen  in 

II    t.   !,  

j'v«'(«<Jc-i-yvv(Q«  =  u, 
l  _ 
ß\j'n:}d:  +J^'ßis.)di:.  =  »,. 

10. 

Für  diejenigen  Werthe  von  Cj  welche  wir  mir  -^  bezeichnet  haben, 
erhält  z  jeden  beliebigen  Werth  (s.  No.  i),  es  sind  daher  diese  Werthe 
Tf  flinguläie  Punkte  der  Funktion  z  von  C  (Gl.  Kj,  von  solcher  ßeschaf- 
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fenheit,  dass  eine  Entwickelung  von  z  nach  steigenden  Potenzen  von 
C — a  mit  nur  einer  endlichen  Anzahl  von  Potenzen  mit  negativen  Ex- 
ponenten nicht  möglich  ist.  Wir  wollen  för  solche  singulare  Punkte 
dieselbe  Bezeichnung  wesentlich  singulare  Punkte  anwenden,  welche 
Herr  Weierstrass  für  eindeutige  Funktionen  angewendet  hat  (Abh. 
der  Berliner  Akademie  Jahrg.  1876  p.  11  bis  15]. 

Da  die  Funktionen  P(C)5  Q(C))  ■iB(C)  in  einem  wesentlich  singulären 
Punkte  jeden   beliebigen    Werth   annehmen  (cf.  Weierstrass  1.  c.  p. 

59 — 60),  so  ergiebt  sich,  dass  j—l-  =  C  für  einen  solchen  Punkt  von  z 
unabhängig  werden  muss. 

Demnach  sind  die  Werthe  C  =  i  die  einzigen  wesent- 
lich singulären  Punkte  der  Funktion  z  von  C- 

Ist  C  =  a  ein  Werth,  welcher  mit  keinem  der  wesentlich  singu- 
lären Punkte  colncidirt,  und  s  =  a  einer  der  beiden  Werthe  von  z, 
welche  ihm  nach  Gl.  (K)  entsprechen,  so  ist  in  der  Umgebung  von 
C  =  a 

_*  _(*-') 

(1)  z-a=c_i(C— a)    >  +  c_(*_,j{C-a)      » 

4-  -  ■  ■  +  c.  +  c,  (C-a)*  -h  c,  (C-a)>  +  .  .  . 

wo  die  Anzahl  der  Glieder  mit  negativen  Exponenten  eine  endliche  mit 
k  bezeichnete  Grösse  ist. 

Ist  a  ein  singulärer  Punkt  der  Funktionen  /"(«),  ^(*),  so  bt  nach 
No.  1  in  der  Umgebung  von  »  =  o 

(2)  /(«)>  =  F^^F,  log  (j-a)  +  P,  [log  (r-a)]'  +  •  •  • 

+  Pl[log(i— »)]\ 

wo  P  ,  P  ,  .  .  .  Pi  in  der  Umgebung  von  z  ^  a  nach  ganzen  Potenzen 

von       (« —  a)*  entwickelt  sind,   mit  nux  einer    endlichen  Anzahl   von 
Gliedern  mit  negativen  Exponenten. 
Aus  Gl.  (1)  folgt 
lUOtm.  Oiast.    XX71I.  a.  D 


gilizedby  Google 


36  L.  FUCHB, 

k 

(3)  z-a=  (C-a)    >  .x(0. 

wo  x(C)  fÄi  C  =  o  weder  Null  noch  unendlich,   und  demnach  1<^  x(C) 
nach  positiven  ganzen  Potenzen  von  (C— «)*  entwickelbar  ist. 
Demnach  ist 

(4)  /(!)■  =  p;+p;iog(c-.)+p;[iog(C-«)i'+..-+n(i'>g(C-«)^ 

wenn  man 

(5)  (--1)^.+  «+.  (•'+'),  logx(0  +  Pi+,(<+2).(logx(C)]'+  .  .  . 

+Pji^_,[iogx(C)i'-l  =  p; 

„(w-1)..(m— i+l) 

1  .  2...J  -"' 

setzt.     Die  Coefficienten    P',,  P',  ■  ■  H   sind  nach  steigenden  Potenzen 

yon  C «  niit  rationalen  Exponenten  entwickelbar,  so  dass  Glieder  mit 

negativen  Exponenten  nur  in  endlicher  Anzahl  auftreten. 

Nach  Satz  II  No.  8  ist  aber  /(*)'  eine  zweiwerthige  Function  von 
4,  erhält  also  bei  Umläufen  von  C  um  a  nur  zwei  Werthe,  während 
die  rechte  Seite  der  Gleichung  (4)  durch  Wiederholung  dieser  ümlSufe 
unendlich  viele  Werthe  annimmt.     Demnach  muss 

p;  =  0,  p;  =  0, .  . .  p;  =  o 

sein.     Hieraus  folgt  aber 

(6)  P,  =  0,     P,  =  0,  .  .  .  Pi=0. 

Demnach  enthält  die  Entwickelung  von  /(*)  in  der  Um- 
gebung von  z  =  a  keine  Logarithmen.  Da  9(2)' =  ^'/{«)'  eben- 
falls eine  zweiwerthige  Funktion  von  4  ist,  so  folgt,  dass  auch  die 
Entwickelung  von  (p(«)  keine  Logarithmen  enthält. 

Aus  der  Gl.  (4)  ergiebt  sich, 

(7)  /w  =  p; 

d.  h.  es  ist  auch  /(*)•    in  der  Umgebung  von    4  =  1   nach  steigenden 
Potenzen   von    C — a    niit  rationalen  Exponenten  entwickelbar,    derart 


gilizedby  Google 


HEBER  PUNKTIONEN  ZWEIER  VABIABELN.  27 

dass  die  Anzahl  der  Glieder  mit  negatiTen  Exponenten  eine  end- 
liche ist. 

Demnach  ist  t,  =  a  auch  kein  wesentlich  singulfirer 
Funkt  für  die  Funktion   /(«)*    von  4. 

Es  sei  nunmehr 

wo  «„,  e'  von  Null  verschieden  sind.     Setzt  man 


»(«)  — 

und  entwickelt    yp-   nach   steigenden  Potenzen  von   (z — a)»,    so    er- 
hält man 
(9)  C— »  =  p,(»— a)'5"+p,(2-<.)-  +  .  .  . 

Ist  der  CoefScient  p^  nicht  Null,  so  folgt,  dass  (s — a)*  in  der 
Umgebung  von  4  ^  a  emdeutig  ist.  Ist  dagegen  p^  =  0,  so  kann  p, 
nicht  verschwinden,  weit  sonst  z — a  in  der  Umgebung  von  C  =  a 
mehr  als  zwei  Werthe  annehmen  wQrde ,  was  mit  dem  Satze  I.  in  No.  8 
in  Widerspruch  stände. 

Fasst  man  das  Vorhergehende  zusammen,  so  erhält  man  den  Satz: 
I.  Die  Funktionen  «"und  /(z)*  von  C  haben  dieselben 
wesentlich  singulären  Punkte,  und  zwar  sind  es  diejeni- 
gen Werthe  C  ^  T»  ^^'  welche  -^v  I-  =  i  für  jeden  Werth 
von  z.  Die  beiden  Werthe  von  z,  welche  einem  nicht  we- 
sentlich singulären  Funkte  4=0  ^^^  Funktion  z  von  C 
entsprechen,  sind  entweder  nicht  singulare  Punkte  der 
Funktionen /(«)  und  (p(«),  oder  solche  singulare  Punkte  a,  dass 

D2 
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die  für  die  Umgel3ung  von  a  gültigen  Entwlckelungen  von 
/(;),    9(2)    keine    Logarithmen    enthalten,    und  dass   in  der 

Entwickelung  nach  steigenden  Potenzen  von   (« —  a)» 
7^  =  a  +  f,(z-a)i  +  f,{z-ay^+  .  .  . 

nicht  gleichzeitig  p,  und  p,  verschwinden.  Einem  Werthe 
«,  für  welchen  ff(si)ä2,  ff(z)dz  endliche  Werthe  erhalten, 
entsprechen  nur  nicht  wesentlich  singulare  Werthe  der 
Funktion  e   von  C> 

Es  ist  zu  bemerken  dass  hier  2  ^  od  den  singulären  Punkten  bei- 
gezählt worden  ist. 

Aus  der  Gleichung 

1  1 

(10)  C— a  ==  P,(*-«)»  +P,(«— a)"  +  .  .  . 

dz 
folgt  für    ^ 

a)  in  dem  Falle  dass  p,  von  Null  verachieden  ist 

(**)  ^  =  («-")'"  *f''o+x,(*-<»)^+  ■  .   -1 

b)  in  dem  Falle  aber,  dass  p,   verschwindet, 

("')  ^  =  ('—)'~^\K+K{'—)"+  ■  ■  1 

WO  X,,  X,  von  'Null  verschiedene  Grössen  bedeuten. 

Bezeichnen  wir  mit  ja  den  Exponenten  der  niedrigsten  Potenz  von 
2  — a  in  der  Entwickelung  von  /{z)  in  der  Umgebung  von  2=0,  so 
ist  nach  Satz  II.  No.  3 

— «  — ifc+1 


wo  k   die  Null  oder  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet.     Es  folgt  daher 
aus  Gl.  (E),  dass  im  Falle  a) 
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<"'         Hf  =  ('-«r"^L«;+»;(»-«;"+  ■  ■  j 

im  Falle  b) 

Im  Falle  «)  ergiebt  sich  aus  Gl.  (10)  (« — a)^  als  eindeutige 
Funktion  von   C  —  a 

(13)  Iz-«)'   =  |.,(C— a)+^,(C-a)'+  .  .  . 

1 

Im  Falle  b)  wird   {z  —  a)»   eine  eindeutige  Funktion  von  (C  —  a)* 

(14)  (a_a)»   =  [i;(C— a)»+ti;(C  — a)'  +  ■  •  - 

wo  fi,,  [t|  von  Null  verschiedene  Grössen  bedeuten. 

Demnach  ist  nach  Gl.  (N)  in  der  Umgebung  von   C  ^  a 
im  Falle  a) 

(16)  <JW)  =  K-«r*l<+<(c-«)+  . .  .| 

im  Falle  h) 

(15')  VW)  =  (C-«)       '    |^'^+i;'(C-a)+  .  .  .| 

wo  x'J,  X'J  von  Null  verschieden  aind. 

Diese  Gleichungen  finden  auch  statt,  wenn  t^  =  a,  z  =  co  ent- 
spricht (s.  Satz  III  No.  3) 

Hieraus  folgt 

II.  Die  nicht  wesentlich  singulären  Punkte  der  Funktion 
z  von  C  sind  auch  nicht  wesentlich  singulare  Punkte  der 
Funktion    ¥(C). 

Sei  C  =  ß  ein  nicht  wesentlich  singulärer  Funkt  der  Funktion  z 
von  C)  für  welchen  V(C)  unendlich  wird,  von  der  Art,  dass  die  C  =  ß 
entsprechenden  beiden  Werthe  von  z  nicht  zu  den  singulfiren  Funkten 
der  Funktionen  /(<},  <p(«)  gehören.     Ist  z  =x  b  einer  dieser  Werthe,  so 
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musa  nach  Gl.  (N)    F(b)  =  0    sein,  und    F{z)    in   der  Umgebung  von 
z  ^  b  die  Entwickelung  haben : 

(16)  F(,)   =  (i_J)'[,,  +  v,(,_4)+  .  .   .] 

WO   /  eine  positive  ganze  Zahl  und    »,    von  Null  verschieden  ist.     Man 
hat  hier  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

a]  Es  ist  /(b)  TOD  Null  verschieden.  Alsdann  ergiebt  die  Glei- 
chung (£)  in  der  Umgebung  von  ^  =  ß 

(17)  g=   (,_  6)' [,.+,.(»_«)  +  ...] 

wo  v'g  von  NuU  verschieden.     Durch  Integration  dieser  Gleichung  folgt 

c-p  =  ,-^  ('-»)'+•  +  ■■• 

Da  * — b  eine  eindeutige  Funktion  von  (C — ß)*,  so  folgt,  dass 

i(  =  l  und 
»-i  =  »;'(C_B»  +  ,i-(C-B»+.. 

WO  v"   von   Null  verschieden.     Durch    Substitution    dieses    Werthes  in 
■—^  folgt,  dass  in  der  Umgebung  von  C  ==*  ß 

(19)  y/W)  =  P-(C-ß)-*  +  Pi(C-p)*H-... 

wo  p_,  von  Null  verschieden. 

Es  sei  ß)  f{b)  =  0.  Da  nach  Satz  I  No.  3  nicht  gleichzeitig 
a(b)  ^  0  sein  kann,  so  folgt,  dass  in  diesem  Falle  C  unendlich  gross 
wird.  Gehört  nun  t,  =  oo  nicht  zu  den  wesentlich  singulären  Punkten 
von  z  als  Funktion  von  4»  und  ist  in  der  Umgebung  von  z  ^  b 

f¥)  =  (»-»r  I«.  +  «1  i'-V)  +  •■•!. 

wo  «,  von  Null  verschieden,  so  folgt  aus  der  Gleichung 
(JO) 


T(»)  4 
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(21)  (j-t,"  1«;  + .;  (z-b)  + . . .)  =  ^, 

WO  «'p  von  Null  verschieden.     Da  z  —  6  eine    einwerthige  Funktion  von 
1^1    in  der  Umgebung  von  4  ^  oo  ist,  so  folgt:  entweder 


(ISa) 
oder 
(18b) 


fli  :=  2  und 


t"  in  beiden  Fällen  von  Null  verschieden. 

Ist  ff{b)  =s  Yo'  ^  ^^^  T«  '^^^  ^MÜ  verschieden,  und  man  erhält 
FW  =  -„.„T.Cr-»)—' +  ... 


also 


Substituirt  .man  hierin    die  Werthe  (18a)  und  (18b),    so  folgt,   dass  in 
der  Umgebung  von  C  =  oo  entweder 

(22)  ^Tp(Q=P.(-^)'  +  P.  ({)'  +  ... 

oder 

(22a)  ^/T(C)  =  p.(^)'  +  P,(i)'+... 

Demnach  ist    im    Falle  (ß)  V(C)    nicht    unendlich. 

Es  sei  nunmehr  C  =  ß  ein  Werth,  welcher  nicht  zu  den  wesentlich 
singulären  Punkten  von  *  als  Funktion  von  C  gehört  und  wiederum  von 
der  Beschaffenheit,  dass  die  beiden  ihm  entsprechenden  Werthe  von  z 
nicht  zu  den  singulären  Punkten  der  Funktionen  f{z],  9(2)  gehören,  und 
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fQx  welchen  1''(0  verschwindet.  Ist  b  einer  der  beiden  zu  C  =  ß  gehörigen 
Werthe  von  z,  so  muss  nach  Gl.  (N)  /{b)  =  0  sein.  Da  aber  nach 
Satz  I  No.  3  nicht  gleichzeitig  9(6)  verschwindet,  so  ergiebt  sich  dass 
ß  ;=  00  sein  müsse. 

Ist  demnach  C  =  00  nicht  ein  wesentlich  sinyulärer  Punkt  der 
Funktion  z  von  C,  nnd  wird  vorausgesetzt,  dass  V(oo)  =  0,  und  es  sei 
a  =  6  einer  der  beiden  Werthe  von  z,  welche  C  =  00  entsprechen 
(nach  der  in  No.  2  gemachten  Bemerkung  entspricht  C  =  00,  wenn 
dieser  Punkt  nicht  zu  den  wesentlich  singulären  Punkten  der  Funktion 
z  von  C  gehört,  keinem  singulären  Punkte  der  Funktionen  /(a),  ?(«)). 
30  ergeben  sich  eben  dieselben  Gleichungen  (20)  —  (22a).  Die  vorher- 
gehende Untersuchung  ergiebt  den  folgenden  Satz: 

III.  Es  sei  C  =  ß  ein  endlicher  Werth,  welcher  nicht 
zu  den  wesentlich  singulären  Punkten  der  Funktion  z  von 
C  gehört. 

Ist  einer  der  beiden  Werthe  von  «,  welche  C  ^  ß  ent- 
sprechen, ein  singulärer  Punkt  a  der  Funktionen /(«)  und 
f{z\  und  bezeichnet  man  den  Exponenten  der  niedrigsten 
Potenz  von  z  —  a  in   den  für  /(«),    9(2)    in  der  Umgebung  von 

II f^  _i_  j 

a  bestehenden  Entwickelungen  mit ,    wo  k  =s  0 

oder  eine  ganze  positive  Zahl,   so  bleibt  ^f  (C)  entweder  mit 

*±1 
(C  —  ß)*  oder  mit  (C — ß)  '     multiplicirt   in  der  Umgebung  von 

C  ^  ß  eindeutig  und  für  C  ^  ß  endlich  und  von  Null  ver- 
schieden. Es  ist  der  erstere  Multiplicator  oder  der  zweite 
anzuwenden,  je  nachdem  z  in  der  Umgebung  von  C  =  ß  ein- 
werthig  oder  zweiwerthig  ist.  —  Dasselbe  findet  Stattwenn 
«»=scx)undderExponent,der  niedrigsten  Potenzvon— mit 

»H-  1—*  ,...., 

bezeichnet  wird. 

n 

Entspricht  dem  C  ^  ß  ein  nicht  singulärer  Werth  «  =  4 

der  Funktionen /(»},    <f{z),  und  ist  V(ß)  ^  00,  so  ist  (C— ß)*^TO 
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in    der  Umgebung  von   C  =  ß    eindeutig   und  für  C  =  ß  end- 
lich und  von  Null  verschieden. 

Die  Funktion  V{C)  kann  für  keinen  endlichen  Werth 
von  Z  verschwinden.  Gehört  C  =  oo  nicht  zu  den  wesent- 
lich singulären  Punkten  der  Funktion  z  von  C.  so  ist  C*V^(Q 
oder  C'^'^'iC)  in  der  Umgebung  von  C  =  oo  eindeutig,  und  für 
C  =  oo  endlich  und  ron  Null  verschieden,  je  nachdem  «  in 
der  Umgebung  von  C  =  oo  ein-  oder  zweiwerthig  ist. 

11. 

Nach  den  in  No.  2  bis  7  angestellten  Untersuchungen  verbleibt 
uns  noch  das  Verhalten  von  »j,  «,  als  Funktionen  von  Up  «,  zu  unter- 
suchen, in  der  Umgebung  solcher  WerÜie  u^  =  v^,  w,  =  »j»  ^t 
welche  «,  =  ar,  =  o,  /{z^)  = /(ä,)  = /(o),  (?(*,)  =  f{z,)  =  f{a) 
werden,  sei  es  dass  a  nicht  unendlich  wird  oder  mit  einem  singulären 
Punkte  der  Funktionen  f{z),  9  (2)  zusammenfiLllt,  sei  es  dass  a  mit  einem 
solchen  Funkte  zusammenföUt  oder  unendlich  wird,  wenn  nxa  f/{z)äg, 
r<f{z)dz  für  z  =  a  nicht  unendlich  werden. 

Ist  C  =  ß  einer  der  Werthe  von  C,  welche  z  ^  a  entsprechen, 
so  ist  nach  Satz  I  No.  10  ß  von  den  wesentlich  singulären  Punkten  der 
Funktion  z  von  C  verschieden. 

Ist  a  ein  singulärer  Punkt  der  Funktionen  /{z)  und  <p(z),  so  ergiebt 
sich  aus  der  Forderung,  dass  J'/(z)  dz^  /?(*)  dz  für  «  =:  a  nicht  unend- 
lich werden,  nach  den  in  No.  I  und  2  gemachten  Voraussetzungen, 
dass  die  Entwickelungen  von  f{z)  und  9  [z)  in  der  Umgebung  von  z  ^  a 
keine  Logarithmen  enthalten,    und  dass  nach  S.  II  No.  3  der  Exponent 

d  _i.  j 

der  niedrigsten  Potenz  von  «— a  die  Form habe. 

Es  ist  also  in  diesem  Falle  im  Satze  III  No.  10  jfc  =:  0,  so  dass 
diesem  Satze  gemäss  in  der  Umgebung  von  C  =  ß  entweder 

(1)  \/v(C)  =  t. +  .,(c-p)  +  ... 

oder 
Malliem.  OUan.    XXVll.  3.  £ 
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(!•)  \/v(ö  =  t_,  (c-p)-»  + .,  (c-B*  + . . ., 

WO  tg,  e_,  von  Null  verschieden. 

Ist  a  =  00  oder  ein  nicht  singulare!  Punkt  der  Funktionen  f{z) 
und  9(2),  und  ß  ein  endlicher  Werth,  so  hat  nach  demselben  Satze  ^^'[C) 
in  der  Umgebung  von  C  =  ß  wiederum  eine  der  beiden  Entwickelun- 
gen  (1)  oder  (l"). 

Ist  aber  ß  =  00,  so  ist  entweder 

(2)  v'W)  =  P.(f)'  +  p.  ({)'  +  ... 

oder 

(Ji  \'vro  =  p.(^)*  +  f,  (!)*  +  ... 

Pi'  P»  ^*^"  Null  verschieden. 

Wir  setzen  gemfiss  Gleichung  (K) 


(3) 


j»,  =P(C.)+Q(C,)VH(C,) 

l.  =  P(i:,) +  «(0^51:7) 

und  gemäss  Gleichung  (N) 

w  ■  ■       ^  =  v"f(cr).  -^J  =  v'pccri- 

Der  Voraussetzung  gemäss  ist  a,  =  *,  =  o  für  C,  ^  C»  =  ß. 
Es  erhalten  also  auch  ^5(4,),  \/ü(C,)  für  C,  =  C,  =  ß  dasselbe  Vor- 
zeichen. Deshalb  haben  auch  jr-,  -7^  för  Ci  ^=  C»  ^  ß  gleiche 
Werthe.  Da  aber  vorausgesetzt  worden,  dass  /{x,)  = /(«j)  = /(a) 
so  folgt  aus  der  Gl.  (E)  und  den  GU:  (4),  dass  \/W^),  )f¥(Q  fflr 
4,    ^  C,   =  ß  dasselbe  Vorzeichen  erhalten. 

Durch  die  Substitutionen  (3)  vei-wandeln  sich  die  Gleichungen  (A) 
in  (A|),    und   man   erhält    aus  diesen  in  der  Umgebung  von  «,   :=  v^, 
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DEBEB  FUNKTIONEN  ZWEIER  VAMABELN. 
a)  wenn  die  Gleichung  (1)  stattfindet: 

'«,-•.  =  K  (»I  + «.)  +  ^^^~^  W  +  «!)  +  • 


wenn  man  zur  Abkürzung  setzt: 

(6)  C.-ß  =  /.,    C,-ß  =  V 

Da  die  Glieder  der  beiden  Reihen  die  Form  haben 
Const.     (C  4-  tah 
80  lassen   sich    dieselben   so   umformen,    dass  sie  nach  positiven  ganzen 
Potenzen  von 

(7)  «,+/,=»,.       '«+«1  =  «2 
entwickelt  erseheinen: 


(8) 


M,— «,     =    t.  10, 


«.  — O.    =    P'o". 


P'.    +'., 


wo  wir  bloss  die  Glieder  erster  Dimension  verzeichnet  haben.     .    - 

Da  tj  (ß«^  +  B,)  —  ßtj  tj  =  «J  von  Null  verschieden,  so  ei^eben 
nach  dem  Satze  von  Jacobi,  welchen  wir  in  No.  2  citirt,  die  Glei- 
chungen (8)  Wj,  w,  als  nach  positiven  ganzen  Potenzen  von  «^ — «,, 
Uj  — Vx  fortschreitende  Reihen.  Demnach  sind  w^,  tr,  in  der  Umgebung 
von  H|  ^  »|,  «,  ^  »j  eindeutig,  also  haben  Ci  +  C«  ind  C,  -  Ci  die- 
selbe Eigenschaft. 

b)  wenn  die  Gleichung  l'  erfüllt  ist,  so  folgt 

",— «i  =  2«_.  (',  +',)  +  J^('J  +'!)  +  ■  ■••■ 

\u,~v,   =  2ße_,(*,  +  /,)  +  i(p.,  +  «_.)  (*»+/?)+... 

wenn  man  zur  Abkdrzuug  setzt 

E2 


(5') 
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(6")  «.-?)*  =  ',     fc-ß)'   -«, 

Die  Glieder  der  beiden  Reihen  haben  die  Form 
Const    ((^'  4-  (*-»■'). 

Die  sämmtlichen  Glieder  sind  also  durch  (,  +  t^  theilbar.  Werden 
also«, — V,,  u^ — «,,  t^,  t^  unendlich  klein,  so  sind  die  Glieder,  welche 
auf  2«_,  {t^  +  t^)  resp.  2ße_,  {t^  -\-t^)  folgen,  unendlich  kleine  Grössen 
höherer  Ordnung  als  diese  letzteren.  Demnach  sind  «, — t),,  u,  —  ». 
gleicher  Ordnung  mit  *j  +  (j.  Multiplicirt  man  die  erste  der  Gl.  (5') 
mit  ß,  und  subtrahirt  die  zweite,  so  ergiebt  sich,  dass 

ß(u,— «,)  —  («,-»,} 

unendlich    klein  von   höherer  Ordnung    als    f ,  +  /j ,  demnach    höherer 
Ordnung  als  u^  — t),  oder  «, — «,,  d.  h.  es  muss 

(9)  ?(«,-«,)-{«,-»,)  =  0 

sein. 

Demnach  rücken  J^^^  C»  ^^  denselben  Werth  ß  nur  ein,  wenn  zwi- 
schen den  letzten  Wegelementen  auf  welchen  u,,  u,  in  «|,  e,  eintreffen, 
die  Relation  (9)  besteht. 

c]  fOr  den  Fall  des  Bestehens  der  Gleichung  (2}  ergiebt  sich: 

^  K-r,  =  -4P,  (<;  +  <S)-ip. ''!  +  '!)-... 

(=)  j„,_„^  =  _  p,(«, +  g-fp.((»  +  (5)-... 

wenn  man 

setzt. 

Die  Reihen  [5b)  gestatten    wieder  eine  derartige  Umformung,  dass 
sie  nach  positiven  ganzen  Potenzen  von 
(7")  ',  +  ',    =  Wi,     t*  -\-tl    =  w, 

entwickelt  erscheinen: 
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-V,   =  -if.w,  +  .  ■  ■ 


Mit  Hülfe  des  citirten  Satzes  von  Jacobi  folgt,  dass  tCj,  tr,  sich 
in  der  Umgebung  von  «,  ^  r,,  w,  =  »,  nach  ganzen  positiven  Po- 
tenzen von  «, — 0,,  «j— «j  entwickeln  lassen.  Es  sind  demnach  w^,  w  , 
folglich  auch  C|  +  C*  "öd  C,  •  Cj  i^  derselben  Umgebung  eindeutig. 

d)  Findet  endlich  die  Gl.  (2")  statt,  so  ist 

!«.-«,   =  -2p,(',  +'.)-JP7('!-H't), 
wenn  man  setzt: 

(6")  CT*  =  ',  Cr'  =  ', 

Die  Glieder  der  Reihen  sind  sämmtlich  durch  J,  -|-  t^  theilbar. 
Werden  also  «^ — 1>,,  «, — r^,  f,,  (,  unendlich  klein,  so  wird  u, — u, 
von  höherer  Ordnung  als  t,  -\-  *,,  während  u^ — Vj  von  gleicher  Ord- 
nung mit  t^  ■+  /j  ist.  Es  findet  also  wieder  zwischen  den  letzten  Weg- 
elementen, auf  welchen  «j,  u^  in  o^,  Vj  eintreffen,  eine  Relation  statt. 
Für  willkürliche  Wege  von  u^,  u^  werden  daher  nicht  C,  ,  C,  gleich- 
zeitig unendlich  gross. 

In  der  Umgebung  von  C  =  ß  wenn  die  Gleichimg  (!)  besteht,  und 
von  C  ■=  oo  wenn  die  Gleichung  (2)  erfüllt  ist,  ist  \/W  (Q,  folglich  auch 
nach  einer  Bemerkung  in  No.  9  auch  ^■K(C)  eindeutig. 

Entspricht  daher  unter  gleicher  Voraussetzung  den  Werthen  4,  = 
4j  ==  ß  oder  C,  =  Ca  =  oo  das  Werthenpaar  u,  =  «,,  «,  ^  »,,  so 
werden  ^iI(C,),  \/Ä(Cj)»  wenn  «j,  «,  in  hinlänglicher  Nähe  an  «,,  w, 
um  diese  Werthe  Umläufe  vollziehen,  ihr  Vorzeichen  nicht  wechseln, 
daher  G(C,)  \/W7)  +  "(C,)  yjWl)  •  »(C,)  \/Ä(C^, )  .  G{C,)  v/Sjy  in  der- 
selben  Umgebung  eindeutig  sein,  wenn  G(C)  eine  eindeutige  Funktion 
von  C  bedeutet.  Sind  daher  *,,  z^  diejenigen  Werthe  von  z,  welche 
den  Werthenpaaren  (C,,  \/iJ(C,)),  (C^,  Vie(C,)}  nach  den  Gll.  (3)  ent- 
sprechen, so  folgt,  dass  2,  H~'s  "^^  2|  -«s  ^  ^^^  Umgebung  derselben 
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Werthe  u,,  u,  eindeutig  sind,  in  deren  Umgebung  sich  d  +  C,j  C, 
eindeutig  verhalten. 


12. 

Aus  den  vorbeigehenden  Entwickelungen  geht  hervor ,  dajss  unter 
der  in  No.  2  gemachten  Voraussetzung  die  durch  die  Gl.  (A)  definlrten 
Funktionen  «,,  *,  der  Variabeln  u^y  «,  Wurzeln  einer  quadratischen 
Gleichung  sind,  deren  Coßfficienten  fttr  endliche  Werthe  der  willkOrli- 
chen  Variabein  u^,  «,  sich  eindeutig  verhalten.  Wenn  "Cii?  Tu'  Tu' 
fj,  willkürliche  Grössen  bedeuten,  so  sind  die  Grrössen  Tu  **i  +  Tu**»! 
f^^Ui  -\-  T^^Ut  endlich  für  jedes  endliche  Werthenpaar  von  u^,  m,, 
unendlich  wenn  eine  oder  beide  der  letzteren  Grössen  unendlich  gross 
werden.  Es  sind  also  auch  ohne  die  Voraussetzung  von  No.  2  «,+'»» 
2i  .  z,  eindeutige  Funktionen  von  »,,11,  ftlr  alle  endlichen  Werthe  dieser 
Verftnderlichen. 

Fassen  wir  nunmehr  die  Untersuchungen  von  No.  2  bis  7  und  No.  1 1 
zusammen,  so  ergiebt  sich  das  folgende  Resultat: 

Damit  die  durch  die  Gleichungen  (A)  de finirten  Funk- 
tionen 2j,  z,  der  willkürliehen  und  von  einander  unabhängigen  Ya- 
riaheln  u,,  »^  einer  quadratischen  Gleichung  genflgen,  deren 
CoSfficienten  für  alle  endlichen  Werthe  dieser  Variabein 
sich  eindeutig  verhalten,  wenn  die  Funktionen /(«),  f^[z)  die 
in  No.  1  angegebene  Beschaffenheit  haben,  sind  folgende 
nothwendige  und  hinreichende  Bedingungen  zu  erfüllen: 
Die  beiden  Funktionen  f{z)  und  (p(«)  dürfen  nicht  für  ein 
und  denselben  endlichen  Werth  von  z  verschwinden.  Der 
Exponent  der  niedrigsten  Potenz  von  z — a  in  der  Entwicke- 
lung  von  t/{*)H~^?(*)  (t«  ^  wülkflrliche  Grössen)  in  der  Umge- 
bung eines  singulären  Punktes  a  der  Funktionen /(r),  (p{»), 
muBS  eine  negative  Zahl  sein,  welche  entweder  die  negative 

Einheit  nicht   übersteigt,    oder   den  Werth    — 1  -\ hat  [n 


DigiiizedbyVjOOQlC 


UEBER  FUNKTIONEN  ZWEIER  VABIABELN,  39 

eine  positive  ganze  Zahl).  Dagegen  muss  der  Exponent  der  nie- 
drigsten Potenz  von  —  in  der  für  die  Umgebung  von  z  =  oo 

gültigen  Entwickelung  von  f/ie)  +  8t(«)  entweder  eine  Zahl 
sein,  welche  die  positive  Einheit  nicht  Übersteigt,  oder  den 

"Werth  1  -|-  —  hat   (n   eine    positive    ganze  Zahl).      Die   durch  die 

Gleichung  {D)  definirte  Funktion  z  von  C  darf  nicht  mehr 
als  zweiwerthig  sein  (GL  (K)),  während /(«)  als  Funktion  von 
C  die  durch  die  Gleichungen  (L),  (L')  festgesetzte  Beschaf- 
fenheit haben  muss. 

Heidelberg  December  1880. 
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Geschichte  der  Fatüniden  Chalifen 
nach  den  Arabischen  Quellen. 

Von 

F.  Wüstmfeld. 

Zweite  Abtheilung. 

Torgelegt  in  der  Sitznag  der  Eenigl.  Oeseltscbaft  der  Wiaienachaften  un  7.  Angntt  1680. 

lY.    Abu  Tunim  Ma'add  el-Ma'izz. 

Abu  Tamfm  Ma'add  ben  lamä'il  wurde  am  11.  RamadhÄn  319  in 
el-Mahdia  geboren,  seine  Amme  war  die  Mutter  des  Ga'far  ben  'Alf  ben 
Hamdün,  welcher  mit  seinem  Bruder  Jahjä  am  Hofe  des  Abul-C^im 
el-Cdlm  erzogen  wurde.  Die  Huldigung,  welche  ihm  erst  wenige  Wochen 
vorher  war  geleistet  worden,  wurde  am  Todestage  seines  Vaters  wieder- 
holt, und  in  einer  feierlichen  Sitzung  am  7.  Dsul-Higga,  wozu  seine 
Verwandten  aus 'el-Mahdia  und  die  WOrdenträger  des  Reiches  einge- 
laden waren,  nahm  er  den  Titel  el-Mu*izz  Uddinillahi  »der  die  Reli- 
gion Allahs  Stärkende«  an. 

el-Mu'izz  war  ein  milderer  Character  als  sein  Vater,  und  die  Er- 
schöpfung von  Land  und  Leuten  kam  hinzu,  um  auch  die  bis  dahin 
noch  feindlichen  Stämme  der  Berbern  geneigt  zu  machen,  sich  ihm  zu 
unterwerfen.  Er  unternahm  gleich  im  J.  342  unter  militärischer  Be- 
deckung eine  Rundreise,  um  die  Gemüther  zu  beruhigen,  und  durchzog 
auch  das  Gebirge  Auräs,  wo  die  Bann  Kamlän  und  MalJla  vom  Stamme 
Hawwära,  welche  bis  zuletzt  die  Partei  Abu  Jazid's  gehalten  hatten, 
ihm  huldigten.  Nach  Keirawän  zurückgekehrt,  bestätigte  er  für  einige 
Provinzen  die  bisherigen  Statthalter,  für  andere  ernannte  er  neue.  ZIrf 
ben  Manäd,  Emir  der  ^anhä^a,  wurde  nach  Keirawän  berufen  und  reich 
beschenkt  wieder  tn  seine  Residenz  Aschtr  entlassen ;  das  Gleiche  geschah 
mit  Mu^ammed  ben  Chazar  aus  Tilimsän,  der  Hauptstadt  der  Magräwa, 
nur  dass  er  am  Hofe  blieb,  bis  er  im  J.  3  4  8  in  Keirawdn  starb ;  Ahmed  ben 

A2 


m 


gilizedby  Google 


4  F.  WÜSTENFELD, 

Bekr  ben  Abu  Sahl  el-Gudsämi  erhielt  die  Provinz  Fds ;  Muhammad  ben 
Fath  Ibn  Wä^ül  Tom  Stamme  Mikndsa  wurde  fÜrSigilmdsa  bestätigt;  Jald 
ben  Muhammed  ben  Q^lih  el-Jafranf  bekam  Tdhart,  verlegte  aber  seine 
Residenz  nach  der  eine  Tagereise  von  dort  vom  ihm  neu  erbauten  Stadt 
Afkan  (Afakkdn,  Fakkän,  If  k4n) ;  Kei?ar  el-Qaklabl  wurde  Statthalter 
von  Bdgäja;  el-Mu'izz  Müchbruder  Abu  Ahmed  Ga'far  ben  'Ali  ben 
Hamdiin  Ihn  el-Andaliisi  blieb  in  dem  Besitz  der  Provinz  Zdb  mit  der 
Hauptstadt  Masüa;  Ihn  'Ata  el-Kitamf  kam  nach  Cäbis,  Basil  el-Qaklabi 
nach  Surt,  Ibn  el-Käfi  el-Kitdmi  nach  AgdÄbia  und  Aflah  el-Näschib 
nach  Barca.  Alle  diese  erkannten  damals  el-Mu*izz  als  ihren  Oberherm 
an ;  später  erhielt  noch  der  Ganeral  der  Cavallerie  Mudhaffar  el-^akiabi 
die  Verwaltung  des  ganzen  Gebietes  von  Raccdda  bis  an  die  Ägyptische 
Gränze  mit  dem  Sitze  in  Tripolis.  Vor  allen  aber  wurde  der  bisherige 
Secretär  Gauhar  ausgezeichnet,  welcher  von  nun  an  Ober  zwanzig  Jahre 
als  die  Seele  der  ganzen  Regierung  und  durch  die  Eroberung  Ägyptens 
neben  Abu  Abdallah  el-Schfi  ausserhalb  der  Begentenfamilie  als  der 
zweite  Gründer  der  Dynastie  der  Fatimiden  zu  betrachten  ist.  Abul- 
Hasan  Gauhar  ben  Abdallah  el-Rdmf,  d.  i.  von". Römischer  oder 
Griechischer  Abkunft  (wesshalb  in  der  näheren  Bezeichnung  die  Lesart 
el-Qiküli  »der  SiciHaner«  besser  scheint  als  Qaklabi  «der  Slave«),  war 
als  Sklav  nach  Keirawdn  gebracht,  wo  ihn  ein  junger  Mann  Namens 
Abu  Gabala  kaufte,  dann  kam  er  in  den  Besitz  des  Eunuchen  Cheirän, 
darauf  in  den  des  Eunuchen  Chafif  und  dieser  machte  ihn  el-Man^iir 
zum  Geschenk,  welcher  ihn  zu  seinem  Leibpagen  wählte.  Durch  seine 
Kenntnisse  und  Geschicklichkeit  hatte  er  sich  so  hervorgethan,  dass  ihm 
el-Mu'izz  die  Freiheit  geschenkt  und  ihn  zu  seinem  Secretär  gemacht 
hatte,  dann  wurde  er  zum  Wezir  erhoben  und  zum  Generalissimus  aller 
Trappen  ernannt. 

Dem  Gouverneur  von  Sicilien,  el-Hasan  ben  'Alf,  hatte  el-Mu'izz 
im  J.  343  den  Befehl  zugehen  lassen,  eine  Landung  in  Spanien  zu 
versuchen;  er  segelte  nach  Almeria,  verwüstete  die  Umgegend  und  kam 
mit  einer  grossen  Beute  und  vielen  Gefangeneu  nach  Sicilien  zurück. 
Zur  Vergeltung  schickte  der  Chalif  el-NÄ9ir  eine  Flotte  unter  dem  Com- 
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mando  seines  Freigelassenen  OäUb  an  die  Afticanische  Küste,  die  aber 
auf  einen  solchen  Widerstand  stiess,  dass  sie  wieder  abziehen  musste. 
Indess  kam  sie  im  folgenden  Jahre  mit  siebzig  Segeln  wieder,  ver- 
brannte die  kleine  Hafenstadt  Marsa-1-Charaz ,  eine  kleine  Tagereise 
westlich  von  Bona,  und  verheerte  die  Umgegend  von  Susa  und  Jabarca. 

Die  Treue  der  westlichen  Provinzen  hielt  nicht  lange.  el-Mu'izz 
erfuhr,  dass  Ja'lä  ben  Muhammed  mit  el-Nä9ir  Verbindungen  unterhalte 
und  die  Statthalter  von  Fds  und  SigilmJsa  ihm  den  Gehorsam  verwei- 
gerten. Er  liess  also  im  Cafar  347  Gauhar  mit  20000  Reitern  von 
Keirawän  aufbrechen,  zu  denen  noch  Ziri  ben  Manäd  aus  Aachir  und 
Ga'far  ben  'AH  aus  Masüa  mit  ihren  C'ontingenten  stossen  mussten. 
JalÄ  kam  ihnen  von  AfkSn  bis  Tdhart  entgegen  und  da  er  seine  An- 
hänglichkeit an  el-Mu'izz  versicherte ,  wurde  er  ehrenvoll  empfangen. 
Gauhar  hatte  aber  bereit«  ins  Geheim  seine  Befehle  gegeben  und  als 
Jalä  zurückkehren  wollte,  wurde  blinder  Lärm  gemacht,  in  der  Ver- 
wirrung überfielen  ihn  einige  Officierc  und  stiesaen  ihn  nieder.  Gauhar 
marschirte  dann  im  Gumädä  II.  nach  Afkän,  zerstörte  die  Stadt,  plün- 
derte die  Residenz  und  nahm  den  Prinzen  Jaddd  ben  Jald  gefangen, 
welcher  jedoch  später  entkam  und  wieder  in  Afkän  erschien. 

Von  hier  richtete  Gauhar  seinen  Marsch  nach  Fds,  um  den  dor- 
tigen Statthalter  Ahmed  ben  Bekr  zum  Gehorsam  zu  zwingen;  dieser 
schloss  die  Thore  der  Stadt  und  setzte  sich  zur  Wehre,  und  nachdem 
einige  unentschiedene  Kämpfe  stattgefunden  hatten,  hob  Gauhar  die 
Belagerung  auf  und  wandte  sich  gegen  Sigilmäsa.  Hier  hatte  sich 
Muhammed  Ihn  Wäfdl  schon  seit  längerer  Zeit*)  für  unabhängig  er- 
klärt, den  Titel  »Fürst  der  Gläubigen»  und  den  Beinamen  el-Schä.kir 
lillahi  »der  Gott  Dankende«  angenommen  und  Münzen  mit  seinem  Namen 


1)  Ibn  d-Athh-  Till,  392  sagt:  „seit  16  Jahren";  hieranter  ist  seine  Re- 
gieniDgazeit  za  verstehen,  da  Mnhammed  Ibn  Wä^Ql  im  3.  331  sich  der  Regierang 
in  Sifplmäsa  bemächtigt  nnd  im  J.  342  den  obigen  Titel  und  Namen  angenommen 
hatte;  die  Anerkennnag  der  Oberhoheit  des  Ma'izz  war  also  nnr  eine  scheinbare 
gewesen. 
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schlagen  lassen,  seine  Regierung  war  aber  eine  sehr  milde  gewesen. 
Bei  der  Annäherung  Gauhars  verliess  er  mit  seiner  Familie  und  einigen 
Getreuen  die  Stadt  und  zog  sich  in  die  zwölf  Meilen  entfernte  Festung 
Täsgedfilt  zurück;  nach  einiger  Zeit  wollte  er  von  hier  mit  geringer 
B^leitung  heimlich  eine  Recognoscirung  vornehmen,  er  wurde  unter- 
wegs von  einigen  Leuten  vom  Stamme  Matgara  erkannt,  festgenommen 
und  an  Gauhar  ausgeliefert.     Dies  geschah  im  Ragab  347. 

Gauhar  verfolgte  dann  seinen  Weg  nach  dem  äuasersten  Westen 
bis  ans  Meer,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  im  Gegentheil  hatten 
die  Einwohner  von  el-Sds  el-ac^  ihm  schon  nach  Fäs  Geschenke  ge- 
schickt, um  ihre  Anhänglichkeit  zu  beweisen.  Er  liess  einige  Seefische 
fangen ,  setzte  sie  in  Gefäase  mit  Wasser ,  um  sie  an  el-Mu  izz  zu 
schicken,  und  fügte  der  Sendung  auch  etwas  Seegras  bei,  um  zu  zeigen, 
dass  er  wirklich  bis  an  die  äusserste  Gränze  der  bewohnten  Erde  ge- 
konunen  sei.  Den  Rückweg  nahm  er  wieder  über  Fds  und  fing  aufs  neue 
an  die  Stadt  zu  belagern;  nachdem  wieder  lange  Zeit  ohne  Erfolg  ge- 
kämpft war,  wählte  Ztri  ben  Manäd  aus  seinen  Leuten  eine  Anzahl  der 
tapfersten  aus  und  befahl  ihnen  Nachts  ^  wo  sich  die  Einwohner  für 
sicher  hielten,  mit  Leitern  die  Mauer  zu  ersteigen.  Dies  gelang,  sie 
tfidteten  die  Wachen,  welche  sie  oben  trafen,  stiegen  auf  der  anderen 
Seite  hinunter,  öfiheten  die  Thore,  steckten  Laternen  an  und  bliesen  mit 
Trompeten,  dies  war  das  zwischen  Ziri  und  Gauhar  verabredete  Zeichen, 
letzterer  liess  seine  Mannschaft  aufsitzen  und  zog  in  die  Stadt  ein.  Dies 
geschah  im  Ramadhän  34S.  Der  Statthalter  Ahmed  hielt  sich  versteckt, 
wurde  aber  nach  zwei  Tagen  aufgefunden  und  nun  sowie  Muhammed 
Ihn  W4^  jeder  In  einen  Käfig  gesperrt  und  mitgenommen. 

Auf  seinem  weiteren  Rückmarsche  setzte  Gauhar  den  Idrisiten  el- 
Hasan  ben  Kanndn  zum  Statthalter  in  Ba^ra  ein  und  Übergab  ihm  die 
Verwaltung  des  ganzen  Küstenstriches  mit  Ausnahme  von  Sabta  (Ceuta), 
wo  die  Truppen  des  Spanischen  Chalifen  festen  Fuss  gefasst  hatten. 
Ztri  ben  Man&d  erhielt  zur  Belohnung  seiner  ausgezeichneten  Dienste 
den  District  von  TAhart  zu  seinem  bisherigen  hinzu,  begleitete  aber 
Gauhar  noch  nach  Keirawän,  wo  sie  ihren  Einzug  hielten  und  Gauhar 
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dem  Chalifen  seine  beiden  Gefangenen  vorstellte  und  eine  sehr  beträch- 
liehe  Beute  übergab. 

Unter  den  Präfecten  der  Provinzen  waren  zwei,  denen  el-Mu'izz 
nicht  traute,  da  sie  sich  Übergriffe  in  seine  Souverfinitätsrechte  erlaubten, 
Keifar  in  Bfigäja  und  Mudhaffar  in  Tripolis;  beide  waren  schon  am 
Hofe  seines  Vaters  beliebt  gewesen,  Mudhaffar  hatte  el-Mu'izz  in  seiner 
Jugend  Unterricht  im  Schreiben  gegeben,  sich  dabei  einen  etwas  zu 
vertraulichen  Ton  gegen  Üin  angewöhnt  und  sich  öfter  zu  viel  heraus- 
genommen. Eines  Tages  war  es  darüber  zu  unliebsamen  Äusserungen 
von  el-Mu'izz  gekommen  und  Mudhaffar  entfernte  sich,  indem  er  in  der 
Aufregung  einige  Worte  Slavisch  ausstiess,  welche  el-Mu'izz  nicht  ver- 
stand, sich  aber  genau  einprägte;  indess  hütete  er  sich  einen  anderen 
nach  der  Bedeutung  zu  fragen.  Er  hatte  Talent  und  Neigung  Sprachen 
zu  erlernen  und  übte  sich  zuerst  im  Berberischen,  dann  im  Griechischen 
und  Äthiopischen,  und  als  er  darin  fest  war,  lernte  er  auch  Slavisch. 
Jetzt  erinnerte  er  sich  der  Worte,  welche  Mudhaffar  einst  gegen  ihn 
ausgestossen  hatte,  es  war  eine  schmähliche  Beleidigung  gewesen;  er 
Hess  ihn  desshalb  im  J.  349  zu  sich  kommen  und  umbringen,  und  Keifar 
traf  dasselbe  Loos.  —  Um  gegen  jeden  Aufstand  gesichert  zu  sein,  hatte 
el-Mu'izz  besonders  in  Keirawdn  eine  sehr  strenge  Polizei  namentlich 
für  die  Nacht  eingeführt,  und  so  verliefen  die  nächsten  Jahre  in  Airica 
ruhig,  während  in  Sicilien  heftige  Kämpfe  stattfanden. 

el-Mu'izz  hatte  unterdess  den  grossen  Plan  der  Eroberung  Ägyptens 
nicht  aus  den  Augen  verloren  und  im  J.  355  wurden  ernstliche  Vorbe- 
reitungen dazu  getroffen;  Gauhar  bereiste  selbst  die  westlichen  Pro- 
vinzen, um  theils  bei  den  zuverlässigen  Kit&ma  Truppen  zu  sammeln, 
theils  auch  die  noch  zweifelhaften  Berberischeu  Stämme  zu  gewinnen 
oder  zu  beruhigen  und  einzuschüchtern,  und  auf  dem  Wege,  welchen 
die  Armee  demnächst  nehmen  sollte,  wurden  bis  Barca  Brunnen  ge- 
graben und  grosse  Gebäude  zu  seiner  Aufnahme  angeführt.  el-Mu'izz 
Mutter,  welche  von  dem  Plane  hörte,  bat  noch  um  einen  Aufschub,  bis 
sie  die  Pilgerreise  nach  Mekka  gemacht  haben  würde,  und  am  Hofe 
KU  Fus(dt  war  man  so   sorglos,    dass  K&fdr  sie   bei  ihrer  Ankunft  dort 
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sehr  ehrenvoll  empfing,  sie  mit  Geschenken  überhäufte  und  ihr  aur 
Weiterreise  eine  militärische  Bedeckung  mitgab.  Bei  ihrer  Bückkehr 
bat  sie  desshalb  ihren  Sohn ,  gegen  Ägypten  keine  Feindseligkeiten  zu 
unternehmen,  und  sie  wurden  auch  ausgesetzt,  so  lange  Käfilr  lebte. 
Sobald  er  am  21.  Gumädd  II.  357  gestorben  war,  setzten  die  obersten 
Würdenträger  den  elfjährigen  Prinzen  Abul-Fawdris  Ahmed  auf  den 
Thron,  die  Truppen  dagegen  ernannten  el-Hasan  ben  Obeidallah  ben 
Tugg  zum  Regenten,  welcher  damals  als  Präfect  von  Ramla  und  Da- 
mascus  abwesend  war,  und  man  kam  überein,  dass  eUHasan  in  dem 
Kanzelgebet  nach  Ahmed  genannt  werden  und  dessen  Schwester  F&tima 
heirathen  solle,  und  bis  zum  Eintreffen  des  ersteren  übernahm  der  Wezir 
Abul-Fadhl  Ga'far  Ihn  Furät  die  Verwaltung  und  SamuSl,  ein  Freige- 
lassener der  Ichschiden,  das  Commando  über  die  Truppen. 

Bald  darauf  musste  el-Hasan  vor  den  in  Syrien  einbrechenden  Car- 
maten  die  Flucht  ergreifen  und  kam  nach  Ägypten,  Während  hier  die 
Bevölkerung  durch  eine  drückende  Theuerung  eutmuthigt  und  erschlafft, 
aber  auch  durch  Erpresaungeu  gereizt  und  erbittert  war,  hatte  der  Wezir 
Ibn  Furät  durch  sein  schlechtes  Benehmen  auch  die  Truppen  gegen 
sich  aufgebracht,  und  als  er  ihnen  sogar  den  Sold  verweigerte,  weil  die 
Abgaben  und  Pachtgelder  nicht  eingegangen  waren,  kam  es  zum  Auf- 
stande und  sie  plünderten  seine  Wohnung  und  die  Wohnungen  seiner 
Angehörigen.  el-Hasan  sah  sich  desshalb  genöthigt,  ihn  abzusetzen  und 
in  Gewahrsam  zu  bringen  und  selbst  die  Regierung  zu  übernehmen  und 
er  setzte  an  seine  Stelle  als  Geschäftsführer  seinen  Secretär  el-Hasan 
ben  Gdbir  el-Rijdhi. 

Unter  den  von  Ibn  Furit  Misshandelten  befand  sich  auch  Abul- 
Farag  Ja'cdb  ben  Jdsuf  ben  Killia ,  von  Geburt  ein  Jude,  der  im  J. 
356  zum  Islam  übergetreten  und  von  Kifilr  ausgezeichnet  war,  und 
schon  hierdurch  und  bei  seinem  Reichthum  durch  seine  Freigebigkeit 
ein  allgemeines  Ansehen  erreicht  hatte.  Ibn  Fnrät  hatte  ihm  4500 
Dinare  abgefordert  und  gewaltsam  abgenommen,  Ibn  Killis  hielt  sich 
danach  noch  eine  Zeit  lang  bei  dem  Scherif  Abu  Ga'far  Muslim  ben 
Obeidallah  el-Huseini  versteckt  und  flüchtete  darauf  nach  Magrib,  wo 
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er  eine  Haupttriebfeder  für  die  Besitzergreifung  Ägyptens  durch  d- 
Mu'izz  wurde.  Nachdem  er  ihm  n&mlich  das  Unvermögen  und  den  gfinz- 
lichen  Verfall  der  Ägyptischen  Regierung  geschildert  hatte*)  und  diete 
Schilderungen  durch  brieüiche  Mittheüungen  von  anderen  hochstehen~ 
den  Personen  bestätigt  wurden,  welche  sich  an  ihn  wandten  und  ihm 
das  Land  auszuliefern  versprachen,  wenn  er  Truppen  zu  ihnen  schicken 
wolle,  und  da  el-Mu'izz  auch  recht  gut  wusste,  dass  von  Bagdad  aus 
wegen  der  Kämpfe  zwischen  dem  Buweihiden  Bachtiär-  ben  Mu'izz  ed- 
Daula  und  seinem  Vetter  'Adhud  ed-Daula  ben  Rukn  ed-Daula  eine 
£inmiachung  nidit  zu  befürchten  sei,  hielt  er  die  Zeit  fQr  gekommen, 
um  seinen  Plan  auszuführen.  Er  befahl  Gauhar  sich  marschfertig  zu 
machen,  die  Truppen  wurden  bei  Raccäda  zusammengezogen,  el-Mu'izz 
holte  selbst  noch  bedeutende  Summen  aus  dem  Schatze  seines  Vaters 
KU  el-Mahdia  und  Dauhar  traf  am  28.  Muharram  35S  in  Kacc&da  ein; 
der  Abmarsch  verzögerte  sich  noch  durch  eine  Erkrankung  desselben« 
er£Dlgte  aber  endlich  am  14.  Rabi'  I.  in  einer  Anzahl  von  mehr  als 
100000  wohlbewaffneten  Reitern,  welche  eine  Kriegskasse  in  1200  Kisteaa 
mit  sich  fOhrten.  el-Mu'izz  war  während  der  Rüstungen  t^lich  zu 
Gauhar  gekcmimen,  um  ihm  seine  Befehle  zu  geben,  jetzt  ritt  er  hin- 
aus, lun  Abschied  zu  nehmen;  Oauhar  stand  vor  ihm,  el-Mu'izz  stützte 
sich  auf  sein  Pferd  und  sprach  noch  eine  Zeit  lang  heimlich  mit  ihm, 
dann  rief  er  seinen  Söhnen  zu :  steigt  ab  zum  Abschied !  Sie  stiegen  von 
ihren  Pferden,  ebenso  ihre  ganze  Begleitung,  Gauhar  küsste  el-Mu'izz 
die  Hand  und  seinem  Pferde  den  Huf,  dann  sagte  el-Mu'izz  au  ihm: 
steig  auf!  er  schwang  sich  anfs  Pferd  und  die  ganze  Armee  setzte  sich 
in  Bewegung.  In  diesem  Augenblicke  lenkten  &00  Berberische  Reiter 
von  dem  Zuge  ab  und  entfernten  sich,  und  da  die  ihnen  nachgesandten 
Ofdciere  sie  nicht  zur  Umkehr  bewegen  konnten,    rief,  el-Mu'izz  aus: 


1)  Nach    anderen  17  ach  richten   wäre  Ihn  Eillis   erst   za   der  Zeit  geflfichtet, 
als  el-Hn'izz  sich  Bcbon    anf  dem  W^e  nach  Ägypten  befand,  er  habe  ihn  imter> 
w^  getroffen  und  sei  mit  ihm  umgekehrt;  indess  h&tte  damals  Ibn  Eülis  sdton 
rahig  in  j^ypten  bleiben  und  sich  unter  Ganhar's  Sehnte  stellen  könaen. 
Eistor.-phOolog.  Claase.    XX72L  2.  B 
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Mit  Gottes  Hülfe  gebrauchen  wir  die  Hülfe  der  Berbern  nicht.  Als 
er  in  sein  Schloss  zurückkam,  schickte  er  Gauhar  seinen  ganzen  Anzug 
nach,  den  er  eben  getragen  hatte,  mit  Ausnahme  seines  Ringes  und 
seiner  Beinkleider,  sammt  seinem  Pferde.  Aflah,  der  Commandant  von 
Barca,  erhielt  den  Befehl  Gauhar  entgegen  zu  kommen  und,  wenn  er 
ihn  träfe,  ihm  die  Hand  zu  küssen;  er  bot  100000  Binare,  wenn  ihm 
dies  erlassen  würde,  umsonst,  er  musste  sich  dazu  bequemen.  Gleich- 
zeitig hatte  el-Mu^zz  Schiffe  mit  Getreide  abfahren  lassen,  welche  die 
Küstengegenden  verproviantiren  mussten. 

In  Fustdt  war  el-Hasan  ben  Obeidallah,  welcher  sich  auch  manches 
hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  nur  drei  Monate  geblieben,  dann 
hatte  er  auf  Anrathen  des  Scherif  Abu  Ga'far  Muslim  ben  Obeidallah 
el-Huseinf  den  Wezir  Ihn  Furdt  wieder  in  Freiheit  gesetzt  und  ihm  die 
Regierung  wieder  übergeben,  er  selbst  reiste  am  1 .  Rabf  II.  nach  Syrien 
zurück.  Als  hierauf  im  Gumädä  II.  die  Nachricht  eintraf,  dass  die 
Magribiner  im  Anzüge  seien,  versammelte  Ihn  Furdt  die  Corpsführer 
und  hielt  mit  ihnen  eine  Berathuug  und  sie  kamen  überein,  einen  ge- 
wissen Nihrfr  Schuweizän  aus  Uschmuneiu  herbeizurufen  und  an  ihre 
Spitze  zu  Stelleu  und  sich  zur  Gegenwehr  zu  rüsten.  Bald  darauf  kam 
die  Anzeige,  dass  Gauhar  in  Barca  eingerückt  sei,  und  bei  einer  neuen 
Berathung  gewann  die  Friedenspartei  die  Oberhand  und  beschloss,  ihm 
eine  Gesandtschaft  entgegen  zu  schicken  und  mit  ihm  wegen  einer  Über- 
gabe des  Landes  in  Unterhandlung  zu  treten.  Die  Gesandtschaft  bestand 
aus  dem  genannten  Scherif  Muslim  als  Unterhändler,  welchem  der  Wezir 
Ihn  Furät  ein  besonderes  Schreiben  an  Gauhar  mitgab,  femer  Abu 
Ismd'Il  Ibrdhim  ben  A^imed  el-Zeinabi,  Abul-Teijib  'Abbfts  ben  Ahmed 
el-'Abbdsf,  dem  Cadhi  Abu  Tfihir  Muhammed  ben  Ahmed  ben  Abdallah 
el-Dsuhli  und  einigen  anderen.  Sie  machten  sich  Dienstag  den  19. 
Ragab  auf  den  Weg  und  trafen  Gauhar  bei  Tardga  nicht  weit  von 
Alexandria,  er  empfing  sie  sehr  ehrenvoll,  nahm  das  Schreiben  des  Wezir 
entgegen,  zeigte  sich  bereit  auf  ihre  Vorschläge  einzugehen  und  es 
wurde  ein  Friedensvertrag  aufgesetzt  und  damit  die  Gesandten  mit  Ehren- 
kleidern beschenkt  zurückgeschickt.     Unterdess  hatte  aber  in  Fus^t  ein 
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Umschlag  der  Meinung  stat^efunden  und  als  die  Gesandten  am  7. 
Scha'bän  zurückkehrten,  wollte  die  Kriegspartei  von  einer  Übergabe 
nichts  wissen,  die  Truppen  verlangten  in  den  Kampf  gefQhrt  zu  werden 
und  machten  Miene  im  Weigerungsfalle  die  Stadt  zu  plfindem;  selbst 
der  Wezir  lonFurÄt  und  Nihrir  traten  auf  ihre  Seite  und  die  Besatzung 
rückte  ein  Corps  nach  dem  anderen  nach  Gfza  aus,  hielt  aber  die 
Brücken  für  den  Fall  eines  Rückzuges  stark  besetzt.  Auch  Oauhar 
war  unterdess  bis  in  die  Nähe  von  Otza  gekommen,  nachdem  er  von 
der  Zurückweisung  des  Vertrages  Kenntniss  erhalten  hatte,  und  am  10. 
oder  11.  Scha'bdn  begannen  die  Feindseligkeiten;  es  wurden  alsbald 
viele  von  den  Ägyptiem  zu  Gefangenen  gemacht  und  Pferde  aufgefangen. 
Gauhar  war  nach  Munjat  el-^ajjadfn  gegEmgen,  um  in  den  Furten  bei 
Munjat  Schalacän  in  der  Nähe  von  Kaljilb,  wo  eine  Insel  im  Nil  liegt, 
überzusetzen,  und  nm  dies  zu  verhindern,  hatten  die  Ichschiden  ein 
Corps  unter  Mazä^m  ben  Rälk  dahin  geschickt.  Dieser  vermochte  in- 
dess  nur  kurze  Zeit  den  Feind  zu  beunruhigen  und  aufzuhalten,  denn 
da  auch  Überläufer  zu  Schiffe  herübergekommen  waren,  bedurfte  es 
nur  der  Anrede  Gauhars  an  den  Corpsföhrer  Ga'far  ben  FalUh  el- 
KitUmi:  »heute  rechnet  el-Mu'izz  auf  dich!«  um  ihn  zu  veranlassen,  sich 
nur  mit  Beinkleidern  bekleidet  in  ein  Fahrzeug  zu  werfen,  seine  Leute 
stürzten  sich  ins  Wasser  und  folgten  ihm  nach,  sie  erreichten  das  jen- 
seitige Ufer  und  richteten  unter  den  Ichschiden  und  ihren  Anhängern 
ein  grosses  Blutbad  an.  Die  meisten  der  Überlebenden  zogen  sich  In 
der  Nacht  eiligst  nach  Fustftt  zurück,  packten  hier  ihre  Habseligkeiten 
zusammen  und  Äohen  in  en^egengesetzter  Richtung.  Ihre  Frauen  er- 
schienen nun  jammernd  vor  dem  Scherif  Muslim  und  baten  um  Er- 
neuerung des  Vertrages  mit  Gauhar.  Muslim  schrieb  an  ihn  und  bot 
ihm  die  Übergabe  der  Stadt  an,  die  Leute  warteten  ängstlich  auf  die 
Rückkehr  des  Boten,  bis  er  ihnen  die  Friedensnachricht  brachte,  und 
es  erschien  ein  Abgesandter  Gauhars  mit  weisser  Fahne,  welcher  unter 
den  Einwohnern  umherging  und  ihnen  die  Sicherheit  ihres  Eigenthnme 
zusagte.      Die  Leute   beruhigten   sich   bald,   der  Marktverkehr  wurde 
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wieder  geöfihet  und  die  Stadt  gewann  ein  bo  friedliches  Ansehen,  als 
wenn  gar  kein  Kampf  stattgel5inden  hfitte. 

Gegen  Abend  kam  ein  Abgesandter  zu  Muslim  und  forderte  ihn 
auf,  am  andern  Morgen  den  17.  Scha'b&n  mit  den  angesehensten  Ein- 
wohnern und  Gelehrten  tot  Ganhar  zu  erscheinen;  sie  'machten  dazu 
ihre  Vorbereitungen  und  zogen  dann  hinaus  nach  Gfza,  wo  sie  Oauhar 
trafen.  Auf  einen  Ruf  des  Heroldes  mussten  alle  absteigen,  nur  der 
Schertf  Muslim  und  der  Wezir  Ihn  Furät  blieben  zu  Pferde  zur  Linken 
und  Rechten  Gauhars;  alle  mussten  einzeln  an  ihm  vorübergehen  und 
ihn  begrflssen,  und  als  dies  geschehen  war,  begann  mit  Sonnenuntergang 
der  Einzug  der  Truppen  in  die  Stadt  mit  ihren  Waffen  und  Kriegsge- 
rfithen.  Gauhar  folgte  am  Abend,  Trommeln  and  Fahnen  voran,  in 
einem  schwer  seidenen  Anzüge  auf  einem  braunen  Pferde,  er  nahm 
seinen  Weg  mitten  duroh  die  Stadt  und  bezog  ausserhalb  auf  der  an- 
deren Seite  auf  dem  Platze  des  heutigen '  Cähira  ein  Lager.  Noch  in 
derselben  Nacht  wurden  die  Gränzen  der  neuen  Stadt  gezc^en  und  am 
anderen  Morgen  fanden  die  zur  Aufwartung  erscheinenden  Ägypter  den 
Grund  zu  dem  Schlosse  schon  gegraben;  einige  Richtungen  waren  nicht 
ganz  gerade  angefallen,  was  bei  der  Eile  in  der  Nacht  nicht  zu  Ter- 
wimdem  war,  und  er  sagte:  »ich  habe  in  einer  glflcklicben  Stunde  den 
Graben  gezogen  und  will  nichts  daran  ändern.«  Die  Truppen  lagen 
sieben  Tage  in  der  Stadt,  Gauhar  gab  el-Mu'izz  Nachricht  Ton  der 
glacklichen  Eroberung  und  sandte  ihm  die  Köpfe  der  in  der  Schlacht 
GetOdteten,  der  Name  der  'Abbasiden  wm<de  in  dem  ersten  am  20. 
Scha'b&n  in  der  alten  Moschee  des  Amr  ben  el-'Afi  gehaltenen  Kaazel- 
gebete  abgeschafft  und  statt  dessen  el-Mu'izz  genannt  und  die  Mflnzen 
mit  seinem  Namen  geschlagen. 

Noch  blieb  aber  el-Hasan  ben  ObeidaUah  in  Syrien  Übrig,  welcher 
nicht  Willens  war,  seine  Ansprüche  auf  Ägypten  sogleich  aufzugeben^ 
und  er  brach  noch  im  Scha'bAn  von  Damascus  auf,  wo  er  Samuel  el- 
K&färi  als  seinen  SteUvertreter  zurückliess.  Gauhar  sandte  den  Emir 
Ga'far  ben  Falläbi  mit  einer  Armee  gegen  ihn  ab,  im  Dsul-Hig^  3&8 
stiessen  sie  bei  Ramla  auf  einander,  el-]Easan  wurde  gänzlich  geschlagen 
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und  gefangen  genommen,  aber  erst  Bp&ter  im  Gumfidä  I.  359  mit  meh- 
reren anderen  zu  Gauhar  nach  Cähira  geschleppt.  Als  sie  dort  ankamen, 
lieas  man  sie  fünf  Stunden  lang  auf  offener  Strasse  stehen,  so  dass  die 
Vorübergehenden  in  Erinnerung  an  das,  was  sie  unter  el-Hasan  hatten 
erdulden  müssen,  sie  angafften  und  ihre  Schadenfreude  ausdrückten,  bis 
sie  in  Gauhars  Zelt  geführt  und  dann  zu  den  übrigen  Gefesselten  ge- 
bracht wurden.  Am  8.  Gumädä  I.  betrat  Ganhar  die  Moschee  des  Ibn 
Tüliln  und  Uess  zum  ersten  Male  in  Ägypten  in  dem  Gebetausrufe  die 
Schfitische  Formel  «herbei  zum  besten  Werke«  einschalten.  Am  17. 
desselben  Monates,  als  er  seinen  Sohn  Ga'far  loit  unermessUchen  Ge- 
schenken an  el-Mu'izz  abschickte,  sandte  er  auch  die  aus  Syrien  ge- 
kommenen Gefangenen  mit,  unter  ihnen  el-Hasan;  das  Schiff,  welches  sie 
im  Nil  bestiegen,  während  Gauhar  am  Ufer  stand,  schlug  um,  und  el- 
Hasan  rief  ihm  zu:  o  Abul-Hasan!  willst  du  uns  ertränken?  Gauhar 
entschuldigte  sich  und  zeigte  einiges  Mitleid  mit  ihm;  sie  wurden  in 
ihren  Fesseln  auf  ein  anderes  Schiff  gebracht  und  nach  Magrib  abge-' 
führt,  wo  sie  el-Mu'izz  in  el-Mahdia  einkerkern  Uess,  indess  bezeigte 
er  sich  gegen  die  unter  ihnen  befindlichen  Cadhis  und  TTlemas  gnädig 
und  erlaubte  ihnen  nach  Ägypten  zurückzukehren. 

Während  der  Vorgänge  in  Ägypten  war  es  auch  in  Magrib  nicht 
ganz  ruhig  geblieben.  Ibn  Chäzar  el-Zuti&tt  hatte  sich  im  J.  358  em- 
pOrt  und  eine  grosse  Menge  Berbern  und  Nakkdrier  um  sich  versammelt, 
so  dass  el-Mu'izz  sich  genöthigt  sah  in  Person  gegen  sie  zu  "PelAe  zu 
ziehen.  Er  marschirte  nach  Bdgäja,  in  dessen  Nähe  Ibn  Chazar  sich 
aufhielt  und  dessen  Statthalter  er  angegriffen  hatte,  und  sobald  die 
Nachricht  von  seinem  Anzüge  bekannt  wurde,  zerstreuten  sich  die  fte- 
bellen ,  el-Mu'izz  verfolgte  Ihn  Chazar  durch  unwegsame  Gegenden, 
kehrte  dann  aber  um,  indem  er  dem  Emir  Bulukkln  ben  Ziri  befahl,  ihm 
weiter  nachzusetzen,  welcher  auch  seinen  Spuren  nachging,  bis  er  sie  ver- 
lor. el-Mu'izz  hatte  sich  in  sein  Schloss  nach  Man^dria  begeben  und  hier 
erschien  im  Babf  U.  359  auf  einmal  Ibn  Chazar  vor  ihm,  bat  um  Be- 
gnadigung und  bot  seine  Unterwerfung  aii;  sie  wurde  gern  angenomnlen' 
und  ihm  eine  bedeutende  Summe  zu  seinem  Unterhalte  angewiesen. 
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Auch  auf  einer  anderen  Seite  hatte  el-Mu'izz  einen  bedeutenden 
Erfolg,  der  nur  nicht  nachhaltig  war.  Schon  im  J.  348  war  er  in  Higftz 
auf  die  Nachricht,  dass  die  beiden  Familien  Hasan  und  Oa'far  ^xm  die 
Hoheit  stritten  und  viel  Blut  vergössen,  als  Vermittler  eingetreten,  er 
hatte  Abgeordnete  hingeschickt,  welche  einen  Vergleich  zu  Stande 
brachten,  wonach  el-Mu'izz  ftlr  etwa  siebzig  Personen,  welche  auf  der 
Seite  der  Familie  Hasan  mehr  umgekommen  waren,  die  Sflhne  bezahlte. 
In  den  folgenden  Jahren  waren  die  Verhältnisse  in  Mekka  sehr  unsicher 
und  schwankend,  da  die  militärischen  Escorten,  unter  deren  Schutz  die 
Pilger  aus  Bagdad,  'Irfik  und  Ägypten  kamen,  sich  und  ihren  Herren 
den  Vorrang  streitig  machten,  bis  im  J.  3&8  Gauhar  die  Carawane  dorch 
ein  Corps  begleiten  Uess  und  Ga'far  ben  Muhammed,  welcher  sich  der 
Regierung  in  Mekka  bemächtigt  hatte,  als  Statthalter  bestätigte,  weil 
er  el-Mu'izz  in  dem  Kanzelgebete  als  Oberhaupt  anerkannte.  Der  An- 
führer der  Ägyptischen  Truppen  vertheilte  grosse  Summen  in  Mekka 
und  Medina,  indess  bei  der  Annäherung  der  Carmaten  wurde  im  näch- 
sten Jahre  wieder  alles  in  Frage  gestellt. 


Nach  dem  Siege  bei  Ramla  war  Ga*far  ben  Falläh  in  die  Stadt 
eingerückt,  hatte  hier  grosse  Verwüstungen  angerichtet,  dann  die  Ein- 
wohner begnadigt  und  von  ihnen  und  in  der  Umgegend  die  Steuern  er- 
heben lassen  und  danach  seinen  Marsch  gegen  Damascus  fortgesetzt. 
In  Tiberias  fand  er  bereits  durch  den  Präfecten  Ihn  MUham  in  dem 
Kanzelgebete  el-Mu'izz  als  Herrscher  anerkannt,  und  er  erschien  dann 
vor  Damascus,  nahm  die  Stadt  nach  kurzem  Widerstände,  gab  einen 
Theil  derselben  der  Plünderung  preis  und  verschonte  den  anderen,  und 
am  Freitag  Anfangs  Muharram')  359  wurde  in  der  Moschee  das  Gebet 


1)  Dieser  Monat,  welchen  Ibtt  A-Amr  Vm,  436  and  7^  ChaUün,  ed.  Bnlak 
T.  lY,  48  angeben,  kann  nicht  riclitig  eem,  danach  wären  von  der  Schlacht  bei 
BAinla  bis  zur  Einnahme  von  Damascna  höchstens  vier  Wochen  verflossen,  df^egen 
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fOr  el-Mu'izz  gesprochen.  Iiidess  am  nächsten  Freitag  erhob  sich  der 
Schertf  Abul-Cäsim  Ismä'il  Ibn  Abu  Jald  el-Hdschiml ,  welcher  in  der 
Stadt  in  hohem  Ansehen  stand  und  grossen  Einfluss  hatte,  und  sammelte 
die  jungen  Männer  und  alle,  welche  Willens  waren,  sich  zu  wider- 
setzen ;  sie  hatten  die  schwarze  Kleidung  der  'Abbasiden  angezogen, 
drangen  in  die  Moschee  und  Ibn  Abu  Ja'li  sprach  das  Gebet  wieder 
für  den  Chalifen  el-Mutf.  Auf  dem  Heimwege  wurden  sie  von  tSa'far 
ben  Falldh  angegriffen,  sie  hielten  aber  Stand  und  erst  die  Nacht  machte 
dem  Blutvergiessen  ein  Ende.  Am  anderen  Morgen  eilten  beide  Parteien 
wieder  herbei,  ein  heftiger  Kampf  entbrannte  und  es  gab  auf  beiden 
Seiten  viele  Todte,  bis  die  Besatzung  von  Damascus  sich  zur  Flucht 
wandte;  Ihn  Abu  Ja'ld  stellte  sich  an  das  Thor,  trieb  seine  Leute  wie- 
der ins  Gefecht  und  feuerte  sie  an,  Stand  zu  halten,  indess  die  Magri- 
biner  machten  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  die  Damaaoener, 
trieben  sie  vor  sich  her,  erreichten  das  Schloss  des  Haggdg  und  plün- 
derten, was  ihnen  vorkam.  Als  Ibn  Abu  Ja'lA  und  die  jungen  Mfinner 
die  Übermacht  der  Magribiner  erkannten,  verliessen  sie  in  der  Nacht 
die  Stadt  und  am  anderen  Morgen  sahen  sich  die  Leute  erstaunt  ohne 
Führer;  der  Scherif  el-Ga'fari  begab  sich  hinaus  zu  Da'far  und  bat  um 
Frieden,  und  dieser  schickte  ihn  zurück  und  befahl  ihm,  die  Leute  zu 
beruhigen,  und  versprach  ihnen  alles  Gute.  el-Ga'ferf  liess  die  Bewaff- 
neten und  das  Volk  nach  Hause  gehen  und  sie  sollten  nicht  hervor- 
kommen, bis  Ga'far  ben  Fallä^  einen  Umzug  durch  die  Stadt  gemacht 
habe  und  in  sein  Lager  zurückgekehrt  sein  würde.  Dies  thaten  sie, 
als  aber  die  Magribiner  in  die  Stadt  kamen  und  Grausamkeiten  ver- 
übten und  anfingen  zu  plündern,  stürzten  die  Einwohner  hervor,  griffen 
sie  mit  den  Waffen  au,  tödteten  viele,  suchten  die  Stadt  durch  einen 
Graben  zu  schützen  und  wollten  den  Kampf  mit  aller  Macht  aufnehmen. 
Die  Magribiner  wurden  nun  selbst  fOr  sich  besorgt  und  diese  Stimmung 


würde  zwischen  dieser  Eümabme  und  dem  Friedenaschlnss  am  16.  Daiil-Qig^  359 
taai  ein  ganzes  Jahr  li^^o,  während  doch  die  Haaptereignisse  nor  an  drei  hinter 
einander  fallenden  Freitagen  stattfanden. 
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benutzte  der  Bcheiif  Ibn  Abu  Jalä,  \im  aufs  neue  über  einen  Frieden 
ftu  unterbandeln ,  welchei  am  ponnerstag  den  16.  Dsul-Higga  abge- 
schloBsen  wurde,  worauf  der  Commandeur  der  Leibgarde  Freitags  mit 
seinem  Corps  ia  die  Stadt  einzog,  die  Oemather  beruhigte  und  die  Ord- 
nung berstellte.  Indess  liess  er  den  Bedingungen  zuwider  im  Mubarram 
-860  die  jungen  Leute,  welche  an  dem  Kampfe  Tbeil  genommen  hatten, 
festnehmen;  auch  Ibn  Abu  Jali  wurde  ergriffen  und  nach  Ägypten  ge- 
schickt. —  Nach  einer  anderen  Nachricht  war  Ibn  Abu  Ja'ld  entkommen 
und  Ga'far  setzte  auf  seine  Gefangennahme  einen  Preis  von  100000 
Dirham;  Ibn  GralUn  vom  Stamme  'Adwa  traf  ihn  in  der  Wüste  auf  dem 
Wege  nach  Bagdad,  hielt  ihn  an  und  brachte  ihn  zu  Oa'far,  welcher  aus 
einer  Unterredung,  die  er  mit  ihm  im  Gefängnisse  hatte,  seinen  ehren- 
haften Character  und  seine  Anhfinglichkeit  an  die  Familie  'AlTs  erkannte 
und  ihn  danach  mit  Auszeichnung  behandelte. 

Durch  seine  glücklichen  Erfolge  hatte  Oa'far  von  sich  eine  so  hohe 
'Meinung  bekommen,  dass  es  ihm  lästig  schien,  femer  unter  Gauhars 
Be^hl  au  stehen,  und  er  machte  seine  Berichte  direct  an  el-Mu'izE, 
wobei  er  nicht  unterliess,  Gaujiars  Verdienste  herabzusetzen.  el-Mu'ia? 
^^ahm  sein  Schreiben  mit  4em  grössten  Unwillen  auf  upd  antwortete  ihm, 
dass  er  unter  G^uhar  stehe  und  diesem  seine  Berichte  abzustatten  habe ; 
indess  fQgte  sich  Ga'&r  hierein  nicht,  betrachtete  sich  in  Damascus  als 
gelbsmndigen  Frfifecten  und  iinterliess  es  desshalb  auch  von  Gauhar 
Wei^re  Verstärkung  zu  fordern,  als  er  von  anderer  Seite  angegriffen 
wurde,  was  seinen  Untergang  herbeiführte,  aber  auch  Gauhar  in  eine 
gebr  missliche  Lage  brachte. 

Nachdem  nämlich  el-Q&B&n  ^^  Obeidallah  ben  Tugf;,  Statthalter 
der  Ichsdiiden  in  Baipla  imd  Daniascus,  gegen  das  Ende  des  J.  3&7 
Tor  den  Carma(en  nach  Ägypten  geflüchtet  war  und  hier  drei  Monate 
neben  dem  Ichschiden  Abul-FawAris  A^med  die  Regierung  gefOhrt  hatte, 
war  er  vor  der  Ankunft  Gauhars  am  1.  Rabi"  I.  3&S  wieder  nach  Syrien 
^urückgekebrt  und  hatte  mit  Abu  Muhammed  el-Hasan  ben  Abmed 
ben  Bahram  gen.  el-A'fam,  dem  Anfdhrer  der  Carmateu,  Frieden  ge- 
schlossen  und   gegen  den  ruhigen  Besitz  seiner  Frovinz.sich  zu  einem 
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jährlichen  Tribute  von  100000  Dinaren  verpflichtet.  Dadurch,  daaa  Ihn 
^ugg  von  Ga'far  ben  Fallab  vertrieben  wurde,  war  dieser  Vertrag  hin- 
fallig geworden,  die  Carmaten  wollten  sich  aber  den  Tribut  nicht  ent- 
gehen lassen  und  erbaten  durch  Vermittlung  des  'Izz  ed-DauIa  BachtiÄr 
aus  Bagdad  Unterstützung  an  Geld  und  Waffen ;  letztere  wurden  an  el- 
A'9ani  geliefert,  als  er  von  seiner  Residenz  el-Ahsä  in  Bahrein  nach 
Kufa  kam.  £r  zog  dann  am  Euphrat  hinauf  nach  Kahba,  wo  er  Abu 
Taglib  Ibn  Hamddn  traf,  welcher  ihm  die  auf  ihn  angewiesene  Geld- 
unterstfitzung  auszahlte  und  froh  war,  dass  er  nicht  selbst  den  Feldzug 
zu  unternehmen  brauchte.  Hier  schlössen  sich  ihm  die  Parteigänger 
der  Ichscbiden  an,  er  richtete  seinen  Marsch  nach  Damascus  und  stiess 
bei  Ma'arra  auf  die  Armee  Ga'fars,  welche  nach  einem  heftigen  Wider- 
stände vollständig  geschlagen  wurde,  wobei  Ga'far  selbst  fiel.  el-A'fam 
zog  im  Dsul-Ca'da  360  in  Damascus  ein,  verwünschte  von  der  Kanzel 
herab  el-Mu'izz  und  seine  Vorfahren  und  führte  das  Gebet  für  den 
Abbasiden  Chalifen  el-Mutf  wieder  ein ;  danach  setzte  er  seinen  Marsch 
nach  Ramla  fort. 

Gauhar  hatte  unaufgefordert  ein  Hülfscorps  von  11000  Mann  unter 
dem  Emir  Sa'äda  ben  Hajjän  von  Ägypten  abgehen  lassen,  welcher 
durch  die  Flüchtlinge  das  Schiksal  Ga'fars  erfuhr  und  nun  keinen  an- 
deren Rath  wusste,  als  sich  nach  Jäfä  (Joppe)  hineinzuwerfen  und  hier 
zu  verschanzen.  el-A'9am  folgte  ihm  dahin  und  fing  an,  die  Stadt  zu 
belagern,  und  da  heimlich  Proviant  hineingebracht  wurde,  verschärfte 
er  die  Aufsicht,  so  dass  die  Besatzung,  nachdem  die  Pferde  und  alle 
anderen  Thiere  verzehrt  waren,  grossen  Mangel  litt,  und  viele  vor  Hunger 
starben.  Indess  wollte  el-A'^am  nicht  so  viel  Zeit  verlieren,  er  liess  ein 
Observationscorps  unter  Abul-Muna|;^ä  und  Dhälim  ben  Mauhüb  zurück 
und  brach  nach  Ägypten  auf. 

Hier  war  Gauhar  bis  dahin  vorzugsweise  mit  dem  Bau  der  neuen 
Stadt  und  mit  der  Einrichtung  der  Landesverwaltung  beschäftigt  ge- 
wesen, kleine  Aufstände,  unter  denen  gleich  anfangs  im  Scha'bän  359 
der  des  Ichscbiden  Bir  zu  Qahxa^  im  Norden  von  Fustät  der  bedeu- 
tendste gewesen  war,  hatte  er  immer  rasch  unterdrückt.  Jetzt  musste 
mstor.-fhOolog.  Cbuse.  XXVIL  t  C 
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er  für  seine  Vertheidigung  sorgen  und  liess  es  dabei  an  nichts  fehlen. 
Die  Stadt  wurde  mit  einem  tiefen  Graben  umgeben  und  auf  andere 
Weise  befestigt,  die  Ägyptischen  und  Airicanischen  Soldaten  wurden 
gut  bewaffnet  und  aus  Vorsicht  dem  früheren  Wezir  Gafar  Ibn  Furdt 
ein  zuverlässiger  Eunuch  beigegeben,  welcher  nicht  von  seiner  Seite 
wich,  damit  er  nicht  etwa  gegen  Gauhar  etwas  unternehmen  könnte, 
auch  wurden  Kundschafter  nach  Hi^z  ausgeschickt,  um  sichere  Nach- 
richten über  die  Cannaten  einzuziehen. 

Hasan  el-A'^am  überrumpelte  im  Dsul-Hig^a  die  Stadt  Kulzum 
und  nahm  den  Präfecten  gefangen,  dann  erschien  er  plötzlich  vor  Fa- 
ramä,  dessen  Einwohner  capitulirten  und  eine  hohe  Summe  bezahlten; 
er  föhrte  die  erbeuteten  Kostbarkeiten  an  Gold,  Silber  und  Waffen  in 
Kisten  auf  15000  Mauleseln  mit  sich.  Ein  Fatimiden  General  Namens 
Jänlk  überfiel  Faramä,  vertrieb  den  Anführer  der  Carmaten  Ibn  Omar 
und  schickte  die  Köpfe  der  Erschlagenen  nebst  den  eroberten  Fahnen 
und  dergl.  nach  Fustät.  Ein  Aufstand  in  Tinnis,  dessen  Einwohner  das 
Gebet  für  den  Chalifen  el-Mutf  und  el-A'^am  einführten,  konnte  nicht 
sogleich  unterdrückt  werden,  weil  die  Carmaten  in  den  ersten  Tagen 
des  Muharram  361  schon  bei  'Ain  Schams  (Heliopolis)  drei  Parasangen 
von  Fustfit  standen.  Gauhar  liess  die  Thore  von  Cähira  schliessen,  die 
Ein-  und  Ausgehenden  scharf  beobachten  und  als  die  Cannaten  näher 
kamen,  ging  ihnen  ein  Theil  der  Besatzung  entgegen.  Freitag  den  1. 
Rabf  1.  fand  das  erste  Zusammentreffen  statt,  welches  zwar  sehr  blutig, 
aber  unentschieden  verlief.  Den  folgenden  Tag  blieben  beide  Parteien 
in  beobachtender  Stellung,  am  Sonntag  rückte  el-A'9am  mit  seiner  ganzen 
Armee  heran  bis  an  den  Graben;  Gauhar  wartete  bis  gegen  Abend, 
dann  machte  er  einen  Ausfall  und  schlug  die  Carmaten  soweit  in  die 
Flucht,  dass  sie  ihre  Zelte  im  Stiche  lassen  mussten,  welche  geplündert 
wurden,  nachdem  Araber  von  den  Stämmen  'Okeil  und  Teij  schon  wäh- 
rend der  Schlacht  einen  Theil  der  Bagage  geraubt  hatten.  Ausser  seiner 
umsichtigen  Anordnung  und  Leitung  hatte  Gauhar  diesen  glänzenden 
Erfolg  auch  den  Geschenken  zu  danken,  womit  er  die  höheren  Officiere 
der  Carmaten  bestochen  hatte;  er  wagte  indess  nicht  die  Verfolgung  in 
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der  Nacht  fortzusetzen  aus  Besorgniss  vor  einem  Hinterhalt,  und  el- 
Ä'^am  schlug  den  Weg  nach  Kulzum  ein. 

Eine  solche  Niederlage  hatten  die  Carmaten  noch  nie  erlitten  und 
es  kam  hinzu,  dass  jetzt  die  Parteigänger  Kftfllrs  und  der  Ichschiden 
von  ihnen  abfielen,  von  denen  ausserdem  gegen  Tausend  Dauhar  in  die 
Hände  fielen  and  in  Ketten  gelegt  wurden,  und  für  el-A'^am  blieb 
nichts  übrig,  als  sich  ganz  nach  seiner  Residenz  el-Ähsä  zurückzuziehen. 

Zwei  Tage  nach  der  Schlacht  traf  noch  unter  Abu  Muhammed 
Hasan  ben  'Ammär  ein  von  el-Mu'izz  gesandtes  Hülfscorps  ein,  welches 
nun  sogleich  nach  Tinnls  dirigirt  wurde;  der  dortige  Carmaten  Präfect 
ergriff  die  Flucht  und  das  Gebet  für  el-Mu'izz  wurde  wieder  eingeführt. 
Die  Flotte  der  Carmaten,  welche  kurz  nachher  vor  Tinnls  erschien, 
wurde  geschlagen  und  verlor  sieben  Schiffe  mit  500  Soldaten,  welche 
nach  Fustät  geschickt  wurden.  Auch  Jäfd  wurde  entsetzt  durch  ein 
Corps,  welches  Gauhar  unter  Ibrahim,  dem  Sohne  seiner  Schwester, 
dahin  schickte;  der  dortige  Commandant  Sa'äda  kam  nach  Ägypten  zu- 
rück und  starb  hier  am  26.  Muharram  362.  Die  Belagerer  waren  auf 
die  Nachricht  von  der  Niederlage  el-A'9am's  bereits  nach  Damascus  ab- 
gezogen, hatten  sich  aber  in  zwei  Abtheilungen  getrennt  wegen  eines 
Streites,  welcher  unter  den  beiden  Anführern  DhAlim  und  Abul-Munagg4 
wegen  der  Lieferungen  für  ihre  Soldaten  entstanden  war.  Kurz  dar- 
auf erhielten  sie  den  Befehl  wieder  nach  Ramla  vorzugehen,  wohin  el- 
A'^am  sich  begeben  hatte,  um  einen  zweiten  Versuch  zu  machen  Ägypten 
zu  erobern.  Abul-Muna^ft,  welcher  bei  el-A'^am  mehr  in  Gunst  stand, 
beschwerte  sich  wegen  der  Beleidigungen,  welche  Dhftlim  sich  gegen 
ihn  erlaubt  habe,  und  dieser  wurde  verhaftet,  nach  einiger  Zeit  jedoch 
auf  die  Verwendung  eines  befreundeten  Officieres,  Schibl  ben  Ma'rdf, 
wieder  freigelassen,  verliess  aber  dann  die  Armee  und  begab  sich  auf 
seine  Borg  am  £uphrat  im  Gebiete  der  Bann  Zijdd'). 


1)  Etwas  abweichend  berichtet  Ibn  el-Ath!r  VIII,  453:  Die  bei  Cähira  ge- 
Bchlagenen  Oarma^n  kehrten  nach  Syrien  znrfick,  sammelten  sich  wieder  bei  Ramla. 
belagerten  Jäfä  nnd  BchloBsen  es  eng  ein;  'Gsnhar  schickte  dahin  ein  HSliscorps 
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Die  ZurOstungen,  welche  el-A'5am  zu  Wasser  und  zu  Lande  machte, 
konnten  Qauhar  nicht  Terfaorgen  bleiben  und  erfüllten  ihn  mit  ernster 
Besorgniss ;  er  schrieb  desshalb  aufs  neue  an  el-Mu'izz ,  benachrichtigte 
ihn  von  seinen  Erfolgen,  schilderte  ihm  aber  auch  die  kritische  Lage, 
in  welcher  er  sich  einem  erbitterten  und  fanatischen  Feinde  gegenüber 
befände,  und  bat  ihn  dringend  nach  Ägypten  zu  kommen  und  ihn  durch 
sein  persönliches  Erscheinen  und  durch  neue  Truppen  zu  unterstützen. 
el-Mu'izz  hatte  bis  jetzt  gezögert,  weil  es  in  seinem  eigenen  Lande  nicht 
ruhig  war  und  er  befürchten  musste,  dass  bei  seiner  Entfernung  sich 
andere  erheben  und  ihm  die  Regierung  entreissen  könnten.  Besonders 
war  ihm  Muhammed  ben  el-Hasan  ben  Chazar  el-Magrftwi  noch  immer 
gefährlich,  welcher  unter  seinem  Stamme  Zan&ta  und  bei  den  übrigen 
Berbern  in  hohem  Ansehen  stand  und  sich  nie  vollständig  unterworfen 
und  immer  eine  drohende  Stellung  eingenommen  hatte.  Im  J.  360 
wurde  BulukkJn  ben  Zirf  gegen  ihn  ausgesandt ;  er  erJuhr,  dass  Muham- 
med mit  seinen  Verwandten  und  Freunden  ein  Zechgelage  feire,  eilte 
mit  einer  Reiterschaar  dahin  und  überfiel  sie ;  siebzehn  höhere  Of&ciere 
der  Zanäta  wurden  niedergemacht,  Muhammed  stürzte  sich  aus  Ver- 
zweiflung in  sein  Schwerdt  und  starb  auf  der  Stelle^  die  übrigen  wurden 
gefangen  genommen').  el-Mu'izz  hatte  hierüber  eine  grosse  Freude  und 
hielt  drei  Tage  lang  eine  öffentliche  Sitzung  um  die  Glückwünsche  ent- 
gegen zu  nehmen. 

Jetzt  beschloss  el-Mu'izz  den  wiederholten  dringenden  Einladungen 
Gauhars  zu  folgen  und  am  22.  Schawwäl  361  begab  er  sich  von  Man- 
9dria  nach  dem  ländlichen  Aufenthalte  Sardänia,  wo  seine  Truppen  sich 
sammeln  sollten.  Es  kam  nur  noch  darauf  an,  den  rechten  Mann  zu 
finden,   welchem  er  während  seiner  Abwesenheit   die  Regierung  anver- 


uid  Proviant  in  15  Schiffen,  welche  von  den  Schiffen  der  Carmaten  genommen 
worden  mit  Ansnahme  von  zweien,  die  der  Flotte  der  Griechen  zor  Beute  wurden. 
1)  Nach  Jbn  Chcddün  ed.  Balak  T.  IV.  49,  trad.  par  Slane  T.  II,  549  fanden 
mehrere  Gefechte  statt,  bis  die  Zanäta  in  die  Flncbt  geschlagen  wurden  nnd  Mafaam- 
med  sich  selbst  entleibte. 
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trauen  könnte,  da  es  ja  noch  nicht  fest  stand,  ob  er  nicht  freiwillig  oder 
gezwungen  zurückkehren  würde,  und  er  sich  für  jeden  Fall  den  Besitz 
seines  Reiches  sichern  wollte.  Seine  erste  Wahl  fiel  auf  t^a'far  ben 
'Ali  Ihn  Hamdün,  den  Präfecten  von  Masfla ;  dieser  stellte  die  Bedingung, 
dass  er  alleiniger  und  unumschränkter  Regent  sein  müsse,  dass  weder 
ein  Sohn  noch  ein  Bruder  des  Chalifen,  der  ihm  hinderlich  sein  könnte, 
mit  ihm  in  dem  Residenzschloss  wohne,  dass  ihm  die  Anstellung  aller 
Beamten,  die  Bestimmung  der  Abgaben  ohne  Rechnungsablage  und  alle 
Regierungsrechte  nach  eigenem  Ermessen  zuständen,  ohne  erst  auf  eine 
Genehmigung  warten  zu  müssen.  Aufgebracht  über  solche  Reden  er- 
wiederte  el-Mu'izz:  So!  du  wolltest  mir  also  meine  Hoheitsrechte  ab- 
nehmen und  dich  gleich  an  meine  Stelle  setzen!  Entferne  dich!  durch 
solche  unverschämte  Forderungen  entgeht  dir  der  Rang,  zu  welchem  ich 
dich  erheben  wollte.  —  Er  liess  dann  Bulukkln  rufen  und  trug  ihm 
die  Statthalterschaft  von  Magrib  an ;  ganz  erschrocken  lehnte  dieser  die 
Ehre  ab:  Einer  solchen  Stelle  bin  ich  nicht  gewachsen,  du  und  deine 
Vorfahren  ihr  habt  Magrib  nicht  auf  die  Dauer  zwingen  können,  wie 
sollte  dies  mir  einem  Berbern  vom  Stamme  ^anhäga  gelingen?  du  tödtest 
mich  ohne  Schwerdt  und  Lanze.  Erst  auf  wiederholtes  Zureden  erklärte 
er  sich  bereit  unter  der  Bedingung,  dass  der  Chalif  die  Cadhis,  Steuer- 
beamten und  oberen  Officiere  selbst  ernenne  und  er,  Bulukkln,  nur  seine 
Befehle  zu  vollziehen  und  auf  die  Befolgung  seiner  Vorschriften  zu 
achten  habe.  Sehr  befriedigt  von  diesen  Äusserungen  übertrug  ihm  el- 
Mu'izz  die  Statthalterschaft  und  setzte  an  jenem  Tage  seinem  Berberi- 
schen Namen  Bulukkln  noch  den  Arabischen  Abul-Futüh  Jilsuf  und  den 
Ehrentitel  Sei/ «rf-Dott/fl  »Reichsschwerdt«  hinzu.  Abu  Tdlib'),  ein  alter 
Grossoheim  des  Mu'izz,  fragte  ihn  nachher,  ob  er  glaube  sich  auf  die 
Treue  dieses  Mannes  ganz  verlassen  zu  können ;  er  erwiederte :  «für  jetzt, 
ja!  wahrscheinlich  wird  er  dann  einmal  da  aufhören,  wo  der  erste  an- 
fangen wollte,  was   dann  jeder  Vernünftige  ganz  natürlich  finden  wird.« 


I)  Abn  Tälib  ben  el-CluDi,  mit  diesem  Yornamen  wird  bei  der  AD&ftblang 
der  Söhne  des  C^m  keiner  benannt. 
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Indess  wurde  ihm  nicht  das  ganze  Reich  übergeben,  sondern  zwei  Pro- 
vinzen davon  ausgenommen :  in  Sicilien  blieb  Abul-Cäsim  'Ali  ben  Efasan 
als  Präfect  und  TripoUs  erhielt  sein  Günstling  Abdallah  ben  Jachluf 
el-Kit&mi.  Zu  ersten  Beamten  unter  Jdsuf  Bulukkin  ernannte  el-Mu'izz 
den  bisherigen  Finanzminister  Abu  Mudhar  Zijädatallah  ben  Abdallah 
Ibn  el-Cudeim'),  für  die  Erhebung  der  Grundsteuer  Abd  el-Gabbdr  el- 
('horÄsäni  und  Husein  ben  Chalaf  el-Mar^adf.  Als  weitere  Vorbereitung 
zur  Abreise  wurden  alle  Kostbarkeiten  und  werthvoUen  Gegenstände 
aus  dem  Palast  zu  Keirawdu  herbeigeschafft  und  die  geprägten  Dinare 
wieder  in  Goldbarren  in  Form  von  Handmühlsteinen  zusammenge- 
schmolzen, von  denen  je  zwei  die  Ladung  eines  Cameis  ausmachten. 

Nachdem  die  ganze  Familie  und  Dienerschaft  sich  bei  el-Mu'izz 
eingefunden  hatte,  erfolgte  nach  einem  fast  viermonatlichen  Aufenthalte 
in  Sarddnia  der  Aufbruch  von  dort  am  5.  ^afar  362,  Jüsuf  Bulukkln 
begleitete  den  Chalifen  noch  eine  Strecke  Weges,  wurde  dann  entlassen 
und  kehrte  zurück.  In  Cäbis  wurde  ein  längerer  Aufenthalt  genommen 
und  die  Reise  am  10.  Rabf  I.  fortgesetzt;  in  Tripolis,  wo  el-Mu'izz  vom 
24.  Rabi*  I.  bis  zum  13.  RabJ"  II.  verweilte,  verliess  ihn  eine  Abthei- 
lui^  seiner  Berbern,  floh  in  die  Berge  -von  Nafilsa  und  war  nicht  wie- 
der zu  erreichen.  In  Surt  traf  er  am  4.  Gumädä  I.  ein  und  in  ähn- 
lichen Zwischenräumen  kam  er  nach  der  Station  Agdäbia,  im  Ra^b 
nach  Barca  und  hielt  am  25.  Scha'bän  seinen  Einzug  in  Alexandria. 
Er  ritt  durch  die  Stadt  nach  einem  Bade,  wo  der  Cadhi  von  Mi^r  Abu 
T4hir  Muhammed  ben  Al^med  und  die  Notabein  des  Landes  sich  um 
ihn  sammelten,  und  nahm  dann  Platz  bei  dem  Leuchtthurm,  wo  er  eine 
lange  Anrede  an  sie  hielt,  in  welcher  er  ihnen  auseinandersetzte,  er 
komme  nicht  nach  Ägypten  um  seine  Herrschaft  zu  erweitem  oder 
Schätze  zu  erwerben,  sondern  er  wolle  die  Gerechtigkeit  aufrichten,  den 
heiligen  Krieg  führen,  die  Pilgerfahrten  sichern  und  sein  Leben  mit 
guten  Werken  beschliessen  und  das  thun,   was  sein   Ahnherr  der  Pro- 


1)  Ibn  Haucal  ed.  de  Ooeje  pag.  69  kannte  ibn  schon  im  J.  360  als  solchen 
peraSnlicb. 
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phet  Mu!^ammed  befohlen  habe.  Hiernach  liess  er  an  den  Cadhi  und 
die  Vornehmem  Ehrenkleider  austheilen. 

In  den  letzten  Tagen  des  Scha'btln  verliess  el-Mu'izz  Alexandria 
und  traf  am  2.  RamadhAn  in  Giza  ein,  wohin  ihm  Qauhar  entgegenge- 
kommen wEir,  welcher  bei  der  Begegnung  vom  Pferde  abstieg  und  den 
Boden  küsste;  auch  der  Wezir  Ibn  Furdt  hatte  sich  dahin  begeben, 
um  ihm  seine  Huldigung  darzubringen.  Die  Truppen  setzten  mit  ihrer 
Bagage  auf  das  jenseitige  Ufer  des  Nil  über  und  am  5.  (7.  oder  8.) 
Ramadhftn  folgte  ihnen  el-Mu'izz  über  eine  neue  Brücke,  welche  Oauhar 
nach  der  Insel  Eaudha  hatte  schlagen  lassen.  £r  zog  aber  nicht  in  die 
Altstadt  FustAt  ein,  deren  Bewohner  sich  auf  einen  festlichen  Empfang 
vorbereitet  hatten,  sondern  nahm  seinen  Weg  geradezu  nach  der  neuen 
Stadt  C&hira,  begleitet  von  seinen  Söhnen,  Brüdern  und  allen  Prinzen 
seines  Hauses.  Beim  Eintritt  in  den  Fallast  warf  er  sich  zu  Boden  und 
betete  in  zwei  Verbeugungen,  die  ganze  Begleitung  folgte  seinem  Bei- 
spiele und  wurde  dann  entlassen. 

Unter  den  hervorragenden  Personen ,  welche  ihm  zur  Begrüssung 
entgegen  gekommen  waren,  befand  sich  auch  Abdallah  ben  Ahmed  Ibn 
Xabätabä,  damals  der  angesehenste  unter  den  dlrecten  Nachkommen 
'Alfs;  er  hatte  die  Kühnheit,  el-Mu'izz  nach  seiner  Abstammung  und 
Zugehörigkeit  zu  ihrer  Familie  zu  fragen  und  dieser  versprach,  ihm  am 
anderen  Tage  die  Antwort  zu  geben.  Nachdem  er  nun  am  Morgen  die 
Huldigung  des  Volkes  entgegengenommen  hatte,  Hess  er  die  'Aliden  sich 
um  seinen  Thron  sammeln,  und  als  sie  ihm  versichert  hatten,  dass  kei- 
ner von  Urnen  zurückgeblieben  sei,  zog  er  sein  Schwerdt  bis  zur  Hälfte 
aus  der  Scheide  und  sprach:  »dies  ist  meine  Abstammung!«  und  indem 
er  dann  Groldstücke  unter  sie  ausstreute,  setzte  er  hinzu:  »und  das  ist 
mein  Beweis!«  Hierdurch  Hessen  sie  sich  freilich  nicht  überzeugen  und 
erkannten  ihn  nur  wider  Willen  als  ihren  Regenten  an'). 


1)  Schade,  dasa  diese  Anecdote  nicht  wahr  sein  kann,  wenn  sie  von  Abdal- 
lah Ibn  Tabätabft  erzählt  wird,  wie  bei  'Qantäl  ed-din  nnd  Ibn  GhtUlikän  Nr.  349, 
indem  dieser  auch  in  Nr.  365  nnd  769  ansdrücklich  Abdallah  nennt  and  auf  die 
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Um  die  Leute  über  seine  Ansichten  nicht  in  Zweifel  zu  lassen, 
Hess  el-Mu'izz  gleich  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  übeiall  in  den 
Strassen  von  Fustdt  Maueranschläge  machen  mit  der  Aufschrift:  »der 
beste  der  Menschen  nach  dem  Gesandten  Gottes  ist  'Alf  ben  Abu  TAlib«, 
und  eine  andere  Inschrift  mit  seinem  Namen  »el-Mu'izz  lidinillahi«  und 
dem  seines  Sohnes  »Emir  Abdallah«  sollte  sie  alsbald  mit  ihm  und  sei- 
ner Familie  bekannt  machen.  Acht  Tage  darauf  am  15.  Ramadhän  fand 
eine  öffentliche  Audienz  statt;  in  welcher  el-Mu'izz  die  Angehörigen  der 
Familie  'Ali's  und  die  Vornehmen  der  Stadt  empfing  und  sich  von 
Gauhar  einzeln  vorstellen  liess,  worauf  unter  sie  die  vorher  zur  Schau 
ausgestellten  Geschenke  vertheilt  wurden,  bestehend  in  500  Pferden  mit 
Sätteln  und  vergoldeten  Zügeln,  31  seidenen  Zelten,  davon  sieben  mit 
Gold  durchwirkt,  9  Camelen  mit  goldgestickten  Decken,  33  Maulthieren, 
davon  sieben  gesattelt  und  aufgeschirrt,  130  Mauleseln  zum  Lasttragen, 
90  Dromedaren,  vier  Kisten  von  durchbrochener  Arbeit,  so  dass  man  den 
Inhalt  an  goldenen  und  silbernen  Geräthen  sehen  konnte,  100  mit  Gold 
und  SUber  ausgelegten  Degen,  zwei  silbernen  Kästehen  mit  kostbaren 
Steinen,  einem  mit  Edelsteinen  besetzten  Turban,  900  Schachteln  und 
Kästen  mit  allen  möglichen  kostbaren  Gegenständen. 

Am  1 .  SchawwÄl,  dem  Festtage  der  beendigten  Fasten  des  Rama- 
dhän,  erschien  el-Mu'izz  mit  seinen  vier  Söhnen  und  einem  zahlreichen 
Gefolge  auf  dem  allgemeinen  Betplatze  und  hielt  ein  langes  Gebet  in 
der  Weise,  wie  es  'AU  gethan  hatte,  und  liess  nach  einer  Pause,  wäh- 


erste  Stelle  verweist;  ebenso  nach  ihm  AlnU-Mahäsin  T.  I,  448;  dieser  Abdallah 
war  schon  vierzehn  Jahre  vor  e)-Mn'izz  Einznge  in  Cähira  im  J.  348  gestorben. 
Hieran  bat  Ihn  CkaUikän  nicht  gedacht,  als  er  am  Schlnsse  von  Xr.  34d  noch  zwei 
andere  Scheitfe  anführte,  welche  bei  dieser  Scene  zngegen  gewesen  sein  sollen.  Da- 
gegen hatte  der  im  J.  345  gestorbene  Dichter  Ahmed  Ibn  Tabätabfi  einen  Sohn 
Namens  el-Cäsim  nnd  diesen  Namen  filhrten  noch  andere  gleichzeitige  Personen 
dieser  Familie  and  7^  *Äds&ri  T.  I,  157  erw^mt,  dass  ein  Cäsim  Ibn  Tabätabä 
mit  einem  Schwnr  die  Zugehörigkeit  des  Obeidallah  el-Mahdi  zn  ihrer  Familie  ge- 
läagnet  habe;  man  wflrde  also  in  jener  Aneodote  anstatt  Abdallah  einen  Cfisim 
Babstitairen  mfissen. 
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rend  welcher  er  oben  auf  der  Kanzel  auf  einen  seidenen  Polster  sich 
niedergelassen  hatte,  eine  noch  längere  Predigt  folgen,  worin  er  mit 
grosser  Beredsamkeit  sprach  und  seine  Bescheidenheit  und  Herablassung 
zeigte.  In  der  Folge  wurden  die  hohen  kirchlichen  Festtage  mit  pomp- 
haften Aufzügen  gefeiert  und  ebenso  der  Tag  der  Öffnung  des  Nilca- 
nals,  wie  bis  dahin  nichts  Ähnliches  in  Ägypten  gesehen  war'). 

Indess  fühlte  sich  el-Mu'izz  nicht  sicher  vor  den  Carmaten,  und 
um  entweder  mit  ihnen  auf  einen  friedlichen  Fuss  zu  kommen  oder  die 
wahre  Gesinnung  ihres  Oberhauptes  Hasan  el-A'^am  zu  erfahren,  schrieb 
er  ihm  einen  langen  hochtrabenden  Brief,  in  welchem  er  ihm  zuerst 
vorhielt,  dass  sie  ja  in  Religionssachen  einerlei  Ansicht  hätten  und  einerlei 
Zweck  verfolgten  und  sich  desshalb  in  Frieden  verständigen  könnten; 
dann  liess  er  aber  auch  Tadel  und  Drohungen  folgen  und  die  dringende 
Auiforderung  sich  ihm  zu  unterwerfen.  el-A'^am  antwortete  kurz :  »Deinen 
Brief,  reich  an  Phrasen,  arm  an  Gedanken,  habe  ich  erhalten,  die  Ant- 
wort werde  ich  selber  bringen.«  —  Und  in  der  That  rückte  er  im  Scha'- 
bdn  363  in  Ägypten  ein  und  drang  wieder  bis  'Ain  Schams  vor;  er 
lieferte  den  Magribinem  mehrere  Treffen,  breitete  seine  Corps  über  das 
ganze  Land  aus  und  liess  besonders  in  Untemgypten  Contributionen 
erheben.  el-Mu'izz  musterte  seine  Truppen,  vertheüte  Waffen  und  ge- 
währte ihnen  einen  höheren  Sold,  dann  liess  er  4000  Mann  ausrücken 
unter  dem  Befehle  seines  Sohnes,  des  Emir  Abdallah,  weicher  zum 
Zeichen  seiner  fürstlichen  Gewalt  unter  dem  Sonnenschirme  ritt ;  er  griff 
die  Carmaten  in  Unterägypten  an,  schlug  sie  und  machte  zahlreiche 
Gefangene,  und  als  er  bei  Sath  el-Gubb  angegriffen  wurde,  blieb  ihm 
der  Sieg.  Indess  war  hiermit,  als  er  am  1 .  Ramadhdn  nach  Cdhira  zu- 
rückkam, nichts  Wesentliches  erreicht,  el-Mu'izz  musste  sich  hinter  die 
Mauern'  zurückziehen  und  sich  vertheidigen,  und  wagte  sich  nicht  mehr 
ins  offene  Feld.  ^ 


I)  Das  Nähere    kann   ich    hier   Tim   eo   eher   übergehen,    als    die  Beschreibnng 
Bolcher  Festzöge  bei  Calcasckandi,  die  Oeogr.  nnd  Terwaltung  von  Ägypten,  S.  202, 
im  Wesentlichen  sich  anf  die  Zeit  der  Fatimiden  bezieht;  S.  209  Z.  7  ist  Salbnng 
zn  lesen. 
Histor.-phüolog.  Glosse.    XXVIl.  3.  D 
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In  dieser  verzweifelten  Lage  erklärten  seine  Rathgeber,  es  gäbe 
kein  anderes  Mittel,  als  so  schnell  als  möglich  den  Versuch  zu  machen, 
eine  Trennung  unter  den  Feinden  herbeizuführen.  Zu  den  Arabern, 
welche  sich  mit  el-A'^am  verbündet  hatten,  gehörte  ein  zahlreiches  Corps 
des  Stammes  X^ij»  seine  besten  Truppen,  unter  ihrem  Anführer  Hassan 
ben  el-Garr&h.  Zu  diesem  schickte  el-Mu'izz  um  ihn  für  sich  zu  ge- 
winnen und  Hess  ihm  100000  Dinare  anbieten,  wenn  er  die  Sache  der 
Carmaten  aufgeben  wolle;  er  ging  darauf  ein  und  versprach,  sobald  er 
das  bedungene  Geld  erhalte,  wolle  er  mit  seinen  Leuten  die  Flucht 
ergreifen.  In  Cdhira  fand  man  hinterher  die  Summe  sehr  hoch  und  es 
wurden  Münzen  aus  Messing  geschlagen  und  übergoldet,  diese  unten  in 
die  Geldsäcke  gethan  und  ächte  oben  darauf  und  ihm  zugesandt.  Er 
verabredete  nun,  dass  el-Mu'izz  an  einem  bestimmten  Tage  einen  Ausfall 
machen  solle  nach  einer  bestimmten  Seite,  wo  Ibn  el-GarrÄh  stände, 
welcher  dann  die  Flucht  nehmen  wolle.  So  geschah  es,  sämmtliche 
Araber  folgten  ihm,  und  als  el-A'^am  dies  sah,  stutzte  er,  hielt  aber 
noch  stand  im  Kampfe,  bis  el-Mu'izz  Truppen  sich  gegen  ihn  wandten, 
ihn  von  der  Seite  angriffen  und  auch  im  Rücken  bedrohten ;  da  wandte 
er  sich  zur  Flucht,  die  Magribiner  verfolgten  ihn,  eroberten  das  Lager, 
machten  hier  gegen  1500  zu  Gefangenen,  die  sie  über  die  Klinge  springen 
Hessen,  und  plünderten,  was  sie  darin  fanden.  Dies  geschah  im  Anfange 
des  Ramadhän.  el-Mu'izz  sandte  ihm  10000  Mann  unter  Abu  Mahmud 
Ibrdhim  ben  Ga'far  ben  FallÄh  nach,  welcher  indess  aus  Furcht,  dass 
die  Carmaten  umkehrten,  die  Verfolgung  so  langsam  betrieb,  dass  sie 
Zeit  hatten  über  Tiberias  hinaus  nach  Adsri'it  an  der  Syrischen  Gränze 
disseit  Damascus  zu  entkommen,  von  wo  sie  sich  nach  ihrer  HauptstEidt 
el-Ahsä  begaben,  indem  nur  Abul-Munaggä.  mit  2000  Mann  nach  Da- 
mascus geschickt  wurde,  um  sich  hier  zu  behaupten. 

Einer  der  Corpsführer  unter  el-A'^am  war  Abdallah  ben  ObeidaUah 
ben  T^ü"  *iU3  der  Familie  'Alfs,  welcher  schon  von  Käfür  zum  Statt- 
halter von  ganz  Syrien  ernannt  war  und  nach  dessen  Tode  versucht  hatte 
sich  unabhängig  zu  machen,  unter  dem  Titel  el-Mahdi  sich  an  die  Spitze 
der  'Aliden   zu    stellen   und    sich    zum    Oberhaupte   ausrufen    zu   lassen. 
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Da  dies  nicht  gelingen  wollte,  hatte  er  sich  den  Carmaten  angeschlogsen 
und  war  mit  ihnen  nach  Ägypten  marschirt.  el-A'^am  hatte  ihn  nach 
(Iberägypten  detachirt,  wo  er  in  der  Umgegend  von  Osjdt  und  Ichmfm 
gegen  die  Ägyptischen  Truppen  mehrere  Gefechte  bestand  und  brand- 
schatzte. Bei  der  Nachricht  von  der  Niederlage  el-A'^ams  zog  er  sich 
zurück  und  schiffte  sich  nach  Medina  ein,  und  da  er  sich  hier  nicht 
für  sicher  genug  hielt,  begab  er  sich  nach  el-Ahsd  und  suchte  die  Car- 
maten zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen  el-Mu'izz  zu  überreden,  und  als 
sie  sich  dazu  nicht  entschliessen  konnten,  verliess  er  sie  und  schlug  den 
Weg  nach  'Irak  ein ;  man  sandte  ihm  Ihn  Sanbar  nach,  welcher  ihn  bei 
el-Ga'faria  zwei  Meilen  von  Ba9ra  traf  und  mit  Milch  vergiftete.  Dies 
geschah  vor  Ablauf  des  J.  363. 

Inzwischen  hatten  sich  die  Magribiner  auf  ihrem  Marsche  nach 
SjTien  mit  Dhälim  in  Verbindung  gesetzt  und  ihn  wegen  seiner  Feind- 
schaft gegen  Abul-Muna^A  leicht  dahin  gebracht  auf  ihre  Seite  zu 
treten.  Er  sammelte  ein  kleines  Corps  und  kam  damit  nach  Balabakk 
(Balbek) ,  wo  er  über  die  Niederlage  der  Carmaten  nähere  Nachricht 
erhielt  und  dass  Abul-Muna^fi  in  Damascus  sei.  Abu  Mahmud  war 
unterdess  bis  Adsri'ät  gekommen  und  verabredete  mit  Dhälim,  dass  sie 
Damascus  von  zwei  Seiten  angreifen  wollten.  Abul-Muna^fi  erfuhr 
nun  auch,  dass  Dhälim  im  Anzüge  sei  und  am  anderen  Morgen  schon 
ganz  nah  hei  Damascus  hinter  Gdta  in  'Acaba  Dummar  eintreffen  würde, 
aber  nur  wenig  Soldaten  bei  sich  habe.  Er  beschloss  also  ihm  entgegen 
zu  gehen,  indess  seine  Truppen  weigerten  sich,  weil  ihr  Sold  seit  langer 
Zeit  rückständig  war,  und  erst  als  er  jedem  Mann  abschlägig  zwei  Gold- 
stücke gegeben  hatte,  waren  sie  zum  Ausmarsch  zu  bewegen  und  sie 
zogen  nach  der  Rennbahn,  um  von  hier  aus  den  Angriff  zu  machen. 
Dhälim  schickte  noch  einen  Abgeordneten  zu  Abul  -  Muna^ä  um  ihm 
zu  sagen,  dass  er  nur  gekommen  sei,  um  sich  mit  ihm  auszusöhnen; 
die  Truppen  erfahren  erst  jetzt,  dass  sie  gegen  Dhdlim  kämpfen  sollten 
und  eine  Abtheiliing,  welche  mit  der  Abschlagszahlung  nicht  zufrieden 
war,  ging  zu  ihm  über,  bald  folgen  noch  andere  diesem  Beispiele,  und 
da  hierdurch  Dhdlim  die  Überzahl  auf  seine  Seite  bekam,  ging  er  zum 
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Angriff  Ober,  Abul-Muna^d  wurde  umzingelt  und  schwer  verwundet 
mit  seinem  Sohne  gefangen  genommen.  Alle  seine  Truppen  erklärten 
sich  nun  fürBhälim,  welcher  am  10.  Ramadhän  als  Sieger  in  Damascus 
einzog,  eine  grosse  Anzahl  von  Parteigängern  seines  Gegners  gefangen 
nahm  und  ihr  Vermögen  confiseirte. 

Am  23.  Ramadhdn  traf  auch  Abu  Mahmdd  ein  und  bezog  ein  Lager 
hinter  Damascus ;  Dhftlim  ging  ihm  entgegen  und  war  sehr  erfreut  über 
seine  Ankunft,  weil  er  befürchtete,  die  Carmaten  könnten  zurückkommen. 
Er  lieferte  ihm  Abul-MunaggS  und  seinen  Sohn  aus,  sowie  einen  ge- 
wissen Näbulusi,  welcher  aus  Ramla  geflohen,  zu  den  Carmaten  über- 
gegangen und  ebenfalls  in  Damascus  gefangen  genommen  war.  Sie 
wurden  nach  Cdhira  gebracht  und  die  beiden  ersteren  ins  Geföngniss 
gesteckt;  el-Näbulusi  wurde  verhört  und  gefragt,  ob  er  derjenige  sei, 
welcher  geäussert  habe,  wenn  er  zehn  Pfeile  hätte,  würde  er  neun  gegen 
die  Magribiner  und  einen  gegen  die  Griechen  abschiessen.  Da  er  dies 
bekannte ,  wurde  ihm  die  Haut  abgezogen ,  mit  Stroh  ausgestopft  und 
ans  Kreuz  geheftet. 

Die  Soldaten  des  Abu  Mahmud  Hessen  sich  allerlei  Ausschreitungen 
und  Gewaltthätigkeiten  zu  Schulden  kommen  und  machten  die  Wege 
unsicher,  so  dass  die  Leute  unruhig  wurden  und  sich  fürchteten;  hierzu 
kam,  dass  der  Commandant  der  Leibwache  einen  Mann  aus  der  Stadt 
aufgreifen  und  umbringen  liess,  das  Volk  und  die  jungen  Leute  rächten 
dies  sofort  und  tödteten  die  Wache,  Dhfiüm  trat  dazwischen  um  sie  zu 
besänftigen,  die  Bauern  verliessen  die  Dörfer  und  flüchteten  in  die  Stadt, 
weil  die  Magribiner  plünderten ,  und  am  1 5.  Schawwdl  entstand  ein 
grosser  Kampf  zwischen  den  Truppen  und  dem  Volke,  in  welchem  auf 
beiden  Seiten  viel  Blut  floss ;  Dhdlim  war  auf  der  Seite  des  Volkes  und 
gab  sich  den  Anschein,  als  suche  er  den  Frieden  herzustellen,  um  seine 
Feindschaft  gegen  Abu  Mahmdd  nicht  merken  zu  lassen,  dessen  Soldaten 
nun  auch  mehrere  Leute  von  Gdta,  die  aus  Haurdn  zurückkamen,  auf- 
gegriffen und  drei  derselben  getödtet  hatten,  welche  man  in  die  Moschee 
brachte  und  wodurch  die  Erbitterung  aufs  höchste  stieg;  die  Buden 
wurden  geschlossen   und  die  Besonnenen  hatten  Mühe  die  Gemüther  zu 
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beruhigen.  Als  aber  die  Magribiner  anfingeif  auch  die  Vorstädte  Keinia 
und  Lulua  zu  plündern,  riefen  die  Einwohner  am  17.  Dsul-Ca'da  zu  den 
Waffen,  sie  stürzten  hinaus  und  griffen  die  Magribiner  an.  Abu  Mah- 
mild  erschien  selbst  zu  Pferde,  seine  Leute  hatten  anfangs  die  Über- 
macht, das  Volk  zog  sich  bis  an  die  Stadtmauer  zurück,  hielt  hier  aber 
stand,  und  bekam  Hülfe  aus  der  Stadt,  so  dass  nun  die  Magribiner  mit 
Pfeilen  überschüttet  und  verwundet  sich  zurückzogen.  Dann  drangen 
diese  wieder  vor,  während  Dhfilim  die  Emiratswohnung  verliess,  sie 
steckten  die  Stadt  am  Paradies-Thore  an,  ein  Quartier  brannte  hier  nieder, 
dann  breitete  sich  das  Feuer  nach  Süden  aus,  ein  grosser  Thcil  der 
Stadt  wurde  in  Asche  gelegt ,  viele  kamen  in  den  Flammen  um  und 
viel  Haus-  und  Reisegeräth  und  alle  Vorräthe  gingen  zu  Grunde,  die 
Leute  verbrachten  die  Nächte  in  der  jämmerlichsten  Lage,  Die  Ver- 
suche, die  Ruhe  herzustellen,  gelangen  immer  nur  für  kurze  Zeit,  und 
dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  Rabi*  II.  364.  Endlich  wurde  zwischen 
Abu  Mahmud  und  den  Einwohnern  der  Friede  geschlossen  mit  der  Be- 
dingung, dass  Dhalim  die  Stadt  verlassen  und  Geisch  ben  el-Cam^äma, 
ein  Schwestersohn  des  Abu  Mahmdd,  an  seine  Stelle  kommen  solle. 
Doch  auch  so  dauerte  die  Ruhe  nicht  lange,  schon  nach  wenigen  Tagen 
fingen  die  M^ribiner  die  Feindseligkeiten  wieder  an  und  demolirten 
das  Paradies-Thor,  das  Volk  setzte  sich  zur  Wehr  und  drängte  sie  nach 
dem  Schlosse,  wo  Geisch  wohnte,  welcher  mit  seiner  Umgebung  hinaus 
ins  Lager  flüchten  musste.  Am  anderen  Morgen  d.  1 .  Gumddä  I.  kam 
er  mit  seinen  Truppen  zurück  und  unterdrückte  den  Widerstand  mit 
Gewalt,  viele  Einwohner  wurden  getödtet  und  ein  anderer  Theil  der 
Stadt  niedergebrannt,  die  Lebensmittel  abgeschnitten,  die  Strassen  ge- 
sperrt, der  Marktverkehr  aufgehoben,  der  Zufluss  des  Wassers  für  die 
C'anäle  imd  Bäder  abgeleitet,  viele  Arme  starben  auf  den  Strassen  vor 
Hunger  und  Kälte.  Da  kam  die  Freudenbotschaft,  dass  Abu  Mahmdd 
abgesetzt  sei.  Sei  es,  dass  er  die  Excesse  seiner  Soldaten  begünstigte 
oder  der  Unterdrückung  derselben  nicht  gewachsen  war,  kurz,  el-Mu'izz 
war  Ober  diese  Vorgänge  in  Damascus  sehr  aufgebracht.  Er  hatte  den 
Eunuchen  Reijän  mit  einer  Armee    gegen   die  Griechen  geschickt  und 
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dieser  war  an  der  Syrischln  Küste  bis  Tripolis  vorgedrungen  und  hatte 
die  Stadt  eingenommen;  hier  erhielt  er  von  el-Mu'izz  den  Befehl  nach 
Damascus  zu  marschiren,  Abu  Mahmdd  seine  Entlassung  zu  überbringen, 
dort  das  Commando  zu  übernehmen  und  einen  wahrheitsgemässen  Bericht 
über  die  dortigen  Zustände  einzusenden.  Abu  Mahmud  ging  mit  einer 
kleinen  Anzahl  seiner  Truppen  nach  Kamla  zurück,  die  übrigen  blieben 
bei  Reijän,  welcher  die  Ruhe  einigermassen  herstellte. 

Nicht  lange  vorher  hatten  sich  die  Türkischen  Söldner  in  WAsit 
gegen  Bachtiir  empört  und  ihn  belagert,  da  sie  aber  weichen  mussten, 
als  Bsichtiär  von  seinem  Oheim  'Adhud  ed-Daula  Hülfe  erhielt,  waren 
sie  unter  ihrem  Anführer  Aftakin')  hinauf  nach  Him^  (Emessa)  mar- 
Bchirt  und  hatten  in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Lager  bezogen.  Hier  hatte 
sie  noch  Dhdüm  ben  Mauhtlb  mit  einem  Corps  aus  Damascus  angesucht 
in  der  Hoffnung,  sie  unterwerfen  zu  können,  da  dies  aber  nicht  gelingen 
wollte,  war  er  zurückgekehrt.  Aftakin  folgte  ihm  bald  nach  und  traf 
bei  Damascus  ein,  als  Reijän  eben  sein  Amt  dort  angetreten  hatte.  In 
der  Stadt  dominirten  die  jungen  Leute,  sie  versagten  der  Regierung  den 
Gehorsam  und  wollten  sich  der  Autorität  der  Älteren  und  Angesehenen 
nicht  unterwerfen.  Diesen  letzteren  erschien  nun  Aftakin  als  ein  Er- 
retter, sie  gingen  zu  ihm  hinaus,  baten  ihn  bei  ihnen  zu  bleiben,  sie 
wollten  ihm  die  Stadt  übergeben  und  er  solle  sie  von  dem  Joch  der 
Agyptier  befreien,  die  ihnen  wegen  ihres  verschiedenen  Glaubens  und 
wegen  der  Steuerbedrückung  verhasst  waren,  und  solle  sie  von  der  Zuchfc- 
losigkeit  der  jungen  Leute  erlösen.  Er  sagte  ihnen  dies  zu,  zog  in  die 
Stadt  ein,  vertrieb  ReijÄn  daraus,  und  im  Scha'bän  364  wurde  das  Kan- 
zelgebet nicht  mehr  für  el-Mu'izz  gehalten,  sondern  das  für  den  'Abba- 
siden  Chalifen  el-fW  wieder  eingeführt,  die  Ausschreitungen  des  Volkes 
unterdrückt  und  die  Geschäftsführung  verbessert.  Die  Beduinen-Araber, 
welche  von  den  umliegenden  Ländereien  Besitz  genommen  hatten,  wurden 


1)  'Oamät  ed-dtn  and  Macriet  schreiben  den  Xamen  immer  mit  H  ^oCxi*  Haf- 
tokin;  Thomberg  hat  bei  Ihn  d-AMr  überall  die  Lesart  (^fc^XÜ!  in  den  Text  ge- 
setet,  womit  eine  ganz  verschiedene  Person  benannt  wird. 
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davon  vertrieben,  eine  neue  Vertheilung  eingeführt  und  die  Ordnung 
hergestellt,  und  Aftakin  zeigte  dabei  Umsicht,  Thätigkeit  und  Willens- 
kraft, so  das9  alle  ihm  willig  folgten.  Er  schrieb  an  el-Mu'izz  um  ihm 
zu  schmeicheln  und  anscheinend  sich  ihm  zu  unterwerfen;  dieser  dankte 
ihm,  verlangte  aber,  dass  er  persönlich  bei  ihm  sich  vorstellen  solle,  um 
von  ihm  die  Investitur  zu  erhalten.  Dem  traute  Aftakin  indess  nicht 
und  weigerte  sich,  und  suchte  vielmehr  von  einer  anderen  Seite  eine 
Stütze  zu  bekommen. 

el-Mu'izz  hatte  nämlich  im  Gumddä  I.  364  auch  gegen  die  Griechen 
eine  Armee  ausgesandt  unter  dem  Eunuchen  Na^ir,  er  war  bis  Beirut 
gekommen,  traf  die  Griechen  in  der  Nähe  von  Tripolis  und  schlug  sie 
im  SchaTjÄn  in  die  Flucht.  Indess  bald  nachher  rückten  die  Griechen 
unter  el-Simiski  (Tzimiskes)  wieder  gegen  Beirut  vor  und  hier  wurde 
Na^ir  geschlagen  und  gefangen  genommen  und  auch  Ceidi  (Sidon)  von 
den  Griechen  besetzt.  Da  Aftakin  von  ihnen  einen  Angriff  auf  Da- 
mascus  befürchtete,  hatte  er  schriftlich  mit  Tzimiskes  unterhandelt  und 
kam  jetzt  selbst  zu  ihm  und  schloss  mit  ihm  ein  Bündniss,  wodurch  er 
sich  den  Besitz  von  Damascus  sicherte.  Unterdess  war  Reij&n  mit  seinem 
Corps  zu  der  geschlagenen  Armee  gestossen,  er  übernahm  den  Ober- 
befehl, setzte  den  Griechen  nach,  die  sich  wieder  auf  Tripolis  zurück- 
zogen, und  brachte  ihnen  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Die  Nach- 
richt hiervon  erfüllte  el-Mu'izz  mit  grosser  Freude  und  er  beschloss  nun 
den  Krieg  gegen  Aftakin  mit  aller  Kraft  aufzunehmen,  indess  während 
der  ZurOstungen  dazu  ereilte  ihn  der  Tod. 


"Wir  haben  nun  noch  nachzuholen,  was  sich  unterdess  in  Africa 
und  Ägypten  ereignet  hatte. 

Jüsuf  Bulukkln,  welcher  den  Cbalifen  auf  seiner  Reise  nach  Ägypten 
bis  SafAkis  oder  bis  Cäbis  begleitet  hatte,  kam  am  11.  Rabf  I.  362  wieder 
in  Keirawün  an,  bezog  das  fürstliche  Schloss  zu  Qabra  (Man5äria}  und 
richtete  seine  Regierung  ein,  jedoch  schon  bald  nachher  leimten  sich 
einige   Städte    und   Häuptlinge   im   Westen  wieder  gegen  ihn  auf;    er 
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sammelte  eine  Armee  aus  den  Stämmen  ^.'aiihdga  und  Kitdma,  zog  im 
Monat  Scha'bdn  in  das  Gebirge  von  Titiri  und  zerstörte  die  Hauptstadt 
Tähart,  deren  Einwohner  ihren  Präfecten  vertrieben  hatten,  und  nahm 
ihre  Kinder  als  Geisseln  mit  sich;  dann  wandte  er  sich  nach  Tilimsän, 
dessen  Statthalter  Ihn  Chazar  sich  indess  nach  Sigümasa  geflüchtet  hatte, 
wohin  ihm  Bulukkin  nicht  folgen  konnte,  weil  er  von  el-Mu'izz  den 
Befehl  erhielt,  sich  nicht  weiter  nach  Westen  zu  entfernen,  und  er 
kehrte  nach  Keirawdn  zurück. 


Unter  dem  Schutze  der  neuen  Regierung  und  der  angeblichen  Nach- 
kommen 'Alfs  glaubten  die  wirklichen  Schfiten  in  Ägypten  sich  grössere 
Freiheiten  herausnehmen  zu  dürfen  und  sie  trugen  ihr  Bekenntniss  öffent- 
lich zur  Schau.  Am  10.  Muharram  363,  dem  Todestage  ihres  grossen 
Heiligen  und  Märtyrers  Husein  ben  'Ali  hatten  sie  in  bedeutender  An- 
zahl das  Grab  der  heil.  Nafisa  bint  el-Hasan,  Urenkelin  des  Hasan  ben 
'Alf,  in  ihrer  Capelle  in  der  Löwengasse  zu  Fustat  und  das  Grab  der 
Kulthilm,  Tochter  des  Cäsim  ben  Muhammed  ben  Ga'far  el-^4dik,  be- 
sucht; auf  dem  Rückwege  insultirten  sie  die  ihnen  begegnenden  Sun- 
niten, zerbrachen  ihre  Wasserkrüge  und  Schläuche  und  misshandelten 
sie  bei  ihren  Einkäufen.  Als  sie  an  die  Moschee  el-Rih  kamen,  trat 
ihnen  ein  grosser  Haufen  aus  der  unteren  Stadt  entgegen,  die  Kaufläden 
und  Hausthüren  wurden  geschlossen,  die  Marktbuden  verbarrikadirt  und 
es  wäre  zum  offenen  Kampfe  gekommen,  wenn  nicht  Husein  ben  'Am- 
mär,  welcher  hier  in  dem  Hause  des  Muhammed  ben  Abu  Bekr  wohnte, 
rasch  die  Strassenthore  hätte  schlicssen  lassen,  wodurch  die  beiden  Par- 
teien von  einander  getrennt  wurden.  Husein  bekam  dafür  von  el-Mu'izz 
eine  Belobung. 

Nachdem  el-Mu'izz  den  Bau  der  neuen  Stadt  Cähira  vollendet  und 
die  aus  Africa  gekommenen  Truppen  mit  ihrem  [ganzen  Anhange  in 
verschiedenen  Quartieren  nach  ihren  Stämmen  und  Familien  untergebracht 
hatte,  Hess  er  sich  die  Ordnung  in  der  Verwaltung  des  Landes  und  den 
Rechtszuständen    der    Einwohner    angelegen    sein.      Gauhar    hatte    die 
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OeBch&ftsfahrung  bei  den  Staatseinnahmen  fünf  Secretären  übertragen  : 
'AU  beu  'Aramram,  Abu  Muhammad  el-Rudsbiri,  Ra)^  ben  ^aulät,  Ab- 
dallah ben  'Ataallah  und  Abul-Hasan  el-Kaichf,  welche  der  Oberaufsicht 
des  Bureauchefs  el-Fadhl  ben  Ga'fer  ben  ei-Fadhl  unterstellt  waren;  el- 
Mu'izz  bestimmte  jetzt  das  von  A^ed  ben  Tülün  neben  seiner  Moschee 
in  Fustät  errichtete  Emirats-Gebäude  zu  einem  allgemeinen  Landes-Ma- 
gazin  zur  Aufnahme  aller  Arten  von  Abgaben  und  Steuern  wie  Kopf-, 
Grund-  und  Erbschafts -Steuern,  Markt-,  Deich-  und  Hafen -Abgaben, 
Legate  und  andere  zufällige  Einnahmen,  und  am  20.  Muharram  363 
ernannte  er  den  oben  erwähnten  Ja'ciib  ben  Jtlsuf  Ihn  Killis  und  'AsMf; 
ben  el-Hasan  zu  Verwaltungsräthen  dieses  Instituts,  worüber  er  ihnen 
eine  schriftliche  Urkunde  ausstellen  Hess,  welche  am  nächsten  Freitag 
von  der  Kanzel  in  der  Tiililnischen  Moschee  verlesen  wurde,  und  am 
anderen  Meißen  nahmen  sie  ihren  Sitz  in  dem  Emirats-Gebäude,  um 
die  Bekanntmachungen  nach  allen  Provinzen  und  Ortschaften  gelangen 
zu  lassen.  Bei  der  Abschätzung  und  Verpachtung  der  Ländereien  wurde 
mit  der  grössten  Soi^falt  und  Unpartheilichkeit  verfahren  und  dadurch 
dem  Staatsschatze  bedeutende  Einnahmen  zugeführt.  Es  scheint,  dass 
hierdurch  Gauhar  in  den  Hintergrund  zu  stehen  kam  und  daraus  ein 
Zerwürfhiss  zwischen  ihm  und  el-Mu'izz  entstand,  da  Gauhar  in  den 
letzten  Jahren  des  Mu'izz  nicht  weiter  erwähnt  wird  und  Ihn  ChalUkdn 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  am  17.  Muharram  364  aller  seiner  hohen 
Amter  entsetzt  sei. 

Nur  eine  Massregel  fand  nicht  die  allgemeine  Billigung  und  schä- 
digte viele  an  ihrem  VermOgen,  dass  nämlich  bei  Zahlungen  in  die 
Staatscasse  nur  die  unter  el-Mu'izz  geprägten  Dinare  angenommen  wurden, 
wodurch  die  bis  dahin  im  Verkehr  gebräuchlichen  Rädfai-Dinare  auf  */s 
ihres  bisherigen  Werthes  sanken;  ein  Mu'izz-Dinar  wurde  zu  IS'/«  Dir- 
hem  gerechnet.  Dass  die  Abgaben  mit  einiger  Strenge  eingetrieben 
wurden,  hatte  seinen  Gmnd  darin,  dass  el-Mu'izz  bei  seiner  Ankunft  in 
Ägypten  die  Gassen  leer  fand,  die  grossen  Summen,  welche  er  Gauhar 
mitgegeben  hatte,  waren  für  die  allgemeinen  Bedürfnisse  und  für  den 
Sold  der  Truppen  au^egeben,  el-Mu'izz  selbst  hatte  auf  seiner  Beise 
EBstor.-phäolog.  Oasse.  XXVIJ,  t  B 
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unglaublich  viel  als  Geschenke  vertheilt;  ein  bei  der  Staatscasse  ange- 
stellter Beamter  hatte  erzählt,  dass  bei  dem  Einzüge  in  Fustät  zwei  Ga- 
rnele mit  je  zwei  Kisten  beladen  gewesen  seien,  welche  nur  leere  Geld- 
säcke enthielten.  —  Die  Höhe  der  Erträge  kann  man  daran  ermessen, 
dass  man  in  Fustdt  täglich  etwa  50000  Mu'izzi- Dinare  einnahm,  da 
Quittungen  und  Bescheinigungen  nicht  ausgestellt  wurden,  zuweilen  be- 
lief sich  die  Summe  an  einem  Tage  auf  120000  Dinare  und  einmal 
wurden  aus  Tinnis,  Damiette  und  tTschmunein  an  einem  Tage  200000 
Dinare  abgeliefert. 

Im  Rabf  II.  363  verfiel  el-Mu'izz  in  eine  Krankheit,  an  welcher  er 
mehrere  Wochen  litt;  ein  Röckfall,  der  drei  Monate  später  erfolgte, 
ging  so  schnell  vorüber,  dass  er  nach  einigen  Tagen  die  gewöhnlichen 
öffentlichen  Sitzungen  wieder  halten  konnte.  Dagegen  starb  sein  ältester 
Sohn  Abdfillah,  welchen  ex  schon  zu  seinem  Nachfolger  erklärt  und  mit 
allen  Ehren  bekleidet  hatte,  am  9.  Oumädä  I.  364,  und  wurde  in  dem 
auf  dem  Schlosse  errichteten  Erbb^räbnisse  beigesetzt,  wo  schon  die 
aus  Africa  mitgebrachten  Säi^e  seiner  Vorfehren  eingestellt  waren. 

el-Mu'izz  fiberlebte  ihn  kein  volles  Jahr  und  es  wird  eine  bestimmte 
Veranlassung  erzählt,  welche  seinen  Tod  beschleunigt  haben  soll.  Der 
Griechische  Kaiser  hatte  zu  ihm  einen  Gesandten  geschickt,  welcher 
schon  einmal  in  Africa  hei  ihm  gewesen  war.  Als  sie  eines  Tages  allein 
waren,  fragte  ihn  el-Mu'izz:  Erinnerst  du  dich  noch,  dass  du  zu  mir 
kamst,  als  ich  noch  in  el-Mahdia  war  und  ich  zu  dir  sagte,  du  würdest 
wieder  zu  mir  kommen,  wenn  ich  Beherrscher  von  Ägypten  sei?  Als 
der  Gesandte  dies  bejahte,  ftihr  el-Mu'izz  fort:  Jetzt  sage  ich  dir,  du 
wirst  noch  zu  mir  nach  Bagdad  kommen,  weim  ich  dort  Chalif  bin. 
Der  Gesandte  entgegnete,  ob  er  seine  Meinung  frei  äussern  dürfe,  ohne 
den  Zorn  des  Chalifen  zu  erregen,  und  als  ihm  völlige  Sicherheit  zuge- 
sagt war,  sprach  er:  Damals,  als  mich  der  Kaiser  zu  dir  schickte,  war 
ich  von  deiner  Grösse  und  deiner  zahlreichen  Umgebung  so  betroffen, 
dass  ich  fast  gestorben  wäre,  ich  kam  in  dein  Schloss  und  sah  ein  grosses 
Licht,  das  meine  Augen  blendete,  dann  trat  ich  bei  dir  ein,  erblickte 
dich  auf  deinem  Thron  und  hielt  dich  für  Gott  den  Schöpfer;  und  wenn 
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du  mir  gesagt  hättest,  du  wollest  zum  Himmel  aufsteigen,  so  wüTde  ich 
es  geglaubt  haben.  Jetzt  bin  ich  zu  dir  gekommen  und  habe  nichts 
von  dem  allen  gesehen ;  ich  bin  durch  deine  Stadt  heraufgekommen,  sie 
ist  mir  schwarz  und  düster  erschienen,  ich  bin  bei  dir  eingetreten  und 
habe  nichts  Erstaunliches  gefunden  wie  damals,  da  dachte  ich,  die  Herr- 
lichkeit ist  vorüber  und  jetzt  das  Gegentheil  von  früher.  el-Mu'izz 
schwieg  und  nachdem  ihn  der  Gesandte  verlassen  hatte ,  befiel  ihn  ein 
Fieber  wegen  der  gehabten  Aufregung,  und  die  Krankheit  nahm  zu, 
bis  er  starb.  Sein  Tod  erfolgte  am  3.  oder  7.  oder  11.  oder  einem  der 
Tage  vom  13.  bis  18.  Rabf  H.  S65,  da  einige  hinzusetzen  au  einem 
Freitage,  so  könnte  nur  der  3.  oder  17.  richtig  sein.  Dass  el-Mu'izz 
auf  Anrathen  eines  seiner  Astrologen  sein  letztes  Lebensjahr  in  einem 
unterirdischen  Gewölbe  zugebracht  habe,  um  einem  drohenden  Unglücke 
zu  entgehen,  und  bald  nachher,  nachdem  er  daraus  wieder  zum  Vor- 
schein kam,  gestorben  sei,  ist  ebenso  unglaublich  und  anderen  Angaben 
widersprechend,  als  dass  sein  Sohn  el-'Aziz  sein  Ableben  acht  Monate 
bis  zum  Opferfest  am  10.  Daul-Higga  verheimlicht  habe.  —  Das  Jahr 
zuvor  im  Dsul-Hig^  364  war  er  noch  bei  den  Festen  in  Mekka  und 
Medina  durch  Nennung  seines  Namens  in  dem  öffentlichen  Gebete  dort 
als  Oberhaupt  der  Muslimen  anerkannt;  die  Nachricht  hierüber,  welche 
die  im  Mu^arram  365  zu  Lande  zurückkehrenden  Pilger  mitbrachten, 
war  für  ihn  die  letzte  erfreuliche. 

el-Mu'izz  war  ein  kluger  und  gebildeter  Fürst,  der  sich  sogar  seihst 
in  einigen  Gedichten  versuchte,  freigebig  bis  zur  Verschwendung,  tapfer, 
billig  und  gerecht  gegen  seine  Unterthanen,  und  wenn  er  auch  an  den 
Grundsätzen  seiner  Vorfahren  festhielt,  so  war  er  doch  nicht  streng 
gegen  andersgläubige.  Selbst  gegen  die  Christen  bewies  er  sich  gnädig, 
er  gestattete  sogar,  dass  Severus,  Bischof  von  Uschmunein,  mit  den  Ca- 
dhis  und  anderen  hohen  Personen  über  religiöse  Fragen  Disputationen 
hsJ.ten  durfte.  Dem  Patriarchen  Ephraim  erlaubte  er  auf  seine  Bitte, 
die  verfallene  Kirche  des  heil.  Mercurius  und  die  Mu'allaca  in  Fus^t 
wieder  aufzubauen,  und  da  bei  der  letzteren  einige  fanatische  Mu^iam- 
medfiner  sich  dem  widersetzen  wollten,  erschien  el-Mu'lzz  persönlich  auf 

E2 


gilizedby  Google 


88  F.  WÜSTENFELD, 

dem  Bauplatze  und  liess  in  seiner  Gegenwart  die  Ghniadmauem  legen, 
worauf  der  Bau  ohne  weitere  Störung  fortgesetzt  wurde. 

Er  hinterliess  drei  Söhne :  Abul-Man^dr  Nizftr,  Abu  Jahjd  oder  Abu 
'Ali  Tamim,  welcher  gute  Gedichte  gemacht  hat,  geb.  im  J.  337,  gest. 
im  J.  368  oder  am  13.  Dsul-Ca'da  374,  und  den  Emir  'Okeil,  gest.  im 
SchaTidn  374.  Von  seinen  sieben  Töchtern  soll  die  Prinzessin  Raschtda 
erst  im  J.  441  und  die  Prinzessin  'Abda  im  J.  442  gestorben  sein  mit 
Hinterlassung  unermesslicher  Schätze  und  Kostbarkeiten. 

el-Mu'izz  brachte  zwei  Cadhis  mit  aus  Keiraw4n,  Abu  Hanifa  el- 
Nu'män  ben  Muhammed  und  Abu  TdÜb  Ahmed  ben  el-Cisim  Ibn  el- 
Minhäl;  indess  hatte  Gauhar  schon  den  alten  Malikiten  Cadhi  Abu  Tä- 
hir  Muhammed  el-Dsuhll  aus  Bagdad  in  Fustät  voi^efunden,  welcher 
bereits  16  bis  18  Jahre  unter  den  Ichschiden  gedient  hatte;  er  liess  ihn 
in  seinem  Amte  und  auch  el-Mu'izz,  dem  er  bei  seiner  Vorstellung  sehr 
wohl  gefiel,  bestätigte  ihn,  so  dass  die  beiden  erst^nannten  ohne  Amt 
blieben;  el-Nu'män  starb  am  Ende  des  GumAdA  H.  365.  Zur  Schlich- 
tung der  Streitigkeiten  zwischen  den  Magribinischen  Soldaten  und  den 
Kaufleuten  war  Abu  Sa'id  Abdallah  ben  Muhammed  ben  Abu  Thaubftn 
angestellt;  er  hatte  schon  vorher  eine  Kichterstelle  bekleidet,  fahrte 
aber  nun  ein  mehr  geordnetes  Gerichtsverfahren  ein  mit  Zeugenverhör 
und  Beweis,  und  fällte  seine  ürtheile  mit  einer  Unparteilichkeit,  wie 
man  es  bisher  in  Ägypten  nicht  gewohnt  gewesen  war.  Als  er  im 
Rabi"  I.  365  starb,  erhielt  er  den  Abul-Hasau  'Ali  ben  el-Nu'mftn  zum 
Nachfolger,  und  da  Abu  Tähir  wegen  Altersschwäche  um  seine  Entlas- 
sung bat  (er  starb  im  J.  367  nahe  an  90  Jahre  alt),  wurde  dem  Abul- 
Hasan  die  ganze  oberste  Gerichtsbarkeit  übertragen  und  er  war  der  erste, 
welcher  den  bis  dahin  nur  in  Bagdad  üblichen  Titel  eines  Ober-Cadhi 
erhielt. 

Ga'far  ben  'AH,  welcher  schon  bei  el-Man?ÜT  die  Stelle  eines  Oberst- 
Kammerherm  bekleidet  hatte,  war  mit  el-Mu'izz  nach  Ägypten  gekom- 
men und  blieb  auf  diesem  Posten  bis  zu  seinem  Tode. 

el-Mu'izz  Siegelring  hatte  die  Inschrift  mit  einem  Reime: 

OhM  |>U'^I  L>    iX«Mll  «1^1  Ai^yXi  Zu  dem  einigen  ewigen  Gott  betet  der 
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Imam  Ma'add;    oder  ^  jjI  fU^  ti     ,**ti«i(  iWt  *>ss»>*i  Zu  dem  einigen 
grossen  Gott  betet  der  Imam  Abu-Tamim. 


V.    Abul-MancÜr  Nizär  el-'Aziz. 

Abul-Manfdr  NizAr  war  am  14.  Muharram  344  in  el-Mahdia  ge- 
boren, seine  Mutter  hiess  Darzfida  oder  DarzÄn ') ;  nach  dem  Tode  seines 
älteren  Bruders  Abdallah  wurde  er  von  seinem  Vater  zum  Nachfolger 
bestimmt,  während  dessen  Krankheit  am  14.  Rabf  II.  dazu  ernannt  und 
an  dessen  Todestage  als  solcher  anerkannt,  die  allgemeine  Huldigung 
des  Volkes  fand  aber  erst  am  Opferfeste  den  10.  Dsul-Hig^  365  statt, 
wobei  er  den  Titel  el-'Azfz  biUahi  »der  für  Allah  Streitende«  annahm. 
Da  die  Verhältnisse  Ägyptens  gut  geordnet  waren  und  das  Land  zum 
Wohlstande  kam,  so  fanden  dort  während  seiner  Regierung  keine  wei- 
teren Unruhen  statt,  zumal  da  er  auch  die  von  seinem  Vater  geübte 
Toleranz  in  Keligionsangelegenheiten  fortbestehen  liess,  nur  über  seine 
Abstammung  musste  er  noch  zuweilen  "höhnende  und  spottende  Äusse- 
rungen er&hren.  So  fand  er  gleich  im  Anfange  seines  Regierungsan- 
trittes eines  Tages  beim  Besteigen  der  Kanzel  ein  Blatt  oben  darauf 
liegen  mit  diesen  Versen: 

Wir  haben  eine  anbekannte  Genealogie  gehört, 

die  von  der  Kanzel  in  der  Moschee  TerleeeB  worde. 

Wenn  dn  ia  dem,  was  da  behauptest,  die  Wahrheit  sagst, 
so  nenne  einen  nach  dem  vierten  Ahnen. 

und  wenn  da  die  Richtigkeit  deiner  Aussagen  beweisen  willst, 
so  gieb  uns  deinen  Stammbaum  an  wie  el-T&i'*). 


1)  Beide  Namen  kommen  bei  Maeriei  an  verschiedenen  Stellen  vor,  T.  I.  pag. 
285  Z.  4  und  psg.  318  Z.  10,  daneben  noch  hier  and  pag.  485,1,  486,20  Tagrtd 
und  pag.  453  Z.  7  v.  u.  Tafrld;  von  ihr  sind  mehrere  Bauwerke  und  Anlagen  in 
Cfihira  hergestellt 

2}  Der  'Abbsrideoi  Cbalif,  welcher  im  J.  368  cur  Regierung  kam. 
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Wenn  niobt,  so  tass  die  Abstammnngeu  im  Verborgenen 

und  tritt  mit  ons  in  die  allgemeine  Verwandtschaft. 
Denn  dem  GeBchleclite  der  Häschimiden  anzngehören 

kann  bei  dem  dringendsten  Wnnache  nicht  erreicht  werden'). 

Jilauf  Bulukkin  hatte  eine  Gesandtschaft  abgeschickt  um  an  el- 
Mu'izz  Geschenke  zu  überbringen,  als  er  die  Nachricht  von  dessen  Tode 
erhielt,  und  er  konnte  sie  noch  zurückrufen,  um  für  el-'Aziz  passendere 
Gegenstände  zu  wählen.  Dieser  bestätigte  ihn  nicht  nur  als  Statthalter 
von  Magrib,  sondern  unterstellte  ihm  auch  noch  Tripolis,  Surt  und  Ag- 
däbia,  und  nachdem  der  bisherige  Präfeet  Abdallah  ben  Jachluf  von 
Tripolis  abgezogen  war,  kam  dahin  Tama^tillt  ben  Bakk4r,  welcher  bis 
dahin  in  Bona  gestanden  hatte.  el-'Äziz  schickte  neugeprägte  Gold- 
münzen mit  seinem  Namen,  welche  in  Magrib  vertheilt  wurden  und 
Bulukkin  bewahrte  ihm  eine  aufrichtige  Ergebenheit  ohne  Hinterge- 
danken. 

Der  Stamm  der  Zandta  war  von  jeher  einer  der  unzuverlässigsten 
gewesen,  ein  Zweig  derselben,  die  Magräwa,  1^  mit  den  Qanhäga  be- 
ständig im  Kampfe  und  ihre  Oberhäupter  aus  der  Familie  Ihn  Chazar 
hatten  es  immer  liebej-  mit  den  Spanischen  Chalifen  als  mit  den  Fati- 
miden  gehalten.  In  Sigilmäsa  war,  nachdem  Gauhar  im  J.  347  el-Schäkir 
gefangen  weggeführt  hatte,  dessen  Sohn  el-Munta9ir  zur  Regierung  ge- 
kommen, er  wurde  aber  im  J.  352  von  seinem  Bruder  el-Mu'tizz  billahi 
ermordet,  welcher  sich  unter  den  Schutz  des  Omeijaden  Hischdm  H. 
stellte  und  von  ihm  als  Herrscher  anerkannt  wurde.  Gegen  diesen  zog 
im  J.  366  Chazardn  ben  Fulful  ben  Chazar  mit  einem  Corps  der  Mag- 
räwa  zu  Felde ,  tödtete  ihn  in  der  Schlacht  im  Ramadhän,  bemächtigte 
sich  der  Regierung  von  Sigilmdsa,  erkannte  aber  gleichfalls  die  Ober- 
hoheit des  Spanischen  Chalifen  au,  indem  er  ihn  in  dem  Kauzelgebet 
nennen  liess.  Um  nun  dem  Überhand  nehmenden  Einflüsse  der  Omei- 
jaden entgegen  zu  treten,  welche  freilich  nur  in  Sabta  eine  eigene  Gtir- 
nison   unterhielten   und   den  kleinen  Ma^binischen   Fürsten   keinerlei 


1)  'GcmüSi  ed-din  erwähnt  den  2.  und  3.  Vera  schon  bei  el-Ma'izz,  anfwelohen 
die  Worte  >nach  dem  vierten  Ahnen«  nicht  passen,  da  er  erst  drei  vor  mck  hatte. 
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Unterstfltzung  an  Mannschaft  oder  Geld  gewährten,  unternahm  Bulukkin 
im  J.  369  eine  grosse  Expedition  nach  dem  Westen.  Er  kam  ohne 
Schwierigkeiten  bis  !^äs,  wo  Ztrf  ben  'Attja  el-Zanätf  zum  Gehorsam 
gebracht  wurde,  und  wandte  sich  von  hier,  die  Zandta  vor  sich  her 
treibend,  nach  Si^m4sa,  wo  Chazanln  unterdess  gestorben  und  sein 
Sohn  Wanudfn  zur  Regierung  gekommen  war.  Dieser  wurde  vertrieben 
und  einer  der  Officiere  als  Präfect  eingesetzt,  und  da  die  Zan&ta  sich 
wieder  nördlich  nach  Sabta  flüchteten,  folgte  ihnen^  Bulukkin  dtdiin 
durch  unwegsame  Gegenden,  wo  durch  die  Urwälder  die  in  einander 
verschlungenen  Bäume  erst  geföUt  oder  verbrannt  werden  mussten,  um 
ftlr  die  Armee  eine  gangbare  Strasse  herzustellen.  Vor  Sabta  ange- 
kommen erstieg  er  den  über  die  Stadt  emporragenden  Berg,  um  zu  er- 
spähen, von  welcher  Seite  sie  angegriffen  oder  wie  sie  belagert  werden 
könnte;  ei  verwandte  dazu  einen  halben  Tag,  sah  aber  ein,  dass  ihr 
ohne  eine  Flotte  nicht  beizukommen  sei,  und  zog  desshalb  wieder  ab  nacli 
el-Ba^ra,  während  die  ZanÄta  in  die  Sandwüste  flüchteten.  Diese  Stadt 
war  von  einem  der  Spanischen  Chalifen  in  grossartiger  Weise  erbaut, 
Bulukkin  liess  sie  ausplündern  und  zerstören,  und  marschirte  dann  wei- 
ter in  das  Gebiet  der  Baragwäta  an  der  Westküste.  Die  Oberhäupter 
dieses  Stammes  hatten  seit  der  Zeit,  dass  der  Islftm  hier  Eingang 
■  fand,  in  dem  Geruch  besonderer  Heiligkeit  gestanden,  hatten  sich  für 
Propheten  und  Wahrsager  ausgegeben,  besondere  Satzungen  eingeführt, 
und  ihren  Befehlen  wurde  unbedingter  Gehorsam  geleistet.  Sie  wurden 
desshalb  als  Ketzer  betrachtet,  gegen  welche  der  heilige  Krieg  geführt 
werden  müsse,  Bulukkin  giiff  sie  an,  es  wurden  unbeschreiblich  blutige 
Schlachten  geschlagen,  bis  er  den  Sieg  über  sie  errang,  nachdem  ihr 
Oberhaupt  Abu  Man^tlr  "lad  ben  Abul-An^är  gefallen  war.  Auf  der 
Flucht  wurde  noch  eine  grosse  Anzahl  getödtet  und  unzählige  Frauen 
und  Kinder  zu  Gefangenen  gemacht  und  nach  Keirawän  geschickt.  Es 
fanden  noch  mehrere  Treffen  mit  den  Baragwäta  statt,  aber  auf  die 
Nachricht,  dass  Wanudin  wieder  in  Sigilmäsa  erschienen  sei  und  die 
Umgegend  verwüstet,  die  Stadt  überrumpelt,  den  Fräfecten  gefangen 
genommen  und  sich   aller  dorthin  gebrachten  Gelder  und  Vorräthe  be- 
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mächtigt  habe,  kehrte  Bulukkin  dahin  zurück ;  auf  dem  weiteren  Rück- 
marsche erkrankte  er  an  der  Kolik  und  starb  am  22.  Dsul-^ig;^  373 
in  dem  Orte  Wircaldn,  worauf  Wanudln  wieder  in  Si^mäsa  einz(^. 


Ungleich  bedenklicher  standen  die  Verhältnisse  in  Syrien.  Durch 
el-Mu'izz  Tod  ennuthigt  drang  Aftaktn  an  der  Küste  weiter  vor  und 
belagerte  Sidon,  wo  Ihn  el-Scheich  mit  den  Mt^ribinem  sich  einge- 
schlossen hatte,  zu  denen  auch  Dhälim  ben  Mauhdb  gekommen  war;  er 
griff  sie  an  und  da  sie  in  der  Überzahl  waren,  machten  sie  einen  Aus- 
fall, welchem  er  widerstand,  bis  sie  sich  zurückzogen,  dann  ging  er  ge- 
gen sie  vor  und  tödtete  von  ihnen  gegen  4000  Mann.  Er  wollte  auch 
'Akk&  nehmen  und  war  schon  bis  Tiberias  gekommen,  wo  er  durch 
Morden  und  Plündern  ebenso  hauste  wie  in  Sidon,  kehrte  aber  dwm 
nach  Damascus  zurück. 

In  dieser  Lage  fr^;te  el-'Aziz  seinen  Wezir  Ja'cdb  Ihn  Killis  um 
Bath,  was  er  thun  solle,  und  dieser  rieth  ihm,  Gauhar  mit  einer  Armee 
nach  Syrien  zu  schicken;  es  wurden  also  Truppen  ausgerüstet  und  sie 
marschirten  ab.  Sobald  Aitakfu  hiervon  Nachricht  erhielt,  Hess  er  die 
Einwohner  von  Damascus  zusammenkommen  und  redete  sie  an :  Ihr  wisst, 
dass  ich  nur  auf  euren  eigenen  Wunsch  an  eure  Spitze  getreten  bin- 
und  die  Kegierung  übernommen  habe,  als  ich  an  eurer  Stadt  vorüber- 
zog; da  ihr  jetzt  bedroht  werdet,  will  ich  euch  verlassen,  damit  ihr  nicht 
meinetwegen  in  Ungelegeuheiten  und  Gefahr  kommt.  Sie  entgegneten : 
wir  werden  dich  nicht  von  uns  lassen,  wir  wollen  dir  reichlich  Mann- 
schaft und  Geld  zur  Verfügung  stellen,  dir  helfen  und  beistehen.  Er 
verlangte  dann  von  ihnen  eine  eidliche  Zusage,  welche  sie  auch  gaben, 
und  blieb  bei  ihnen. 

Gauhar  erschien  nun  am  22.  Dsul-Ca'da  365  vor  der  Stadt  und 
fing  an,  sie  zu  belagern,  der  heftige  Widerstand,  welchen  Aftakin  lei- 
stete, erregte  seine  Bewunderung  und  Besorgniss;  nachdem  aber  der 
Kampf  zwei  Monate  gedauert  hatte  und  auf  beiden  Seiten  viel  Blut 
geflossen  war,   und  die  Damascener  die  lange  Anwesenheit  der  Magri- 
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biner  schwer  empfanden,  gaben  sie  Aftakin  den  Rath,  die  Carmaten  zu 
Hülfe  zu  rufen,  und  el-Hasan  el-A'^am  folgte  der  Aufforderung  mit 
tausend  Lanzenträgem.  Bei  seiner  Annäherung  zog  Gauhar  am  3.  t3u- 
mddä  366  von  Damascus  ab,  um  nicht  zwischen  zwei  Feinde  zu  gera- 
then,  Aftakin  und  el-A'^am  vereinigten  sich,  verfolgten  ihn  und  erreich- 
ten ihn  hinter  Ramla,  von  wo  er  seine  Bagage  schon  nach  'Ascalon 
weiter  geschickt  hatte.  el-Hasan  el-Carmati  war  unterwegs  gestorben 
und  Ga'far  el-Carmati  hatte  die  Führung  übernommen  {Macrizi  I.  379). 
Uie  vereinigte  Armee ,  welche  noch  durch  den  Zuzug  von  Syrern  und 
Arabern  vermehrt  und  mit  ihren  50000  Reitern  und  Fussgängem  den 
Ägyptern  an  Zahl  weit  überlegen  war,  lagerte  drei  Parasangen  von 
Ramla  bei  den  MOhlen-Bächen,  welche  auch  die  Stadt  mit  Wasser  ver- 
sehen ;  dies  wurde  abgeleitet,  Gauhar  konnte  mit  seiner  Armee  bei  dem 
wenigen  Regenwasser,  welches  sich  in  den  Cistemen  fand,  nicht  lange 
bestehen,  und  ging  weiter  nach  'Ascalon  zurück.  Die  anderen  folgten 
und  belagerten  ihn,  die  Noth  in  der  Stadt  stieg  immer  mehr,  es  war 
Winterszeit,  wo  auch  zur  See  keine  Zufuhren  kommen  konnten,  je  fünf 
Syrische  Ratl  Getreide  wurden  mit  einem  Dinar  Ägyptisch  bezahlt,  man 
ass  sogar  gefallene  Thiere.  Gauhar  schickte  zu  Aftaktn  und  bat  ihn 
um  eine  Verständigung  und  ein  friedliches  Übereinkommen  und  bot  ihm 
dafür  ein  bedeutendes  Geschenk  an,  er  war  auch  Willens  darauf  einzu- 
gehen, wurde  aber  von  dem  Carmaten,  den  er  fürchtete,  davon  abge- 
halten. Als  die  Noth  für  Gauhar  und  die  Seinigen  noch  grösser  wurde 
und  sie  ihren  Untergang  vor  Augen  sahen,  sandte  er  nochmals  zu  Afta- 
kin  und  liess  ihn  um  eine  persönliche  Zusammenkunft  und  Unterredung 
bitten;  sie  ritten  einander  entgegen  und  Gauhar  redete  ihn  an:  Du 
weist,  dass  die  Vertheidigung  des  Islam  und  der  Schutz  der  Religion 
unser  gemeinschaftliches  Ziel  ist,  schon  zu  lange  währt  dieser  Streit, 
worin  so  viel  Blut  veigossen,  so  viel  Gut  geplündert  ist,  wir  haben  bei 
Gott  unsere  Schuldigkeit  gethan  und  ich  habe  dich  bitten  lassen,  dass 
wir  Frieden  schliessen  und  eine  Übereinkunft  treffen  wollten,  und  habe 
dir  grosse  Geschenke  geboten,  du  hast  dies  abgelehnt  und  dich  von  dem 
leiten  lassen,  der  das  Feuer  des  Aufruhrs  schürt ;  jetzt  folge  der  Stimme 
Eistor. -phihhg.  dasse.    XXVll.  1.  !■' 
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Gottes,  berathe  dich  mit  dir  selbst  und  lass  deine  eigene  Einsicht  Ober 
die  Leidenschaft  eines  anderen  den  Sieg  davon  tragen.  Aftakln  erwie- 
derte;  Ich  würde  gern  meiner  richtigen  Erkenntniss  und  deinem  guten 
Rathe  folgen,  bin  aber  nicht  im  Stande  deinen  Wünschen  zu  entsprechen 
wegen  des  Carmaten,  dessen  GHlte  und  Beistand  ich  gerade  deinetwegen 
habe  in  Anspruch  nehmen  müssen.  tSkiuhar  entgegnete :  Wenn  die  Sache 
so  steht,  so  will  ich  dir  im  Vertrauen  auf  deine  Treue  und  auf  den 
Edelmuth,  den  ich  an  dir  wahrnehme,  mich  offen  gegen  dich  ausspre- 
chen ;  wir  befinden  uns  in  einer  sehr  bedrängten  Lage  und  ich  wünsche, 
dass  du  gegen  mich  und  gegen  die  Muslimen  bei  mir  dich  gnädig  be- 
weisen und  ims  unter  deinen  Schutz  nehmen  mögest,  so  dass  ich  meinem 
Gebieter  mit  dem  Danke  gegen  dich  die  Nachricht  bringen  könnte,  du 
wolltest  nicht  nur  dem  Blutvergiessen  Einhalt  thun,  sondern  auch  uns 
noch  Wohlthaten  erweisen.  Aftakin  wüJigte  ein,  gelobte  sein  Verspre- 
chen zu  halten  und  kehrte  ins  Lager  zurück.  Der  Carmat  war  aber 
damit  nicht  einverstanden  und  wandte  ein :  Du  irrst  dich ;  dieser  Gauhar 
ist  ein  eben  so  kluger,  als  hartnäckiger  und  verschl^ener  Mensch,  er 
wird  sich  zu  seinem  Gebieter  begeben  und  ihn  dahin  bringen,  in  einer 
Weise  uns  anzugreifen,  wogegen  wir  nichts  vermögen;  das  Richtige  ist, 
dass  du  davon  zurückkommst,  damit  sie  vor  Hunger  umkommen  oder 
unseren  Schwerdtem  unterliegen.  Indess  Aftakfn  liess  sich  von  seinem 
Vorsatze  nicht  abbringen  und  erklärte,  er  werde  an  ihm  nicht  treulos 
handeln,  und  erlaubte  Gauhar  mit  seinen  Truppen  nach  Ägypten  abzu- 
ziehen'). 

Als  Gauhar  nach  einer  Abwesenheit  von  17  Monaten  zu  el-'Aziz 
kam,  welcher  im  Begriff  war  nach  Syrien  aufzubrechen,  machte  er  ihm 
eine  genaue  Beschreibung  der  dortigen  Zustände  und  setzte  hinzu :  wenn 
du  weiter  etwas  gegen  sie  unternehmen  willst,  so  musst  du  selbst  ihnen 


1)  'Gwnäl  ed-din  nnd  el-MoHn  p.  237  setzen  hinzn,  dass  in  der  Wölbung  des 
Stadtthores  von  'Ascalon  das  Schwerdt  Haftakins  nnd  die  Lanze  des  Carmaten  auf- 
gehängt sei  nnd  die  Besatzung  ganz  ohne  Bekleidung  dsmuterber  geben  und  ao  abziehen 
musste ;  'Ganbar  sei  el-'Aüz  schon  auf  dem  Wege  fa^egnet  und  mit  ihm  nngekeiurt. 
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entgegen  gehen,  wo  nicht,  so  werden  sie  mir  auf  dem  Fusse  folgen. 
el-'Aziz  rüstete  sich  nun  eiligst,  er  fragte  den  Bereiter  Huseiu,  wie  viel 
Pferde  er  stellen  könne,  und  da  er  ihm  die  Zahl  von  10000  nannte, 
drückte  er  seine  Zufriedenheit  und  Beruhigung  aus;  er  vertheilte  Geld 
unter  die  Truppen  und  marschirte  aus,  indem  Gauhar  den  Vortrab 
führte.  Auf  die  Nachricht  hiervon  gingen  Aftakin  und  der  Carmat  auf 
Ramla  zurück,  zogen  die  Araber  und  andere  Mannschaften  an  sich  und 
lagerten  in  der  Nähe  der  Stadt,  wo  auch  el-'Azfz  alsbald  eintraf.  Im 
Mnharram  367  stellten  sie  sich  in  Schlachtordnung  und  der  Kampf  be- 
gann, el-'Aziz  sah  mit  Bewunderung,  wie  tapfer  Aftakin  focht  und 
schickte  augenblicklich  zu  ihm  und  liess  ihn  auffordern  sich  ihm  zu 
unterwerfen,  er  wolle  ihn  mit  grossen  Geschenken  und  der  Verwaltung 
einer  Provinz  belohnen  und  ihn  zum  General  seiner  Armee  ernennen, 
er  möge  zu  einer  Unterredung  näher  herankommen.  Aftakin  stieg  vom 
Pferde,  kOsste  den  Boden  zwischen  den  beiden  Schlachtreihen  und  sprach 
zu  dem  Abgesandten:  Sage  dem  Fürsten  der  Gläubigen,  wenn  diese 
Aufforderung  früher  erfolgt  wäre,  würde  ich  mich  beeilt  haben  ihr  nach- 
zukommen, jetzt  bleibt  nichts  Übrig,  als  was  du  nun  vor  sich  gehen 
sehen  wirst.  Damit  machte  er  einen  Angriff  auf  den  linken  Flügel, 
trieb  ihn  in  die  Flucht  und  tödtete  viele;  el-'Aziz  dagegen  brach  aus 
dem  Centrum  hervor,  commandirte  auch  den  rechten  Flügel  zum  Angriff, 
der  Carmat,  Aftakin  und  ihre  ganze  Armee  wandte  sich  zur  Flucht, 
die  Magribiner  hauten  tapfer  drein  und  tödteten  gegen  20000.  el-'Aziz 
kehrte  in  sein  Zelt  zurück,  man  führte  die  Gefangenen  vor  und  jeder 
derselben  erhielt  ein  Geschenk,  und  demjenigen,  welcher  Aftakin  gefan- 
gen zu  ihm  brächte,  wurden  100000  Dinare  zugesichert.  Aftakin  war 
auf  der  Flucht,  vor  Durst  fast  verschmachtet,  seinem  alten  Freunde  el- 
Mufarra'g  ben  Dagfal  el-Xäij  begegnet,  welcher  ihm  zu  trinken 
gegeben  und  ihn  mit  sich  in  seine  Wohnung  genommen  hatte,  wo  er  eine 
gastliche  Aufnahme  fand ;  dann  war  aber  el-Mufarrag  zu  el-'Aziz  geeilt, 
hatte  ihm  Anzeige  davon  gemacht,  sich  den  ausgesetzten  Preis  ausge- 
beten und  ihn  bekommen  und  Aftakin  wurde  an  die  mitgesandten  Sol- 
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daten  ausgeliefert*).  Bei  seiner  Ankunft  erwartete  er  nichts  anderes, 
als  dass  el-'Aziz  ihn  sofort  würde  t^dten  lassen,  und  er  war  aufs  höchste 
erstaunt,  als  er  ihn  ehrenvoll  empfing,  ihm  ein  eigenes  Zelt  aufschlagen 
Hess  und  ihm  alle  seine  Bedienung  wieder  zuwies;  auch  Geschenke  und 
bedeutende  Geldsummen  liess  er  ihm  Überreichen  und  nahm  ihn  dann 
mit  sich  nach  Ägypten,  wo  er  in  seiner  nächsten  Umgebung  unter  sei- 
nen Kammerherren  seinen  Platz  erhielt.  —  Der  Carmat  Ga'far  war 
auf  der  Flucht  bis  Tiberias  gekommen ,  hier  holte  ihn  ein  Abgesandter 
ein  und  forderte  ihn  auf  zu  el-'Azfz  zurückzukommen,  um  in  gleicher 
Weise  und  noch  mehr  als  Aftakin  geehrt  und  beschenkt  zu  werden ;  da 
er  dies  ablehnte,  schickte  ihm  el-'Azfz  20000  Dinare  und  versprach  ihm 
jährlich  eine  gleiche  Summe  zu  geben,  wogegen  Ga'far  die  Feindse- 
ligkeiten einstellte  imd  nach  el-A^4  zurückkehrte.  —  el-'Aziz  liess  in 
Ägypten  Aftakln  bei  sich  im  Schlosse  wohnen  und  zeichnete  ihn  mehr- 
fach aus,  wodurch  der  Wezir  Ihn  Killis  so  ungehalten  wurde,  dass  er 
nicht  mehr  bei  den  Aufzügen  des  Fürsten  erschien,  und  seine  Eifersucht 
steigerte  sich  zur  bittersten  Feindschaft,  bis  es  ihm  gelang  durch  Be- 
stechung eines  Dieners  am  7.  Ragab  372  seinen  Gegner  durch  Gift  aus 
dem  Wege  zu  räumen*).     el-'Aziz  war  darüber  sehr  betrübt,  er  schöpfte 


1)  So  Ihn  el-ÄihUr  VUI,  4S7;  nach  Ihn  ChcUUMn  No.  543  hatte  ihm  Dagfal 
ben  el  Garrilh  aaf  der  Flacht  den  Weg  verlegt ,  festgenommea  und  mit  einer  Eette 
am  Halse  zu  el-'Aüz  geführt.  —  Wir  finden  den  Namen  dieses  TerrSthers  hier  and 
in  dem  Folgenden  anf  verschiedene  Weise  angegeben:  Dagfal  ben  el-Garrah,  Dagfal 
ben  el-Mnfarra^  ben  el-'Garräh,  el-Mofarrag  ben  Dagfal  ben  el-'Garr4h  el-T&ij  und 
bloss  Ihn  el-'Garr&h.  Ich  halte  dies  nämlich  fQr  den  Namen  einer  nnd  derselben 
Person,  so  dass  el-T&ij  der  Stammesname,  Ibn  el-'Garräh  der  Familienname,  Dagfal 
der  Bnfname  and  el-Mnfarraf-  der  Beiname  >der  bochschaltrige«  seia  and  man  ge- 
nau s^en  müsste:  Dagfal  el-Mafarraf;  Iba  el-Garräb  el-T&ij  and  zwischen  D^fal 
nnd  el-Mafarra^  das  >ben«  nicht  stehen  dürfte.  Der  S.  26  genannte  von  el-Mn'izz 
bestochene  Qass&n  Ibn  eU'Garrah  könnte  demnach  ein  Brader  des  Dagfal  gewesen 
sein  nnd  der  nnten  vorkommende  Hassan  ben  el-Mnfarra^  war  dann  ein  Sohn  des 
Dagfal.  Bei  der  Ungewissheit  habe  ich  indess  die  am  meisten  vorkommende  Be- 
nennnng  Mofarra^  ben  Dagfal  znweilen  beibehalten. 

2)  'Gamäi  ed-din  ae^  nnr,  er  sei  im  J.  870  gestorben. 
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Verdacht,  liess  den  Wezir  ins  Gefiingniss  bringen  und  50000  Dinare 
bezahlen;  nach  vierzig  Tagen  erhielt  er  indess  seine  Freiheit  wieder 
und  wurde  in  sein  Amt  wieder  eingesetzt ,  weil  el-'Azfz  seinen  Rath 
nicht  entbehren  konnte. 

AftakJn  hatte  sich  in  Damascus  des  RathcB  und  der  Hülfe  eines 
Mannes  Namens  Cassäm  bedient,  welchem  er  unbedingtes  Vertrauen 
schenkte  und  welcher  sich  durch  seine  gute  Verwaltung  die  allgemeine 
Achtung  erwarb;  bei  seinem  Fortgange  hatte  er  ihm  die  Regierung 
ganz  abergeben  und  selbst  die  unruhigen  jungen  Leute  folgten  ihm 
wülig.  Als  nun  el-'Aziz  den  früheren  General  Abu  MEdimild  wieder 
als  Fräfecten  nach  Damascus  schickte,  blieb  er  ganz  unbeachtet,  Cassäm 
behielt  die  Regierung  in  Händen,  erkannte  aber  el-'Aziz  als  Herrscher 
an,  indem  er  ihn  in  dem  Kanzelgebete  nannte.  Bald  darauf  erschien 
der  aus  Mosul  verjagte  Abu  TagUb  Ihn  Hamdän  mit  seinem  Corps  vor 
der  Stadt,  Cassäm  verweigerte  ihm  den  Eintritt,  weil  er  ftlrchtete,  dass 
er  entweder  eigenmächtig  oder  auf  el-'Aziz  Geheiss  sich  in  Besitz  setzen 
würde,  und  in  der  That  wandte  sich  Abu  Taglib  an  el-'Azlz  und  bat 
ihn  um  die  Verleihung  der  Statthalterschaft  von  Syrien.  Dieser  erklärte 
sich  bereit  darauf  einzugehen,  wenn  Abu  Taglib  selbst  nach  CÄhira 
käme,  dann  wolle  er  ein  neues  Corps  für  ihn  ausrüsten;  hierzu  wollte 
sich  aber  Abu  Taglib  nicht  verstehen,  und  nachdem  vor  Damascus  zwi- 
schen den  beiderseitigen  Soldaten  einige  Schlägereien  stattgefunden  hat- 
ten, zog  er  von  dort  ab  und  wandte  sich  nach  Tiberias.  Hier  kam  ihm 
der  General  el-Fadhl  ben  ^älih  mit  einem  Corps  entgegen,  welches 
el- Aziz  schon  gegen  Damascus  zu  marschiren  bestimmt  hatte,  Abu  Tag- 
lib lehnte  es  aber  ab,  mit  ihm  dahin  zurückzukehren,  um  nicht  Cas- 
säm zu  erbittern,  da  er  von  ihm  die  Übergabe  des  Landes  auf  fried- 
lichem Wege  zu  erlangen  hoffte,  und  el-Fadhl  setzte  seinen  Marsch 
allein  fort,  konnte  indess  Damascus  nicht  nehmen  und  kam  zurück  bis 
Ramla,  wo  Dt^fal  el-Mufarra'g  die  Regierung  an  sich  genommen  hatte, 
anscheinend  im  Namen  von  el-'Azlz,  und  er  war  gegen  die  Arabischen 
Stämme  'Okeü  ausgezogen,  um  sie  aus  Syrien  zu  vertreiben.  Diese 
riefen  jetzt  Abu  Taglib  zu  Hülfe,  welcher  sich  mit  Dagfal  verstandigte. 
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el-'Aziz  die  Entscheidung  zu  überlassen ;  indess  kam  Abu  Taglib  im  Mu~ 
harram  369  in  die  Nähe  der  'Okeil  nach  Ramla,  und  Dagfal  und  el- 
Fadhl  zweifelten  nicht,  dass  er  sie  angreifen  würde,  sie  zogen  alle  Trup- 
pen von  der  Syrischen  Küste  und  anderen  Punkten  an  sich  and  stellten 
sich  in  Schlachtordnung,  und  als  die  'Okeil  ihre  überlegene  Zahl  sahen, 
zogen  sie  sich  zurück  und  liessen  Abu  Taglib  mit  etwa  700  Mann  von 
seinen  und  seines  Vaters  Leibwachen  im  Stich.  Auch  diese  mussten 
die  Flucht  ergreifen,  Abu  Taglib  wurde  eingeholt  und  setzte  sich  zur 
Wehre,  er  erhielt  einen  Hieb  über  den  Kopf,  so  dass  er  vom  Pferde 
fiel,  gefangen  genommen  und  zu  Dagfal  geführt  wurde,  welcher  ihm  die 
Hände  auf  den  Rücken  binden  liess.  el-Fadhl  verlangte,  dass  er  ihm 
übergeben  würde  um  ihn  zu  el-'Azfz  zu  bringen,  da  indess  Dagfal  be- 
sorgte, dass  el-Aztz  ihn  begnadigen  und  noch  dazu  belohnen  würde, 
wie  er  es  mit  AftakJn  gemacht  hatte,  schlug  er  ihm  am  2.  Qafar  369 
den  Kopf  ab,  welchen  el-Fadhl  unter  Missbilligung  dieses  Verfahrens 
mit  sich  nach  Cähira  nahm. 


In  demselben  Jahre  schickte  el-'Aztz  eine  Gesandtschaft  nach  Bag- 
dad an  'Adhud  ed-daula  Ibn  Buweih  mit  einem  Schreiben,  welches  eine 
Annäherung  bezwecken  sollte;  es  war  auf  Ägyptisches  Papier  geschrie- 
ben, lag  in  einer  vergoldeten  Capsel  und  lautete  im  Eingange:  »Von 
dem  Diener  Allahs  Nizär  Abul-Man^ür,  dem  Imam  el-'Aziz  billahi, 
Fürsten  der  Gläubigen,  an  die  Stütze  seines  Reiches  (adhud  dautatihi) 
und  die  Krone  seiner  Religion  Abu  Schugä',  den  Diener  des  Fürsten 
der  Gläubigen.  Friede  sei  mit  dir!  Der  Fürst  der  Gläubigen  danket 
Allah,  ausser  welchem  es  keinen  Gott  giebt,  und  bittet  ihn,  dass  er 
sich  seines  Ahnherrn  Mnhammed  erbarme.«  Der  weitere  Inhalt  betraf 
nur  das  Ersuchen,  den  Gesandten  Abul-Walid  'Otba  ben  el-Walid  freund- 
lich aufzunehmen  und  von  ihm  die  weiteren  Mittheilungen  zu  hören. 
Der  Empfang  fand  am  11.  Scha'bSn  statt  und  es  wurde  von  dem  Cadhi 
Abu  Muhammed  el-'Om&n{  ein  Antwortschreiben  ver&sst,  des  Inhalts: 
Abul-Walid  'Otba  ben  el-Walid  ist  zu  uns  gekommen  als  Abgeordneter 
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der  hohen  Regierung,  die  Gott  behüte,  um  mit  ihr  ein  Freundschafts- 
bttndniss  zu  schliessen  und  das  Vertrauen  zu  befestigen;  wir  folgen  der 
Aufforderung  und  lassen  Abul-WaUd  ellig  ziirückkehren  zu  der  von 
Gott  behüteten  Regierung  in  Begleitung  unseres  Gesandten  N.N.h  Dann 
war  weiter  in  dem  Schreiben  die  Rede  von  zuverlässiger  Freundschaft, 
es  enthielt  eine  Andeutung  über  den  heiligen  Krieg  und  eine  Auffor- 
derung dazu.  el-'Aziz  empfing  diesen  Gesandten  ebenso  ehrenvoll  wie 
der  seinige  empfangen  war  und  liesa  ihn  dann  sogleich  nach  Bagdad 
zurOckkehrm,  und  einen  weiteren  Erfolg  hatte  die  Sache  nicht. 

Im  Gegentheil,  während  man  hieraus  und  aus  anderen  Anzeichen 
eine  Hinneigung  der  Buweihi-Sultane  wenigstens  zu  den  religiösen  An- 
sichten der  Fatimiden  abnehmen  kann,  zeigte  sich  die  Unveraöhnlichkeit 
der  Rivalen  etwa  ein  Jahr  nach  obigem  Vorgange  in  auffallender  Weise. 
'Adhud  ed'daula,  welcher  damals  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand  und 
von  el-'Aziz  gefürchtet  wurde,  ruhte  nicht,  bis  er  die  ältesten  Häupter 
der  anerkannt  wirklichen  Nachkommen  des  'Ali  ben  Abu  ydlib,  die 
Scherife  von  Bagdad,  Bafra  und  Kufa  zusammenberufen  hatte,  um  sie 
nach  der  Abstanmiung  der  Fatimiden  zu  beiragen;  einstimmig  erklärten 
sie,  davon  nichts  zu  wissen  und  leugneten  die  Richtigkeit  der  von  jenen 
gemachten  Angaben ;  man  ging  auf  die  alten  in  Bagdad  sorgfHltig  be- 
wahrten Stammrollen  und  Urkunden  der  Familie  zurück,  fand  aber  nir- 
gends einen  Zusammenhang  mit  der  vorgeblichen  Abstammung  von  Mu- 
hammed  ben  Ismä'ü  ben  GaTar.  'Adhud  ed-daula  schickte  nun  einen 
Gesandten  an  el-'Aziz  und  lies»  ihn  um  eine  Aufstellung  seines  Stamm- 
baumes und  um  den  Beweis  seiner  Angaben  und  der  darauf  gegründeten 
Ansprüche  ersuchen  und  drohte  mit  einem  Einmarsch.  Überrascht  von 
dieser  Forderung  vereinigte  sieh  el-'Aziz  mit  seinem  Wezir  Ja'cdb  Ibn 
Killis,  welcher  bei  seiner  Schlauheit  zu  dieser  Unredlichkeit  die  Hand 
bot,  und  sie  entwarfen  eine  Genealogie,  welche  das  Fatimidische  Herr- 
scherhaus mit  Muhammed  ben  Ismd'ü  in  Verbindung  brachte,  sie  wurde 
öffentlich  bekannt  gemacht  und  zu  jedermanns  Einsicht  au%elegt.  Eine 
Abschrift  davon  wurde  einer  Gesandtschaft  übergeben ,  welche  sie  mit 
dem  Abgeordneten  des  'Adhud  ed-daula  nach  Bagdad  überbringen  sollte. 
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In  Tripolis  wurde  dieser  Abgeordnete  durch  Gift  aus  dem  Wege  ge- 
räumt und  die  Gesandtschaft  erhielt  Befehl  nach  Cähira  zurückzukehren, 
unterliess  es  aber  nicht,  den  Stammbaum  in  den  Städten  zu  verbreiten, 
welcher  nicht  desshalb,  weil  er  gefälscht  sei,  sondern  nur  wegen  des 
Todes  des  Abgeordneten  nicht  nach  Bagdad  befördert  sei.  —  el-'Azlz 
rächte  sich  dann  noch  an  'Adhud  ed-daula  auf  eine  andere  Weise.  Auf 
der  Flur  seiner  Wohnung  in  Bagdad  stand  ein  Löwe  von  Silber;  el- 
'Aziz  schickte  dahin  einen  verwegenen,  schlauen  Mann,  um  den  Löwen 
zu  stehlen,  und  dies  gelang  im  ^afar  371  so  vollständig,  dass,  als  es 
bemerkt  wurde,  die  Leute  sich  wunderten,  wie  es  möglich  gewesen  sei 
es  auszuführen ;  die  Erde  wurde  so  zu  sagen  umgewühlt,  um  dem  Thäter 
auf  die  Spur  zu  kommen,  aber  man  entdeckte  nichts,  bis  es  in  Bagdad 
bekannt  wurde,  dass  es  auf  el-'Aziz  Anstiften  geschehen  sei.  'Adhud 
ed-daula  war  indess  damals  schon  kränklich  und  zu  sehr  von  dem  Kriege 
gegen  seinen  Bruder  Fachr  ed-daula  in  Anspruch  genommen,  als  dass 
er  sich  ernstlich  darum  hätte  bekümmern  können,  und  mit  seinem  am 
8.  SchawwÄl  372  erfolgenden  Tode  kam  die  Sache  in  Vergessenheit. 


Während  dem  hatte  el-'Aziz  eine  neue  Armee  unter  Salm&n  ben 
Ga'far  ben  Falläh  nach  Damascus  geschickt,  welchem  aber  wie  firtther 
der  Eintritt  verweigert  wurde;  er  verbot  zwar  den  Leuten  Waffen  zu 
tragen,  indess  sie  gehorchten  Ihm  nicht,  im  Gegentheil  veranlasste  Cas- 
sdm  einen  Angriff  auf  sein  Lager  vor  der  Stadt  und  liess  ihn  daraus 
vertreiben,  während  Cassäm  selbst  sich  in  der  Moschee  befand  und  ein 
Protokoll  au&ehmen  und  von  den  Anwesenden  beglaubigen  liess,  dass 
er  an  dem  Angriffe  unschuldig  sei,  und  in  einem  damit  abgeschickten 
Begleitschreiben  versprach  er  el-'Aziz,  dass  er  die  Stadt  gegen  einen 
etwaigen  Angriff  von  'Adhud  ed-daula  Ihn  Buweih  vertheidigen  und 
das  Land  schützen  wolle,  und  el-'Aziz  musste  gute  Miene  zum  bösen 
Spiel  machen  und  CassAm  gewähren  lassen,  da  wirklich  ein  solcher  An- 
griff zu  befürchten  stand;    Salmdn  zog  wieder  ab  und  Abu  Mahmdd, 
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welcher  nun  wieder  nach  Damascus  kam,  konnte  ebenso  wenig  etwas 
ausrichten. 

Ebenso  bedenklich  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  Palästina, 
wo  el-Mufarrag  hen  Dagfal  immer  eigenmächtiger  wurde,  Gewaltthaten 
verübte  und  das  Land  verwüstete.  el-'Aziz  rüstete  desshalb  ein  Heer 
aus  und  stellte  den  Türken  Jaltaktn  als  General  an  die  Spitze,  welcher 
damit  nach  Ramla  marschirte,  wo  sich  die  Keis  und  andere  Arabische 
Stämme  ihm  anschlössen ;  er  hatte  viele  Schützen  unter  seinen  Leuten, 
welche  mit  langen  Pfeilen  schössen,  und  es  wurde  auf  Türkische  Weise 
gefochten.  Als  er  auf  den  Feind  stiess,  liess  er  ihn  durch  eine  Abthei- 
lung umgehen,  und  nachdem  der  Kampf  recht  entbrannt  war,  wurde 
Mufarraff  im  Rücken  angegriffen  und  gänzlich  geschlagen;  er  flüchtete 
sich  nach  Antiochia,  wo  ihn  der  dortige  Commandant  aufnahm,  da  er 
aber  erfuhr,  dass  der  Griechische  Kaiser  mit  einer  grossen  Armee  aus 
Constantinopel  ausgerückt  sei,  um  in  die  Länder  des  Islam  einzufallen, 
flüchtete  Mufarrag  nach  Him9  {Emessa}  zn  Bakgiir,  nachdem  er  sich 
zuvor  schriftlich  bei  ihm  angemeldet  hatte. 

Die  Ägyptisch-Türkische  Armee  wandte  sich  nach  Damascus  unter 
dem  Scheine  mit  Cassäm  Frieden  zu  halten,  das  Land  zu  beruhigen 
und  den  fortwährenden  Unruhen  ein  Ende  zu  machen.  Der  General 
Abu  Mahmud  war  im  J.  370  gestorben  und  sein  Neffe  Geisch  ben  el- 
^am9dma  an  seine  Stelle  gekommen,  welcher  gleichfalls  gegen  Cassdm 
nichts  vermochte.  Jaitakin  bezog  ein  Lager  vor  der  Stadt,  Cassftm  war 
auf  seiner  Hut,  gab  aber  am  20.  Muharram  372')  den  Befehl  die  Feind- 
seligkeiten zu  beginnen,  und  es  fanden  mehrere  Zusammenstösse  statt, 
bis  Jaitakin  Verstärkung  erhielt,  die  Ausaenwerke  besetzte  und  die  Vor- 
stadt el-SchdgAr  am  kleinen  Thore  einnahm,  ausplündern  und  in  Brand 
stecken  liess.     Nun  kamen   die  Ältesten  der  Stadt  zu  Cassäm  und  ver- 


1)  Tomherg  hat  bei  Ihn  d-Äthir  IX,  6  die  Jahrszahl  70  ia  den  Text  gesetzt 
nnd  die  Lesart  der  Handschriften  72  in  die  Noten,  vielleicht  weil  Ibn  el-Atktr -pe-g.  13 
die  Ernennniig  des  Bak^r  zum  Präfecten  von  Damascns  bei  dem  J.  372  erwähnt, 
die  erst  im  J.  373  erfolgte,  wie  er  selbst  pag.  26  berichtigt;  reig\,  Äbulfedall,  556, 
Ihn  CÄoWön  IV,  53. 
Eistor. -phüolog.  Ciasse.  XX7I1.  i.  G 
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langten  Ton  ihm  die  Erlaubniss  hinauszugehen  und  mit  Jaltakin  Frieden 
zu  schliessen;  nach  langen  prahlerischen  Einwendungen  gab  er  endlich 
nach  mit  den  Wori;en:  thut,  was  ihr  wollt.  Als  hierauf  seine  Beamten 
wieder  bei  ihm  eintraten,  fanden  sie  ihn  sehr  kleinlaut,  er  winkte  mit 
der  Hand  ab  und  nun  dachte  jeder  nur  an  sich  selbst.  Die  Ältesten 
gingen  hinaus  und  baten  Jaltaktn  für  sich  und  für  Cassdm  um  Frieden, 
und  er  gewährte  ihre  Bitte,  indem  er  sagte:  ich  werde  noch  heute  in 
der  Stadt  Ruhe  schaifen.  Er  liess  am  27.  Muharram  den  Commandeur 
Chatiah  oder  Chatlag  mit  einer  Abtheilung  Reiter  und  Fussgänger  ein- 
rücken und  die  Stadt  besetzen,  ohne  sich  um  Cassäm  und  seine  Umge- 
bung zu  bekümmern,  dieser  blieb  noch  zwei  Tage,  dann  verschwand  er, 
und  nun  wurde  sein  Palast  mit  den  anstossenden  Wohnungen  der  Hof- 
leute ausgeplündert.  Bald  nachher  erschien  Cassäm  aus  freien  Stücken 
im  Lager,  meldete  sich  bei  dem  Oberst-Cammerherm,  gab  sich  zu  er- 
kennen und  wurde  zu  Jaltakln  geführt,  welcher  ihn  nach  Cähira  schickte, 
wo  ihm  el-'Aztz  die  Freiheit  schenkte,  und  in  Damascus  war  man  froh, 
endlich  von  der  Missregierung  und  den  Ausschreitxingen  der  jungen 
Leute  befreit  zu  werden. 

Während  der  Unruhen  hatten  sich  viele  Einwohner  aus  den  zer- 
störten StadttheUen  von  Damascus  nach  Him^  begeben,  wo  Bakjpir  von 
Abul-Ma'äli  Sa'd  ed-daula  Ihn  Hamdän  seit  366  als  Präfect  eingesetzt 
war,  und  als  in  Damascus  nach  dem  Wiederaufban  die  Bevölkerung 
rasch  zunahm  und  wegen  Dürre  und  Misswachs  Getreidemangel  entstand, 
kam  Bakgilr  ihnen  durch  Zufuhren  von  Lebensmitteln  zu  Htllfe  und 
sorgte  für  die  Sicherheit  der  Landstrassen.  el-'AzIz  hatte  sieh  ihm  in 
Zuschriften  genähert  und  ihm  die  Fräfectar  von  Damascus  in  Aussicht 
gestellt,  und  als  zwischen  ihm  und  Abul-Ma'äU  im  J.  373  ein  Zerwürf- 
niss  entstand,  erinnerte  er  el-'Azfz  an  sein  Versprechen.  Der  Wezir  Ihn 
Killis  rieth  davon  ab,  da  aber  gleich  nachher  die  Magribinischen  Sol- 
daten in  C&hira  gegen  ihn  selbst  revoltirten  und  er  keinen  besseren 
finden  zu  können  glaubte  um  sie  zur  Ordnung  zu  bringen  als  Jaltakin, 
sah  er  sich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  bei  el-'AzJz  darauf  anzutra- 
gen, diesen  aus  Damascus  kommen  zu  lassen,  und  nun  ernannte  el-'AzIz 
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den  Bakgdr  zum  Präfecten  von  Damascus,  welcher  im  Ragab  373  dort 
einzog,  wiewohl  Ihn  KUlis  davor  warnte  und  voi-aussagte,  dass  er  sich 
auflehnen  würde.  Gerade  .  wegen  dieser  Abmahnung,  welche  Bakgür 
zu  Ohren  kam,  änderte  er  alsbald  sein  Benehmen  und  behandelte  die 
Freunde  und  Anhänger  des  Wezirs  Ihn  Killis  so  schlecht,  dass  er  einige 
derselben  sogar  ans  Kreuz  heften  liess,  dann  machte  er  es  mit  den  Ein- 
wohnern der  Stadt  ebenso,  bedrückte  sie  mit  schweren  Abgaben  und 
belegte  sie  mit  den  härtesten  Strafen,  und  dieser  Zustand  dauerte  bis 
zum  3.  378. 


Bulukktn  hatte  kurz  vor  seinem  Tode  seinen  Sohn  el-Man^dr 
zu  seinem  Nachfolger  ernannt  und  dieser  übemalun  ohne  weiteres  die 
Regierung;  er  befand  sich  damals  in  Aschlr  und  empfing  hier  durch 
die  Abgesandten  aus  Keirawä.n  und  anderen  Gegenden  die  Beileidsbe- 
zeugungen wegen  des  Todes  seines  Vaters  und  zugleich  die  Glück- 
wünsche zu  seinem  Regierungsantritt.  Er  bezeigte  sich  gegen  sie  sehr 
wohlwollend  und  sagte:  Mein  Vater  Jilsuf  xmd  mein  Grrossvater  ZM 
haben  die  Leute  mit  dem  Schwerdte  unterworfen,  ich  werde  sie  nur 
durch  Wohlwollen  unterwerfen,  ich  gehöre  nicht  zu  denen,  welche  durch 
ein  Decret  ernannt  und  durch  ein  Decret  abgesetzt  werden ;  d.  h.  wegen 
seiner  Entfernung  in  Ägypten  könne  ihn  der  Chalif  nicht  durch  ein 
blosses  Decret  wieder  absetzen.  Er  begab  sich  dann  nach  Keirawän, 
nahm  seinen  Wohnsitz  in  Raccdda,  ernannte  seine  Präfecten  und  Emire 
und  schickte  an  el-'Aziz  Geschenke,  deren  Werth  auf  eine  Million  Dinare 
angegeben  wird,   worauf  seine  Bestätigung  als  Statthalter  erfolgte. 

Was  el-Mu'izz  schon  von  Bulukkln  erwartet  hatte,  dass  er  suchen 
werde  sich  unabhängig  zu  machen,  das  trat  bei  el-Man^dr  nach  den 
obigen  Äusserungen  bereits  deutlicher  hervor  und  kam  immer  bestimmter 
zu  Tage.  Er  hatte  den  sehr  gewandten  und  klugen  Secretär  Abdallah 
ben  Muhammed,  welcher  schon  von  seinem  Vater  zum  Gouverneur  von 
Keiraw^  el-Mahdia  und  ganz  Afirica  ernannt  war,  bestätigt,  und  dieser 
erpresste   in   kurzer  Zeit  so  ungeheure  Summen,    dass  er  sich  z.  B.  in 
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einem  Park  zu  Qabra  einen  Palast  ftlr  800000  Dinare  erbaute.  Wahr- 
scheinlich liess  er  einen  Theil  der  erpressten  Gelder  auch  el-'Aziz  zu- 
kommen und  setzte  sich  dadurch  so  sehr  bei  ihm  in  Qunst,  dass  el- 
Man^iir  plötzlich  im  Muharram  377  von  el-'Aztz  die  Weisung  erhielt, 
den  Namen  des  Abdallah  in  das  Kanzelgebet  aufzunehmen,  was  soviel 
bedeutete,  als  dass  er  el-Man^ilr's  Nachfolger  werden  solle.  Die  Folge 
hiervon  war,  dass  sechs  Monate  nachher  Abdallah  und  sein  Sohn  Jiisuf 
auf  einem  veranstalteten  Ritt  zur  Jagd  von  el-Manjllr  und  seinem  Bruder 
Abdallah  mit  der  Lanze  durchbohrt  wurden;  die  erledigte  Provinz  er- 
hielt Jüsuf  ben  Abu  Muhammed,  der  bisherige  Prafect  von  Cafga. 

Schon  vorher  hatte  el-'Azfz  die  Eifersucht  der  Berberischen  Stämme 
Kitdma  und  ^anhäga  zu  erregen  und  zu  seinem  Vortheil  zu  benutzen 
versucht.  Er  selbst  hielt  es  wie  seine  Vorfahren  mehr  mit  den  Kitäma, 
aus  denen  auch  der  grösste  Theil  der  nach  Ägypten  gekommenen  Trup- 
pen bestand,  während  el-Man^iir  seinen  Stamm  ^anhäga  bevorzugte. 
Sobald  nun  el-'AzIz  gegen  ihn  Verdacht  schöpfte,  schickte  er  im  J.  376 
einen  Parteigänger  Namens  Abul-Fahm  Hasan  ben  Na^r  (oder  Na^ra- 
weüi)  aus  Chordsdn  zu  den  Kitdma,  welche  sich  in  grosser  Zahl  um  ihn 
sammelten,  so  dass  el-Han^ür  Anstalt  traf  gegen  sie  einzuschreiten. 
Dies  berichtete  Abul-Fahm  an  el-'Aziz,  welcher  nun  im  Scha'bdn  377  zwei 
Gesandte  mit  einem  Schreiben  an  el-Man5ilr  schickte,  worin  er  ihm  un- 
tersagte gegen  Abul-Fahm  und  die  Kitdma  Feindseligkeiten  zu  unter- 
nehmen, und  wenn  sie  das  Schreiben  übergeben  hätten,  sollten  sie  sich 
sogleich  zu  den  Kitdma  begeben.  Sobald  er  aber  das  Schreiben  gelesen 
hatte,  liess  er  über  sie  und  el-'Azfz  grobe  Äusserungen  fallen,  welche 
sie  in  gleicher  Weise  erwiederten,  bis  er  ihnen  die  Weiterreise  verbot 
und  sie  einige  Monate  bei  sich  zurückhielt.  Unterdess  rüstete  er  sich 
und  nach  dem  Opferfeste  am  10.  Dsul-Higga  brach  er  auf  nach  Mfla; 
er  wollte  hier  alle  Männer  umbringen  und  die  Frauen  und  Kinder  ge- 
fangen wegführen  lassen,  auf  ihr  flehendliches  Bitten  stand  er  davon  ab, 
zerstörte  aber  die  Stadtmauern  und  zog  dann  weiter  in  das  Gebiet  der 
Kitäma,  indem  er  die  beiden  Gesandten  mit  sich  fährte.  Alle  Burgen 
■und  Wohnungen,  an  denen  er  vorüberkam,  wurden  zerstört,  bis  er  die 
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Stadt  Satif,  den  Sitz  ihrer  Regierung  erreichte.  Hier  fand  eine  grosse 
Schlacht  statt,  in  welcher  die  Kitdma  unterlagen,  Abul-Fahm  flQchtete 
auf  einen  hohen  Bei^,  der  von  dem  Zweige  Banu  Ibrählm  bewohnt 
wurde,  und  el-Man^ilr  schickte  zu  ihnen  und  drohte  ihnen,  wenn  sie 
ihn  nicht  ausliefern  würden.  Sie  erwiederten:  Er  ist  unser  Gast  und 
wir  werden  ihn  nicht  ausliefern,  wenn  du  aber  jemand  hersenden  willst  um 
ihn  ergreifen  zu  lassen,  so  werden  wir  es  nicht  hindern.  Er  wiirde  also 
weggeholt ,  ausgepeitscht ,  dann  umgebracht  und  ihm  die  Haut  abge- 
zogen, und  die  Qanhdga  und  Negersklaven  el-Man^dr's  verzehrten  sein 
Fleisch;  mit  ihm  wurden  mehrere  Aufwiegler  und  angesehene  Kitdma 
hingerichtet.  Als  el-Man9(lr  in  seine  Residenz  zurückkehrte,  entliess  er 
die  beiden  Gesandten  und  sie  erzählten  el-'Azfz,  wie  es  Abul-Fahm  er- 
gangen sei  mit  dem  Ausdruck  »wir  kommen  von  den  Teufeln  und  Men- 
Bchenireasem« ;  el-'Azfz  suchte  el-Man5Är  zu  begütigen  und  übersandte 
ihm  Geschenke,   ohne  dass  von  Abul-Fahm  weiter  die  Rede  war. 


Entweder  war  es  zwischen  el-'Azfz  und  Ihn  Killis  wegen  der  fort- 
währenden Unruhen  in  Damascus  zu  unangenehmen  Erörterungen  ge- 
kommen, oder  der  Chalif  glaubte  in  dessen  Verwaltung  Ungehörigkeiten 
entdeckt  zu  haben,  kurz  Ibn  Killis  wurde  sammt  dem  General  el-Fadhl 
ben  ^älih  und  dessen  Brüdern  im  Schawwdl  373  festgenommen,  bei 
dem  ersteren  ein  Vermögen  von  200000  Dinaren  eingezogen  und  Gabr 
ben  el-Cfisim  zum  Wezir  ernannt;  es  waren  darüber  Volksaufl&ufe  ent- 
standen und  die  Verwaltungs  -  Bureaux  wurden  aus  der  Wohnung  des 
Wezirs  nach  dem  Schlosse  verlegt.  Indess  nach  zwei  Monaten  im  An- 
fange des  folgenden  Jahres  erhielt  Ibn  Killis  nicht  nur  die  Freiheit  und 
sein  Vermögen  wieder,  sondern  er  wurde  auch  in  seine  frühere  Stelle 
wieder  eingesetzt  und  ihm  grössere  Ehre  erwiesen  als  vorher.  Es  wurde 
für  ihn  ein  eigenes  Leibcorps  von  1500  jungen  Leuten  errichtet  unter 
dem  Namen  Weziria,  und  ebenso  hiess  die  Strassse,  in  welcher  ihre 
Caseme  erbaut  wurde.  —  Übrigens  trafen  seine  Befürchtungen  und 
VorhersEigungen  über   Bakgiir    in   vollem   Maasse   ein    und   Ibn  Killis 
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musste  im  J.  378  bei  dem  Chalifen  auf  die  Absetzung  desselben  dringen. 
Sie  wurde  beschlossen,  und  da  man  erwarten  musste,  dass  er  nicht  gut- 
willig abtreten  werde,  wurde  der  Eunuch  Munir  mit  einer  Armee  nach 
Damascus  geschickt.  Bakgdr  sammelte  die  Araber  aus  der  Umgegend 
xmd  ging  der  Ägyptischen  Armee  entgegen,  wurde  aber  bei  DÄreijä  im 
Thale  Qüta  vollständig  geschlagen  und  zog  sich  in  die  Stadt  zurück, 
und  da  noch  die  Ankunft  Nazzäl's,  des  Fräfecten  Ton  Tripolis,  zu  er- 
warten stand,  welcher  beordert  war  Munir  zu  Hülfe  zu  kommen,  so 
hielt  es  Bak^r  für  das  gerathenste  um  Frieden  zu  bitten  und  die  Über- 
gabe der  Stadt  anzubieten,  und  als  dies  angenommen  wurde,  packte  er 
seine  ganze  Habe  zusammen,  machte  sich  heimlich  aue  dem  Staube  und 
begab  sich  nach  Racca. 

Im  J.  380  verlor  der  Chalif  seinen  treuen  Rathgeber  den  Wezir 
Ja'cdb  Ibn  Killis.  ^Nachdem  er  Sonntag  den  25.  Schawwäl']  erkrankt 
war,  besuchte  ihn  el-'Azfz  und  sagte :  »Ich  wollte,  ich  könnte  dein  Leben 
erkaufen,  ich  würde  mein  Reich  für  dich  geben;  oder  ich  kOnnte  die 
Sühne  für  dich  bezahlen,  ich  würde  meinen  Sohn  opfern;  hast  du  noch 
einen  Wunsch,  den  ich  erfüllen  kann«?  Ibn  Killis  weinte,  küsste  ihm 
die  Hand  und  erwiederte:  »Was  mich  betrifft,  so  hast  du  so  gut  für 
mich  gesoi^,  dass  mir  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt,  und  gegen  die« 
welche  ich  zurücklasse^  bist  du  so  gnädig,  dass  ich  sie  dir  nicht  beson- 
ders zu  empfehlen  brauche;  aber  in  Bezug  auf  dein  Reich  will  ich  dir 
noch  einen  Rath  geben:  halte  Frieden  mit  den  Griechen,  so  lange  sie 
dich  in  Frieden  lassen ;  begnüge  dich  damit,  wenn  die  Hamdaniden  durch 
Nennung  deines  Namens  im  Kanzelgebet  und  durch  das  Gepräge  der 
Münzen  dich  als  ihren  Oberherm  anerkennen,  nur  gegen  el-Mufarrajf 
Dagfal  sei  nicht  nachsichtig,  wenn  sich  dir  die  Gelegenheit  bieten  sollte«. 
Er  starb  62  Jahre  alt  Montag  Morgen  den  5.  Dsul-Hig:ga,  seine  letzten 
Worte  waren:  »kein  Sieger  ausser  Allah,  Allah  wird  nicht  besiegt.«. 

el-'Aziz  schickte  die  Todtenkleider  und   alles,    was  zum  Einbalsa- 


1)  So  Maerm.U.  v,  28;  nach  Ibn  ChaUikäit  Sonnt^  den  2L  Dsal-Ca'da,  wo 
der  Wochentag  nicht  zo  dem  Datnm  stimmt. 
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miren  nöthig  war,  indem  er  den  Cadhi  Muhammed  ben  el-Nu'm4n  mit 
der  Todtenwaschung  beauftragte;  es  waren  50  Kleider,  dsirunter  30 
schwere  mit  Gold  durchwirkt,  ein  seidenes  mit  Gold  gestickt,  ein  feines 
leinenes  aus  Dabfli  mit  Gold,  eine  Büchse  mit  Kampher,  zwei  Glas- 
krOge  mit  Moschus,  50  Menü  Rosenwasser,  das  ganze  hatte  einen  "Werth 
von  7000  (oder  10000}  Dinaren.  Muchtdr  el-Qaklabf  und 'Ali  el-'Addds 
gingen  hinaus,  vor  ihnen  Herolde,  welche  den  Todesfall  bekannt  machten, 
sonst  redete  niemand  ein  Wort.  Die  Leute  sammelten  sich  vor  dem 
Schlosse,  dann  kam  el-'Aziz  heraus  auf  einem  Maulthier  aber  ohne  Son- 
nenschirm, die  Trauer  war  ihm  deutlich  anzusehen,  der  Zug  schritt  ihm 
voran  nach  der  Wohnung  des  Wezirs,  hier  stieg  der  Chalif  ab,  über 
den  Sarg  war  ein  schweres  Tuch  gebreitet,  er  sprach  das  Todtengebet 
tmter  Thränen,  setzte  die  Steine  zur  Öffnung  des  Grabes  in  dem  Mau- 
soleum, welches  sich  Ihn  Killis  bei  seiner  Wohnung  für  15000  Dinare 
hatte  erbauen  lassen,  eigenhändig  zurecht  und  blieb,  bis  das  Gfrab  ge- 
schlossen war,  dann  kehrte  er  zurück,  nachdem  er  den  Mamluken  des 
Verstorbenen  die  Freiheit  geschenkt  hatte.  Drei  Tage  asa  er  nicht  an 
seinem  Tische  und  Hess  niemand  zur  Tafel  laden.  Die  Ministerial-Bu- 
Teaux  blieben  1 8  Tage  geschlossen  und '  die  Geschäfte  ruhten  mehrere 
Tage  ganz.  Einen  Monat  lang  war  das  Gfrab  fortwährend  besucht,  jeden 
Morgen  kamen  Dichter  und  wohl  Hundert  haben  sein  Lob  gefeiert, 
wofür  sie  ein  Honorar  erhielten."  el-'Az(z  erfuhr,  dass  noch  16000  [Ibn 
ChaiHkdn  600000)  Dinare  an  Kaufleute  zu  bezahlen  seien  und  schickte 
diese  Summe  nach  dem  Grabe,  wo  sie  niedergelegt  und  an  die  Berech- 
tigten vertheilt  wurden.  Die  Coranleser  durften  das  Grab  nicht  ver- 
lassen, einen  Monat  lang  wurden  ihnen  täglich  die  Speisen  dahin  ge- 
bracht. Die  Frauen  der  Beamten  und  aus  dem  Volke  gingen  tSglidi 
hin,  dann  standen  junge  Sklavinnen  mit  sUbemen  und  Krjstall-Bechem 
und  silbernen  Löffeln  bereit,  um  ihnen  Wein  und  süsse  Getränke  zu 
reichen,  auch  trauernde  und  fröhliche  Mädchen  Tmterliessen  es  nicht, 
zum  Grabe  zu  kommen. 

,      Ibn  Killis    Nachlass    bestand   in   Liegenschaften,    Verkaufshallen, 
Landhäusern,  Wasserleitungen,  baaxem  Cfelde,  goldenen  und  silbernen 
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Gefössen,  Edelsteinen,  Ambra,  Weihraucli,  Kleidern,  Teppichen,  einer 
Bibliothek  von  Coranen  und  anderen  Büchern,  Sklaven  und  Sklavinnen, 
Pferden,  Maulthieren,  Camelen,  Dromedaren,  Eseln,  Frachten  und  Vor- 
räthen  an  Speisen  und  Getränken ;  der  Werth  wurde  auf  vier  Millionen 
Dinare  geschätzt,  ausser  dem,  was  für  seine  Tochter  als  Aussteuer  bereit 
lag  im  Betrage  von  200000  Dinaren.  Er  hinterliess  800  Haremweiber 
ausser  den  dienenden  Sklavinnen.  el-'Aziz  eignete  sich  nichts  von  dem 
an,  was  seiner  Familie,  seinen  Pagen  und  Sklavinnen  gehörte,  und  liess 
die  Aussteuer  für  die  Tochter  in  Verwahrung  nehmen,  bis  sie  sich  ver- 
heirathen  würde.  Die  im  Hause  zurückbleibenden  erhielten  zu  beson- 
deren Ausgaben  monatlich  600  Dinare  ausser  den  Kleidungsstücken, 
festen  Stipendien  und  den  Speisen,  welche  aus  dem  Schlosse  geliefert 
wurden;  einen  Monat  nach  dem  Tode  brachte  der  Emir  Mas'dd,  Sohn 
des  'Aziz,  die  Naturallieferungen  in  Wegfall.  Alle  von  dem  Wezir 
ernannten  Verwalter  wurden  bestätigt,  seine  Verordnungen  blieben  in 
Kraft  und  sein  Leibcorps,  welches  auf  4000  junge  Leute  gestiegen  war, 
blieb  unter  dem  Namen  Weziria  auch  unter  den  folgenden  Chalifen 
bestehen  und  bewohnte  die  in  der  gleichnamigen  Strasse  belegene  Ca- 
seme;  ihr  Sold  wurde  erhöht.  Seine  Wohnung  wurde  von  einem  der 
nächsten  Chalifen  zu  einer  Fabrik  eingerichtet,  in  welcher  bunte  Sei- 
denstoffe gewebt  wurden,  bis  man  später  einen  Theil  derselben  zu  zwei 
hohen  Schulen  umbaute. 

Abul-Hasan  'AH  ben  Omar  el-'Addäs  hatte  schon  unter  el-Mu'izz 
die  Provinz  Bd^  in  Pacht  genommen  und  stand  bei  ihm  so  in  Gunst, 
dass  er  als  sein  Stellvertreter  im  GumÄdä  I.  364  mit  Fahnen  und  Trom- 
meln aufzog,  und  el-A'ztz  ernannte  ihn  nach  dem  Tode  des  Ja'cüb  ben 
Killis  zum  Reichsverweser,  nur  bekam  er  den  Titel  Wezir  nicht.  Er 
hielt  seit  dem  19.  Dsul-Higga  381  seine  Sitzungen  im  Schlosse,  beauf- 
sichtigte den  Staatsschatz,  stellte  die  Verwalter  an  und  ohne  seine 
schriftliche  Genehmigur^  durfte  keine  Verordnung  erlassen  werden. 
el-'Azfz  schärfte  den  Befehl  ein,  keine  Bestechungen  anzunehmen  und 
keine  Geschenke  zu  machen,  damit  nicht  ein  Dinar,  nicht  ein  Dirhem 
verloren  ginge.     In  dieser  Stellung  blieb  el-'Addds  ein  Jahr,  bis  er  am 
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1.  Muharram  383  daraus  entlassen  wurde  und  in  das  Bureau  des  Staats- 
secretariata  veraetzt  wurde,  von  wo  er  nach  zehn  Jahren  wieder  in  das 
höhere  Amt  einrückte. 


Bakgiir  hatte  sich  der  Regierung  von  Racca  und  el-Rahba  bemäch- 
tigt und  suchte  seine  Macht  durch  Bündnisse  mit  den  benachbarten 
Fürsten  weiter  zu  befestigen;  er  schrieb  an  Bdds  el-Kurdf,  welcher  sich 
in  Dijär  Bekr  und  Mosul  behauptete,  schickte  Gesandtschaften  an  Bahä 
ed-daula  Ibn  Buweih,  an  Sa'd  ed-daula  Ihn  Hamdän  nach  Haleb  um 
ihm  die  Präfectur  von  Him^  wieder  zu  verleihen,  von  keinem  bekam 
er  die  gewünschte  Zusage.  Er  bUeb  also  in  Racca,  gewann  durch  Un- 
terhändler die  Mamluken  des  Sa'd  ed-daula  für  sich  und  bekam  über 
ihn  die  Auskunft,  dass  er  sich  lieber  mit  Vergnügungen  und  Lustbar- 
keiten als  mit  der  Regierung  beschäftige,  und  nun  wandte  sich  Bakgilr 
wieder  an  el-'Aziz  und  stellte  ihm  vor,  wie  wünschenswerth  es  ihm 
sein  müsse,  Haleb  in  seinen  Besitz  zu  bekommen,  dies  sei  die  Vorhalle 
von  'Irak,  nach  deren  Einnahme  er  das  übrige  leicht  erreichen  könne, 
er  möge  ihn  mit  Truppen  unterstützen,  el- Aziz  ging  auf  diesen  Vor- 
schlag ein  und  gab  Nazzäl,  dem  Fräfecten  von  Tripolis,  und  einigen 
anderen  Syrischen  Commandanten  den  Befehl,  mit  ihren  Truppen  zu 
Bakgür  zu  stossen  und  unter  dessen  Führung  gegen  Sa'd  ed-daula  zu 
marschiren.  Dieser  Plan  wurde  aber  von  dem  Wezir  Tsd  ben  Nestorius 
durchkreuzt,  da  zwischen  ihm  und  Bakgdr  eine  eingewurzelte  Feind- 
schaft bestand,  indem  er  Nazzäl  die  Weisung  gab,  seine  Unterstützung 
zuzusagen,  jedoch  die  Ausführung  in  die  Länge  zu  ziehen,  und  sobald 
Bak^r  mit  Sa'd  ed-daula  engagirt  sei,  ihn  im  Stiche  zu  lassen.  Es 
wurde  also  verabredet,  dass  beide  an  bestimmten  Tagen  von  Racca  und 
Tripolis  auibrechen  und  an  einem  bestimmten  Tage  vor  Haleb  zusam- 
mentreffen wollten.  Bakgdr  liess  sich  täuschen,  rückte  aus  und  kam 
nach  Balis,  am  Euphrat,  in  der  Mitte  zwischen  Racca  und  Haleb,  wel- 
ches er  fünf  Tage  vergeblich  belagerte,  worauf  er  weiter  zog.  Inzwischen 
hatte  Sa'd  ed-daula  davon  gehört  und  ging  ihm  in  Begleitung  des  Frei- 
Eistor.-phüolog.  Glosse.    XXVU.  i  H 
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gelassenen  Lulu  des  älteren  entgegen ;  er  forderte  Bakgür  noch  schrift- 
lich auf,  von  den  Feindseligkeiten  abzustehen  und  versprach  ihm  den 
District  von  Racca  bis  Himf;  als  dies  nichts  firuchtete,  wandte  er  sich 
an  den  Griechischen  Statthalter  von  Antiochia,  welcher  ihm  ein  grosses 
Hülfscorps  zusandte,  und  die  Araber,  welche  Bakgdr  bei  sich  hatte, 
liessen  sich  beatechen  und  versprachen  beim  ersten  Angriff  die  Flucht 
zu  ergreifen.  Sobald  nun  die  beiden  Heere  aufeinander  gestossen  waren 
und  die  Schlacht  begonnen  hatte,  stürzten  sich  die  Araber  auf  die  Ba- 
gage Bak^plrs,  plünderten  sie  und  gingen  dann  zu  Sa'd  ed-daula  über. 
Als  Bakgür  dies  sah,  wählte  er  aus  seinen  Truppen  400  der  tapfersten 
aus  in  der  Absicht  sie  nach  der  Stelle  zu  führen,  wo  Sa'd  ed-daula 
stand,  um  ihn  persönlich  anzugreifen;  indess  einer  von  seinen  Leuten, 
der  dies  erfuhr,  eilte  hinüber  zu  Lulu  dem  älteren  und  brachte  ihm 
davon  Nachricht,  und  dieser  bat  Sa'd  ed-daula,  mit  ihm  den  Platz  zu 
wechseln,  worein  er  nach  einigem  Sträuben  willigte.  Jetzt  kam  Bakgdr 
heran,  stürzte  sich  auf  Lulu  in  der  Meinung,  dass  er  Sa'd  ed-daula  sei, 
und  versetzte  ihm  einen  Hieb  über  den  Kopf,  so  dass  er  zu  Boden  fiel. 
In  diesem  Augenblicke  erschien  Sa'd  ed-daula  wieder  auf  seinem  Platze, 
stärkte  den  Muth  der  Seinen  und  umzingelte  Bak^ür,  welcher  mit  ge- 
nauer Noth  mit  sieben  anderen  entkam,  während  die  übrigen  getödtet 
oder  gefangen  genommen  wurden.  Nach  einem  langen  Ritt  warf  er  die 
Waffen  weg,  um  schneller  fortkommen  zu  können,  xmd  als  sein  Pferd 
nicht  mehr  weiter  wollte,  stieg  er  ab  und  ging  zu  Fuss;  ein  Trupp 
Beduinen  nahm  ihm  alles,  was  er  noch  bei  sich  hatte,  ein  anderer  Ara- 
ber führte  ihn  in  seine  Wohnung.  Er  gab  sich  ihm  zu  erkennen  und 
bot  ihm  eine  Camellast  Gold,  wenn  er  ihn  sicher  nach  Ramla  brächte, 
doch  wegen  seines  allbekannten  Geizes  traute  der  Araber  diesem  Ver- 
sprechen nicht,  er  liess  ihn  in  seiner  Wohnung,  und  ging  zu  Sa'd  ed- 
daula  und  forderte  für  seine  Auslieferung  200  Acker  als  Eigenthum, 
100000  Dixhem,  100  Camele  mit  Getreide  beladen  und  50  Kleidungs- 
stücke., Er  erhielt  dies  und  noch  mehr  dazu,  führte  eine  Feldwache 
nach  seiner  Wohnung,  Bakgür  wurde  abgeholt  und  zu  Sa'd  ed-daula 
geführt,    welcher  ihn  tödten  liess.    Abul  Hasan  'Ali  ben  el-Husein  el- 
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Magribi,  ein  General  des  Bak)^,  führte  die  geschlagene  Armee  nach 
Racca,  übergab  dann  die  Stadt  an  den  nachrückenden  Sa'd  ed-daula  und 
zc^  sich  nach  Maschad  'All  zurück. 

Sa'd  ed-daula  war  wieder  nach  Haleb  gekommen,  brach  einige  Zeit 
nachher  wieder  auf,  um  gegen  Damascus  zu  marschiren,  erkrankte  indess 
unterwegs  und  kehrte  zurück;  nachdem  er  hergestellt  war,  wollte  er 
wieder  ins  Lager  abreisen,  da  wurde  er  vom  Schlage  gerührt  und  starb 
plötzlich  am  25.  Eamadhän  381.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Abul-FadhÄIl 
Sa'd;  Lulu  der  jüngere  nahm  den  Truppen  den  Huldigungseid  ab  und 
führte  sie  nach  Haleb  zurück. 

Oauhar  war  in  den  letzten  Jahren  von  seinen  Nebenbuhlern  in 
den  Hintergrund  gedrängt,  fuhr  aber  fort  in  seinem'  Amte  Gutes  zu 
schaffen ,  in  seiner  letzten  Krankheit  schickten  ihm  el-'Azfz  und  sein 
Sohn  Manjilr  als  Beweis  ihrer  Erkenntlichkeit  jeder  5000  Dinare,  und 
als  er  Donnerst^  den  20.  Dsul-Ca'da  3S1  starb,  beklagten  die  Dichter 
seinen  Verlust  und  priesen  seine  Verdienste  in  Lobliedern,  welche  wahr- 
scheinlich aufrichtiger  gemeint  waren  als  die  Gedichte  auf  seine  Gegner. 

Die  Herrschaft  der  Fa^imiden  hatte  um  diese  Zeit  wenigstens  dem 
Namen  nach  die  grösste  Ausdehnung,  denn  während  el-Man^dr  in  Africa 
und  Magrib  el-'Azlz  wenn  auch  nur  zum  Schein  noch  als  Oberherm 
anerkannte,  die  Ägyptischen  Armeen  Syrien  besetzt  hielten,  in  Mekka 
bis  nach  Jemen  für  el-'Aztz  gebetet  wurde,  hatte  Abul-DuwÄd  Muham- 
med  ben  el-Museijib  el-'Okeill,  Herr  von  Mosul,  im  Muharram  382 
angefangen,  ihn  in  dem  Kanzelgebet  zu  nennen  und  seinen  Namen  auf 
die  Münzen  und  Fahnen  zu  setzen. 

Der  General  Abul-Hasan  el-Magribl  hatte  sich  unterdess  von 
Maschhad  'All  nach  Ägypten  begeben  und  bei  el-'AzIz  den  Plan,  Haleb 
zu  erobern,  aufs  neue  angeregt  und  el-'AzIz  schickte  dahin  ein  grosses 
Heer  unter  dem  Emir  Mangiltakin,  welcher  die  Stadt  belagerte. 
Abul-Fadhdil  und  Lulu  wandten  sich  an  den  Kaiser  Basilius,  welcher 
zu  der  Zeit  gegen  die  Bulgaren  Krieg  führte,  und  baten  ihn  um  Hülfe, 
und  auf  seinen  Befehl  kam  der  Statthalter  von  Antiochia  mit  50000 
Mann  herbei.     Sie  lagerten  bei  der  neuen  Brücke  über  den  'A^i  (Oron- 
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tes),  Man^takin  ging  ihnen  entgegen  um  sie  zu  treffen,  ehe  sie  sich 
mit  Abul-Fadhäll  vereinigten ;  er  überschritt  den  Fluss,  griff  sie  an  und 
brachte  ihnen  eine  vollständige  Niederlage  bei;  er  verfolgte  sie  bis  An- 
tiochia  und  plünderte  und  verbrannte  die  umliegenden  Dörfer.  Abul- 
Fadhäll  hatte  unterdess  alle  Vorräthe  in  der  Umgegend  von  Haleb  zu- 
sammen bringen  lassen  und  was  er  nicht  fortschaffen  konnte,  verbrannt, 
und  als  Mangiitakin  zurückkam  und  die  Stadt  wieder  einschloss,  Hess 
er  sich  durch  den  von  Lulu  bestochenen  Abul-Hasan  el  Magribi  und 
andere  leicht  bereden,  wegen  Proviantmangel  für  dieses  Jahr  (383)  die 
Belagerung  aufzugeben,  zumal  da  er  selbst  durch  die  Strapazen  sehr 
erschöpft  war,  und  er  kehrte  nach  Damascus  zurück.  el-'Aziz  war  aber 
darüber  sehr  ungehalten  und  befahl  ihm,  augenblicklich  wieder  zu  Felde 
zu  ziehen  und  el-Magribf  aus  seiner  Nähe  zu  entfernen,  zugleich  liegs 
er  Vorräthe  aus  Ägypten  zur  See  nach  Tripolis  und  von  hier  an  die 
Armee  gelangen. 

5aleb  wurde  nun  aufs  neue  dreizehn  Monate  lang  (383  —  384)  be- 
lagert, so  dass  die  Lebensmittel  zu  Ende  gingen;  der  Kaiser  Basilius 
war  wiederholt  um  Hülfe  angesprochen  und  ihm  vorgestellt,  dass  mit 
dem  Falle  von  Haleb  sich  auch  Antiochia  nicht  würde  halten  können 
und  die  Lage  eine  sehr  bedenkliche  sei.  Er  be&nd  sich  mitten  in  dem 
Lande  der  Bulgaren,  kam  aber  nun  in  Eilmärschen  herbei,  es  war  zur 
Frühlingszeit,  und  auf  die  Nachricht  hiervon,  welche  durch  Kundschafter 
bestätigt  wurde,  Hess  Mangütakin  die  Marktbaden,  Bäder  und  alles,  was 
bei  dem  Lager  erbaut  war,  zerstören  und  zog  wie  ein  Flüchtender  von 
Haleb  ab.  Basilius  fand  die  Stadt  befreit,  ging  weiter  in  Syrien  vor, 
eroberte  und  plünderte  Him^  und  Scheizar  und  rückte  vor  Tripolis. 
Da  er  hier  kräftigen  Widerstand  fand  und  nach  mehr  als  vierzig  Tagen 
noch  keinen  Erfolg  sah,  hob  er  die  Belt^erung  auf  und  kehrte  nach 
Griechenland  zurück. 

Es  wurden  zwar  250  gefangene  Grriechen  nach  Cdhira  gebracht  und 
am  12.  Dsul-Ca'da  384  in  der  Ebene  von  Gubb  'Amfra  ein  grosses  Zelt 
von  Griechischer  Seide  mit  Silberstreifen  für  den  Chalifen  und  ein  ähn- 
liches   für    seinen  Sohn  el-Man^dr  aufgeschlagen,    wo  hundert  Soldaten 
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mit  den  Gefangenen  vom  Morgen  bis  Abend  vorbei  marschiren  mussten 
nnd  ein  grosser  Festtag  gefeiert  wurde.  Indeas  el-'Aziz  war  Über  die 
Wendung  der  Dinge  in  Syrien  im  höchsten  Grade  aufgeregt,  er  liess 
unter  Trompetenschall  im  ganaen  Lande  zum  Kampfe  gegen  die  Ghie- 
chen  aufrufen,  zog  selbst  aus  von  Cähira  und  begab  sich  in  das  Lager 
bei  Bilbeis,  wo  sich  die  Truppen  sammelten.  Der  Abmarsch  wurde 
indeas  durch  einen  höchst  unangenehmen  Zwischenfall  verzögert.  In 
dem  Hafen  an  der  Schiffswerfte  bei  Maks  in  Fustät,  wo  die  grössten, 
featesten  nnd  schönsten  Schiffe  gezimmert  wurden  und  el-'Azfz  schon 
600  hatte  bauen  lassen,  wie  sie  in  keinem  anderen  Seehafen  zu  finden 
waren,  brach  am  23.  Rabi*  II.  386  Feuer  aus,  wodurch  fQnf  grosse 
Schiffe,  welche  zum  Transport  nach  Syrien  bestimmt  waren,  gänzlich 
zerstört  und  die  sechs  anderen  so  rein  ausgebrannt  wurden,  dass  von 
den  Vorrfithen,  Kriegsmaterial  nnd  Waffen  nichts  flbrig  blieb.  Die 
Griechischen  Christen  in  dem  benachbarten  Orte  Ddr  mdtik  kamen  in 
den  Verdacht,  das  Feuer  angelegt  zu  haben,  die  Seeleute  bewaffneten  sich 
und  fielen  im  Verein  mit  dem  Pöbel  über  die  Griechen  her,  nahmen 
ihnen  alle  ihre  Habseligkeiten  weg,  tödteten  107  derselben  und  zogen 
ihre  Leichen  durch  die  Strassen ;  die  übrigen  wurden  festgenommen  und 
in  dem  Arbeitshause  auf  der  Werfte  eingesperrt.  'Isä  ben  Neatorius, 
Jänis  el-(paklab{,  Commandant  von  Cähira  nach  el-'Aziz  Abmärsche,  und 
der  Polizeichef  Kammerherr  Mas'dd  el-Qaklabf  eilten  herbei,  die  Griechen 
wurden  vorgeführt  und  bekannten  die  Flotte  in  Brand  gesteckt  zu  ha- 
ben; hierüber  wurde  an  el-'Azfz  ein  Bericht  gemacht  und  darin  bemerkt, 
dass  die  geplünderten  Gegenstände  einen  Werth  von  90000  Dinaren 
hätten.  Die  Polizeidiener  verlasen  auf  den  öffentlichen  Plätzen  ei- 
nen Befehl,  dass  alle  entwandten  Sachen  abgeliefert  werden  müssten,  es 
wurde  damit  sehr  streng  verfahren  und  Haussuchung  gehalten,  und 
viele,  welche  etwas  verheimlicht  hatten,  wurden  hingerichtet  oder  aus- 
gepeitscht. Der  Pöbel  spielte  mit  den  Köpfen  der  Griechen,  trug  die 
Leichen  zusammen  auf  einen  Haufen  am  Ufer  bei  Maks  und  verbrannte 
sie,  'Isd  betrieb  die  Wiederherstellung  der  Flotte  sehr  eifrig,  alles  zum 
Schiffbau  geeignete  Holz  musate  abgeliefert  werden,  und  auch  diese  Ver- 
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Ordnung  wurde  so  streng  gehandhabt,  dass  viele,  welche  ihr  nicht  nach- 
kamen, festgenommen  wurden,  und  Donnerstag  ■d.  8.  (7.)  Gum&dd,  I. 
erschien  Abu  A^med  Ga'far,  ein  Ofhcier  des  Jänis,  mit  einer  Abtheilung 
des  Corps  J&nisia  zu  Pferde  und  in  Waffen  mit  brennenden  Naphta^ 
Fackeln  und  liess  sie  hinrichten.  Dadurch  verbreitete  sieh  eine  solche 
Furcht,  dass  die  Buden  auf  den  Märkten  geschlossen  wurden,  bis  am 
anderen  Morgen  durch  Ausruf  allen  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigen- 
thums  zugesagt  wurde.  Schon  am  7.  Dumftdd  II.  wurden  iu  'Isd's  Ge- 
genwart zwei  neu  erbaute  sehr  grosse  Schiffe  vom  Stapel  gelassen  und 
am  1.  Scha'bdn  kam  er  wieder,  um  noch  vier  grosse  Schiffe  an  sich 
vorüberziehen  zu  sehen. 

Aber  schon  einige  Tage  vorher,  im  letzten  Zehnt  des  Monats  Rar- 
^gab  386  war  el-'Aziz  in  Bilbeis  an  Podagra,  Stein-  und  Kolik-Beschwer^ 
den  erkrankt,  die  Schmerzen  nahmen  abwechselnd  ab  und  zu,  bis  er 
Sonntag  d.  26.  Ra^b  sich  zu  Pferde  in  ein  Bad  begab,  nach  dessen 
G^ebrauche  er  in  die  Wohnung  des  Schloss-Commandauten  und  Schatz- 
meisters Abul-Futüh  Bargawän  eintrat,  wo  er  blieb.  Da  die  Schmerzen 
am  Montag  heftiger  wurden,  liess  er  am  Dienstag  Morgen  den  CAdhi 
Muhammed  ben  el-Nu'män  und  das  Oberhaupt  der  Kitäma  Abu  Mu- 
Ittammed  el-Hasan  ben  'Ammär  zu  sich  rufen  und  hatte  mit  ihnen  eine 
lange  Unterredung  in  Bezug  auf  seinen  Sohn,  dann  liess  er  auch  diesen 
zu  sich  kommen ;  er  empfing  ihn  im  Bade,  nur  mit  Tüchern  und  Binden 
umwickelt,  küsste  ihn,  zog  ihn  zu  sich  und  sprach:  ich  bin  um  dich 
besorgt,  Liebling  meines  Herzens;  dabei  flössen  ihm  die  Thränen  aus 
den  Augen,  dann  sagte  er:  nun  geh  hin  und  spiele,  ich  fühle  mich 
wohl;  er  entfernte  sich  und  spielte,  wie  Knaben  zu  thun  pflegen.  Der 
Zustand  des  Chalifen  verschlimmerte  sich  nun  immer  mehr,  der  Arzt 
verordnete  noch  ein  Mittel,  welches  er  nehmen  sollte,  während  er  noch 
in  der  Badewanne  sass,  es  war  damit  ein  Versehen  gemacht,  er  trank 
es  aus  und  starb  augenblicklich,  es  war  zwischen  dem  Mittags-  und 
Abendgebet  am  Dienstag  d.  28.  Ramadh&n  386.  Bargawän  eilte  hinaus 
um  den  Knaben  zu  holen,  er  traf  ihn  oben  in  einem  Feigenbaum  sitzen 
und  rief  ihm  zu:  komm  herunter,  wehe!  wehe!  Gott  erbarme  sich  uusrer 
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und  deiner!  Als  er  herabkam,  setzte  er  ihm  den  Turban  mit  dem 
Edelstein  auf  den  Kopf,  warf  sich  vor  ihm  nieder,  küsste  den  Erdboden 
und  sprach:  Heil  sei  dir,  Fürst  der  Gläubigen,  und  Gottes  Erbarmen 
und  Segen!  Dann  fährte  er  ihn  hinaus  zu  der  schon  versammelten 
Menge,  da  sich  die  Nachricht  des  eingetretenen  Todes  rasch  verbreitet 
hatte,  das  Volk  warf  sich  nieder,  küaste  die  Erde  und  begrüsste  ihn 
als  Chalifen. 

el-'Azlz  hinterliess  nur  diesen  einen  Sohn  Abu  'Alf  el-Man^dr  und 
eine  Tochter  Seijidat  el-Mulk,  vulgär  Sitt  el-Mulk,  d.  i.  Reichsprinzessin. 
Er  hatte  eine  grosse,  schöne,  kräftige  Körpergestalt,  breite  Schultern, 
bräunliche  Farbe,  blondes  Haar,  grosse,  dunkle  Augen,  er  war  Kenner 
in  der  Beurtheilung  von  Pferden  und  Vögeln  zur  Jagd,  denn  er  liebte 
die  Jagd  sehr,  selbst  auf  Raubthiere,  während  er  bei  persönlicher  Ta- 
pferkeit von  Character  gutmüthig,  leutselig  und  versöhnlich  war  und 
an  Blutvergiessen  keinen  Gefallen  fand.  Als  Beispiel  mag  folgendes 
dienen.  Der  Dichter  el-Hasan  ben  Bischr  aus  Damascus*  hatte  auf  den 
Wezir  Ihn  Killis  und  seinen  ersten  Sectetär,  den  Schlosshanptmann 
Abu  Na9r  Abdallah  ben  el-Husein  aus  Keirawän  ein  Spottgedicht  ge- 
macht; als  nun  Ihn  Killis  sich  darüber  bei  el-'AzIz  beschwerte  und  ihm 
das  Gedicht  vortrug,  sagte  dieser:  Im  Spott  stehen  wir  einander  gleich, 
nun  sei  mir  auch  gleich  im  Verzeihen.  Derselbe  Dichter  hatte  dann 
auch  den  General  el-Fadhl  angegriffen: 

Werde  Christ,  denn  das  Christenthnm  ist  die  wsbre  Religion, 

za  welcher  diese  unsere  Zeit  hinneigt. 
Bekenne  dich  zn  den  dreien,  die  hocbgelobt  nnd  gepriesen  seien, 

and  erkläre  alles  ansaer  ihnen  für  eitel,  denn  es  ist  eitel. 
Ja'cäb  der  Wezir  ist  dw  Vater  and  dieser  'Aziz 
ist  der  Sohn  and  der  beilige  Geist  ist  el-Fadhl. 
Auch  er  beschwerte  sich  und  el-'Aziz  war  darüber  erzürnt,    sagte  dann 
aber:  vergieb  ihm,  und  er  that  es.     Später  kam  der  Wezir  zu  el-*Aziz 
und  sprach :  Bei  diesem  Menschen  ist  Verzeihung  nicht  mehr  angebracht, 
er   macht  die   Regierung  herunter  und  setzt  alle   Achtung  gegen  den 
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Herrscher  bei  Seite ,    denn  er  nennt  dich  und  *mich  und  deinen  Gesell- 
schafter Zabärig  zusammen  und  verspottet  dich  mit  den  Worten: 

ein  Zsbfirig  ist  Zechbruder,  ein  EUlie  Wezir, 

jft,  gegen  den  Angriff  des  Hnndes  schätzt  der  Holzkldppel. 
Darüber  wurde  el-'Aziz  aufgebracht  und  befahl  ihn  festzunehmen,  was 
auch  sogleich  geschah ;  dann  beruhigte  er  sich  nach  und  nach  und 
schickte  hin  um  ihn  zu  sich  rufen  zu  lassen.  Der  Wezir  wurde  hier- 
von durch  einen  Mann  aus  dem  Schloss  in  Kenntniss  gesetzt,  und  be- 
fahl, ihn  zu  tödten  und  als  dies  eben  geschehen  war,  kam  der  Bote  des 
Chalifen  um  ihn  abzuholen,  und  sah,  dass  ihm  der  Kopf  schon  abge- 
schnitten war;  er  meldete  dies  und  el-'Aziz  war  sehr  betrübt  darüber. 
el-'Azfz  wusste  auch  Edelsteine  und  Schmucksachen  zu  beurtheilen 
und  besass  eine  gute  wissenschaftliche  Bildung.  Dagegen  war  es  eine 
Schwäche,  dass  er  behauptete  wahrsagen  zu  können,  worüber  andere 
spotteten,  so  dass  er  eines  Tages  auf  seinem  Pulte  in  der  Moschee  ein 
Blatt  Papier  mit  folgenden  Versen  fand: 

An  Unrecht  nnd  Gewalt  sind  wir  bereits  gewöhnt, 
nicht  so  an  Unglanben  nnd  Thprheit. 

Wenn  dir  die  Wiasenschaft  des  Verborgenen  rerlieben  ist, 
so  nenne  ans  den  Schreiber  dieser  Zeilen. 
Nach  dem  Tode  des  Wezirs  Ibn  Killis  war  keiner  wieder  mit  so 
ausgedehnter  Machtvollkommenheit  betraut,  die  obersten  Stellen  in  der 
Verwaltung  wurden  in  Pacht  gegeben  und  damit  der  Bedrückimg  durch 
Abgaben  Vorschub  geleistet.  Den  Titel  von  Weziren  erhielten  nach 
Ibn  Killis  nach  einander:  'Ali  ben  Omar  el-Addäs  für  ein  Jahr,  Abul- 
Fadhl  Ga'far  Ibn  el-Furät  für  ein  Jahr,  Abu  Abdallah  el-Husein  ben 
el-Hasan  el-Bdzjlr  aus  Mosul  für  ein  Jahr  und  drei  Monate,  Abu  Mu- 
hammed  Ibn  'Ammär  für  zwei  Monate,  el-Fadhl  ben  ^dlih  für  einige 
Tage,  Tsä  ben  Nestorius  für  ein  Jahr  und  zehn  Monate.  Der  letzt- 
genannte, ein  Christ,  war  hartherzig  und  ein  Wucherer,  welcher  alle 
Geschäfte  an  sich  zog  und  die  Abgaben  sehr  erhöhte;  er  begünstigte 
die  Christen  und  stellte  sie  bei  der  Verwaltung  und  in  den  Rechnungs- 
bureaux  an  und   entfernte   daraus  die  Muslimischen  Secretäre  und  Ein- 
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nehmer.  Für  Syrien  w&hlte  er  sich  zum  SteUrertreter  einen  Juden 
Namens  ManasBe']  ben  Ibrahim,  welcher  dort  gegen  die  Juden  dieselbe 
Rücksicht  nahm,  wie  'Isä  gegen  die  Christen,  ihre  Abgaben  erleichterte 
und  die  Beamten  aus  ihnen  wählte,  so  dass  die  Anh&nger  der  beiden 
Religionen  den  Staat  beherrschten.  Endlich  setzte  ein  beherzter  Muslim 
eine  Beschwerdeschrift  auf  und  übergab  sie  einer  Frau,  die  er  durch 
ein  Geschenk  gewann,  um  sie  in  die  Hände  des  Chalifen  gelangen  zu 
lassen.  Diese  Schrift  lautete  kurz:  O  Fürst  der  Gläubigen,  bei  dem, 
der  die  Christen  durch  'Isä  beu  Nestorius  und  die  Juden  durch  Manasse 
ben  Ibrähfm  mächtig  macht  und  die  Muslimen  durch  dich  unterdrückt, 
willst  du  dich  meiner  nicht  annehmen?  Die  Frau  stellte  sich  in  eine 
enge  Classe  und  als  der  Chalif  näher  kam,  warf  sie  das  Blatt  hin,  ein 
Reitknecht  eilte  hinzu  um  es  aufzuheben,  wie  es  gewöhnlich  geschah, 
unterdess  verschwand  die  Frau  unter  der  Menge.  Als  el-'Azlz  das  Blatt 
gelesen  hatte,  befahl  er  die  Frau  aufzusuchen,  sie  war  aber  nicht  zu 
finden^;  in  Gedanken  vertieft  kehrte  er  ins  Schloss  zurück,  liess  den 
Ober-Cadhi  Mulbammed  ben  el-Nu'mÄn  rufen,  welcher  unter  seiner 
nächsten  Umgebung  sein  besonderes  Vertrauen  besass,  und  reichte  ihm 
das  Blatt  mit  den  Worten:  liess  dies  und  sage  mir,  was  du  darüber 
denkst.  £r  antwortete:  mein  Gebieter  weiss  am  besten,  was  hierin  zu 
rathen  und  zu  thun  ist.  Ja  wohl,  erwiederte  der  Chalif,  der  Schreiber 
hat  recht,  er  erinnert  uns  an  einen  Fehler,  an  eine  Nachlässigkeit, 
deren  wir  uns  schuldig  gemacht  haben.  Sofort  liess  er  'lad,  ben  Nesto- 
rius und  die  Christlichen  Secretäre  festnehmen  imd  fertigte  auch  nach 
Syrien  den  Befehl  aus,  Manasse  und  die  Jüdischen  Einnehmer  zu  er- 
greifen und  die  Bureaux  und  die  Verwaltung  wieder  den  Muslimischen 
Secretären  zu  übergeben,    'tsd  wandte   sich  an  die  Prinzessin,   el-'Azlz 

1)  LLü>  entspricht  dem  Hebräischen  nt^J'^,  aIbo  nicht  Lü«  wie  in  den  ge> 
druckten  Arabischen  Bibeln;  die  Lesart  U^ui  Mtsobä  wird  daneben  nicht  in  Be- 
tracht kommen  können. 

2)  Nach  Ibn  el-AiMr  TS..  81  machte  man  eine  Figur  von  Pappe,  der  man  das 
Schreiben  in  die  Hand  gab,  nnd  stellte  sie  an  dem  Wege  anf,  wo  e\-Aaz  vorbei 
kam,  80  daas  er  es  bemerken  musste  and  holen  liess. 

Eistor.-phildhg.  Chase.  XXVII,  t  I 
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Tochter,  welche  dieser  sehr  lieb  hatte,  der  er  nicht  widersprach  und 
nichts  abschlug ;  er  bat  sie  um  ihre  Vermittlung,  dass  er  begnadigt  und 
wieder  in  sein  Amt  eingesetzt  werde,  überlieferte  der  Staatskasse  300000 
Dinare  und  richtete  an  el-'Aziz  ein  Schreiben,  worin  er  seine  hohe  Ver- 
ehrung und  Unterthänigkeit  versicherte.  Er  wurde  dann  auch  begnadigt 
und  erhielt  sein  Amt  zurttck,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  er  in  den 
Bureaux  und  Einnehmerstellen  nur  Muslimische  Beamte  zulassen  dürfe. 

Als  Ober-Cadhi  fungirte  unter  el-'Aztz  nach  dem  im  Ea^b  374 
erfolgten  Tode  des  'Ali  ben  el-Nu'män  dessen  Bruder  Abu  Abdallah 
Mutiammed  ben  el-Nu'mftn.  Seine  Oberst -Kammerherren  waren  der 
Emir  Mangdtakln  und  der  General  Jflrdg. 

Die  Inschrift  seines  Siegelringes  lautete;  ^y  fUi\  jioSJ^  jL§.ji^Iyo*i 
Mit  Hülfe  des  allmächtigen  Gottes  siegt  der  Imäm  Niz&r. 

'Gamäl  edr-din  Uefert  uns  noch  folgende  Einzelheiten.  Unter  el- 
'Azfz  wurde  der  bisherige  Luxus  bei  den  öffentlichen  Aufzügen  noch 
gesteigert  und  dazu  neu  erfundene  glänzende  und  kostbare  Gegenstände 
verwandt;  dahin  gehören  die  schweren  bunten  mit  Gold  durchwirkten 
Stoffe,  welche  in  den  Fabriken  der  Regierung  in  dem  Städtchen  Dabik, 
zwischen  Faramä  und  Tinnis,  verfertigt  und  danach  Dabiki  genannt 
wurden,  man  benutzte  sie  besonders  zu  den  künstlich  geschlungenen 
Turbanen,  es  können  nur  schmale  Streifen  gewesen  sein,  da  man  Hun- 
dert Ellen  zu  einem  Turban  gebrauchte.  Femer  die  bunten  Zeuge  aus 
Tiberias  und  Ramla,  die  gewebten  QjtilÄi..  Decken  aus  Mi^r,  die  'AtttLbi 
Gewebe  und  die  j^ä  «j^-^  daher,  ujid  vor  allem  die  goldenen  mit  Edel- 
steinen besetzten  und  mit  Ambraduft  erfüllten  Pferdedecken  auf  den 
Panzern  von  Eisen  mit  oder  ohne  Goldverzierung;  in  der  Armee  der 
Ichschiden  hatte  man  nur  drei  solcher  eisernen  Panzer  mit  Goldverzierung 
gehabt.  —  el-'Azfz  war  der  erste  unter  den  Fatimiden,  welcher  Stiefel 
anzog  und  einen  Gürtel  trug,  der  erste,  welcher  Türkische  Soldaten  an- 
nahm und  einüben  liess  und  aus  ihnen  die  Anführer  wählte,  der  erste, 
welcher  auf  den  Münzstempeln  zu  seinem  Namen  '  den  seines  Wezirs 
setzen  liess.  —  Als  wohlriechende  und  essbare  Früchte  gab  es  Limo- 
nen   und  Orangen,    wie  man  bis  dahin  nichts  ähnliches  gesehen  hatte. 
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daa  Stfick  im  Gewicht  von  45  Ratl.  —  Seefische  kamen  frisch  nach 
CAhira,  was  man  firOher  nicht  kannte,  his  die  beiden  Arten  el-balati 
und  et-labts  cyprinus  bekannt  wurden,  letzterer  so  »der  verwechselte« 
genannt,  weil  er  dem  MtI  cephalus  ähnlich  war  und  mit  ihm  iltabasa 
verwechselt  wurde.  Diese  beiden  Arten  kommen  erst  seit  el-Aziz  Zeit 
im  Nil  vor  und  man  ist  allgemein  der  Ansicht,  dass  sie  aus  der  See  in 
das  Süsswasser  gekommen  sind ;  vor  seiner  Zeit  wurden  davon  nur  wenige 
aus  FajjÄm  eingesalzen  hergebracht.  —  sUi'  Trüffeln  wurden  einen 
Tagemarsch  weit  vom  Berge  Mucattam  geholt  und  in  Fustät  und  Cihira 
frisch  verkauft;  sie  wurden  in  solcher  Menge  zu  Markte  gebracht,  dass 
acht  ßatl  för  einen  Dixhem  verkauft  wurden,  während  früher  von  den 
aus  anderen  Orten  gebrachten  sechs  Ratl  einen  Dinar  kosteten.  —  Die 
jetzt  gewöhnlichen  brauneu  acheckigen  Pferde  mit  weissen  Füssen  hatte 
man  früher  in  Ägypten  nicht  gesehen.  —  Zu  seiner  Zeit  kamen  die 
ersten  weiblichen  Elephanten  nach  Ägypten;  die  Nubier  hatten  bis  da- 
hin nur  männliche  ausgeführt  aus  Besorgniss,  dass  sie  in  den  Ländern 
des  Islam  sich  vermehren  und  gegen  sie  im  Kriege  benutzt  werden 
könnten  und  der  Vortheil,  sie  allein  zu  gebrauchen,  für  sie  verloren 
ginge ;  ein  einziger  weiblicher  Elephant  war  zur  Zeit  des  Ichschiden  'AU 
mit  besonderer  Schlauheit  und  grosser  Mühe  hergebracht  und  dann  auch 
el-Mu'izz  und  el-'Aztz  vorgeführt.  —  Ein  Nashorn  in  Gestalt  eines 
Btiffels  mit  einem  Hom  zwischen  den  Augen  starb  wenige  Tage  zuvor, 
.  ehe  es  nach  Ägypten  kam,  doch  wurde  die  Haut  abgezogen,  mit  Stroh 
ausgestopft  und  so  nach  Fust&t  gebracht,  wo  man  früher  und  später 
nichts  ähnliches  gesehen  hat,  —  Eine  dsalba  schickte  GuluAr  her,  als 
er  Präfect  von  Unter-Ägypten  war,  sie  war  noch  lebendig,  glich  einer 
Schildkröte  und  hatte  ein  Maul  wie  ein  Papageienschnabel.  —  el-Farrag 
ben  ^dlih  schickte  aus  Ober-Ägypten  einen  Vogel  genannt  'ancd  Lang- 
hala  mit  einem  Fleischlappen  und  einem  Barte  am  Halse,  er  war  meh- 
reren Vögeln  ähnlich  und  man  hatte  ihn  früher  nicht  gesehen.  —  el-dä' 
grösser  als  ein  wilder  Ochs  mit  einem  Höcker  auf  dem  Rücken  zwischen 
den  Schulterblättern  und  zwei  langen  Hörnern,   eines  in  die  Höhe  ste- 
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hend,  daa  andere  niedergebogen.  —     elsum'  grosser  an  GestaH  als  eine 
Hy{lne,  einem  Bären  ähnlich. 

Unter  den  Bauwerken  und  Aulagen,  welche  zu  seiner  Zeit  ausge- 
führt wurden,  sind  zu  erwähnen:  das  goldene  Schloss,  die  Moschee  auf 
dem  Caräfa  Bei^e,  von  seiner  Mutter  im  J.  366  erbaut,  die  Moschee 
am  Siegesthor  in  Gihira,  im  Ramadh&n  380  begonnen,  der  Park  Sar- 
dds,  der  Wassercanal  in  der  alten  Moschee,  der  Canal  unter  dem 
Schatzhause  im  J.  378 — 9  angelegt,  die  Schlösser  in  'Ain  Schams,  die 
eiserne  Kanzel  auf  dem  öffentlichen  Betplatz  in  Cfthira,  cm<"j1I  i;^»»-, 
das  Bellevne-Schloss  am  Canal,  die  Brücke  über  den  Canal  an  Stelle 
der  alten  von  Abd  el-'Azlz  ben  Marwäa  erbauten,  die  Brücke  der  Banu 
WäÜ,  die  Bäder,  das  Handwerkerhaus  (d.  i.  die  Schiffswerfte)  bei  dem. 
Nilmesser  und  die  Schiffe  von  einer  ChrOsse,  Festigkeit  und  Schönheit, 
wie  man  sie  früher  nicht  gesehen  hatte.  Er  war  der  erste,  welcher  aa 
den  Freitf^en  des  Monats  Ramadhfin  einen  öffentlichen  Aufzug  zu  Pferde 
veranstaltete  und  vor  dem  Volke  den  Gottesdienst  hielt,  der  erste,  wel- 
cher seinen  Trabanten  und  Dienern,  sowie  deren  Söhnen,  Töchtern  und 
Frauen  einen  festen  Sold  bestimmte  und  für  ihre  Bekleidung  soi^ite, 
der  erste,  welcher  das  Haus  einrichtete,  worin  die  Gaben  zur  Verthei- 
lung  am  Feste  der  beendigten  Fasten  angenommen  wurden  und  ihre 
Yertheilung  an  die  Beneficiaten  nach  ihrem  Range  bestimmte,  und  der 
erste,  welcher  denen,  die  sich  den  öffentlichen  Aufzügen  freiwillig  an- 
schliessen  wollten,  seine  Pferde  mit  vergoldetem  Geschirr  zur  Verfü- 
gung stellte. 


Tl.    Abu  'Alf  el-Man^flr  el-Häkim. 

Abu  'All  el-Man^ür  wurde  Donnerstag  d.  23.  Babf  I.  375  auf  dem. 
Schlosse  zu  Cähira  von  einer  Christin  geboren.  Sein  Vater  el-Aztz 
hatte  nach  dem  Tode  eines  älteren  Sohnes  Mu^ammed  imScha'bAn  383 
diesen  jüngeren  zu   seinem   Nachfolger   ernannt  und  unmittelbar  nach. 
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dem  Tode  des  Vates  empfing  er  noch  in  BÜbeis  die  Holdigimg  des 
Volkes.  Am  anderen  Morgen  aetzte  sich  der  Leichenzug  von  Bilbeis 
nach  G&hira  in  Bewegung,  der  Todte  unter  einem  Zelt  auf  einem  Ga- 
rnele voran,  gleich  dahinter  der  Prinz  zu  Pferde  in  einfarbigem  wolle- 
nem Überwurf,  am  Turban  den  Edelstein,  in  der  Hand  die  Lanze,  das 
Schwerdt  an  einem  Gehenk  über  die  Schulter,  ihm  schloss  sich  der 
ganze  H(^taat  an  und  sämmtliche  im  Lager  Tereammelte  Truppen  folg- 
ten. Gegen  Abend  kam  der  Zug  in  Cäfaitn  an,  die  Todtenfeier  wurde 
sogleich  gehalten  und  die  Leiche  auf  dem  Schloss  in  der  forstlichen 
Qmit  beigesetzt.  Am  nächsten  Morgen  erschienen  alle  Würdenixäger 
des  Reiches  in  der  grossen  Halle  des  Schlosses,  wo  tOx  el-Man^llr  ein 
goldener  Thron  mit  vergoldetem  Polster  errichtet  war ;  er  kam  zu  Pferde 
aus  dem  Schlosse,  den  Turban  mit  dem  Edelsteine  auf  dem  Kopie,  das 
in  dem  Hofraume  versunmelte  Volk  warf  sich  zur  Erde  und  geleitete 
ihn  dann  nadi  dem  ThrtHie,  auf  welchen  er  Platz  nahm,  während  die 
Beamten  tiheils  sitzend,  Uieils  stehend,  je  nach  ihrem  Bai^  sich  oild- 
neten;  darauf  wurde  er  als  Lnäm  begrOsst  'und  mit  dem  fdr  ihn  ge- 
wählten' Namen  el-HJlkim  biamrillahi  d.  i,  der  nach  Allahs  Befehl 
Richtende,  zum  Ghalifen  ausgerufen.  Er  war  damals  11  Jahr  6  Monate 
und  6  Tage  alt  und  der  Bestimmung  seines  Vaters  gemäss  abemahm 
Abul-Fatilh  Bargawän^)  el-^aklabf  als  Hofineister  seine  fernere  Lei- 
tung und  die  Verwaltung  des  Reiches,  während  Abu  Mu^unmed  el- 
Hasan  ben  'Ammär,  Oberhaupt  und  AnfOhrer  der  Kitdma*),  mit  dem 
Titel  Amin  ed-dmtUt  »Besehfitzer  des  Reiches«  zum  Befehlshaber  über 
alle  Truppen  und  zum  WAsita  »Vermittler«  d.  i.  Stellvertreter  oder 
Reichsverweaer  ernannt  wurde;  er  war  in  Ägypten")  der  erste  Magribi- 


1)  Nicht  Argawän,  wie  bei  Ihn  d-AÜär  Dt,  83.  Mulfiäd  U,  593.  Abul- 
Mahdain  and  d-  Makin, 

2)  Die  Balaker  Ausgabe  des  Macriei  II.  n,  19  hat  nnrichtig  el-Kalbi  nnd  rAO,  16 
el-Eindi  anstatt  el*£itäini,  and  wie  in  der  ersten  Stelle  das  Datum  »am  3.  Bchaw- 
wftl  37&t  hieAer  kommt,  ist  mir  anesUäriich. 

3)  Ibn  ärAäOr  IX.  83.  —  In  Magrib  hatte  schon  Bnlokkin  von  el-Ma'izzden 
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ner,  welchei  eine  solche  Auszeichnung  durch  einen  Ehrentitel  erhielt. 
Das  Diplom  seiner  Ernennung  mit  diesem  Titel  wurde  vor  dem  Schlosse 
von  dem  Cadhi  Muhammed  ben  el-Nu'min  verlesen,  dann  gab  ihm  ein 
grosser  Zug  das  Geleit  nach  seiner  Wohnung,  wobei  eine  Anzahl  Pferde 
vor  ihm  her  geftthrt  und  ihm  50  Anzüge  von  verschiedenen  feinen 
Seidenstoffen  überbiracht  wurden.  Am  anderen  Morgen  versammelte  sich 
die  Menge  wieder  vor  seiner  Wohnung,  er  Hess  sie  im  Hofe  lange 
warten ,  bis  die  Thür  zu  seinem  Zimmer  geöffnet  wurde ,  dann  trat  der 
Cadhi,  die  angesehensten  Ältesten  der  Kitdma  und  die  Generäle  ein, 
zuletzt  auch  das  Volk,  welches  sich  so  drängte,  dass  keiner  zum  Hand- 
kuss  zu  ihm  gelangen  konnte  und  sie  sich  begnügen  mussten,  vor  ihm 
die  Erde  zu  küssen,  während  er  nicht  einmal  ihre  Grüsse  erwiederte. 
Als  er  hierauf  hinaustrat  und  zu  Pferde  stieg,  hielten  es  die  angese- 
hensten Männer  fOr  eine  Ehre,  seinen  Steigbügel  zu  küssen.  Er  Hess 
die  Kitdma  zu  sich  aufs  Schloss  kommen,  vertheilte  anter  sie  Geld, 
schenkte  ihnen  Pferde  und  verkaufte  aus  dem  Marstall  alle  Pferde, 
Maulthiere  und  Garnele,  deren  Zahl  sehr  beträchtlich  war;  dagegen 
entzog  er  den  Türken  den  grössten  Theil  ihrer  Stipendien,  Freitische 
und  Unterstützungen,  und  vertheilte  viele  von  den  Sklaven  und  Skla- 
vinnen des  Schlosses,  deren  sich  dort  10000  befanden. 

Seine  Vertrauten  gaben  ihm  den  Wink,  el-Hikim  aus  dem  Wege 
zu  schaffen  und  sich  auf  den  Thron  zu  setzen,  indem  sie  sagten:  Wir 
brauchen  einen  solchen  nicht,  der  uns  fOr  seine  Sklaven  hält,  während 
er  von  uns  abhängig  ist.  Er  lehnte  dieses  Ansiimen  ab,  weü  er  sich 
nicht  an  dem  jugendlichen  Chalifen  vergreifen  wollte,  da  er  ihn  für 
ungeföhrlich  hielt  und  er  ohne  dies  unumschränkt  regieren  zu  können 
dachte.  'IsA  ben  Nestorius  behielt  die  Steuer-  und  Domainen-Verwal- 
tung  und  el-Husein  ben  Gauhar  wurde  Post-  und  Archiv- Director,  in 
welcher  Stelle  ihm  später  der  Christliche  Secretfir  Abu  Man^dr  Bischr 
Ibn  Siiiin  folgte. 

Titel  Seif  ed-äania  >ReiclisBchwerdt<  bekommen;  b.  oben  S.  21.  IbH  ChtUlikdm 
No.  769  (Fase.  IX.  60,  4  v.  a.)  nnd  Macriei  haben  das  wesentUcbe  Wort  >1d  Ägyp- 
ten« angelassen. 
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Bie  Magiibinischen  Soldaten,  welche,  da  sie  die  Mehrzahl  aus- 
machten, bisher  schon  sich  sehr  übermüthig  benommen  hatten,  wurden 
nun  noch  verwegener,  sie  breiteten  sich  im  ganzen  Lande  aus,  verfuhren 
nach  WUlkühr  und  vergriffen  sich  an  dem  Eigenthum  und  sc^ar  au 
den  Frauen  der  Einwohner  auf  den  Strassen,  während  Bar^w&n  ganz 
zurückgezogen  mit  Häkim  in  dem  Schlosse  lebte,  wo  er  ihn  hatete. 
Die  erste  Verordnung,  welche  in  Hakim's  Namen  acht  Tage  nach  seiner 
Thronbesteigung  am  5.  Schawwäl  erlassen  wurde,  bestimmte  alle  die- 
jenigen, welche  Tsä.  hatte  hinrichten  lassen,  zu  verzeichnen,  die  noch 
an  den  Kreuzen  hängenden  ihren  Angehörigen  wiederzugeben  und  die- 
sen für  jeden  zur  Bestattung  zehn  Dinare  auszuzahlen,  und  Mittwoch 
d.  7.  Muharram  387  wurde  Isä  festgenommen  und  Montag  d.  27.  dieses 
Monats  nach  dem  Schauplatz  der  von  ihm  verübten  Gräuel  geführt  und 
hingerichtet. 

Um  dieselbe  Zeit  (oder  nach  Ibn  CheäMai  noch  unter  el-'Aziz)  kam 
Schukr,  ein  Eunuch  des  'Adhud  ed-daula  Ibn  Buweih  nach  Ägypten. 
Er  war  die  Haupttriebfeder  gewesen,  dass  dessen  Sohn  Scharaf  ed-daula 
nach  Karmän  geschickt  wurde,  um  ihn  von  Bagdad  zu  entfernen  und 
möglichst  unschädlich  zu  machen.  Nachdem  dann  'Adhud  ed-daula  ge- 
storben war  und  Scharaf  ed-da\ila  die  Regierung  an  sich  genommen 
hatte,  hielt  sich  Schukr  lange  Zeit  verborgen,  bis  sein  Versteck  verra- 
then  wurde;  Scharaf  ed-daula  wollte  ihn  umbringen  lassen,  gab  ihn 
aber  auf  die  Verwendung  des  Eunuchen  Nihirir  frei  und  erlaubte,  dass 
er  sich  zur  Wallfahrt  nach  Mekka  begebe  und  von  dort  kam  er  nach 
Ägypten.  Er  knüpfte  hier  die  Verbindung  mit  Bargawän  an,  welcher 
ihm  einen  hohen  Posten  bei  Hofe  übertrug,  und  er  übernahm  die  Un- 
terhandlungen mit  Man^iltakin,  um  ihn  zu  benachrichtigen,  dass  Ibn 
'Ammär  ihn  abzusetzen  beabsichtige,  und  ihn  zu  ermuthigen,  sich  dem 
zu  widersetzen.  Mangiitakin  sammelte  also  die  Orientalischen  Truppen 
d.  h.  die  Syrischen,  die  Arabischen  unter  Mufarrag  und  die  Türkischen 
Söldlinge,  und  marschirte  gegen  Ägypten,  und  Ibn  'Aromär,  welcher 
glauben  mochte,  dass  jener  nicht  sowohl  gegen  ihn,  als  vielmehr  gegen 
Häkim  sich  auflehne,    schickte  ihm   die  Occidentalen  d.  h.  die  Magri- 
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l»ner  unter  Abu  Tamim  SuleimAn  ben  Ga'far  Ibn  Fall&h  el-KitAm{ 
eatgjBgen.  Bei  'Ascalon  {R»  el-AtUr)  oder  Ramla  (Macrlzi)  trafen  sie 
auf  einander,  Man^^dtakin  wurde  geschlagen,  verlor  2000  Todte  und 
gerieth  selbst  in  Ge£augensehaft.  Nach  Cähira  gebracht  begnadigte  ihn 
Ihn  'Ammär,  um  dadurch  die  Orientalischen  lYuppen  für  sich  zu  ge- 
'vrinneu,  ernannte  aber  Abu  Tamim  zum  Statthalter  von  Syrien,  welcher 
sich  zunächst  nach  Tiberias  b^ab  und  seinen  Bruder  'Ali  Ibn  Fal- 
l&b  ^  seinen  Stellvertreter  nach  Damascus  schickte.  Dort  wollten  ihn 
die  Einwohner  nicht  in  die  Stadt  einlassen  und  bequemten  sich  dazu 
errt,  als  Abu  Tamtm  ihnen  drohte;  da  gingen  sie  zu  'Ali  hinaus,  er- 
klärten ihre  Unterwürfigkeit  und  entschuldeten  sich,  dasa  unverstfindige 
Leute  an  dem  Widerstände  schuld  seien.  'Ali  nahm  auf  sie  keine 
Rücksicht,  er  setzte  sich  zu  Pferde,  Uesa  seine  Truppen  einrücken, 
brennen  und  morden,  und  kehrte  dann  in  sein  Lager  zurück.  Erst  bei 
Abu  Tamlm's  Ankunft  trat  ein  besseres  Verhältnias  ein;  er  stellte  die 
Ruhe  und  Sicherheit  her,  liess  die  Gefangeneu  frei  und  schickte  dann 
zum  Schatze  der  Seeküste  seinen  Bruder  'Ali  nach  Tripolis,  wo  ihm 
Geisch  ben  el-pamfAma  das  Commando  abtreten  musste. 

Die  Ausschreitungen  der  KitAma  waren  immer  unertri^licher  ge- 
worden, die  Beschwerden  über  sie  bei  Ibn  'Ammär  halfen  zu  nichts; 
eines  Tages ,  als  sie  Türkische  junge  Leute  überfielen  und  ihnen  die 
Kleider  abreisseu  wollten,  kam  es  zu  einem  Handgemenge,  in  welchem 
ein  Türke  und  ein  Magribiner  todt  auf  dem  Platze  blieben.  Von  bei- 
den Seiten  kamen  ältere  Soldaten  hinzu,  zwei  Tage  lang  am  8.  und  9. 
Scha'bAn  387  fand  ein  Strassenkampf  statt,  am  10.  erschien  Ibn 'AmmAr 
selbst  in  voller  Rüstung  zu  Pferde,  von  Magribinem  umgeben;  auch 
die  .Türken  sammelten  sich,  es  entstand  ein  heftiger  Kampf,  es  gab  viele 
Todte  und  Verwundete,  bis  Ibn  'Amm&r  in  seine  Wohnung  zurück- 
kehrte. In  den  Tagen  war  Geiach  aus  Syrien  angekommen,  er  vereinigte 
sich  mit  Bar^w&n  gegen  Ibn  'Ammär,  und  sie  verabredeten  die  Gele- 
genheit zu  benutzen,  wo  der  grösste  Theil  der  KitAma  unter  Abu  Tamim 
abwesend  war,  die  zurückgebliebenen  und  Ibn  'Ammär  mit  den  Orien- 
talischen Truppen  plötzlich  zu    Überfellen.    Der  Plan  wurde  verrathen 
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und  Ibn  'AmmAT  bereitete  nun  selbst  eiDen  Angriff  auf  Bargaw&n  und 
Schukr  vor,  aber  auch  hiervon  erhielten  diese  durch  ihre  Aufjpasser 
Nachricht  und  waren  auf  ihrer  Hut.  Sie  ging^i  zu  Häkim,  setzten  ihm 
die  Lage  auseinander,  die  Orientalen  wtirden  zusammengezogen,  er  ver- 
theilte  Geld  unter  sie  und  am  26.  Scha'bSn  begann  der  Angriff. 

Sie  erstürmten  Ibn  'Ammdrs  Wohnung  und  plünderten  sie  aus, 
ebenso  seinen  MarstaU  und  das  Haus  seines  Leibpagen  Rischft;  Ibn 
'Ammär  musste  sich  nach  kurzem  Widerstände  zurückziehen,  er  ver- 
steckte sich  und  wurde  für  abgesetzt  erklärt,  nachdem  er  sich  elf  Mo- 
nate weniger  fünf  Tage  auf  seinem  Posten  behauptet  hatte ') ;  Bargawän 
führte  dann  Hftkim  aus  dem  Schlosse  hinaus  und  liess  die  Huldigung 
wiederholen.  Alsbald  erging  auch  an  die  Oberofficiere  und  die  Ein- 
wohner von  Damascue  die  Weisung  gegen  Abu  Tamlm  einzuschrei- 
ten, und  kaum  wurde  dies  dort  bekannt,  als  auch  schon  seine  Wohnung 
erstürmt  und  ausgeplündert  wurde,  er  selbst  ergriff  die  Flucht,  die  Ki- 
tAma  wurden  niedergemacht,  es  trat  eine  völlige  Anarchie  ein,  da  die 
jungen  unruhigen  Leute  die  Oberhand  gewannen  und  sich  keiner  Auto- 
ritSt  unterwerfen  wollten.  —  Bar^wdn  erlaubte  Ibn  'Ammir  nach  27 
Tagen  am  25.  RamadhÄn  aus  seinem  Versteck  hervorzukommen  und 
setzte  für  ihn,  seine  Familie  und  seinen  Harem  denselben  Gehalt  aus, 
den  er  unter  el-Aziz  bezogen  hatte,  nämlich  für  Fleisch,  Gemüse  und 
Zuthaten  monatlich  500  Dinare,  etwas  mehr  oder  weniger  nach  den 
Schwankungen  der  Preise,  dazu  täglich  einen  Korb  mit  Obst  für  1  Di- 
nar, 10  Kilo  Wachslichter  für  1'/»  Dinar  und  eine  Last  Datteln").  Da- 
bei wurde  die  Bedingung  gemacht,  dass  er  seine  Hausthür  schlösse  und 
seine  Wohnung  nicht  verlasse.  —  Am  5.  Schawwäl  390  gestattete  ihm 
Häkim  wieder  Gesellschaften  zu  besuchen  und  an  den  Aufzügen  nach 
dem   Schlosse  Theil  zu  nehmen;    er  that  dies  bis  zum  14.  des  Monats, 


1)  Maerisi  II.  Fmi,  22  setzt  die  Übernabme  der  Begierang  dorch  Bar^wän  aaf 
den  27.  Bamadhän  387  anstatt  aaf  den  27.  Scha'b&n,  wie  IL  Ty,  5  die  Abaetznsg 
des  Ibn  'Ammär. 

2)  ^Sj,  an  einer  anderen  Stelle:  10  Kilo  Waohalichter  and  Vi  Last  aLS  Schnee  I 
Hi^r.^hüolog.  Classe.    XXVIl.  1.  K 
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wo  er  noch  bis  Abends  an  der  Versammlung  auf  dem  Schlosse  Theil 
nahm.  Dann  wurde  ihm  angedeutet  sich  zurückzuziehen,  und  als  er 
dies  that,  überfiel  ihn  ein  Haufe  Türken,  sie  tödteten  ilm,  schnitten 
ihm  den  Kopf  ab,  den  sie  zu  H&kim  brachten,  dann  wurde  er  auf  dem 
Todtenacker  von  Caräfa  begraben. 

Syrien  wurde  um  diese  Zeit  noch  an  anderen  Orten  von  Unruhen 
heimgesucht.  In  Tyrus  erhoben  sich  die  Einwohner  und  stellten  einen 
Schiffmann  Namens  el-'Aldca  {Ibn  Cheddän  el-Caläca)  an  ihre  Spitze; 
Mufarra^  ben  Dagfal  revoltirte  und  besetzte  Ramla,  und  eine  Griechi- 
sche Armee  unter  Dukaa  rückte  vor  und  belagerte  die  Burg  von  Apa- 
mea.  Bar^awän  schickte  Geisch  ben  el-i^am^äma  mit  einem  zahlreichen 
Heere  ab,  welcher  zunächst  nach  Ramla  marschirte,  dessen  Präfect  sich 
unterwarf;  er  traf  hier  auch  den  aus  Damascus  vertriebenen  Abu  Ta- 
mim,  nahm  ihn  fest  und  schickte  ihn  nach  Cähira.  Hierauf  sandte  er 
gegen  Tyrus  ein  Corps  unter  Abu  Abdallah  el-Husein  ben  Ndfir  ed- 
daula  Ibn  Hamdän*),  welcher  die  Stadt  zu  Lande  und  zur  See  an- 
griff; 'AMca  bat  die  Griechen  um  Hülfe  und  Dukas  schickte  eine  An- 
zahl Schiffe  mit  Mannschaften,  die  aber  von  den  Schiffen  der  Muslimen 
vor  Tyrus  geschlagen  wurden  und  viele  Leute  verloren.  Die  Tyrier 
sahen  sich  dadurch  ihrer  Hülfe  beraubt,  ihnen  sank  der  Muth  und  Ibn 
Hamddn  eroberte  die  Stadt ;  sie  wurde  geplündert  und  ein  grosser  Theil 
der  Besatzung  niedergemacht.  'AlÄca  befand  sich  unter  den  Gefangenen, 
er  wurde  nach  Cdhire  geschickt,  wo  man  ihm  die  Haut  abzog  und  an 
ein  Kreuz  hing.  Ibn  HamdÄn  blieb  in  Tyrus,  während  Geisch  gegen 
Mufarrag  weiter  marschirte,  welcher  indess  bald  um  Frieden  bitten  Hess 
und  begnadigt  wui"de. 

Um  dann  gegen  die  Griechen  vorgehen  zu  können,  musste  sich 
Geisch  erst  der  Stadt  Damascus  versichern;  die  Einwohner  kamen  ihm 
demüthig  entgegen,  er  bewies  sich  gegen  die  Anführer  der  jungen 
Mannschaft  wohlwollend,  beförderte  durch  Wiederherstellung  des  freien 
Verkehrs  die  Zufi^hr  von  Lebensmitteln,  erklärte  dagegen  jeden  Mt^ri- 


1)  Bei  den  Byzantinern  in  SamBam  oder  Zamzam  verschrieben. 
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binischen  Soldaten,  welcher  sich  gegen  einen  Städter  etwas  herausneh- 
men würde,  für  vogelftei.  Nachdem  er  sie  hierdurch  beruhigt  und  sich 
sicher  gestellt  hatte,  rückte  er  gegen  Apamea  vor;  er  traf  dort  die 
Griechen  in  Schlachtordnung  aufgestellt  und  beim  Angriff  wurden  seine 
Truppen  zurückgeschlagen  mit  Ausnahme  eines  Corps  von  500  {Um 
Chaldiin  1 500)  Reitern,  welche  unter  ihrem  Anführer  Bischära  ben  Cardra, 
einem  Ichschiden,  standhielten.  Die  Griechen  waren  schon  über  das  Ge- 
päck der  Muslimen  hergefallen  und  plünderten,  Dukas  hielt  mit  seinem 
Sohne  und  einer  Anzahl  seiner  jungen  Leibwache  neben  seiner  Fahne, 
da  kam  ein  Kurde  aus  dem  Corps  des  Sischära,  Namens  Ahmed  ben 
el-Dhahhäk')  auf  ihn  zu,  in  der  Hand  einen  eisernen  Speer,  den  sie 
ckiscM  nennen,  Dukas  glaubte,  er  wolle  um  Gnade  bitten,  und  dachte 
nicht  daran  sich  vor  ihm  zu  hüten.  Als  er  nahe  genug  war,  stürzte  er 
sich  auf  ihn ,  durchbohrte  ihn  mit  dem  Speer  und  tödtete  ihn  auf  der 
Stelle.  Sogleich  erhob  sich  unter  den  Muslimen  der  Ruf:  »der  Feind 
Gottes  ist  getödtet!«  sie  kehrten  um,  der  Sieg  wandte  sich  auf  ihre 
Seite,  die  Griechen  ei^riffen  die  Flucht  und  liessen  eine  grosse  Zahl 
von  Todten  auf  dem  Schlachtfelde.  Geisch  verfolgte  sie  bis  an  die 
Thore  von  Antiochia"),  plünderte,  machte  Gefangene  und  brannte  "Woh- 
nungen nieder,  dann  kehrte  er  als  Sieger  nach  Damascus  zurück  und 
schlug  draussen  sein  Lager  auf.  Es  war  Winterszeit,  die  Einwohner 
luden  ihn  ein  in  die  Stadt  zu  kommen,  er 'lehnte  dies  ab,  bezog  eine 
Wohnung  in  Beitlihjd,  einem  Dorfe  im  Thale  Güta,  und  bewies  sich  in 
jeder  Beziehung  sehr  wohlwollend;  er  nahm  mehrere  Anführer  der  jun- 
gen Mannschaft  in  seinen  besonderen  Dienst,  stellte  einige  als  seine 
Kammerherren  an  und  liess  für  sie  und  ihre  Freunde,  die  zu  ihnen  ka- 
men, täglich  die  Speisetafel  herrichten,  und  wenn  sie  gegessen  hatten, 
begaben  sie  sich  in  ein  Nebenzimmer  um  sich  die  HSnde  zu  waschen. 
Dies  währte  so  längere  Zeit,  bis  er  eines  Morgens  nach  vorheriger  Ab- 
rede seinen  Leuten   befahl  das  Zimmer  zu  verschliessen ,  nachdem  sich 


1)  Bei  deo  Byzantinern  Bar  Keplia  genannt. 

2)  Nach  Macriei  U.  285,  25  wäre  er  sogar  bis  Har'asch  vorgedrangen. 
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die  Anfahrer  hineinbegeben  hatten  und  ihre  Mannschaften,  deren  gegen 
3000  waren,  zu  überfallen  und  niedeTzumachen.  Nachdem  dies  ausge- 
führt war,  begab  er  sich  in  die  Stadt,  wo  ihm  die  Einwohner  mit  Zit- 
tern entgegenkamen  und  um  Gnade  baten;  er  liess  die  Angesehensten 
zu  sich  kommen  und  jene  Anführer  vor  ihren  Augen  umbringen,  schickte 
sie  selbst  nach  Ägypten  und  zog  ihr  ganzes  Vermögen  ein. 

Mit  dem  Griechischen  Kaiser  schloss  Bargaw&n  Frieden  auf  zehn 
Jahr;  er  behielt  die  Zügel  der  Regierung  in  Händen  und  verfttgte  allein 
über  die  Besetzung  der  obersten  Stellen:  zum  Staatssecretllr  ernannte 
er  den  Christen  Abul-'AM  Fahd  ben  Ibrahim  mit  dem  Range  eines 
Wezirs;  da  es  nöthig  wurde  eine  Armee  nach  Barca  zu  schicken,  stellte 
er  den  Eunuchen  Jänis  el-(paklabf  an  die  Spitze  und  übergab  ihm  die 
Verwaltung  dieser  Provinz;  Tripolis  in  Afirica  erhielt  der  Eunuch  Mei- 
sür,  Tjrus  bekam  Fahl  ben  Ismä'Ü  el-Kitfimi,  Gaza  und  'Ascalon  der 
Eunuch  Jumn;  bei  dem  im  ^afar  3S9  erfolgten  Tode  des  Ober-Cadhi 
Abu  Abdallah  Muhammed,  welchem  sein  Zeitgenosse  der  im  Dsul-^a'da 
387  verstorbene  Geschichtschreiber  Abu  Muhammed  el-Haaan  Ibn  ZdUk 
ein  vorzügliches  Lob  ertheilt,  wurde  sein  Neffe  el-Husein  ben  'AU 
ben  el-Nu'm&n  an  seine  Stelle  berufen. 

Sobald  Barf;awän  den  Gipfel  seiner  Macht  erreicht  hatte,  überliess 
er  dem  Staatssecretär  Fahd  die  Regierungsgeschäfte  und  ergab  sich 
den  Vergnügungen  und  Lustbarkeiten.  Er  hatte  im  Gumddä  I.  388 
das  von  el-'Aziz  in  der  Nähe  des  Brücken-Thores  erbaute  Schloss  el- 
Lülua  bezogen,  welches  zu  den  grösaten  gehörte  und  wegen  der  pracht- 
vollen Einrichtung  mit  reicher  Vergoldung  und  wegen  seiner  reizenden 
Umgebung  einer  der  angenehmsten  Vergnügungsorte  des  Chalifen  ge- 
wesen war.  Nach  Osten  übersah  man  den  Park  des  Käfdr,  nach  We- 
sten gewährte  es  die  Aussicht  über  den  Nilkanal,  die  damals  noch  nicht 
durch  Gebäude  gehindert  war,  so  dass  man  das  ganze  Feld  T^it^a  und 
Lük  und  südlich  bis  an  den  Nilstrom  übersah,  ßar^gawän  liebte  beson- 
ders den  Gesang,  er  liess  Sänger  und  Sängerinnen  zu  sich  kommen  und 
verkehrte  mit  ihnen,  als  wäre  er  ihres  Gleichen.  Häkim  wurde  ihm 
dadurch  entfremdet,  und  da  BargawAn  sogar  die  schuldige  Achtung  gegen 
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ihn  bei  Seite  setzte,  machte  er  sich  bei  ihm  verhasst;  jemehr  Häkim 
heranwachs,  um  so  mehr  fahlte  er,  in  welcher  Abhängigkeit  er  von 
Barf^wän  gehalten  wurde,  da  er  ihn  sogar  in  seiner  persönlichen  Frei- 
heit beschränkte  und  unter  dem  Vorgeben  sich  nicht  eiaer  Gefahr  aus- 
zusetzen ihm  nicht  gestattete  auszureiten;  auch  konnte  es  Häkim  nicht 
vergessen,  dass  Bar^wAn  ihn  als  Knaben  eine  »Eidechse«  genannt  hatte. 
Er  ^Eind  für  seine  Klagen  bei  seinem  Sonnenschirm -Träger  Abul-Fadhl 
Reidän  el-Qaklabf  und  bei  el-Husein  ben  Qauhar  ein  geneigtes 
Ohr,  und  sie  verabredeten,  Bar]^awän  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Häkim 
liess  ihn  zu  sich  bescheiden  mit  der  Bestellung,  die  kleine  Eidechse 
sei  jetzt  ein  grosser  Drache  geworden;  Bar^wfin  begab  sich,  nichts 
gutes  ahnend,  aufs  Schloss,  wo  ihm  Reidän  einen  Dolch  in  den  Leib 
rannte,  so  dass  er  sogleich  starb;  dies  geschidt  am  26.  Rabf  II.  390*). 
Bei  der  Nachricht  hiervon  rottete  sich  das  Volk,  bei  dem  Bargawdn 
sehr  beliebt  war,  vor  dem  Schlosse  zusammen,  Häkim  zog  sich  in  ein 
höher  gelegenes  Zimmer  zurück  und  rief  hinunter,  Bar^wän  habe 
einen  Anschlag  gegen  sein  Leben  gemacht,  desshalb  habe  er  ihn  um- 
bringen lassen,  er  bitte  ihm  beizustehen,  da  er  noch  so  jung  sei.  Die 
Leute  liessen  sich  dadurch  beruhigen  und  entfernten  sich,  und  Häkim 
hielt  in  der  Nacht  eine  Gesellschaft,  zu  welcher  die  Grossen  des  Rei- 
ches zahlreich  erschienen. 


1)  Die  Zeitangaben  widerBprecheo  Bich ;  Maerisi  hat  d.  26.  Babl'  IL  389,  nach 
einer  Amtsführang  von  zwei  Jahren  nnd  acht  Monaten  venigei  einen  T^,  dies  würde 
aber  von  HäkiniB  Regierangsantritt  am  28.  Ramadhän  386  den  27.  'Gnmäd&  I.  389 
ergeben;  Ibn  Chätdiin  sagt  nar  >im  J.  389«,  'Gamäl  ed-ölln  nnr  >im  J.  390c,  nnd 
Itm  Ch<äliidn,  welcher  den  Antritt  in  das  J.  386  setzt,  hat  als  Tag  der  Ermordung 
.Donnerstag  d.  15.  'Onmädä  I.  390  oder  Donnerstag  d.  26.  Rabt'  U.  desselben  Jahres. 
Der  Donnerstag  paest  hier  für  keines  dieser  Daten,  allenfalls  den  25.  (Abends  d.  i. 
Anfang  des  26.)  Babi'  II.  390;  wenn  man  aber  die  Absetzung  Ibn  Amm&r's  nnd  den 
Antritt  Bargawän's  anf  den  27.  Scba'bän  387  setzt,  (wie  oben  S.  73  Note)  and  2 
Jahr  8  Monate  weniger  1  Tag  hinzurechnet,  so  kommt  man  anf  den  26.  Rabi'  II. 
390  als  den  Todestag  Bar^wän's,  was  mir  am  wahrscheinlichsten  ist.  Dies  stimmt 
anch  am  besten  zn  den  nnn  folgenden  selbständigen  Handlangen  9äkim*8,  wobei 
Bar^wän  nicht  mehr  genannt  wird. 
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Unter  Barlgawdns  Nachlass  fanden  gich  Hundert  feine  leinene  Tücher 
von  verschiedenen  Farhen,  in  welche  Hundert  Turbane  eingeschlagen 
waren,  Tausend  gewebte  Hosen  aus  der  Fabrik  von  Dahfk  nebst  eben- 
soviel Armenischen  seidenen  Gürteln  mit  Hosenbändem,  dazu  eine  un- 
zählige Menge  von  Kleidungsstücken  theils  genäht ,  theüs  in  einem 
Stück  gewebt,  Schmucksachen  aus  kostbaren  Steinen  und  Gold,  wohl- 
riechende Essenzen,  Teppiche,  goldene  und  silberne  Gefösse,  33000  Di- 
nare in  Baarem,  150  Pferde  und  50  Maulthiere  zum  Reiten,  300  Stück 
Maulthiere  zum  Lasttragen  und  für  die  Bedienten,  150  Sättel,  darunter 
20  von  Gold,  und  Bücher;  die  Hauseinrichtung  für  seine  Tochter  war 
auf  80  Eseln  von  FustÄt  nach  Cähira  gebracht. 

An  Bar^awäns  Stelle  wurde  am  14.  Gumädä  I.  390  der  General 
Husein  ben  Gaahar  berufen;  er  bekam  als  Geschenk  einen  rothen 
Anzug,  einen  blauen  Turban  mit  Gold  gestickt,  ein  mit  Gold  verziertes 
Schwerdt,  er  ritt  auf  einem  Pferde  mit  vergoldetem  Sattel  und  Zügeln, 
in  dem  Aufzuge  wurden  drei  Pferde  mit  prächtigem  Geschirr  vor  ihm 
her  geführt,  und  50  gewebte  Anzüge  jeder  Art  wurden  ihm  noch  über- 
bracht. Ihm  wurde  die  Unterzeichnung  aller  öffentlichen  Urkunden 
und  die  ganze  Regierung  des  Staates  übertragen,  wie  BargawAn  sie  ge- 
habt hatte,  nur  den  Titel  eines  Wezirs  erhielt  ex  nicht.  Jeden  Moi^en 
begab  er  sich  nach  dem  Schlosse  mit  seinem  Stellvertreter  dem  bisheri- 
gen Staatsaecretär  Abul-'AIÄ  Fahd,  welchem  der  Titel  el-Rals  »Oberst« 
beigelegt  war,  sie  besoi^ten  hier  die  Geschäfte  und  begaben  sich  dann 
zu  dem  Chalifen,  um  Bericht  abzustatten,  wobei  der  General  sich  setzen 
durfte,  während  Fahd  hinter  ihm  stand.  Husein  duldete  nicht,  dass  die 
Leute  mit  ihren  Anliegen  in  seine  Wohnung  kamen,  oder  dass  sie  auf 
der  Strasse  sich  ihm  anschlössen,  alle  wurden  auf  das  Schloss  beschieden, 
um  H&kims  Eifersucht  nicht  zu  erregen,  und  als  er  einmal  sah,  dass 
einige  Türkische  Generäle  auf  der  Strasse  standen  um  ihn  zu  erwarten, 
zog  er  die  Zügel  seines  Pferdes  an,  hielt  still  und  sagte :  Wir  aüe  sind 
Sklaven  unseres  Herrn  und  seine  Diener,  ich  werde  nicht  vom  Fleck 
weichen,  wenn  ihr  mich  nicht  verlasst,  niemand  soll  sich  anderswo  als 
axif  dem  Schlosse  an  mich  wenden.     Er  stellte  seit  dieser  Zeit  besondere 
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"Wächter  an,  die  er  aus  den  ^aklab  wählte,  welche  die  Strasse  von 
solchen  zudringlichen  Menschen  freihalten  mussten,  und  beauftragte  den 
Kammerherm  Abul-Fath  Mas'üd  el-^aklabi  alle  Leute  zu.  Häkim  zu 
fahren  und  keinen  abzuweisen.  —  Am  17.  GumAdd  II.  wurde  von 
allen  Kanzeln  eine  Bekanntmachung  verlesen,  dass  der  General  Husein 
den  Titel  cdXd  el-cuwwdd  (General  der  Generäle)  »Generalissimus«  erhal- 
ten habe  und  mit  einem  Ehrenkleide  beschenkt  sei. 

Unterdess  war  für  Damascus  die  Schreckenszeit  zu  Ende  gegangen, 
Geisch  ben  el-Qam9äma  erkrankte  an  sehr  schmerzhaften  Hämorrhoiden 
und  starb  im  Rabf  II.  390;  sein  Sohn  Muhammed  [Ihn  Chaldün  Mah- 
mdd)  Übernahm  die  Leitung  der  Geschäfte,  bis  Fahl  ben  TamJm  zum 
Statthalter  ernannt  wurde,  und  als  auch  dieser  nach  einigen  Monaten 
starb,  kam  'Ali  ben  Ga'far  Ihn  Falläb  an  seine  Stelle.  —  Geisch 
hatte  über  sein  ganzes  Vermögen  ein  genaues  Inventar  eigenhändig  auf- 
genommen und  alles  dem  Chalifen  vermacht,  seine  Kinder  konnten  nicht 
auf  einen  Dirhem  Anspruch  machen ;  der  Sohn  kam  damit  nach  Cähira, 
H4kim  las  das  Testament,  gab  es  ihm  zurück  und  überliess  den  Ange- 
hörigen den  ganzen  Nachlass,  der  einen  Werth  von  200000  Dinaren 
hatte,  und  schenkte  ihnen  noch  Ehrenkleider  dazu,  wobei  er  Geisch  für 
seine  gute  Verwaltung  noch  eine  Lobrede  hielt.  —  Er  ürat  nun  über- 
haupt selbständiger  auf  und  fing  noch  in  demselben  Jahre  an,  mit  sei- 
nen wunderlichen  Ideen  und  Einrichtungen  hervorzutreten,  die  sein 
ganzes  Leben  ausgezeichnet  und  ihn  in  den  Ruf  eines  der  gröasten  Fa- 
natiker und  Tyrannen  gebracht  haben.  Er  begann  damit,  nächtliche 
Sitzungen  zu  veranstalten,  zu  denen  sich  eine  Menge  der  ersten  Staats- 
beamten einfinden  mussten,  doch  wurde  dies  bald  wieder  aufgegeben. 
Dagegen  machte  es  sich  Häkim  seit  dem  J.  391  zur  Gewohnheit,  jede 
Nacht  auf  einem  grauen  Esel  in  den  Haupt-  und  Neben-Strassen  um- 
herzureiten,  die  Nacht  wurde  zum  Tage  gemacht,  die  Leute  überboten 
sich  ihre  Häuser  zu  erleuchten  und  auszuschmücken,  sie  gaben  grosse 
Summen  aus  fflr  Essen  und  Trinken,  Gesang  und  Spiel,  und  hatten  ihr 
besonderes  Vei^ügen  daran,  bis  sie  darin  die  Gränze  überschritten,  da 
Terbot  er  zuerst  den  Frauen  bei  Nacht  auszugehen,   dann  den  Männern 
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in  den  Schänken  zu  sitzen.  Von  nun  an  folgten  fortwährend  neue  Ver- 
ordnungen, eine  noch  wunderlicher  als  die  andere  ausgedacht,  um  die 
Unterthanen  zu  belästigen  und  im  Fall  der  Nichtbefolgung  durch  Ver* 
hängung  der  härtesten  Strafen  seinem  grausamen  Character  zu  genügen, 
wogegen  die  vereinzelten  Züge  von  Gutmüthigkeit  und  Wohlwollen  und 
selbst  die  Gründung  einiger  nützlicher  Anstalten  nicht  in  Betracht  kom- 
men, da  diese  doch  nur  wieder  dem  Schi'itischen  Interesse  dienten. 

Über  die  Ereignisse  in  Syrien  ist  aus  den  nächsten  Jahren  nichts 
im  Zusammenhange  bekannt.  An  die  Stelle  des  Abu  Tamim  Ibn  Falläh 
kam  im  J.  392  der  Neger  Abu  Muhammed  Tammddhilt  ben  Bakkdr 
und  als  dieser  nach  einem  Jahre  und  zwei  Monaten  starb,  wurde  Muf- 
lih  el-Lihjäni  zum  Statthalter  in  Damascus  ernannt;  der  Emir  Märü^ 
erhielt  das  Commando  in  Tiberias. 

Der  Wezir  Fahd,  welcher  durch  seine  Erpressungen  sich  sehr  ver- 
hasst  machte,  aber  bei  Hikim  in  Gunst  blieb,  weil  er  viel  in  den  Schatz 
des  Chalifen  ablieferte,  erlag  doch  endlich  den  fortwährend  gegen  ihn 
erhobenen  Beschwerden.  Im  GumÄda  II.  393  überredete  'Ali  el-'Ad-- 
dis  den  Secretär  Abu  ^ähir  Mahmud,  den  Grammatiker,  Häkim  auf 
seinem  Wege  entgegen  zu  kommen  und  ihm  zu  verstehen  zu  geben» 
wie  sich  die  Leute  über  das  Emporkommen  der  Christen  und  ihre  Über- 
macht über  die  Muslimen  beklagten,  dass  Fahd  ben  Ibrdhim  derjenige 
sei,  an  welchem  sie  ihren  Rückhalt  hätten  und  welcher  zum  Schaden 
der  Muslimen  und  zum  Vortheü  der  Christen  in  den  Bureaux  nach 
Willkühr  verfahre.  Abu  T4hir  brachte  dies  bei  Häkim  auf  einem  sei- 
ner nächtlichen  Umgänge  an  und  setzte  hinzu:  Wenn  dir  die  Füllung 
der  Staatskasse  und  die  Stärkung  des  Islam  am  Herzen  liegt,  so  zeige 
mir  das  Haupt  des  Fahd  auf  einer  Schüssel,  wo  nicht,  so  wird  es  damit 
nicht  besser  werden.  Hdkim  fragte;  Aber  wen  soU  ich  an  seine  Stelle 
setzen?  —  Deinen  Knecht  'Ali  el-'Addds.  —  Wird  der  es  auch  anneh- 
men? —  Gewiss,  o  Fürst  der  Gläubigen.  —  So  sage  ihm,  dass  er  mir 
morgen  an  dieser  Stelle  entgegen  kommen  soll.  —  Damit  entfernte  er 
sich  und  Abu  "[pflhir  ging  zu  el-'Addds,  um  ihn  zu  benachrichtigen.  Du 
bringst  mich  und  dich  um,  entgegnete  dieser.     Behüte  Gott,  erwiederte 
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Abu  Tfthir,  welche  Rücksicht  haben  wir  gegen  diesen  ungläubigen  Hund 
zu  nehmen  für  das ,  was  er  dem  Islam  und  den  Muslim  gethan  hat, 
über  deren  Vermögen  er  spielend  nach  Willkühr  verfügt?  wenn  du  dich 
nicht  beeilst  ihn  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  so  wird  er  sich  beeilen 
dich  zu  beseitigen. 

In  der  folgenden  Nacht  traf  el-'Ädd&s  mit  HÄkim  zusammen,  sie 
verabredeten,  was  sie  thun  wollten,  Häkim  versprach  eine  rasche  Aus- 
führung und  befahl  ihm  Geheimhaltung.  Am  Morgen  ritt  el-' Addis  zu 
dem  Generalissimus  Husein,  er  traf  bei  ihm  Fahd  ben  IbräMm,  welcher 
vielleicht  einen  Argwohn  hatte  oder  über  die  nächtliche  Zusammenkunft 
schon  unterrichtet  war  und  ihn  anredete:  Nun,  was  hast  du  gegen  mich 
im  Sinne?  wie  hast  du  mich  bei  meinem  Fürsten  verleumdet?  Er  ant- 
wortete :  bei  Gott !  kein  anderer  verleumdet  mich  und  sucht  mir  bei 
meinem  Fürsten  zu  schaden  und  mich  anzuklagen,  als  du.  Fahd  er- 
wiederte :  Gott  richte  über  den  von  uns,  welcher  dem  anderen  zu  schaden 
sucht  und  diesem  Imam  el-Hdkira  (der  auf  Gottes  Befehl  Richtende) 
gegen  ihn  das  Schwerdt  in  die  Hand  giebt.  —  Amen!  sagte  el-'Addäs, 
nun  beeile  dich  und  zögre  nicht  damit.  —  Fsdid  wurde  am  8.  Gu- 
mädd  H.  ermordet  und  ihm  der  Hals  abgeschnitten,  nachdem  er  6  Jahre 
9  Monate  und  1 3  Tage  im  Amte  gewesen  war,  und  el-'Addäs  wurde  29 
Tage  nach  ihm  umgebracht*),  so  fand  der  Wunsch  eines  jeden  von  bei- 
den gegen  den  anderen  seine  Erfüllung  und  sie  gingen  zusammen,  denn 
Gott  thut  niemand  Unrecht.  Häkim  nämlich  ertheilte  dem  'Addds  die 
Investitur  am  14.  des  Monats  und  setzte  ihn  an  Fahd's  Stelle,  auch 
sein  Sohn  Muhammed  ben  'Ali  erhielt  ein  Ehrenkleid.  Die  Leute  gra- 
tulirten  ihm  und  er  blieb  im  Amte  bis  zum  15.  Ragab  des  Jahres,  wo 
Abu  X^ir  Mahmud  der  Kopf  abgeschlagen  wurde,  weil  er  bei  der  ihm 
übertragenen  Verwaltung  von  Syrien  vieler  Bedrückungen  und  Unge- 
rechtigkeiten beschuldigt  war;  dann  wurde  auch  el-'Addäs  am  6.  Scha'bän 
393  umgebracht  und  verbrannt.  Das  gleiche  Schicksal  traf  am  19.  Dsul- 
Hi'g^a  393  ReidAn,  den  Mörder  des  Bar^wän,  und  viele  andere  Emire. 

1)  Genauer:   nach  aeiner  ErnemtuDg  und  Einkleidnng  wieder  abgesetzt,  oder 
man  mass  lesen:  einen  Monat  and  29  Tage  nacli  ihm  umgebracht. 
Histor.-j^äolog.  Oasse.  XXV IL  t  L 
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Im  J.  393  Hess  el-H&kim  die  Moschee  RAschida  erbauen,  sie 
erhielt  diesen  Namen  von  der  Strasse  der  Bann  Räschida,  eines  Zwei- 
ges der  Banu  Lachm;  an  der  Stelle  hatte  eine  Kirche  gestanden  von 
Gräbern  der  Christen  und  Juden  umgeben;  HAkim  kam  öfter  dahin, 
um  das  Freitagsgebet  zu  halten.  —  Sein  Vater  el-'Aziz  hatte  im  Ra- 
madhän  380  den  Grund  zu  einer  grossen  Moschee  vor  dem  Siegesthor 
gelegt,  welche  bei  einer  späteren  Erweiterung  der  Stadt  und  Hinaus- 
schiebung des  Thores  innerhalb  der  Stadtmauer  zu  liegen  kam;  sie  war 
im  J.  381  80  weit  fertig,  dass  el-'Äziz  am  4.  Ramadhän  den  ersten 
Gottesdienst  darin  halten  konnte,  und  im  Ramadhän  383  wurde  dem 
jungen  Prinzen  Man^vir  (el-Häkim)  die  Ehre  zu  Theil,  dass  bei  einem 
feierlichen  Aufzuge  nach  der  Moschee  Ober  ihm  der  Sonnenschirm  ge- 
tragen wurde,  während  sein  Vater  ohne  denselben  ritt.  Im  J.  393  wurde 
der  Bau  vollendet,  indess  im  J.  401  der  Thurm  noch  höher  gebaut  und 
im  J.  403  die  für  die  Unterhaltung  nöthigen  Summen  aufs  neue  fest- 
gesetzt. Sie  war  anfangs  elrozhar  »die  leuchtende«  genannt,  weil  darin 
eine  Menge  Kerzen  auf  silbernen  Leuchtern  brannten,  in  der  Folge 
hiess  sie  die  Hdkimische  Moschee.  —  Nicht  weit  von  dem  Nümesser 
liess  Hdkim  die  Moschee  el-Maks  erbauen  und  in  der  Nähe  am  Ufer 
eine  Anlage  machen  mit  einem  Thurm,  von  welchem  man  eine  schöne 
Aussicht  auf  den  FIuss  hatte,  wo  die  Schiffe  vor  Anker  gingen  und 
Lustfahrten  auf  dem  Wasser  veranstaltet  wurden.  —  Nach  Barca  kam 
an  die  Stelle  von  JAnis  im  J.  394  der  Neger  ^andal  als  Statthalter.  — 

Im  Dsul-Hi^a  394  liess  HAkim  an  der  Seite  des  Berges  Mucat- 
tam  eine  grosse  Scheune  %A  erbauen  und  als  sie  im  Rabf  I.  395  fertig 
war,  wurde  sie  mit  leicht  brennbaren  Sachen  wie  Jai*»  Acacien,  (j»H 
Binsen,  »UL>  Schilf  angefQllt;  die  Leute  befiel  eine  gewaltige  Angst, 
da  sich  das  Gerücht  verbreitete  und  Glauben  fand,  sie  solle  als  Schei- 
terhaufen dienen.  Besonders  die  Bureaux-Secretäre  fürchteten  für  sich, 
sie  kamen  zusammen,  entwarfen  eine  Schrift,  worin  sie  um  Schonung 
und  Gnade  baten,  und  Hessen  sie  durch  den  Generalissimus  Husein  dem 
Chalifen  überreichen.  Unter  allen  Schichten  der  Bevölkerung  verbrei- 
tete sich   der  Schreck,    bis  am  &.  Rabi"  I.  eine  Froclamation  erschien, 
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welche  von  dem  Cadhi  Abu  'Alf  A^imed  ben  Abd  el-Sami"  el-'Abb4sf 
öffentlich  verlesen  und  dann  in  mehr  als  100  Abschriften  an  alle  Klas- 
sen, bis  zu  den  Dienern  und  Sclaven  herab,  vertheilt  wurde,  worin  Hä- 
kim  allen  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums  zust^te').  Nur  an 
den  Reitknechten  liess  er  seine  Wuth  aus,  von  denen  eine  Menge  um- 
gebracht wurde,  und  dass  die  Befürchtung  wohl  nicht  ohne  Grund  ge- 
wesen war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  gleich  nachher  die  Scheune  in 
Brand  stecken  liess  und  sich  an  den  Flammen  ergözte. 

Im  J.  395  erschienen  die  unsinnigsten  Verordnungen.  Aller  Öffent- 
liche Verkehr  auf  den  Märkten  und  in  den  Hallen  wurde  für  die  Nacht 
bestimmt,  bei  Tage  blieben  die  Verkaufsteilen  geschlossen;  in  der  Folge 
wurde  dies  in  das  Gegentheil  umgeändert,  dass  nach  Sonnenuntergang 
die  Häuser  geschlossen  werden  mussten  und  sich  niemand  auf  der  Strasse 
durfte  sehen  lassen.  Den  Frauen  wurde  verboten  auszugehen  und  dess- 
halb  den  Schuhmachern  untersagt  für  sie  Stiefel  zu  machen;  sie  durften 
nicht  an  den  Fenstern  erscheinen  oder  sich  auf  den  platten  Dächern 
aufhalten,  ganz  besonders  aber  sollten  sie  die  Bäder  nicht  besuchen 
und  die  Badehäuser  für  Fraaen  wurden  abgerissen  oder  wenigstens  die 
Schilde  entfernt,  an  denen  sie  kenntlich  waren.  Um  die  Christen  und 
Juden  in  den  Badern  ohne  Bekleidung  von  den  Muslimen  unterscheiden 
zu  können,  mussten  die  Christen  ein  Kreuz,  die  Juden  Schellen  am 
Halse  tragen,  später  wurden  getrennte  Anstalten  eingerichtet  und  die 
Badehäuser  der  Christen  erhielten  als  Abzeichen  Kreuze,  die  der  Juden 
Holzklötze;  als  Kleidung  wurden  ihnen  gelbe  Mäntel  mit  Gürteln  vor- 
geschrieben. —  Der  Lehre  der  Schi'iten  gemäss  mussten  die  drei  ersten 
ChaUfen  nach  Muhammed  und  ihre  Anhänger  wegen  ihrer  feindseligen 
Gesinnung  gegen  'Alf  verwünscht  werden  und  um  dies  recht  aufiällig 
zu  machen ,  wurden  an  den  Mauern  der  Moscheen ,  an  den  Verkaufs- 
hallen und  Strassenecken  Inschriften  angebracht,  welche  die  Verwün- 
schungen enthielten.  —  Alle  Hunde  auf  den  öffentlichen  Plätzen,  in 
den  Haupt-  und  Nebenstrassen  mussten  getödtet  werden.  —     Verboten 


1)  Diese  Froclamation  ist  von  Macrtsi  II.  21  mitgetheilt. 
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war  der  Verkauf  von  Gerstensaft,  Corchorus-Kohl  mit  Lupinen-Knospen, 
Brassica  eruca;  Fische  ohne  Schuppen  duriten  nicht  gefangen,  gesunde, 
mit  keinem  Schaden  behaftete  Ochsen  durften  nicht  geschlachtet  werden 
ausser  an  dem  Tage  des  Opferfestes.  Die  Zuwiderhandehiden  wurden 
öffentlich  ausgepeitscht  und  dann  geköpft. 

Höchst  merkwürdig  war  die  Errichtung  eines  dar  el-'ilm  oder  dar 
el'kikma  »Hauses  der  Wissenschaft^  in  Cähira,  welches  Sonnabend 
d.  10.  Gumädd  II.  395  eröffnet  wurde;  es  war  fQr  die  Befestigung  und  Ver- 
breitung der  Schi'itischen  Lehren  bestimmt  und  ältere  und  jüngere  Män- 
ner versammelten  sich  darin,  tun  Besprechungen  und  Disputationen  über 
die  Lehrsätze  zu  halten,  aber  auch  Coranleser,  Sternkundige,  Gramma- 
tiker, Lexicologen  und  Ärzte  fanden  sich  dort  zusammen.  Es  war  auf 
das  grossartigste  eingerichtet  und  mit  aUen  Bequemlichkeiten  versehen, 
es  hatte  Vorsteher  und  Diener  und  vor  allem  eine  Bibliothek  der  kost- 
barsten Werke  aus  allen  Fächern,  welche  aus  den  Sammlungen  in  den 
Schlössern  des  Chalifen  hierher  geschafft  waren  und  jedermann  zur  freien 
Benutzung  standen ,  wer  etwas  lesen ,  nachschlagen  oder  abschreiben 
wollte;  Dinte,  Federn  und  Papier  wurde  umsonst  abgegeben.  Von  den 
Legaten,  welche  Häkim  für  die  von  ihm  gegrQndeteu  Moscheen  und 
Anstalten  ausgesetzt  hatte,  war  der  zehnte  Theil  nämlich  jährlich  257 
Dinare  für  das  Haus  der  Wissenschaft  bestimmt  und  zwar  im  einzelnen 
für  Polster  u.  d.  gl.  10  Dinare,  für  Papier  zum  Copiren  von  Hand- 
schriften 90  Dinare,  für  den  Bibliothekar  48  Dinare,  für  Wasser  12 
Dinare,  für  den  Teppichdiener  1 5  Dinare,  für  Papier,  Dinte  und  Federn 
zu  Auszügen  und  Notizen  aus  den  Handschriften  1 2  Dinare,  för  Instand- 
hsltung  der  Vorhänge  1  Dinar,  für  Keparaturen  an  Büchern  und  Er- 
gänzung herausgefallener  Blätter  12  Dinare,  für  wollene  Teppiche  im 
Winter  5  Dinare,  für  Decken  im  Winter  4  Dinare.  Im  J.  403  liess 
Häkim  die  in  dem  Hause  der  Wissenschaft  gewöhnlich  versammelten 
Gelehrten,  wie  Arithmetiker,  Rhetoren,  Rechts-  und  Schriftgelehrte, 
unter  diesen  den  berühmten  Abd  el-Gant  ben  Sa'M  (f  409),  und  eine 
Anzahl  Ärzte  zur  Audienz  in  sein  Schloss  kommen;  sie  stellten  sich 
gruppenweise  vor  ihm  auf,  damit  er  sie  Übersehen  konnte,  dann  über- 


DigiiizedbyVjOOQlC 


GESCHICHTE  DER  FATIMIDEN     HALIFEN.  85 

reichte  er  einem  jeden  ein  Ehrenkleid  und  blieb  einige  Zeit  mit  ihnen 
zusammen. 

Das  Jahr  396  war  für  el-Häkim  ein  sehr  verhängnissvolles  durch 
den  Aufstand,  welcher  von  Abu  Racwa  seit  langer  Zeit  vorbereitet 
jetzt  zum  Ausbruch  kam.  Zum  Verständniss  müssen  wir  etwas  weiter 
ausholen.  Als  der  Spanische  ChaUf  el-Häkim  ben  Abd  el-Rahman  im 
J.  369  starb,  war  sein  Sohn  Hischäm  el-Muajjid  noch  nicht  zehn  Jahre 
alt;  sein  Wezir  el-Man9ilr  Muhammed  ben  Abu  'Amir,  welcher  die 
Regierung  übernahm,  hütete  den  Prinzen  so  sehr,  dass  er  ihn  wie  einen 
Gefangenen  behandelte  und  niemand  zu  ihm  liess.  Um  sich  aber  in 
seiner  Macht  noch  mehr  zu  befestigen,  verfolgte  er  alle  Mitglieder  der 
Omeijaden-Familie,  viele  derselben  wurden  umgebracht,  andere  retteten 
sich  durch  die  Flucht.  Zu  den  letzteren  gehörte  el-WaUd,  ein  Nach- 
komme des  Hischdm  ben  Abd  el-Malik  ben  Abd  el-Rahman  el-Dächil, 
welcher  etwas  über  20  Jahre  alt  nach  Keirawän  entkam,  wo  er  den 
Beinamen  Abu  Racwa  erhielt,  weil  er  nach  Art  der  Qufiten  stets  eine 
racwa,  einen  kleinen  Wasserschlauch  von  Leder,  bei  sich  führte,  und  er 
beschäftigte  sich  mit  dem  Unterricht  der  Kinder.  Hierauf  begab  er 
sich  nach  Ägypten  und  sammelte  Traditionen,  dann  reiste  er  nach  Mekka, 
Jemen  und  Syrien  und  suchte  eine  Partei  zu  gewinnen,  welche  einen 
seiner  Verwandten,  einen  gewissen  el-Cälm,  zum  Oberhaupt  der  Musli- 
men erklären  sollte.  Da  er  hier  keinen  Anklang  fand,  kam  er  nach 
Ägypten  zurück  und  wandte  sich  an  die  Banu  Curra  ben  'Amr,  einen 
Zweig  des  Hauptstammes  der  Hiläl  ben  'Amir,  welche  aus  Arabien  nach 
Africa  ausgewandert  waren  und  sich  in  der  Umgegend  von  Barca  unter 
dem  Berbem-Stamme  Zandta  niedergelassen  hatten.  Aus  beiden  recru- 
tirte  sich  die  Armee  in  Ägypten,  es  bestand  aber  unter  ihnen  eine 
Stammes-Feindschaft  von  ihrer  Heimath  her,  da  die  Banu  Curra  von  den 
Zanäta  als  Eindringlinge  betrachtet  wurden.  Es  gelang  Abu  Racwa 
nicht  nur  bei  den  Banu  Curra  seinen  Ideen  Eingang  zu  verschaffen, 
sondern  auch  eine  Versöhnung  mit  den  ZanAta  herbeizuführen,  da  beide 
um  diese  Zeit  durch  die  Qewaltmassregeln  Häkim's  in  gleicher  Weise 
betroffen   waren,    indem   er  mehrere  ihrer  Anführer  ohne  Grund  hatte 
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umbringen  und  einige  von  den  Mannschaften  hatte  verbrennen  lassen, 
wofür  sie  an  ihm  Rache  nehmen  wollten.  Um  nun  seinen  Plan  weiter 
zu  verfolgen,  begab  er  sich  zu  ihren  Stämmen  selber  nach  Africa,  und 
führte  sich  wieder  als  Lehrer  ein,  um  ihre  Kinder  im  Schreiben  und 
in  der  Religion  zu  unterrichten ;  daneben  übernahm  er  den  Vortrag  und 
die  Gebete  in  ihren  gottesdienstlichen  Versammlungen,  wobei  er  Gele- 
genheit fand,  sich  immer  deutlicher  über  seine  Absichten  auszusprechen, 
bis  er  zuletzt  offen  damit  hervortrat.  Er  brachte  ein  förmliches  Bünd- 
niss  zwischen  den  Banu  Curra  und  Zandta  zustande,  und  nachdem  er 
von  el-Mahdi  ben  Mucrab,  dem  Anführer  der  ersteren,  sich  die  Zusage 
zu  allem  hatte  ertheilen  lassen,  begab  er  sich  nach  Barca  zu  el-Hardab, 
dem  Anführer  der  Zanita.  Diesem  eröffnete  er,  dass  er,  Abu  Racwa, 
selbst  der  Imam  sei,  auf  den  er  in  seinen  Äusserungen  hingedeutet 
habe,  er  werde  Ägypten  erobern  und  Häkim  beim  Schopf  nehmen 
f,^\^\  jswoUj  oä»I.  Dann  fuhr  er  fort :  Du  bist  mein  Schwerdt,  nach  dir 
habe  ich  verlangt,  zu  dir  bin  ich  gekommen,  was  ich  erstrebe,  geschieht 
nur  für  dich ;  jetzt  ist  die  Zeit  gekommen ,  wo  mir  befohlen  ist  öffent- 
lich aufzutreten,  und  mir  ist  der  Sieg  über  meine  Feinde  verheissen. 
Er  machte  noch  mehr  schöne  Worte,  warf  sich  vor  ihm  nieder  und 
küsste  den  Erdboden,  l^ardab  Hess  Schaafe  herbeiführen  und  melken, 
er  und  sein  Vater  tranken  von  der  frischen  Milch  und  reichten  sie  dann 
Abu  Racwa,  um  gleichfalls  davon  zu  trinken.  Dies  ist  die  Sitte  der 
Araber,  wenn  sie  ein  SchutzbOndniss  schliessen.  Hardab  liess  ihm  ein 
Zelt  aufschlagen,  schenkte  ihm  einen  Sklaven  und  eine  Sklavin,  führte 
ihm  zwei  Pferde  und  zwei  Camele  zu,  rief  seine  Verwandten  herbei  und 
stellte  ihnen  Abu  Racwa  als  den  Imam  vor,  welchem  sie  huldigen 
mussten.  Dann  beschied  er  die  Araber  zu  sich,  sie  sammelten  sich  an 
einem  Lagerplatze  und  riefen  Abu  Racwa  zum  Imam  aus  und  gaben 
ihm  den  Beinamen  el~thAXr  hiamriÜahi  »der  sich  für  Allah's  Sache  er- 
hebt« und  el-^mmtafir  mm  a'dd-^laM  »der  sich  an  Allah's  Feinden  rächt«. 
Er  trat  in  ihre  Mitte,  hielt  eine  Anrede,  ermahnte  sie,  schmähte  und 
schalt  auf  Häkim  imd  seine  Vorfahren,  erinnerte  an  ihre  Schlechtig- 
keiten und  rühmte  sich,  dass  sein  Name  in  den  heiligen  Büchern  stehe. 
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daas  er  Ägypten  erobern,  die  Länder  beherrschen  und  unter  sie  theilen 
werde.  Er  wusste  dies  so  beredt  und  so  verlockend  vorzutragen,  dass 
sie  sich  bethören  liessen  und  ihre  Herzen  ganz  fQr  ihn  eingenommen 
wurden.  Dies  geschah  im  J.  395')  und  nun  traten  ihnen  auch  die  be- 
nachbarten Stämme  Luwfita  und  Mazäta  bei. 

Der  Pr&fect  von  Barca,  welchem  diese  Vorgänge  nicht  unbekannt 
blieben,  machte  darüber  einen  fiericht  an  el-Häkim  und  fragte  an ,  ob 
er  gegen  sie  einschreiten  solle,  erhielt  aber  die  Antwort,  sie  gewähren 
zu  lassen  und  sich  nicht  um  sie  zu  bekümmern.  Abu  Racwa  sammelte 
nun  seine  Leute  und  rückte  gegen  Barca  vor,  nachdem  noch  festgestellt 
war,  dass  7»  der  Beute  ihm  und  '/s  den  Stämmen  zukommen  sollte. 
Bei  ihrer  Annäherung  ging  ihnen  der  Präfect  entgegen,  wurde  in  die 
Flucht  geschlagen  und  Abu  Racwa  zog  in  die  Stadt  ein,  wo  er  sich 
durch  die  vorgefundenen  Vorräthe  und  Waffen  stärkte,  dagegen  die 
Einwohner  in  jeder  Hinsicht  zu  schonen  befahl;  auch  die  Küstenstadt 
Ramäda  zwischen  Barca  und  Alexandria  wurde  dann  eingenommen. 
Als  nun  die  Flüchtlinge  nach  Cähira  kamen,  wurde  Häkim  doch  sehr 
besorgt  und  änderte  sogleich  sein  Benehmen  gegen  die  Leute ;  er  schickte 
ein  Heer  von  etwa  5000  Reitern  ab  unter  General  Janndl")  dem  langen, 
welcher  bis  Dsdt  el-Hammäm  kam,  wo  die  Wüste  beginnt,  in  der  sich 
nur  zwei  Stationen  befinden,  auf  denen  man  mit  grosser  Mühe  aus  tie- 
fen Brunnen  Wasser  bekommen  konnte.  Abu  Racwa  liess  nun  1000 
Mann  gegen  Jannäl  vorgehen  und  befahl  ihn  aufzuhalten,  ehe  er  an 
die  beiden  Stationen  käme,  und  auf  dem  Rückzuge  die  Brunnen  zu 
verschütten;  nachdem  dies  geschehen  war  und  die  Ägyptische  Armee 
doch   die   Wüste  paasiren    musste  und   vor  Durst    ganz   erschöpft  war. 


1)  Aas  dieser  von  Ibn  Chaldün  angemerkten  Jahrszahl,  der  ersten,  welche  in 
der  Geschichte  des  Abo  Bacwa  vorkommt,  mnes  man  abnehmen,  dass  er  bis  dahin 
über  20  Jahre  ao  seinem  Plane  gearbeitet  hatte.  Wahrscheinlich  stand  auch  der 
Aufstand  hiermit  in  Verbiadnng,  welcher  in  diesem  Jahre  nnter  den  Bann  Cnrra 
ausbrach,  deren  actives  Corps  damals  in  Bnlieira  stand. 

2)  Ich  nehme  diese  Ausspräche  aus  der  Vocalisation  bei  Vm  eUAtMr  IX,  366. 
X,  886  and  öfter;  andere  sprechen  Inäl. 
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bedurfte  ea  kaum  noch  eines  Angriffes,  am  sie  ganz  aofzureiben.  Die 
Kitäma,  welche  sich  der  schlechten  Behandlung  erinnerten,  die  anch 
sie  von  Häkim  erfahren  hatten,  baten  um  Gnade  und  gingen  zu  Abu 
Racwa  über,  Janndl  wurde  gefangen  genommen  und  umgebracht,  nnd 
den  grössten  Theil  seiner  Armee  traf  das  gleiche  Schicksal.  Mit  Beute 
beladen  kehrte  Abu  Bacwa  nach  Barca  zurück  und  schickte  von  hier 
Streifcorps  nach  Ägypten,  besonders  in  das  Oberland.  Häkim  bereute 
seine  ftOheren  Handlungen,  während  seine  Truppen  sich  über  die  ihm 
wiederfahrene  Demüthigung  freuten,  was  ihm  nicht  verborgen  blieb  und 
ihn  nur  in  noch  grössere  Unruhe  versetzte.  Einige  der  obersten  Beam- 
ten traten  mit  Abu  Racwa  in  schriftlichen  Verkehr  um  ihn  einzuladen 
zu  ihnen  zu  kommen,  zu  diesen  gehörte  sogar  der  Generalissimus  cl- 
Husein  ben  Gauhar,  und  Abu  Racwa  brach  endlich  mit  seiner  ganzen 
Armee  nach  Oberägypten  auf  und  hatte  bald  das  ganze  Land  bis  in  die 
Nähe  von  CÄhira  besetzt.  Häkim  rief  eilig  seine  Truppen  aus  Syrien 
herbei,  vertheilte  unter  sie  Geld,  Pferde  und  Waffen,  und  es  gelang 
ihm  endlich  ein  Heer  von  12000  {Ibn  Chaidän  16000)  Mann  Reiter  und 
Fusavolk  ohne  die  ungeordneten  Araber  aufzustellen,  er  übertrug  el- 
Fadhl  ben  Qftlih  den  Oberbefehl,  anter  ihm  standen  Hassan,  'Ali 
und  Mahmud,  die  Söhne  des  Mufarrag  ben  Dagfal  und  sie  marschirten 
im  Rabf  I.  396  ab. 

Als  sie  Abu  Racwa  nahe  kamen,  wollte  dieser  sie  sogleich  angrei- 
fen, jedoch  el-Fadhl  wich  ihm  aus  und  suchte  einen  Zusammenatoss  zu 
vermeiden,  schickte  dagegen  Leute  aus,  um  die  Anhänger  des  Abu 
Racwa  durch  Versprechungen  für  sich  zu  gewinnen,  und  dies  gelang 
ihm  auch  mit  el-MÄdhi,  dem  Anführer  der  Banu  Curra,  welcher  nun 
el-Fadhl  von  allen  Plänen  in  Kenntniss  setzte,  sodass  er  seine  Massre- 
geln danach  nehmen  konnte.  Indess  fingen  seine  Vorräthe  an  knapp 
zu  werden,  er  musste  eine  Schlacht  wagen  und  diese  fand  bei  Kaum 
Scharik  nicht  weit  von  Alexandria  statt;  von  beiden  Seiten  fiel  eine 
grosse  Anzahl,  ohne  daas  es  zu  einer  Entscheidung  kam,  nur  erkannte 
el-Fadhl  mehr  und  mehr,  dass  er  es  mit  einem  furchtbaren  Gegner  zu 
thun  habe,  und  er  kehrte  in  sein  Lager  zurück. 
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Ihrerseits  versuchten  auch  die  Banu  Curra,  die  Araber,  welche 
sich  in  Hdkim's  Heere  befanden,  zu  sich  herüberzuziehen ;  die  Anführer 
gingen  darauf  ein,  es  wurde  festgestellt,  dass  die  Araber  Syrien  und  die 
Banu  Curra  mit  ihreoi  Anhange  Ägypten  bekommen  sollten,  und  man 
verabredete,  dass  in  einer  bestimmten  Nacht  Abu  Racwa  einen  Überfall 
machen  und  die  Araber  dann  die  Flucht  ergreifen  und  Ägypten  preis- 
geben wollten.  Auch  dieser  Plan  wurde  von  el-Mädhi  an  el-Fadhl 
verrathen  und  in  der  verabredeten  Nacht  versammelte  er  die  Anführer 
bei  sich  zu  einem  Gastmahle  und  wusste  sie  unter  allerlei  Vorwänden 
in  seinem  Zelte  so  lange  zurückzuhalten,  bis  eine  von  ihm  ausgeschickte 
Patrouille  auf  Abu  Racwa  stiess,  worauf  das  Lager  alarmirt  wurde  und 
die  Arabischen  Soldaten,  welche  von  der  Verabredung  ihrer  Anführer 
nichts  wussten,  sich  dem  Feinde  entgegenstellten;  jetzt  kam  auch  el- 
Fadhl  mit  den  Führern,  die  nun  gezwungen  waren  sich  zu  schlagen, 
zur  grössten  Überraschung  für  Abu  Racwa,  der  einen  Widerstand  nicht 
erwartet  hatte;  beide  Theiie  zogen  sich  in  ihre  Stellungen  zurück. 

el-Häkim  brachte  ein  neues  Corps  von  4000  Mann  zusammen, 
welches  unter  'Ali  Ihn  FallÄh  bei  Oiza  über  den  Nil  ging.  Sobald 
Abu  Racwa  dies  erfuhr,  brach  er  rasch  auf,  um  ihm  den  Weg  zu  ver- 
legen und  ihn  noch  in  der  Nähe  von  Fustät  zu  fassen,  ehe  el-Fadhl 
etwas  davon  hörte,  und  diesem  konnte  el-Mddhi  erst  unterwegs  durch 
einen  Boten  Nachricht  geben.  Abu  Racwa  legte  den  Weg  von  fünf 
Tagen  in  zwei  Tagen  zurück,  traf  den  Feind  noch  bei  Giza,  schlug  ihn 
"und  tödtete  gegen  1000  Reiter.  In  Fustit  verbreitete  sich  Schrecken 
und  Angst,  die  Leute  brachten  die  Nacht  auf  den  Strassen  zu,  da  sie 
jeden  Augenblick  den  Einmarsch  erwarteten;  Hfikim  wagte  sich  nicht 
aus  dem  Schlosse  heraus  und  schickte  alle  noch  vorhandenen  Truppen 
nach  Gtza.  Abu  Racwa  hatte  sich  etwas  zurückgezogen  und  lagerte  bei 
den  beiden  Pyramiden,  am  nächsten  Tage  trat  er  den  weiteren  Rück- 
marsch an.  Nun  richtete  Häkim  an  el-Fadhl  ein  oifenes  Schreiben, 
worin  er  von  einem  Siege  über  Abu  Racwa  meldete,  in  einem  geheimen 
Briefe  gab  er  ihm  von  dem  wirklichen  Stande  Nachricht;  jenes  Schrei- 
ben sollte  den  Officieren  vorgelesen  werden  und  es  verfehlte  auch  die 
Bistor. -phüolog.  Glosse.    XXV2L  1.  W 
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'beabsichtigte  Wirkung  nicht,  sie  zu  beruhigen  und  aufs  neue  zu  ermu- 
thigen.  Abu  Racwa  zog  nach  dem  dichtbewaldeten  Orte  el-Sabacha  und 
legte  zwischen  den  Bäumen  einen  Hinterhalt ;  el-Fadhl  war  ihm  gefolgt 
und  als  der  Angriff  begann,  zog  sich  Abu  Racwa  zum  Schein  zurück, 
um  ihn  in  die  Falle  zu  locken,  allein  die  im  Hinterhalt  standen  hielten 
dies  fOr  eine  wirkliche  Flucht,  sie  nahmen  reisaus  und  folgten  den  an- 
deren, el-Fadhl's  Leute  sassen  ihnen  auf  dem  Nacken  und  hauten  tapfer 
drein  und  tödteten  viele  Tausende.  Das  Schlachtfeld  war  bei  dem  Orte 
Efts  el-Birka,  eine  Brieftaube  brachte  die  Nachricht  von  dem  Siege 
Sonnabend  d.  4.  Dsul-Hi^fga  396  nach  Cdhira  und  el-Fadhl  Hess  6 — 
7000  Köpfe  der  Erschlagenen  und  Hundert  Gefangene  nachfolgen. 

Als  die  geschlagenen  Truppen  wieder  in  ihr  Lager  bei  Fajjdm  ka- 
men, erklärten  sie,  von  el-Mddhi  dazu  beredet,  nicht  weiter  für  Abu 
Kacwa  kämpfen  zu  wollen,  er  möge  für  sich  selbst  sorgen  und  sich  zu 
retten  suchen.  Er  begab  sich  desshalb  nach  Nubien,  kam  an  das  Berg- 
schloss  des  Königs  und  gab  sich  für  einen  Gesandten  Hikim's  aus; 
der  Schlosshauptmann  erklärte  aber,  der  König  sei  krank  und  könne 
ihn  unmöglich  empfangen.  Bald  darauf  kam  ein  Abgeordneter  von  el- 
Fadhl,  der  seinen  Aufenthaltsort  erfahren  hatte;  er  gab  die  richtige 
Aufklärung  und  verlangte  seine  Auslieferung;  der  König  war  unterdess 
gestorben,  sein  Sohn,  der  die  Regierung  angetreten  hatte,  Hess  ihn  durch 
Schagara  bau  Munjd ,  den  General  der  Cavallerie  an  der  Gränze ,  aus- 
liefern und  durch  einen  Gesandten  begleiten,  welcher  für  Häkim  einen 
Elephanten  und  andere  Geschenke  mitnahm.  el-Fadhl  empfing  den 
Gefangenen  mit  allen  Ehren  und  behandelte  ihn  auf  der  ganzen  Reise 
mit  besonderer  Auszeichnung,  um  ihn  gegen  sich  vertraulich  zu  machen, 
damit  er  sich  nicht  etwa  selbst  umbringe;  denn  er  hatte  el-Häkim  ge- 
meldet, dass  er  ihn  in  seiner  Gewalt  habe,  und  die  Antwort  bekommen, 
ihn  wohlbehalten  herzubringen.  Er  nahm  ihn  desshalb  in  J4;1-*m  sein 
allgemeines  Lager  auf,  bediente  ihn  selbst  und  kam  täglich  in  »fafp-  die 
besondere  Abtheilung,  welche  er  für  ihn  in  ».**»•  seinem  eigenen  Zelte 
hatte  einrichten  lassen.  Wenn  er  des  Morgens  bei  ihm  eintrat,  küsste 
er  ihm  die  Hand  und  fragte:  wie  befindet  sich  mein  Herr?  er  antwor- 
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tete :  wohl !  Gott  lohne  es  dir,  o  Fadhl !  Dann  Hess  er  zu  trinken  brin- 
gen, trank  davon  und  reichte  es  ihm,  und  ebenso  machte  er  es  mit  den 
Speisen,  bis  sie  nach  Glza  kamen.  Auf  geschehene  Anmeldung  befahl 
ihm  H&kim  mit  der  ganzen  Armee  nach  Cähira  herüber  zu  kommen, 
el-Fadhl  ging  ins  Schloss  und  stattete  Bericht  ab,  dann  trat  Häkin  heraus 
und  durchschritt  die  Reihen  der  Officiere  und  Beamten,  welche  an  dem 
Feldzuge  Theil  genommen  hatten.  Man  sagt,  el-Hdkim  sei  in  der  Nacht 
zu  dem  Gefangenen  gegangen  und  habe  mit  ihm  eine  Unterredung  ge- 
habt, ohne  sich  zu  erkennen  zu  geben.  Am  anderen  Morgen,  während 
die  Vorbereitiingen  zu  dem  öffentlichen  Aufzuge  für  die  Hinrichtung 
gemacht  wurden,  trat  der  Prediger  Chitkln  bei  Abu  Bacwa  ein,  grüsste 
und  fragte  ihn,  ob  er  dem  Fürsten  der  Gläubigen  noch  einen  beson- 
deren "Wunsch  vorzutragen  habe;  er  erwiederte:  o  ja !  da  ich  von  deiner 
Rechtschaffenheit  überzeugt  bin,  so  bitte  ich,  dem  Fürsten  der  Gläubi- 
gen von  mir  ein  Billet  zu  überbringen.  Er  liess  Papier  und  Dinte 
holen  und  Abu  Bacwa  schrieb  ein  Begnadigungsgesuch,  in  welchem  er 
unter  anderen  sagte :  Meine  Schuld  ist  grosa ,  doch  grösser  ist  deine 
Gnade;  Blut  zu  vergiessen  ist  verboten,  ausser  wenn  es  dein  Zorn  ge- 
bietet ;  ich  habe  gutes  und  böses  gethan,  aber  ich  habe  nur  gegen  mich 
selbst  unrecht  gehandelt  und  meine  schlechten  Thaten  richten  mich  zu 
Grunde. 

Ich  flofa,  doch  die  Flncfat  nützte  nichts,  denn  nor  den  Flüchtling, 

der  nnter  Gottes  Schatze  steht,  ISsst  er  anf  Erden  nicht  im  Stich. 
Bei  Gottl  die  Flncht  hatte  keinen  anderen  Grnnd, 

als  die  Furcht  vor  dem  Tode,  den  ich  nnn  kosten  soll. 
Jetzt  führt  mich  mein  an  dir  begangenes  Verbrechen  mit  meinem  Strick, 

wie  ein  Todter  nnanfhaltsam  in  den  Todesstrudel  hiDabetürzt 
Alle  Menschen  sind  überzeugt,  dass  dn  mich  tödten  wirst; 

doch  wie  oft  schon  hat  sich  eine  Meinung  an  dir  als  irrig  erwiesen. 
£r  gab  ihm   dies  Blatt,    Chitktn   überreichte   es  Häkim,   doch  es  half 
ihm  nichts. 

In  Fustdt  lebte  ein  alter  Mann,  der  unter  dem  Namen  el-Abxäri 
»der  Gewürzhfindler«  bekannt  war  und  das  Amt  eines  Scharfrichters  ver- 
sah;  er  hatte  eine  eigene  Weise  aufgebracht,  wenn  ein  Aufrührer  hin- 

M2 
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gerichtet  werden  sollte.  Er  färbte  einen  hohen  Turban  mit  verschie- 
denen Farben  und  hing  noch  allerlei  bunte  Lappen  daran,  und  hatte 
sich  einen  Affen  gekauft,  den  er  dazu  abrichtete,  mit  einer  Peitsche, 
die  er  ihm  reichte,  beständig  an  den  Turban  zu  schlagen.  Wenn  nun 
ein  Aufrührer  festgenommen  war  und  zur  Hinrichtung  geführt  werden 
sollte,  wurde  er  auf  ein  Camel  gesetzt  und  el-Abzärf  erhielt  den  Befehl 
ihm  den  Turban  aufzusetzen,  der  Affe  kam  hinter  ihn  und  schlug  be- 
ständig mit  der  Peitsche  darauf  und  el-Abzäri  setzte  sich  hinten  auf 
das  Camel  und  rief  nach  links  und  rechts,  damit  ihm  die  Leute  nach 
dem  Richtplatze  folgten.  Wenn  er  sein  Geschäft  beendigt  hatte,  bekam 
er  aus  dem  Diwan  nach  einem  festen  Satze  Hundert  Dinare  und  fünf 
Kleidungsstücke.  Als  Abu  Racwa  hingerichtet  werden  sollte,  gingen 
ihm  erst  zwölf  Elephanten  voran  um  Platz  zu  machen  und  die  Leute 
abzuhalten;  die  Türken  ritten  zu  beiden  Seiten  in  Galakleidem,  die 
kurzen  Lanzen  in  der  Hand,  die  Pferde  in  stählernen  Harnischen,  vor 
ihnen  die  Bedienten;  die  Leute  standen  in  Reihen  an  der  Strasse  und 
auf  den  Märkten,  ein  Platz  in  einer  der  Buden  zum  Zusehen  wurde 
mit  7*  Dinar  bezahlt.  Der  Zug  ging  durch  Cähira  an  dem  Schlosse 
vorüber,  wo  el-Hfikim  oben  auf  dem  Aussichtsthurm  über  dem  sogen, 
goldenen  Thore  sass,  Abu  Racwa  rief  hinauf  und  bat  um  Gnade,  ver- 
gebens ;  er  wurde  zum  Thore  hinausgeführt,  wo  er  geköpft  werden  sollte, 
als  man  dort  ankam ,  fand  man  ihn  todt ;  man  schnitt  ihm  den  Kopf 
ab  und  hing  den  Körper  an  ein  Kreuz,  es  war  im  J.  397.  Der  Kopf 
wurde  zu  den  übrigen  in  das  »Magazin  der  Feinde«  gebracht,  worin  el- 
Fadhl  deren  30000  hatte  sammeln  lassen,  welche  nachher  auf  Hundert 
Camele  geladen  unter  Begleitung  durch  die  Syrischen  Städte  geführt 
wurden,  bis  man  sie  bei  Rahba  in  den  Euphrat  warf.  —  Nach  Beendigung 
des  Krieges  mit  Abu  Racwa  wurden  zur  Abschätzung  der  darauf  ver- 
wandten Kosten  die  leeren  Geldsäcke  gewogen  und  sie  ei^aben  ein 
Gewicht  von  25  Centnem. 

Die  grossen  Verdienste,  welche  sich  el-Fadhl  erworben  hatte,  wur- 
den fürstlich  belohnt,  er  erhielt  bedeutende  Grundbesitzungen  zu  Lehn. 
In  der  Folge    erkrankte   er   und   der  Chalif  besuchte  ihn  zweimal  um 


gilizedbyGoOt^le 


GESCHICHTE  DER  FATIMIDEN  CHALIFEN.  93 

sicli  nach  seinem  Befinden  zu  erkundigen,  was  von  dem  Volke  sehr  gut 
aufgenommen  wurde.  Nach  seiner  Genesung  machte  er  dem  Chalifen 
seine  Aufwartung,  er  traf  ihn,  wie  er  ein  schönes  Kind,  welches  er  ge- 
kauft hatte,  mit  einem  Messer  erstach  und  in  Stücke  schnitt.  el-Fadhl 
konnte  sich  nicht  enthalten  sein  Bedauern  auszudrücken,  fühlte  aber 
sogleich,  welche  Folgen  dies  für  ihn  haben  würde,  er  begab  sich  nach 
Haus,  erzählte  seiner  Familie  den  Vorfall,  machte  sein  Testament  und 
eine  Stunde  nachher  erschienen  die  Schergen,  um  seinen  Kopf  zu  hplen, 
im  J.  399. 

Im  J.  397  wurden  die  früher  angeordneten  Verwünschungen  der 
Begleiter  Muhammeds  streng  untersagt  und  die  darauf  bezüglichen  In- 
schriften entfernt,  und  als  Häkim  später  bei  einem  Ritt  durch  die  Stadt 
eine  solche  Inschrift  noch  bemerkte,  stieg  er  ab,  liess  eine  Leiter  holen, 
und  verwischte  sie  eigenhändig.  —  Im  Dsul-Higga  starb  der  Emir 
MaKgAt&kiD. 

Im  J.  398  befahl  Häkim  sämmtliche  Christliche  Kirchen  in  Ägyp- 
ten zu  zerstören;  er  liess  den  Christen  die  Wahl  entweder  sich  zum 
Islam  zu  bekennen,  oder  das  Land  zu  verlassen,  oder  sichtbar  über  der 
Kleidung  ein  Kreuz  4  bis  5  Kilo  schwer  am  Halse  zu  tragen;  bei  den 
Juden  traten  an  dessen  Stelle  Holzklötze  von  gleicher  Schwere  in  Ge- 
stalt von  Kalbsköpfen,  um  an  das  goldene  Kalb  zu  erinnern;  für  beide 
waren  schwarze  Turbane  vorgeschrieben.  Viele  Leute  besonders  vom 
Lande  meldeten  sich  zum  Übertritt,  für  die  Erklärung  und  Aufzeichnung 
in  die  Listen  wurden  zwei  Tage  in  der  Woche  bestimmt,  an  denen  dann 
vor  dem  Bureau  ein  solches  Gedränge  entstand,  dass  nicht  selten  meh- 
rere todt  auf  dem  Platze  blieben. 

Freitag  d.  7.  Scha'bän  398  wurden  sämmtliche  Grosswürdenträger 
aufs  Schloss  beschieden  und  als  sie  versammelt  waren,  trat  aus  dem 
Cabinet  des  Chalifen  ein  Verschnittener  heraus,  redete  leise  mit  dem 
Kammerherm  Mas'ild,  worauf  dieser  laut  nach  ^äl  ih  ben  'AH  el-Rilds- 
bAri,  den  Minister  des  Auswärtigen  für  Syrien,  rief,  dieser  trat  vor, 
Mas'ild  fasste  ihn  bei  der  Hand,  niemand  wusste,  was  mit  Ihm  geschehen 
solle;    er  führte   ihn  in  die  Schatzkammer,    zog  ihm  einen  einfarbigen 
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wollenen  Überwurf  an  und  setzte  ihm  einen  goldgestickten  Turban  auf, 
kam  so  mit  ibm  zurück  und  hiess  ibn  an  der  Seite  des  Generalissimus 
Platz  nehmen;  dann  zog  er  ein  Schreiben  des  Chalifen  herrot,  welches 
der  Cadhi  und  Hofprediger  Ihn  Abd  ei-Samf  verlas,  wodurch  er  an 
Husein's  Stelle  zum  Generalissimus  ernannt  wurde.  Bei  der  Ankflndi- 
gung  des  grossherrlichen  Schreibens  hatte  sich  ^usein  erhoben  und  die 
Erde  geküsst  und  nach  der  Verlesung  küsste  er  ^ftlih  auf  die  Backe, 
gratulirte  ihm  und  entfernte  sich.  Gleichwohl  erschien  er  noch  wie 
früher  an  der  Tafel  im  Schloss,  bis  er  samt  seinem  Schwager  dem  Ober- 
Cadhi  Abd  el-'Aziz  am  3.  Schawwäl  den  Befehl  erhielt,  mit  ihren  Söh- 
nen nicht  auszureiten  und  ihr  Haus  nicht  zu  verlassen.  Am  19.  Dsul- 
Ca'da  398  wurde  dies  Verbot  wieder  au%ehoben  und  sie  erschienen 
wieder  im  Schlosse  ganz  unbefangen  ohne  das  Haar  abgeschnitten  zu 
haben  oder  ein  anderes  Zeichen  der  Trauer.  Indess  am  1 1 .  GumlLdä  II. 
399  wurde  Abd  el-'Aztz  plötzlich  festgenommen,  Husein  hatte  mit  sei- 
nen Söhnen  und  einigen  Begleitern  die  Flucht  ergrifTen;  in  Abd  el-'A^ 
Wohnung  entstand  ein  grosses  Geschrei,  die  Buden  und  Hallen  in  Ci~ 
hira  wurden  geschlossen,  mussten  aber  auf  Befehl  wieder  geöffnet  wer- 
den. Husein  kam  nach  drei  Tagen  zurück,  stellte  sich  persönlich  bei 
HSkim,  wurde  begnadigt,  erhielt  noch  ein  Ehrengeschenk  und  durfte 
mit  seinem  Schwager  und  seinen  Kindern  in  seine  Wohnung  gehen, 
nachdem  ihnen  ein  Sicherheitsschein  ausgestellt  war,  und  Abd  el-'Aziz 
wurde  im  Ramadhän  in  sein  Amt  als  Schiedsrichter  wieder  eingesetzt. 
Da  schon  zwei  Jahre  wegen  Wassermangel  Misswacha  und  Hun- 
gersnoth  herrschten  und  im  Anfange  des  J.  399  wiederum  der  Nil  die 
Höhe  von  16  Ellen  nicht  erreichte  und  Krankheiten  und  Todesfölle 
sich  mehrten,  was  alles  als  Strafe  des  Himmels  für  das  gottlose  Leben 
der  Menschen  gedeutet  wurde,  so  untersagte  Hä,kim  am  9.  Mu^airam 
alle  Lustbarkeiten  und  Vergnügungsfahrten  auf  dem  Wasser,  wie  sie 
beim  Steigen  des  Nil  gebräuchlich  waren,  daran  schloss  sich  das  Verbot 
Spirituosen  zu  verkaufen  und  vor  dem  Aufgang  und  nach  dem  Unter- 
gang der  Sonne  auf  die  Strasse  zu  gehen.  Die  Zerstörung  der  Kirchen 
wurde  fortgesetzt,  mehreren  Secretfiren  die  Hände  abgehauen,   der  Ge- 
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neral  Fadhl  ben  ^äli^  im  Dsul-Ca'da  ermordet.  Dagegen  erhielt  Qftli^ 
el-Rüdsbäri  eine  besondere  Auszeichnung  durch  die  Verleihung  des 
Titels  Thkat  ikicdi  el-Seif  wel-Calam  »Ober- Vertrauter  dea  Schwerdtes  und 
der  Federn. 

Häkim  hatte  sich  Hofinung  gemacht  seine  Herrschaüt  bis  an 
den  Euphrat  ausdehnen  zu  können  und  ernannte  im  J.  399  Abu  'Ali 
Ihn  Thimäl  el-Chafä^  zum  Statthalter  von  el-Rahba,  ihm  kam  aber 
'Isd  ben  Chilät  el-'Okeili  entgegen,  schlug  und  tOdtete  ihn  und  nahm 
Besitz  von  el-Rahba. 

Qfilih  wurde  schon  am  11.  Qafar  400  wieder  abgesetzt  und  an  seine 
Stelle  als  Reichsverweser  kam  der  bisherige  Christliche  Staatssecretär 
Man^ilr  Ibn  'Abddn  und  erhielt  den  Titel  el-Kdfi  «der  Steilvertre- 
tem*)  und  von  ihm  wurde  das  Decret  Über  die  Zerstörung  der  Aufer- 
stehungskirche in  Jerusalem  ausgefertigt  [Macrtzi  II.  Pa-,  14.)  —  Husein 
und  Abd  el-'Azlz  bekamen  im  Rabf  I.  400  durch  ein  grossherrliches 
Schreiben  ihre  Lehnsgrundstücke  zurück,  jedoch  in  der  Nacht  auf  den 
10.  Dsul-Ca'da  sahen  sie  sich  veranlasst,  wieder  die  Flucht  zu  ergreifen 
und  alle  ihre  bewegliche  Habe  und  ihre  Waffen  mitzunehmen.  Häkim 
liess  ihnen  durch  Reiterei  bis  Dugwa  {oder  Digwa)  in  der  Richtung  auf 
Rosette  nachsetzen,  ohne  dass  sie  erreicht  wurden;  ihre  sämmtlichen 
Häuser  wurden  mit  Beschlag  belegt  und  dem  diwän  mafnd  «gesonderten 
Diwan«  überwiesen,  welchen  Häkim  zur  Einziehung  des  Vermögens  der 
Ermordeten  oder  in  Ungnade  gefallenen  hatte  errichten  lassen*). 

Nachdem  ein  ganzes  Corps  zu  Huseins  Verfolgung  ausgezogen  war, 
verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  er  sich  zu  den  Banu  Curra  nach 
Buheira  begeben  habe,  und  da  Häkim  befürchten  musste,  dass  er  bei 
diesen  eine  gute  Aufnahme  und  Unterstützung  finden  würde,   sandte  er 


1)  Ibn  CKcddüa  IV.  ai  1.  Z.  neont  ihn  et-Käfi  ben  Na9r  ben  'Abdüa.  Ibn  el- 
Athh'  IX,  147  erwähnt  dieee  Zerstörung  schon  bei  dem  J.  398. 

2)  Der  Zweifel  Calcaschandi's  S.  158,  dass  anter  den  Fatimiden  ein  diwän 
mirfrid  bestanden  habe,  wird  dadurch  gehoben ,  dass  auch  Macrisi  II.  to,  26.  Fav,  14 
die  ErrichtoDg  eines  solchen  aoe  seinen  Quellen  anmerkt;  die  Bestimninng  desselben 
kann  sich  in  der  Folge  etwas  geändert  haben. 
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ihm  ein  Schreiben,  worin  er  ihm  völlige  Sicherheit  versprach  und  ihn 
aufforderte  an  den  Hof  zurückzukehren.  Husein  antwortete,  dass  er 
nicht  kommen  würde,  solange  der  Christ  Ibn  'Abdön  el-Käfi  Reichsver- 
weser und  Stellvertreter  des  Chalifen  sei,  dem  er  grosse  Wohlthaten 
erwiesen  habe,  wofür  er  von  ihm  bei  dem  Fürsten  der  Gläubigen  ver- 
leumdet sei.  In  Folge  dessen  wurde  Ibn  'Abddn  am  4.  Muharram  401 
abgesetzt  und  an  seine  Stelle  kam  der  Staatssecretär  Ahmed  ben  Mu- 
hammed  el-Caschüri  und  Husein  ben  Ga'far  und  Abd  el-'Az£z  wur- 
den eingeladen,  wieder  nach  Cdhira  zu  kommen.  Schon  nach  10  Tagen 
wurde  Ibn  el-Caschiiri  nicht  nur  seines  Postens  enthoben,  sondern  auch 
enthauptet  und  der  Christliche  Secretär  Zur'a  ben  'Isd  ben  Nestorius 
mit  dem  Titel  el-Schäfi  zum  Reichsverweser  ernannt.  Das  vorigjäh- 
rige Verbot  der  Lustbarkeiten  zu  Wasser  beim  Wachsen  des  Nil  wurde 
erneuert  und  dahin  verschärft,  dass  die  nach  dem  Wasser  hin  liegenden 
Häuser  verschlossen  bleiben  mussten.  Wegen  Nichtbefolgung  der  ver- 
schiedenen Verordnungen  fanden  wieder  viele  Hinrichtungen  mit  Ver- 
mögenseinziehung statt,  auch  Ibn  'Abdüu  wurde  ermordet. 

Husein,  Abd  el-'Aziz  und  alle  ihre  Begleiter  kamen  zurück,  die 
Staatsbeamten  gingen  ihnen  entgegen,  es  wurden  ihnen  Ehrenkleider 
entgegen  gebracht,  und  als  sie  an  das  Thor  von  Cähira  kamen,  stiegen 
sie  ab  und  gingen  in  Begleitung  der  ganzen  Menschenmenge  zu  Fuss 
nach  dem  Schlosse,  wo  sie  von  Häkim  empfangen  und  begnadigt  wur- 
den. Husein  erhielt  die  Erlaubniss  sich  wieder  als  Generalissimus  zu 
unterzeichnen  und  nach  diesem  Titel  gleich  seinen  Namen  folgen  zu 
lassen  und  dies  bekannt  zu  machen.  Er  kehrte  in  seine  Wohnung  zu- 
rück, der  Tag  war  wie  ein  Festtag,  alles,  was  ihm  an  Hausgeräth  und 
Werthgegenständen  genommen  war,  wurde  ihm  wiedergebracht  oder  er- 
setzt und  er  schloss  sich  mit  Abd  el-'Aziz  wieder  den  Aufzügen  nach 
dem  Schlosse  an.  Plötzlich  wurden  sie  wieder  festgenommen  und  drei 
Tage  in  Fesseln  gelegt,  dann  versprachen  und  beschworen  sie  bei  ihrem 
Leben,  nicht  vom  Hofe  fem  zu  bleiben  und  Häkim  beschwor  und  gab 
ihnen  schriftlich  das  Versprechen  ihrer  Sicherheit.  Am  12.  GumäddH. 
401,    als   sie   wie   gewöhnlich   nach   dem  Schlosse  geritten  und  HAkim 
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herausgekommen  war,  um  die  versammelte  Menge  zu  begrüssen,  erhiel- 
ten Husein,  Äbd  el-'Aziz  und  Abu  'Ali,  der  Bruder  des  Fadhl,  den 
Befehl  zu  verweilen  und  Platz  zu  nehmen,  well  seine  Hoheit  etwas  mit 
ihnen  besprechen  wolle.  Die  drei  setzten  sich  und  als  das  Volk  sich 
entfernt  hatte,  wurden  sie  übermannt  und  zu  gleicher  Zeit  getödtet;  ihr 
Vermögen,  ihre  Landgüter  und  Häuser  wurden  mit  Beschlag  belegt  und 
die  ihnen  ausgestellten  Sicherheitsbriefe  weggenommen.  Hdkim  liess 
ihre  Söhne  zu  sich  rufen,  beschenkte  sie  mit  Ehrenkleidern  und  machte 
ihnen  schöne  Versprechungen. 


Einen  sehr  bedenklichen  Aufstand  machte  in  dieser  Zeit  die  Fa- 
milie el-Oarräh  in  Syrien.  Häkim  hatte  am  3.  Dsul-Ca'da  400  seinen 
Wezir  Abul-Hasan  'Ali  ben  el-Husein  Ihn  el-Magribi,  dessen  Bruder  Abu 
Abdallah  und  zwei  Söhne  des  erstexen,  Muhasain  und  Muhammed,  um- 
bringen lassen,  der  dritte  Sohn  Abul-C&sim  el-Husein  ben  'AU  Ibn 
el-Magribl,  welcher  ebenfalls  schon  die  Stelle  eines  Wezirs  beklei- 
dete, war  entkommen  und  hatte  sich  nach  Ramla  begeben,  wo  Hassdn 
ben  Mufarrag  Ibn  el-GarrÄt  seine  Unabhängigkeit  behauptete.  Abul-CÄ- 
sim  wurde  hier  von  der  ganzen  Familie  sehr  gut  empfangen,  sie  schlugen 
die  IVuppen,  welche  Häkim  gegen  sie  schickte,  zurück  und  Abul-Cäsim 
beredete  sie,  in  der  Person  des  damaligen  Scherifs  von  Mekka,  Abul- 
Fatüh  el-Haaan  ben  Ga'far,  welcher  dort  seit  dem  J.  374  regierte, 
einen  Gegen -Chalifen  aufzustellen.  Da  dieser  Anschlag  ihren  Beifall 
fand,  reiste  Abul-Cdsim  selbst  nach  Mekka  und  fand  Abul-Fatüh  bereit, 
nachdem  er  seinen  Einwand,  dass  es  ihm  an  den  nöthigen  Mitteln  fehle, 
durch  den  Rath  beseitigt  hatte,  sich  des  Schatzes  der  Ka'ba  zu  bemäch- 
tigen, zugleich  zog  er  das  grosse  Vermögen  ein,  welches  ein  in  Qidda 
verstorbener  Kaufmann  hinterlassen  hatte.  Abul-Fatü^i  verkündete  nun 
selbst  im  J.  401  von  der  Kanzel,  dass  er  das  Imamat  über  alle  Gläu- 
bigen übernommen  habe,  die  Altesten  der  Familie  Hasan  in  den  beiden 
heiligen  Städten  huldigten  ihm  und  er  nahm  den  Titel  el-Käschid 
Eistor. -philolog.  Classe.  XXVII,  1.  N 
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an.  Mit  dieser  Nachricht  kam  Abul-Cisim  nach  Ramla  zurück  und  im 
lEioverständniss  mit  Mufarrag  und  dessen  Söhnen  Hassan,  Ma^müd  und 
'Alf  bestieg  er  Freitags  die  Kanzel  und  hielt  die  Predigt.  Um  die  Leute 
geneigt  zu  machen,  Häkim  fOr  abgesetzt  zu  erklären,  begann  er,  indem 
er  nach  der  Gegend  von  Ägypten  zeigte,  mit  den  Worten  des  Corans 
(Sure  28,  1 — 5):  »Tsm  Dieses  sind  die  Kennzeichen  des  deutlichen  Bu- 
ches. Wir  wollen  dir  vorlesen  aus  der  Verkündigung  über  Moses  und 
Pharao  —  bis  zu  den  Worten:  was  sie  befürchtet  hatten«.  Nachdem 
er  am  Schlüsse  die  Huldigung  der  Familie  Garräh  für  Abul-Fatliti  ent- 
gegen genommen  hatte,  begab  er  sich  wieder  nach  Mekka  um  ihn  nach 
Ramla  abzuholen;  er  folgte  ihm  mit  dem  Schwerdte  des  Propheten, 
Dsul-Facdr,  umgürtet  und  von  einer  Menge  seiner  Verwandten  und 
schwarzen  Sklaven  begleitet.  In  der  Nähe  von  Ramla  kamen  ihm  die 
schon  für  ihn  gewonnenen  Beduinen-Araber  entgegen,  warfen  sich  vor 
ihm  nieder,  begrüssten  ihn  als  Chalifen  und  schlössen  sich  ihm  an; 
auch  Mufarrag  war  ihm  mit  seinen  Söhnen  entgegen  gezogen  und  sie 
begleiteten  ihn  zu  Fuss  bei  seinem  Einzüge  in  die  Stadt,  bald  hatte 
sich  der  grösste  TheU  von  Syrien  für  ihn  erklärt. 

el-Hikim,  welchen  diese  Vorgänge  sehr  beunruhigten,  schickte  eine 
Armee  aus  unter  Jdnichtakln,  einem  Mamluken  seines  Vaters,  aber  auf 
Antrieb  des  Abul-Cäsim  ging  ihm  Hassan  Ihn  Garrdh  bis  an  die  Ägyp- 
tische Gränze  bei  Rafah  und  Ddnim  entgegen,  schlug  ihn,  nahm  ihn 
gefangen  und  brachte  ihn  nach  Ramla,  wo  er  seinen  Spott  mit  ihm 
trieb ,  indem  er  in  Ketten  den  Frauen  und  Sklavinnen  etwas  vorsingen 
musste  und  andere  grosse  Erniedrigungen  zu  ertragen  hatte,  bis  er  ihn 
ohne  weiteres  vor  seinen  Augen  umbringen  liess.  Syrien  blieb  in  der 
Gewalt  der  Banu  Garrdh  und  Hdkim  sah  sich  genöthigt  gelindere  Mass- 
regeln zu  ergreifen,  um  nicht  noch  mehr  zu  verlieren.  Er  liess  Hassan 
eine  bedeutende  Summe  anbieten,  wenn  er  sich  von  der  Verbindung 
mit  Abul-Fatüh  wieder  losmachen  wolle,  und  durch^die_^ Abgesandten, 
welche  hin  und  her  gingen,  wurde  endlich  festgesetzt ,g dass  er  50000 
Dinare  haar  und  jeder  seiner  Brüder  ebensoviel  bekommen  solle  ausser 
anderen  Geschenken  an  Kleidern  und   Sklavinnen,    und  nachdem  dies 
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übersandt  war,  wandten  sie  sich  von  Abul-Fatüh  ab.  Als  dieser  hiervon 
etwas  merkte,  ritt  er  zu  dem  "Wezir  Abul-Cäaim  und  sagte:  Du  hast 
mich  ins  Unglück  gebracht,  nun  rette  mich.  Sie  ritten  zusammen  zu 
Mufarrag  und  erzählten  ihm,  was  seine  Söhne  gethan  hatten,  und  auf 
seine  Frage:  was  wollt  ihr  nun  von  mir?  antwortete  Abul-  Fatiih:  Ich 
habe  rechtliche  Ansprüche  an  dich  und  verlange,  dass  du  mich  schadlos 
halst  dadurch,  dass  du  Leute  mit  mir  schickst,  die  mich  wieder  nach 
Mekka  bringen,  und  dass  du  mich  nicht  zwingst  meinen  alten  Gaul  zu 
besteigen  und  flüchtig  zu  werden,  um  zuletzt  den  Wüsten -Arabern  in 
die  Hände  zu  fallen.  Mufarrag  versprach  ihm  dies  nnd  schickte  eine 
Anzahl  vom  Stamme  Teij  mit  ilim.  In  Mekka  .hatte  freilich  Hdkim 
schon  Abul-Teijib  ben  Abd  el-Rahman,  einen  Verwandten  des  Abul- 
Fatd^,  zum  Statthalter  ernannt,  indess  durch  Mufarrag's  Vermittlung 
wurde  diese  Ernennung  widerrufen  und  Abul-Fatilh  wieder  in  seine 
Stelle  eingesetzt;  er  hielt  im  Rabf  11.  403  seinen  Einzug  in  Mekka 
und  wurde  sogar  noch  durch  Ägyptische  Truppen  unterstützt,  um  die 
Statthalter-Familie  Banu  el-Muhannd  el-Huseinl  aus  Medina  zu  vertrei- 
ben und  auch  dorthin  seine  Macht  zu  erweitem,  wogegen  er  nun  el- 
Hdkim  in  dem  Kanzelgebet  und  durch  Ausprägung  von  Münzen  mit 
dessen  Namen  als  Oberherm  anerkannte.  Der  Wezir  Abul-Cäsim  Ihn 
el-Magribi  hielt  sich  nun  in  Ramla  auch  nicht  mehr  für  sicher,  da  er 
erwarten  musste,  dass  Häkim  seine  Auslieferung  verlangen  würde;  Mu- 
farra^  verschaffte  ihm  durch  eine  Abtheilung  der  Beduinen  Banu  Bugeir 
das  Geleit  um  sich  nach  'Irdk  zu  begeben,  wo  er  seine  RoUe  weiter 
spielte,  bis  er  im  J.  418  starb. 

Während  der  Zeit  hatte  im  J.  401  Häkims  Sache  ohne  sein  be- 
sonderes Zuthun  in  'IrÄk  einen  günstigen  Fortschritt  gemacht.  Kirwfisch 
ben  el-Mucallad,  welcher  als  Oberhaupt  der  Banu  'Okeil  unter  dem 
Chalifen  el-Cfidir  in  Mosul  fast  ganz  unabhängig  regierte ,  glaubte  sich 
noch  mehr  befestigen  zu  können,  wenn  er  sich  an  Hdkim  anlehnte,  und 
er  fing  in  Mosul  an,  diesen  in  dem  Kanzelgebet  als  Fürsten  der  Gläu- 
bigen zu  nennen  und  befahl  in  seinem  ganzen  Gebiete  am  Euphrat  in 
el-Anbär,  Hit  nnd  el-Maddln  bis  nach  Kufa  dies  ebenso  zu  thun.     So- 

N2 


gilizedby  Google 


100  F.  WÜSTENFELD, 

bald  el-Cfidir  hiervon  Nachricht  erhielt,  schickte  er  den  Cadhi  Abu  Bekr 
Ihn  el-Bacaldni  an  den  Reichsverweser  Bahd  ed-daula  Ihn  Buweih,  und 
dieser  ertheilte  seinem  General  el-Hasan  'Amtd  el-Gujdsch  mit  Über- 
vreisung  von  100000  Dinaren  den  Befehl  ein  Heer  auszurüsten  und 
gegen  Kirwäsch  zu  marschiren,  welcher  es  jedoch  nicht  bis  zum  Ausser- 
sten  kommen  liess,  sondern  es  vorzog,  sich  zu  entschuldigen  und  das 
Gebet  für  Hfikim  wieder  abzuschaffen  und  wieder  für  el-Cddir  ein- 
zuführen. 

Der  Vertrag  mit  Hassan  hatte  nicht  lange  Bestand,  Da  der  Statt- 
halter von  Damascus  Fadhl  ben  Tamim  wenige  Monate  nach  seinem 
Antritt  starb,  wurde  'AH  ben  Ga'far  Ihn  FallÄh  an  seine  Stelle  ge- 
schickt, welcher  auf  seinem  Durchmarsche  durch  Ramla  Hassan  und 
seine  ganze  Familie  aus  der  dortigen  Gegend  vertrieb,  ihre  Burgen  im 
Gebirge  el-Scharit  in  Besitz  nahm  und  sich  ihres  ganzen  Vermögens 
bemächtigte.  Hassdn  trieb  sich  dann  zwei  Jahre  lang  als  Flüchtling 
umher,  bis  sein  Vater  Mufarrag  bei  Häkim  um  Begnadigung  bat  und, 
als  sie  gewährt  wurde,  sich  nach  Cähira  begab,  wohin  dann  auch  Has- 
san kam  und  gut  empfangen  wurde,  indess  war  sein  Vater  während 
dessen  durch  einen  von  Häkim  gedungenen  Mörder  vergiftet,  und  Has- 
san verlor  dadurch  seine  Stütze  und  für  längere  Zeit  seine  Bedeutung, 
bis  er  unter  dem  folgenden  Chalifen  in  Syrien  wieder  auftauchte*). 


Im  J.  402  verbot  HAkim  den  Verkauf  aller  Arten  von  Rosinen  im 
Grrossen,  wie  im  Kleinen  {Macristi  ausser  4  Kilo  und  darunter),  die  Kauf- 
leute durften  sie  nicht  in  Ägypten  einführen  und  einmal  wurde  eine 
Menge,  deren  Werth  man  auf  600  Dinare   schätzte,  contiscirt  und  ver- 


1)  In  den  Zeitangaben  der  obigen  Ereignisse  weichen  die  Chronisten  nm  mehr 
ab  zehn  J&hre  von  einander  ab,  z.  B.  Ibn  el-AtMr  erzählt  den  Aafstand  and  die 
Unterwerfung  der  Bann  Oarräb  glsich  im  ersten  Jahre  der  Regiening  Häkim'a  nnd 
sagt  IX,  87,  dass  danach  'AH  Ibn  Falläh  im  Schaww&l  390  io  Damascns  einge- 
zogen Bei. 
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brannt;  dann  wurde  auch  der  Verkauf  von  Weintrauben  verboten  und 
Beamte  nach  Gfza  geschickt,  welche  einen  grossen  Theil  der  Wein- 
stöcke abhauen  und  durch  Ochsen  zertreten  liesaen ;  nach  Sujüti  wurden 
sogar  sämmtliche  Weinatöcke  in  dem  Gebiete  von  Fustdt,  in  Ober- 
Agypten,  Alexandria  und  Dimjdt  abgehauen,  um  gegen  das  Weinkeltern 
sicher  zu  sein.  5000  Krüge  mit  Honig,  welche  in  den  Magazinen  ge- 
sammelt waren,  wurden  an  das  Ufer  des  Nil  geschafft,  zerbrochen  und 
der  Inhalt  ins  Wasser  geschattet.  —  Die  Frauen  durften  die  Gräber 
nicht  besuchen  und  man  sah  an  den  hohen  Festtagen  bei  denselben 
nicht  eine. 

Am  26.  Rabi"  II.  402  befahl  Häkim  das  Lustschloss  el-Lillua  in 
der  Nähe  des  Nilmessers  mit  der  schönen  Aussicht  auf  den  Fluss  und 
den  Park  des  KdfiLr  zu  zerstören  und  alles,  was  darin  war,  der  Plün- 
derung preiszugeben.  Die  Leute 'verkauften  die  Gegenstände  wieder 
an  andere  und  jeder,  bei  dem  in  der  Folge  etwas  davon  gefunden  wurde, 
kam  ins  Geföngniss. 

In  demselben  Jahre  war  in  Bagdad  die  Frage  über  die  Abstam- 
mung der  Ägyptischen  Herrscherfamilie  wieder  angenommen.  Der 
Chalif  el-Cädir  Uess  im  Rabf  11.  eine  Commission  zusammentreten, 
welche  nach  wiederholter  Prüfung  alter  Urkunden  und  nach  eingezo- 
genen Erkundigungen  jeden  Zusammenhang  der  st^en.  Fatimiden-Dy- 
nastie  mit  der  Familie  'Alfs  leugnete  und  darüber  ein  Protokoll  auf- 
nahm, welches  folgende  Personen  unterschrieben:  die  Scherife  el-RidhÄ 
Mu^ammed  ben  Husein  (f  406],  el-Murtadh&  Abul  Cäsim  'Alf  ben  Hu- 
sein  (f  436),  Ihn  el-Bathäwi  el-'Alawi,  Ihn  el-Azrak  el-Müsawi,  el-Zaki 
Abu  Ja'lÄ  Omar  ben  Mu^iammed,  dann  die  Cadhis  und  "Ulemas  Ihn  el- 
Akfäni  Abu  Muhammed  Abdallah  (f  405),  Ibn  el-Charazf,  Abul-'Abbds 
A^ed  el-Abiwardf  el-Schäfi'f  (f  425),  Abu  Hamid  A^med  el-Isfarilnf 
el-SchÄfi'f  (f  406),  Abu  Muhammed  el-Kaschfall,  Abul-Husein  A^med 
el-Cuddri  el-Hanefi  (f  428),  Abul-Cdsim  Abd  el-Wi^id  el-geimari, 
Abu  Abdallah  Muhammed  el-Beidhdwi  (f  424),  Abul-Fadhl  el-Nasawf, 
der  Schi'itische  Rechtsgelehrte  Abu  Abdallah  Ibn  el-Nu'mdn,  Abul-Tä- 
hir  ben  Abul-Teijib,  Abul-'Abbäs  Ibn  el-Sujilri,  Abu  'Alf  el-Hasan  Ibn 
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Hamakän  el-Hamaddnf  el-Sch&fi'i  (f  405)  und  als  Notar  unter  anderen 
Abul-Cdsim  el-Tandchi.  Eine  Abschrift  dieses  Protokolles  mit  den  Un- 
terschriften wurde  nach  Cdhira  an  H&kim  geschickt,  welcher  dadurch 
aufs  höchste  erbittert  war  und  seine  Verhöhnung  der  Unterzeichner 
öffentlich  aussprach. 

Am  2.  Rabf  I.  403  starb  der  alte  Christliche  Steuerverwalter  'Isd  ben 
Nestorius;  dies  gab  Veranlassung,  für  die  Christen  schwarze  Kleidung 
vorzuschreiben  und  die  Verordnung,  die  Kreuze  von  5  Kilo  am  Halse 
sichtbar  zu  tragen ,  wieder  einzuschärfen ;  ausserdem  wurde  ihnen  ver- 
boten auf  Pferden  zu  reiten,  sie  durften  sich  nur  der  Esel  und  Maul- 
thiere  bedienen  mit  hölzernen  Sätteln  und  schwarzem  Lederzeug  ohne 
Verzierung,  der  Gflrtel  musste  fest  gebunden  sein;  sie  sollten  keinen 
Muslim  in  Dienst  nehmen,  keine  Sklaven  und  Sklavinnen  kaufen. 

Am  19.  Rabf  I.  wurde  Husein'ben  TÄhir  el-Wazzdn  d.  i.  der  Sohn 
des  Abwägers  (bei  der  Münze)  mit  dem  Titßi  Amtn  el-Onumä  »dex  Aüei- 
getreuste«  zum  Reichsverweser  und  Siegelbewahrer  ernannt;  der  Siegel- 
ring Häkims  hatte  die  Inschrift:  Mit  Hülfe  des  allmfichtigen  Gottes 
siegt  der  Imam  Abu  'AM.  —  Eine  Anzahl  Schachspieler  wurde  aus- 
gepeitscht. Die  Zerstörung  der  Kirchen  wurde  fortgesetzt,  was  darin 
war  und  die  dazu  gehörigen  Wohnungen  in  Beschlag  genommen  und 
in  den  Provinzen  dasselbe  Verfahren  angeordnet.  Niemand  durfte  bei 
den  öffentlichen  Aufzügen  vor  dem  Chalifen  niederfallen  oder  zur  Be- 
grüssung  seinen  Steigbügel  oder  seine  Hand  küssen,  denn  sich  vor  einem 
erschaffenen  Wesen  zu  beugen  sei  eine  Erfindung  der  Griechen;  der 
Gruss  sollte  nur  in  den  Worten  bestehen:  Friede  sei  mit  dem  Fürsten 
der  Gläubigen  und  Gottes  Erbarmen  und  Segen ;  fOr  die  mündliche  und 
schriftliche  Anrede,  sowie  für  das  Gebet  in  der  Moschee  wurden  kurze 
Formeln  vorgeschrieben.  Trommeln  und  Trompeten  durften  in  der  Nfihe 
des  Schlosses  nicht  mehr  geschlagen  und  geblasen  werden,  die  Runde 
wurde  ohne  dieselben  gemacht. 

Die  pompösen  Aufzüge  an  den  Festen  wurden  eingestellt,  Häkim 
begab  sich  in  einem  einfachen  Anzüge  ohne  Schmuck  und  ohne  den 
Edelstein  am  Turban  unter  einem  weissen  Sonnenschirm  ohne  Goldver* 
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ziemng  nur  von  zehn  Pferden  begleitet  nach  dem  öffentlichen  Betplatze ; 
am  Opferfeste  schlachtete  an  seiner  Statt  ein  entfernter  Verwandter 
Abd  el-Rahim  ben  el-Jfls  ben  Ahmed  ben  el-Mahdi  ObeidaÜah  das 
Opferthier.  Derselbe  wurde  im  J.  404  von  Häkim  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmt ,  er  erhielt  für  sich  ein  besonderes  Sitzungszimmer  im 
Schloss,  bald  nachher  wurde  er  von  den  Kanzeln  in  dem  Gebete  mit 
genannt,  alle  Regierungsgeschäfte  ihm  übertragen  und  Münzen  mit  sei- 
nem Namen  geprägt. 

Hdkim  verbot  anderen,  Astrologie  zu  treiben  und  davon  zu  reden, 
er  wollte  diese  Kunst  allein  besitzen  und  behauptete  seine  unsinnigen 
Verordnungen  in  den  Sternen  zu  lesen;  er  befahl,  für  ihn  auf  dem  Ca- 
räfa  ein  Observatorium  zu  errichten,  welches  indess  nicht  vollendet 
wurde;  auf  dem  Mucattam  besass  er  ein  kleines  Haus  für  diesen 
Zweck  —  Dem  Abul-Cäsim  'AU  ben  Ahmed  el-Öargard(,  Secretär 
des  Generals  Gein,  wurden  im  Rabf  U.  am  Thore  des  Schlosses  am 
Strande  von  Cähira  die  Hände  beim  Ellenbogen  abgehauen,  weil  er  sich 
Unterschleife  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen;  dann  traf  den  General 
Gein  dasselbe  Schicksal,  doch  sandte  HAkim  diesem  Tausend  Goldstücke 
und  kostbare  Kleider,  später  aber  wurde  ihm  auch  die  Zunge  abge- 
schnitten. Da  die  Ermordungen  sich  mehrten,  ergriffen  viele  die  Flucht, 
die  Bazare  blieben  geschlossen,  jeder  Verkehr  hörte  auf;  die  Verord- 
nungen gegen  die  Frauen  wurden  erneuert  und  verschärft  und  sieben 
Jahre  -lang  bis  zu  H&kims  Tode  hat  sich  in  den  Strassen  von  C&hira 
keine  Frau  sehen  lassen. 

Als  im  J.  402  nach  Beseitigung  der  Söhne  des  Sa'd  ed-daula  Ibn 
Hamdän  dessen  Freigelassener  Abu  Na^r  Man^dr  Ibn  Lülu  sich  in  den 
Besitz  von  Haleb  gesetzt  hatte,  stellte  er  sich  zum  Schein  unter  den 
Schutz  Hfikims  und  bekam  von  ihm  den  Ehrentitel  Murtadhd  ed-daula 
nReichsfreundtt.  In  den  darauf  folgenden  Kämpfen  gegen  Q&li\i  ben 
Mirdäs  bemächtigte  sich  im  J.  405  el-Fath,  ein  OMcier  des  Ibn  Lülu, 
welchen  er  bei  seinem  Ausmarsche  als  Commandanten  zurückgelassen 
hatte,  der  Festung  von  Haleb  und  verwehrte  seinem  Herren  den  Ein- 
gang,   unterwarf  sich  aber  gleichfalls  dem  Chalifen  Hdkim  und  wurde 
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von  ihm  unter  dem  Titel  Mubdrik  ed-daula  mit  Haleb  und  den  Ein- 
künften von  Sidon,  Beirut  und  Tyrus  belehnt.  Er  führte  eine  gerechte 
und  milde  Regierung,  bis  im  Ramadhdn  407  Haleb  wieder  in  die  Hände 
eines  der  Hamdaniden  Namens  Abu  Schugd'  kam,  welcher  sich  Hdkims 
Oberhoheit  entzog  und  sich  selbst  den  Titel  'Azlz  ed-daula  beilegte'). 

Im  Gumddd  n.  405  wurde  der  Reichsverweser  el-Husein  el-Waz- 
zdn  umgebracht,  an  seine  Stelle  kamen  der  Secretär  Abd  el-Rahtm  ben 
Abul-Seijid  und  sein  Bruder  Abu  Abdallah  el-Husein.  Um  diese  Zeit 
kannte  Hdkim  seiner  Freigebigkeit  keine  Gränzen,  so  daas  er  selbst  an 
Schiffer,  Henker,  gemeine  Soldaten,  Sklaven  und  an  die  Banu  Curra 
Grundstücke  zu  Lehn  gab,  besonders  um  Alexandria  und  in  der  Pro- 
vinz Buheira.  Die  eben  genannten  Brüder  wurden  62  Tage  nach  ihrer 
Ernennung  ermordet,  ihr  Nachfolger  Fadhl  ben  Ga'far  Ibn  el-Furftt 
blieb  nur  fünf  Tage  im  Amte,  bis  er  getödtet  wurde.  —  Die  Banu 
Curra  empörten  sich  und  bemächtigten  sich  der  Stadt  und  des  Gebietes 
von  Alexandria.  —  Zum  Beichsverweser  und  Staatssecret&r  wurde  Abul- 
Hasan  'Ali  ben  Ga'far  Ibn  Falld^  ernannt,  er  erhielt  in  dieser  doppelten 
Eigenschaft  den  Titel  Dsul^ijäsatein  »Herr  der  beiden  Ministerien  (vom 
Schwerdt  und  von  der  Feder)«  und  den  Ehrentitel  Cu^b  ed-dtn  »Reichs- 
Axe«;  an  seine  Stelle  als  Statthalter  von  Damascus  kam  der  desigtiirte 
Thronfolger  Abd  el-Ra^im  ben  el-Jds,  welcher  sich  aber  erst  im  J.  409 
dahin  begab;  in  der  Zwischenzeit  von  406  bis  408  commandirte  dort 
Schams  ed-daula  Schatkin.  Abd  el-Rahim  kam  im  Gumddd  II.  409 
nach  Damascus,  zwei  Monate  nachher  überfiel  ihn  der  Pöbel  und  tödtete 
mehrere  aus  seiner  Umgebung,  er  selbst  wurde  ergriffen,  in  eine  Kiste 
gelegt  und  nach  Ägypten  gebracht;  man  sagt,  dass  dies  auf  Hdkims 
eigenes  Anstiften  geschehen  sei.  Hierauf  wurde  er  nach  Damascus  zu- 
rückgeschickt und  er  blieb  dort  bis  zur  Nacht  des  Festes  der  beendig- 
ten Fasten  des  Ramadhän,  wo  er  wieder  vertrieben  wurde. 


1)  Ibn  d-Athir  IX,  161  nennt  ihn  'Aiiz  el-Mtilk  und  sagt,  daaa  anch  er  QA- 
kim  als  seinen  Gebieter  anerkannt  habe,  was  von  einem  Qamdaniden  nicht  wahr- 
echeinlich  ist. 
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Es  ist  nicht  wahrscheiulich  und  kaum  möglich,  daas  die  letzten  Begebenheiten 
alle  in  ein  nnd  daaaelbe  Jahr  fielen,  zwischen  der  emteo  und  zweiten  Entfeniang 
mit  der  Bin-  nnd  Herreise  wnrde  kanm  ein  Monat  liegen;  bei  Häkims  Tode  war 
Afad  el-Rafaim  wieder  in  DamascoB.  Macriei  bricht  plötzlich  ab,  erwähnt  ans  den 
Jahren  406  bis  410  weiter  gar  nichts  und  erwähnt  dann  nnr  karz  das  Verschwinden 
^äkims;  dass  dessen  Schwester  den  Mord  angestiftet  habe,  glanbt  er  nicht;  in  der 
Balaker  Ansgabe  Tb.  II.  289  steht  das  Jahr  410  anstatt  411,  wie  richtig  Tb.  1. 354. 
MacrUi  mochte  an  den  gegebenen  Proben  genng  haben  nnd  es  müde  sein,  die  pei- 
nigenden Verordnungen  nnd  Gransamkeiten  ans  seinen  Qaellen  weiter  auszuziehen, 
wie  sie  Ton  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  nnd  verschärft  wurden,  weBshalb  sie  von  den 
Chronisten  bei  verschiedenen  Jahren  angemerkt  sind. 

Nachdem  Häkim  sich  aUgemein  verhasst  gemacht  und  die  Leute 
erbittert  hatte,  verfassten  sie  eine  Schmähschrift  auf  ihn  und  seine  Vor- 
fahren, machten  eine  Frau  aus  Pappe,  der  sie  die  Schrift  in  die  Hand 
steckten,  und  stellten  sie  am  Wege  auf;  als  er  vorüberkam,  nahm  er 
ihr  das  Blatt  aus  der  Hand,  las  es  und  wurde  über  den  Inhalt  so  auf- 
gebracht, d£i3s  er  befahl,  die  Frau  auf  der  Stelle  umzubringen.  Nun 
bemerkte  er  erst,  dass  es  nur  eine  gemachte  Figur  sei  und  wurde 
darüber  so  wüthend,  dass  er  die  Stadt  Fustät  durch  seine  schwarzen 
Sklaven  in  Brand  stecken  und  plündern  liess.  Die  Einwohner  setzten 
sich  zur  Wehr  und  es  wurde  drei  Tage  gekämpft,  während  das  Feuer 
wüthete,  die  Leute  kamen  in  die  Moschee,  hielten  die  Corane  in  die 
Höhe  imd  flehten  zu  Gott  um  Hülfe,  und  dies  dauerte,  bis  fast  der 
dritte  Theil  der  Stadt  in  Asche  gelegt  und  etwa  die  Hälfte  derselben 
ausgeplündert  und  viele  Frauen  zu  Gefangenen  gemacht  waren,  welche 
scheusslich  behandelt  und  von  den  Sklaven  an  andere  Männer  verkauft 
wurden. 

Über  Häkims  Ende  herrscht  im  Allgemeinen  Übereinstimmung,  nnr  in  Einzel- 
heiten weichen  die  Berichte  von  einander  ah;  ich  folge  dem  ältesten  des  'Cfamäl 
ed-din,  weil  er  noch  nicht  gedruckt  ist,  wiewohl  Ihn  ChalUkän  nnd  Nuweirt  ihn 
benutzt  haben,  denn  der  ungenannte  Antialisle,  welchen  der  letztere  auBgeschrieben 
hat  {de  Sacy,  relig.  des  Druzes.  T.  I.  p.  CCCCXXS),  ist  kein  anderer  als  unser 
Gamäl  ed-dtn,  wenn  nicht  beide  auf  eine  noch  ältere  Qnelle  zurückgehen. 


Bistor.-philolog.  Gasse.    XXVIJ.  1. 
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el-Hdkim  verband  mit  seinen  schlechten  Religionsgrundaatzen  einen 
launigen  Wankelmuth ,  im  Anfange  seiner  Regierung  trug  er  noch  wie 
seine  Vorfahren  kostbare  goldgestickte  Anzüge  und  einen  mit  einer 
Reihe  schöner  Perlen  umgebenen  Turban  und  er  ritt  auf  einem  schwe- 
ren mit  Gold  beschlagenen  Sattel,  dann  Hess  er  die  goldenen  Verzie- 
rungen weg  und  ging  allmälig  immer  weiter  herunter,  bis  er  auf  das 
ganz  gewöhnliche  kam.  Darauf  that  er  noch  mehr,  kleidete  sich  in 
Wolle,  setzte  einen  gewöhnlichen  Turban  auf,  ritt  auf  einem  Esel  fast 
beständig  bei  Nacht  und  bei  Tag,  mischte  sich  unter  die  Leute  und 
hörte  ihren  Erzählungen  zu,  so  dass  er  alle  Neuigkeiten  erfuhr  und 
ihm  nichts  von  dem,  was  seine  Hausgenossen  und  Unterthanen,  Männer 
und  Frauen,  betraf,  verborgen  blieb.  Er  bestrafte  das  geringste  Ver- 
gehen sehr  hart  und  konnte  im  Zorn  sich  selbst  nicht  beherrschen, 
dann  liess  er  ganze  Familien  vernichten  und  ganze  Geschlechter  aus- 
rotten, wodurch  er  grosse  Furcht  und  Scheu  verbreitete.  Für  solche, 
welche  er  aus  dem  Wege  schaffen  wollte,  wählte  er  verschiedene  und 
ganz  besondere  Todesarten,  Personen  aus  seiner  nächsten  Umgebung  und 
Verwandtschaft  wurden  meist  auf  gewöhnliche  Weise  umgebracht,  einige 
wurden  aber  auch  verbrannt,  andere  herbeigeholt,  in  Leichentücher  ge- 
wickelt und  begraben,  und  hinterher  liess  er  ihnen  Grabmonumente 
errichten  und  zwang  seine  sämmtlichen  Beamten,  die  Gräber  zu  besuchen 
«1,1  ^}^  Ji:fi\  S  v'  ''^I  J^  J-'  JL»  er  JÄliJt  jtfi^  ^Uxe-Jt  ,_j*-,  IJ^  ^ij.  ^I^, 

Kiy«Jl  ädftfiiJl  ^sj^\  'rifijs  X--4.ÜI  J-lj^U  scj^t  iJljJt,  sys-UJi,  s**Jai  vW^t  j*5 

1J  v^jJI  fps  '^-^^  ^iJ'  ß^^s  i^JyiJI  ^J^  ji^  v^_,5  o>aJ!  ,j«J  ^^  «  j-yt 
^  .UjJIj  JLs-jJ!  ^  ^;r!j^'  ^  |ä^'j^'  J*  ^^y'j  w"^^  j^'  vJ^  j^^s  ^j^s 
"i  \Si^  uJJül  jif^  \oiSf\yj*  qI^^  ''^'^ji  'ü^]?^  O*  "'j^'  '^s  <^^j  y^  "-i^  ls'^-  a^ 
jjjkä  JkÄci  i3-«Äri  f^^}  Lw^lij  iUitikf  Ä.^  |>ljlj  ^W^t  ■^^^  U.^^  iS^^  wuiüJI  iXäs  k^im  "^^^ 
«Ij9-(i  j^l  U;9  »fJl  uJ-lJI  yr>>  *x^ls-  ^pUM  ^L^i  'äJ^Lü*  '^L^I^  iCdaSLüU  ^LmÜ  |ja.-<-Jl 
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und  dabei  die  Nacht  zuzubringen.  Durch  Dinge  dieser  Art  wollte  er 
die  Kurzsichtigen  in  seiner  Umgebung  zu  der  Meinung  bringen,  dass 
darin  eine  besondere  Weisheit  Hege,  und  glauben  machen,  dass  er  da- 
bei wirklich  Pläne  verfolge,  deren  Kenntniss  er  allein  besitze  und  durch 
deren  Wissenschaft  er  sich  von  ihnen  unterscheide. 

Ungeachtet  dieser  vielen  Mordthaten  und  fortwährenden  alles  Maass 
übersteigenden  Ungerechtigkeiten  ritt  el-H&kim  zuweilen  ganz  allein, 
zuweilen  in  fiegleitung  aus,  einmal  in  die  Ode  (am  Berge  Caräfa),  ein 
anderesmal  aufs  Land,  alle  Leute  waren  vor  ihm  in  der  grössten  Furcht 
und  Angst  und  scheuten  sich,  ihn  anzusehen,  er  war  unter  ihnen  wie 
ein  Beute  suchender  Löwe,  und  dieser  Zustand  hörte  nicht  auf  während 
seiner  ganzen  Regierung  d.  i.  21  Jahre,  bis  er  soweit  kam,  sich  die 
Göttlichkeit  anzumassen  und  zu  behaupten,  er  sei  vom  Himmel  herab- 
gekommen und  habe  einen  Körper  angenommen,  und  er  brachte  den 
Leuten  diesen  Glauben  bei  und  zwang  sie  sich  einige  Zeit  niederzu- 
werfen, sobald  sein  Name  genannt  wurde,  ujid  jeder,  welcher  in  einer 
Versammlung,  in  der  Moschee  oder  auf  der  Strasse  seinen  Namen  er- 
wähnen hörte,  warf  sich  nieder  und  küsste  die  Erde  aus  Verehrung 
gegen  ihn.  (Diese  Verordnung  wurde  für  das  ganze  Reich  erlassen; 
die  anfängliche  Bestimmung  war,  dass  beim  Kanzelgebet  die  ganze  Ver- 
sammlung sich  erheben  und  reihenweis  aufstellen  musste,  in  der  Folge 
wurde  dies  umgekehrt,  dass  alle  sich  niederwerfen  mussten);  später  gefiel 
ihm  auch  das  nicht  mehr  (und  es  wurde  wieder  abgeschafft). 
^  iJ  yt  üyXäS«**  SÄfrÄ-Jl  A^USPl  4^  J*  L^  ^_  y-.4  '  j^  er  '^Ij  «J^  «*AttS 
^LJtbJt,  ,»«£wJI  iVxüJl  \SS>  ^j9i    '^j>v.  p^  ^f^s   LfjLKj  jSUl-I  iuss^  \je\^\  <äi^-i> 

•iSUJj'  ij-t  Jjd  ,0*  t5jL^'  J-^  (^^  J»s  *^.>^  .y^ls  *^  ^J^i  «i  1^'  l^Li  ^ 
guluJlj  JfLiL  ^^   JCinJ^t  oFiXi  o'    J  Jj*  tff^*-  *^  Oir^i  t5^^'  &S   »•'"^"    IW-» 

,^  UÜ   c«3ÜiJ  uo"^  Ji  J  li  ^Üb-I  ye,^!  ^i  «JÜJ  £,w  CT  J^^^  1"  Oi^  J*  % 

02 
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Im  Ragab  409  trat  ein  Mann  auf  Namen8  Hasan  ben  Heidara  el- 
Fargdni  el-Achram  (d.  i.  mit  geschlitzten  Ohren  oder  Nase)  und  be- 
hauptete, dass  Gott  sich  auf  H&kim  herabgelassen  habe;  er  forderte 
auf,  sich  zu  dieser  Lehre  zu  bekennen,  redete  über  die  Nichtigkeit  der 
Weissagungen  (Ober  und  von  Muhammed)  und  erklärte  alles,  was  in  den 
Religionsgesetzen  vorkommt.  HÄkim  liess  ihn  zu  sich  rufen,  nachdem 
er  schon  viele  Anhänger  gewonnen  hatte,  kleidete  ihn  in  ein  kostbares 
Gewand,  liess  ihn  ein  Pferd  besteigen  mit  seinem  (Hdkims)  Sattel  und 
Zügeln  und  ihn  in  seinem  Gefolge  am  2.  Ramadhän  dieses  Jahres  (und 
dann  täglich)  durch  die  Stadt  reiten,  bis  ihm  eines  Tages  auf  der  Brücke 
am  Nilmesser  ein  Mann  aus  el-Kück  (dem  Hause  ohne  Fenster*)  begeg- 
nete, ihn  von  seinem  Pferde  herunter  warf  und  auf  ihn  losschlug,  bis 
er  todt  war.  Der  Zug  hielt  still,  der  Kuchl  wurde  ergriffen  und  auf 
Hdkims  Befehl  auf  der  Stelle  getödtet,  das  Volk  aber  plünderte  das 
Haus  des  Achram  in  Cähira  und  nahm  alles,  was  ihm  gehörte,  mit  siclk. 
fort.  Zwischen  seiner  Bekleidung  mit  dem  Ehrengewande  und  seinet- 
Ermordung  waren  acht  Tage  verflossen;  el-Achram  wurde  in  Todtenge— 
wänder  von  dem  Schlosse  gehüllt,  in  einen  Sarg  gelegt  und  begraben, 
während  die  Sunniten  den  Kuchi  forttrugen  und  bestatteten.     Sie  errich— 


1)  An  der  Lesart  and  Übersetzung  nehme  ich  AnstosB,  habe  aber  bei  der  son- 
stigen Seltenheit  der  Vocaliaation  in  nnsrer  Handachritt  sie  hier  nicht  verlasset» 
wollen;  bei  Nuweiri  steht  dafür  Karch. 

>y^  ijß  l-J*-^'  li'j'/JI  Hj^AftS-  qJ  q-*-  J  JUj  J^^   jfSb  JuLjiJjlj   j— j'  *i«   »_*».^  _y^Ä. 

^  «Jü  jj  ^j^  j  fc*i^5  t^l4-^  *^j^  i^Ji  J*  *^i  ätÄi*   \j1=-  «-J*  jJl>^  fcijj  ^  Jö^ 

^  y'*  ij*>^'  -SU^I;,  wJ>Jl  gJjlj  *Uä  ^5üs.  *jLe  v_yaJlt  ^\^  ^j>  ^  »UJli  ^^♦J« 
jdJ  K&i  i^LSai  *1  ytf  U  ^^^^  j^l^  sJiäJ^  fj>.-i\  _,io  ^-LJl  w^j  .jcäj  j  Jjüö  ^Lü^ 
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taten  auf  seinem  Grabe  ein  Monument,  welches  Nacht  und  Tag  von 
dem  Volke  besucht  wurde;  zehn  Tage  nach  der  Beerdigung,  als  die 
Leute  Morgens  zu  dem  Grabe  kamen,  fanden  sie  dies  geöffnet,  die 
Leiche  war  weggeholt,  niemand  wusste,  was  damit  gemacht  sei,  es  war 
aber  auf  HAkims  Anstiften  geschehen,  theils  aus  Geheimnissthuerei, 
theils  aus  innerem  Groll  über  die  Ermordung  des  gedachten  Ketzers. 

Im  J,  410  erschien  ein  anderer  seiner  Anhänger  Namens  Hamza 
(ben  'Alf  ben  Ahmed)  el-Labbäd  d.  i.  der  FUzmacher,  ein  Perser  aus 
Zdzan;  er  hielt  Versammlungen  in  der  Moschee  bei  der  Wasserleitung 
des  Reidän  vor  dem  Siegesthore  und  forderte  öffentlich  auf  zur  Vereh- 
rung Hdkims  und  zu  dem  Glauben,  dass  Gott  sich  auf  ihn  herabgelas- 
sen habe;  es  sammelte  sich  um  ihn  eine  grosse  Menge  von  der  Sekte 
der  Ismä'üiten  und  man  nannte  ihn  »den  Führer  der  Gehorchenden«, 
sein  Anhang  nahm  zu  und  seine  Lehre  breitete  sich  immer  weiter  aus. 
Wenn  Häkim  nach  jener  Seite  ritt,  kam  Hamza  aus  der  Moschee  zu 
ihm  heraus,  trat  mit  ihm  allein  zur  Seite,  indem  Hfikim  zu  Pferde 
sitzen  blieb,  und  sie  unterredeten  und  beriethen  sich  mit  einander. 
Eines  Tages  sagte  ihm  dieser  verwünschte  Mensch,  dass  er  fQr  sein 
Leben  fürchte,  weil  einige  Soldaten  ihm  mit  dem  Tode  gedroht  hätten, 
und  sie  wollten  es  mit  ihm  so  machen,  wie  es  el- Achram  el-Fargäni 
ergangen  sei.  Häkim  schickte  ihm  desshalb  eine  Menge  Schwerdter, 
Aüj  ^  ^U  ä_i*  J^  ^VUi  t\j\^^  ^  w>_j  L^UJI  f3^5  ifS  ^  1^5  »j-iii,  i^>JI 

Oijyi  er  Lf*^'  '^'^'  'J^  '^  '^'^-  *-''^  er  <i^j  j&  J^W^j'j  >^  Jl^  »-U  «Jiio  Uli 
(J'Üi.  iiUt  i!  IcJJl  j^ij  j.aiS\  ^  jfiUäi  ^\J^,j  Jt^Ji-.  JOa  (^jJJl  J.Ä-at  ^  y^  ^^^ 
Ufc**^'^— *J'  ^^'>^J  V^3  ^jf!^  iW'*«U«*Sl  Sili  ^  iLeU».  fcJI  ^*^i^\s  <ui  j^  J'^1  j^lj 
«Jl  ^^  x4  «SOi-  il  w^j   liS  ^Ül  ^tfj  ^^j  ^  j  ^Lij  ^i;^i  ^  0^>>  ^^^5  ^  jÄS, 


gilizedby  Google 


110  F.  WÜSTENFELD, 

welche  er  an  der  Thür  der  Moschee  aufhing;  er  beharrte  bei  s(incm 
Unwesen  und  sein  Ansehen  stieg  immer  mehr.  Er  nahm  für  sich  sflbst 
Leute  in  Dienst,  denen  er  besondere  Beinamen  gab,  einen  von  ihn.  n 
nannte  er  »Vermittler  der  Macht»,  den  machte  er  zu  seinem  Ab^tord- 
neten  und  schickte  ihn  zu  jedem  einzelnen  Oberhaupte  und  Ältesten, 
um  von  ihm  die  Zustimmung  zu  seiner  Glaubenslehre  über  Hdkim  ein- 
zuholen ,  und  der  so  aufgeforderte  wagte  nicht  zu  widersprechen  aus 
Furcht  vor  seinem  Leben,  gegenüber  der  Macht  des  anderen. 

Ihm  folgte  ein  junger  Mann  Anüschtakin  el-Bochäri,  von  Türkischer 
Abkunft,  bekannt  unter  dem  Namen  el-Darazf'},  welcher  in  el-Zii- 
zani's  Fusstapfen  trat  und  viele  Anhänger  erhielt,  die  regelmässig  zu 
ihm  kamen;  er  hing  Schwerdter  an  der  Thür  seiner  Wohnung  auf,  traf 
gleichfalls  mit  Hdkim  zusammen,  redete  heimlich  mit  ihm  und  verab- 
redete, was  er  thun  solle.  Er  nannte  sich  »die  Stütze  des  Führers  und 
das  Leben  der  Gehorchenden«. 


1)  Hier  hat,  vielleicht  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Worte  «^jjOJI  el-Darazi 
nnd  (jMjJÜI  el-Dizbin,  eine  VerwechBelnng  stattgefanden.  Der  Irrlehrer  tiies^  Mn- 
faammed  ben  Istmäll  el-Darazi  (nicht  el-Darari  wie  bei  d-Me^n  pag.  264),  wRon 
dies  nicht  etwa  sein  angenommener  Mnslimiacher  nnd  Anfischtakin  sein  Türkidclier 
Natne  war,  da  er  selbst  in  den  BeligionsbUcbern  der  Drusen  als  Naschtakin  vor- 
kommt;  dagegen  Ändachtaktn  el-Dizbirf,  wofür  anch  ^^-J|  el-Berberi  and  ^Ju^l 
el-Bartdi  verschrieben  vorkommt,  war  ein  Türkischer  General.  Aach  setzt  et- Jiltitin 
das  Anftreten  des  Darazi  vor  ^amza  el-Achram  in  das  J.  408  (uach  de  Sary,  Ex- 
pose p.  CCCXXXIII  Ende  des  J.  407)  and  sagt,  el-Darazi  (nicht  el-Achruut)  sei  bei 
einem  Aufzuge  des  Ghalifen  getÖdtet. 

^^L£ai  J  V-J  '^■*^7>   h'^^  Jft*-^  **^  ^J  ^  vLäII  ;M    l-^i>^  *—i^  J^ij  »JLÄ 
J^UJI  tj^a*.  ^5  ^LÜ.  ^j  wAäifci   U  J*  jftti"  jt^y  y^j  ij^j  J*  iU-Jl  Sj^-i  *L-y 

^ijsy  (jM>  ««^^  csj^JJ^  ^j"ri  tJ^LJ^l  efc*^^'  **-(  «^V^l  ^J^^  er  i-i  t^-  > 
j/is  **  ji^-3  i^LäJI  wÄiy  ua^i  Jis  »jb  vV  J*  L*iU  ^^  *JI  oj^^^^'s  "^  P^ 

f.ytS\    ^\    «ÜJ    J*  _;-^l    j*Ä«i^   4j%,j*^(.-Jt    Bl^Skj    xS^'^'i    iXU-    A-^  ^i    *Uii    U    U4 
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Dies  dauerte  bis  zum  12.  ^afar  411,  da  Tersammelte  sich  eine 
Menge  der  Anhänger  des  Hamza  el-Zdzanf  auf  Pferden  und  Maulthie- 
r  n,  sie  kamen  in  die  alte  Moschee  geritten,  machten  aus  ihrer  Absicht 
),ar  kein  Hehl,  und  drei  von  ihnen  nahten  sich  der  Stelle,  wo  der  Ober- 
Cadhi  seinen  Sitz  hat,  die  streitenden  Parteien  hatten  schon  ihre  Plätze 
eingenommen  und  erwarteten  ihn.  Nun  fingen  jene  an  in  Ausdrücken 
zu  reden,  wodurch  die  Leute,  die  es  hörten,  aufgebracht  wurden,  und 
das  »Gott  ist  gross!«  »beim  allmächtigen  Gott!«  "Gott  sei  gelobt  und  ge- 
priesen!« laut  riefen.  Das  Volk  von  Fustdt  kam  von  allen  Seiten  her- 
bei in  die  Moschee,  um  diese  Reiter  zu  sehen  und  ihre  Keden  zu  hören, 
und  das  Getöse  ihrer  Anrufung  Gottes  und  ihres  Klatschens  in  die 
Hände  glich  dem  Toben  des  krachenden  Donners  und  brausenden  Win- 
des. Einige  von  den  Leuten  gingen  dem  Cadhi  entgegen,  welcher  zu 
Pferde  mit  seiner  Begleitung  herbei  kam  um  sich  in  die  Gerichtssitzung 
zu  begeben,  und  sie  setzten  ihn  über  das  Vorgefallene  in  Kenntniss, 
Er  trat  in  die  Versammlung  und  als  er  Platz  genommen  hatte,  kam 
einer  von  den  dreien  auf  ihn  zu  und  überreichte  ihm  ein  Blatt  von  el- 
Zilzani,  welches  mit  den  Worten  begann :  Im  Namen  Häkims  des  barm- 
herzigen, des  erbarmenden  Gottes!  Er  befahl  ihm  darin,  Häkim  {als 
Gott)  anzuerkennen.  Der  Cadhi  erwiederte  darauf  weiter  nichts,  als 
dass  er  sagte:  sobald  ich  unserem  Gebieter  in  dem  Palaste  meine  Auf- 
wartung werde  gemacht  haben  Als  jener  noch  fortfuhr  zu  reden,  ent- 
Jjt  j,j^iJI    8j?  v_.Lä*oI  ^  KeU^  t**^'j  iiJW^jb  V^  tj'-'^'   i^^*-  j**»  a*  j-^  i*^' 

uJlS*    lj«alä    IUJ>  i  ^\j  JP,  j^UIt    1^  uJ^t  OBJU  ,^^s   ■iJL^\Mi\    ^J\^  ^^«UiJ( 

ej^  «,^  iu^.  ^  ^bftll  öly:«^^  l4fti  vif  r**J^'  CT«".-^'  *"'  "^^  1^  ^^'  »W 
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stand  ein  Tumult  unter  dem  Volke  und  den  Zuachauem,  sie  tödteten 
diesen  Mann  und  auch  die  beiden  anderen  und  wandten  sich  dann  gegen 
alle  übrigen,  welche  in  der  Moschee  waren,  und  auch  diese  wurden 
getödtet.  Hierauf  stürzte  sich  das  Volk  auf  die  Leute  in  der  Stadt, 
von  denen  man  wusste,  dass  sie  sich  zu  diesem  Glauben  bekannten,  sie 
ermordeten  von  diesen  alle,  die  sie  fanden,  zogen  sie  an  den  Füssen 
durch  die  Strassen  und  verbrannten  sie.  Der  Tag  war  noch  nicht  zu 
Ende,  als  Hflkim  umherschickte,  die  Anführer  der  Wachen  absetzte  und 
andere  ernannte,  denen  er  befahl  diejenigen  aufzusuchen,  welche  sich 
an  den  Anhängern  des  Züzanf  vei^ffen  hatten,  es  wurde  eine  grosse 
Menge  gefasst,  die  sich  auf  nahezu  40  belief,  und  sie  wurden  in  be- 
stimmten Zwischenzeiten  getödtet.  Sämmtliche  Truppen  und  Bürger 
wurden  hierüber  aufgebracht,  die  Türken  rotteten  sich  zusammen  und 
rückten  vor  das  Haus  des  Darazi,  und  umzingelten  es;  Darazf  schloss 
sich  mit  seinen  Anhängern,  die  bei  ihm  waren,  darin  ein  und  kämpfte 
gegen  sie  von  den  Dächern  und  Mauern;  jene  zerstörten  es,  plünderten 
was  darin  war,  und  tödteten  gegen  40  Personen,  die  bei  ihm  waren. 
Darazi  selbst  entkam,  ohne  dass  man  seiner  habhaft  wurde,  und  begal:^ 
sich  in  das  Schloss,  wo  Häkim  ihn  versteckte.  Die  Türken  sammeltexi 
sich  wieder,  legten  ihre  Waffen  an  und  schickten  zu  Häkim  und  ver- 
langten, dass  er  ihnen  ihren  Mann  ausliefere,  indem  sie  sagten:  Wir 
i^\jlXi  J  ^>j>Jl  \jixSA  Bjl^Ij  'riyJI  M  jLS*  r^l  »Jj^  liV  "s^  J^-^'  iS^  -i^  o' 

vJlii.  ?j-lj  ^jiJ.  i^s  v^'  er  cfci^jÄJ'  i^  er  Jj*3  ..»ÄLÄ  ^j\  j^  jl^\  u«?.  ^ 
aw**-  0B5I   A  itliäj  a^/i\  /^   Bjfrfi'    JUUa-  ^  ^>a^  ^ijj^I  vWPl  i>«  o***^' 

L4ilIiA&.5  \j^jia^  J.*  er  P^^  "WJ''  er  ""^^  ers  **^  J*  i^jj'^'  ^-^^  '*  !jJ:»l^V» 
^jjiri  ^Ji  ^jj^l  j*j  L4-i  «-  ^tf  ^  ib.^  ,yi«,i  o-  1^  y^a  ^  L-  l^j  LPj-j^^ 
wjll^  |.Ä»Ül  yuljj  |Sü>^  I^j  wJI/Ül  f*to-ls  *-»  ^lil-  sUsÄ  j-iäJI  J.i-Jj  **U«» 
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hindcTQ  dich  nicht  in  deinem  Keiche  zu  schalten,  wie  du  willst,  aber 
dieser  Mann  gehört  uns  und  wir  werden  ihn  uns  nicht  entgehen  lassen. 
Et  vcrspTach  ihnen,  ihn  auszuliefern,  und  sie  entfernten  sich.  Hierauf 
brachten  sie  in  sichere  Erfahrung,  daas  er  ihn  versteckt  habe,  sie  ritten 
also  am  nächsten  Tage  insgesammt  wieder  hin  und  verlangten  seine 
Auslieferung;  er  liess  ihnen  hinaussagen,  daas  er  bereits  umgebracht 
sei.  Sie  verbanden  sich  nun  mit  den  Übrigen  Truppen  und  zogen  ver- 
eint nach  der  Moschee  des  Reid&n,  um  el-Zdzani  aufzusuchen,  konnten 
ihn  aber  nicht  finden;  sie  steckten  den  Eingang  der  Moschee  in  Brand, 
aber  auch  so  wurde  er  nicht  aufgefunden. 

el-Häkim  liess  während  des  ganzen  Monats  Rabf  I.  gegen  alle 
Truppen  seinen  Zorn  aus,  erst  am  4.  Rabf  II.  wurde  er  wieder  gnädig, 
besänftigte  ihre  Gemüther  und  liess  ihnen  das,  was  sie  nöthig  hatten, 
wieder  zukommen.  Er  war  überzeugt,  dasa  zuerst  die  Einwohner  von 
Fustdt  die  Truppen  gegen  ihn  ermuthigt  und  zur  Ermordung  seiner 
Auhänger  veranlasst  hätten,  er  verhielt  sich  indess  gegen  sie  ruhig  bis 
zum  Beginn  des  Oumddä  n.,  da  fing  er  an,  seine  Massregeln  gegen  sie 
zu  ergreifen  und  sie  für  das,  was  sie  gethan  hatten,  zu  bestrafen.  Das 
erste,  was  er  hierin  anordnete,  war,  dass  er  den  gemeinen  Soldaten  ge- 
gen sie  freie  Hand  gab,  er  Hess  die  Officiere  der  Neger  und  anderer 
Corps  zu  sich  kommen  und  verabredete  mit  ihnen,  wie  sie  gegen  sie 
LÜ  ^j  \S»  ^3  «;^  uuS  >iis^  Ä  -jj-^'  ü'  -^^*^  ^  a^  y^^  i**^'  f*^^  r*^' 
*^  ^1  pftji  S  ^Jt  |jt»*a.l.  !^ji  «u»l  Ail,  yä«J-  J  l^j-Ä  W-^  fo^  >^x^  % 
X\  jSUJt  lUb  ^\  tjUuIj  ;JU*^  l^j*  ,jj3  Jö  »il,  v!>^  ^^  ^  **aJ^'  ä  '^b* 

vU:^jji.^»!5H;cr£#!PlÄ^t5*tf  Jj^'  gi,^  ^  JO^  iülf  >  v-»*J' r^l^  j*^'^ 

»3tcJ  ^  J*  jKATs  «ftl«  yC-oJl  I^  a-  J»'  o'  i^^  (ß^'i  ^  '=='^*^'  ^r^^^  ^ 
J]6  jjiUi  J*  iSua*U*5  <i^  jÄ^xdl  i  las*I  J  s^tll  t5oUj^  ^j>a  J^  |WfA  y«-  J*t 

^My^^  CT  ?J**S  ü'-?»-^'  l/-'^  j<a.rfS-tj  JÜLs-^Jl  U«!^  jM»  -WL-,  „1  ^^  ^  J^  U 
Sistor.-phüolog.  Glosse.  XXV ll.  1.  P 
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verfahren  sollten.  Sie  begaben  sich  also  insgesammt  unter  dem  Schein 
von  einzelnen  Rotten  nach  FustSt,  drangen  in  die  Bäder*und  vergriffen 
sich  an  den  Töchtern  der  Einwohner  am  hellen  Tage,  und  dies  wurde 
fortgesetzt,  während  die  Polizeiwache  dastand,  ohne  gegen  sie  einzu- 
schreiten oder  sie  zur  Strafe  zu  ziehen,  aus  Furcht  vor  Häkim.  Die 
Leute  kamen  nun  zusammen  und  stellten  sich  an  dem  Wege  auf,  den 
er  zu  nehmen  pflegte;  er  kam  auf  seinem  Esel  reitend  mit  einer  wolle- 
nen Joppe,  wie  er  sie  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  trug  (sie  war 
von  verschiedenen  Farben,  schwarz,  roth,  gelb,  grfln,  weiss  und  ähnlich, 
zuweilen  waren  die  sieben  Farben  an  einem  Halskragen  vereinigt);  sie 
trugen  ihm  in  tiefster  ünterthänigkeit  ihre  Klagen  vor,  baten,  sie  von 
den  Soldaten-Rotten  zu  befreien,  der  Polizeiwache  zu  befehlen  sie  in 
Schutz  zu  nehmen  und  die  Übelthäter  von  ihnen  fem  zu  halten,  —  er 
gab  ihnen  keine  Antwort. 

Damals  hatte  er  schon  gegen  die  Christen  und  Juden  die  Verord- 
nungen erlassen  in  Bezug  auf  Kleidung,  Benutzung  von  Reitthieren, 
Bäder  u.  d.  gl.,  wodurch  er  sie  dahin  brachte,  dass  ein  Theil  von  ihnen 
zum  Islam  übertrat,  während  viele  andere  in  die  Griechischen  Länder 
auswanderten;  er  zerstörte  ihre  Kirchen  und  befahl  ihnen,  sich,  wenn 
auch  nur  zum  Schein,  dem  Islam  anzuschliessen.  Das  thaten  sie  meh- 
rere Jahre,  dann  erlaubte  er  ihnen  in  dem  genannten  Monate  [Ibn  Ckal- 
Ukän:  im  Scha'bdn  411]  zu  ihrer  Religion  zurückzukehren  und  alle  Chri- 
\Uf^  ^J^  ^^  •ijüLs^l  ^  JyLlI  ^fJüfi^]  ^-J^i  *<^<^  Al^Jis  y^  d^^  oU^  o»'^'^ 

JL:».jJI  UMi^i»  (M  y^'  vJ^  er*^'-»  C5»J=^'  »J  '5/^1*  ^^'3  IM  '^  o!>^'  ^^-^'  £*^ 
^jLftiJI,  Jüü  Ji  j-äj   c  \i\y>-  |Jlftl*  ~ißfM  l^i^  o*'^*^'  C*^-»  ^"^^  -^J^^  vLä«»!  ja\^ 

_;*ÄJ-  ^  ?>a  ^1  il  ;?Ui  L  1*^5  oUUi,  v^yb  u-^^l  S  ;i^  C^i^^  er  •3rt*Jb 
lö*  ,i  jäü  jyo!  J  efc^  u  ljj*LiLa  ,^)U,^L  j»L^t  ?j-'5  u-iiLiJ}!  pAP,  ^y«  .>^  ü  ^ 
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sten  und  Juden  in  Ägyptenland  fielen  ab  und  traten  wieder  zum  Chri- 
stenthum  und  Judenthum  Über.  Hiernach  baten  sie  um  die  Erlaubniss 
die  Kirchen  wieder  aufbauen  zu  dürfen,  er  ertheilte  sie  ihnen  und  sie 
stellten  sie  noch  schöner  wieder  her,  als  sie  gewesen  waren.  Darüber 
worden  die  Bürger  und  Truppen  aufs  höchste  aufgebracht,  er  aber  fuhr 
fort,  die  Einwohner  nur  noch  mehr  zu  schädigen  und  sie  der  Willkühr 
der  Infanteristen  preiszugeben,  welche  nun  anfingen  in  die  Häuser  ein- 
zudringen und  die  Leute  auf  den  Strassen  bei  Nacht  und  bei  Tage  an- 
zufallen ,  es  verging  kein  Tag  ohne  Beschwerde.  In  den  Moscheen 
wurden  viele  offene  Briefe  gefunden,  wodurch  die  Einwohner  in  Furcht 
gesetzt  und  mit  Mord  und  Brand  bedroht  wurden,  dass  ihre  Besitzungen 
geplündert  und  ihre  Hausgenossen  gefangen  genommen  werden  sollten. 
Hiemach  wurden  die  Einwohner  noch  mehr  geschädigt  und  belä- 
stigt dadurch,  dass  ihre  Wohnungen  und  Magazine  geöffnet  und  ihnen 
ihre  Waaren  genommen,  die  Buden  der  Verkäufer  erbrochen  und  was 
darin  war,  gestohlen  wurde ;  die  Leute  schrieen,  wenn  sie  dies  von  ihren 
Häusern  aus  sahen ,  und  riefen  nach  Hülfe ,  aber  es  half  keiner ;  sie 
Hessen  die  Buden  offen  stehen,  nachdem  sie  erbrochen  und  alles  darana 
weggenommen  wax,  sie  jammerten,  klagten,  flehten  zu  Gott  und  riefen 
seinen  Beistand  an  und  suchten  ihre  Waaren  aus  den  Buden  in  ihre 
Wohnungen  in  Sicherheit  zu  bringen.  Dann  kam  ein  grosser  Haufen, 
nachdem    die    Strassen   schon    vor    Sonnenuntergang    geschlossen  waren, 

MjM;  jgJJt  (juj'  ^   lyju>l9  <M«  ^yi   jdaJu-Js  jioA  ^^  B^l^l  *Xi\ß  J  |J>  yUuüls 

ix«  ji£»5  jLaJ;  4^  ji^iu  v'+iJ!>  0iß^  jjaüL  jki^j  y^  ^^  ^i^fX^\t  KijÄÄ-. 
l^rti  U  v-tJj  o^;'}*"  tfe*^**  t^s  P^'^'^'^  -^«^l»  Pj^^  ?ß  ?*'^'a  j^  ^\  j/oviü 

,j.MJiJt  vs»)^  ^  Vsj^l  ■<>-^^  ü'  '^^  J"^  C*^  "^^  '^  Aj^  i^*^  '^'  ^^l^>> 
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drang  in  die  Stadt,  erbrach  die  Buden  der  Kupferschmiede,  Kleider- 
händler, Zuckerbäcker  und  Spezereihändler  hinter  der  Moschee  von 
Fustät,  bei  dem  Lichter-Hause  und  an  den  benachbarten  Plätzen,  nahm 
mit  sich,  was  ihm  beliebte,  und  vernichtete  das  übrige ;  sie  mengten  die 
Spezereien  unter  einander,  mischten  öl  und  verschiedene  Wasser  zu- 
sammen und  verdarben  alles,  was  sie  nicht  fortschaffen  konnten,  durch 
andere  Dinge.  Die  Leute  waren  aufs  äusserste  niedergeschlagen  und 
fingen  an,  ihre  Waaren  nach  Cähira  hinüberzuschaffen,  während  das 
schändliche  FlQndem  noch  zunahm  und  an  die  Thore  der  an  die  Mo- 
schee gränzenden  Hallen  Feuer  angelegt  wurde,  nachdem  alles  daraus 
gestohlen  war.  Sie  rissen  den  Leuten  die  Kleider  und  Turbane  ab, 
und  diese  riefen  laut  zu  Gott  und  flehten  ihn  an,  dass  er  sie  von  dieser 
Noth  befreie. 

Von  der  Verworfenheit  und  Hartherzigkeit  Häkims  nur  ein  Bei- 
spiel. Einer  der  Scherife  vertrat  ihm  mit  einer  Menge  anderer  Perso- 
nen den  Weg,  sie  klagten  ihm  ihre  Noth,  während  ein  lautes  Murren 
unter  den  Leuten  entstand  und  die  Feuersäulen  emporstiegen ;  da  stellte 
er  sich,  als  wenn  er  von  nichts  wisse,  und  fragte:  was  wollen  die  Leute? 
sie  antworteten:  o  unser  Gebieter,  erkaufte  Sklaven  verbrennen  die 
Stadt,  berauben  die  Männer  und  führen  die  Frauen  gefangen  fort.  Da 
S£^te  er :  wer  hat  ihnen  das  befohlen  ?  möge  sie  Gott  verfluchen !   Weiter 

2*äJ!  jlJj  y^.  cfcX^jtl,  cteIj*^'.S  C7>!j!^'3  uy-l^i^l  er  f-U^  «>J5  ^  I^^^^J  J^^Jl  ]^\^y 

^LJI  ^e  «yX»-^  U  l^ili^3  L(a1  U  v^  0u4  ^Ls^  «j^I^I  jA*-LJt]|  vl^<  A  jUJI  \y»-^ 
ty^o*  ^i  'h^  UläX,  ^\  ^  M  Ät  Jl^xj-Jls  «Uxil,  u-U!  ^5  iJttW=5  ^Si?  er 

oJuJt  lyi^  j^  «lyUI  j^«««  liV*  It  ^  t>Jls  u*^  L.  ^3  ^  j.»U!(i  iuliii  ^1^1  juJ?^ 
J^I  iJü»  ^_^  j,^Äü  *i-  j^  ^  ^  jn  (IU*J  tiX«  ^_^!  tri  JLBi  ^jiL  i,«-,  l^t  1,4-9 
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sagte  er  nichta  um  seine  Missbilligung  auszudrücken.  Jetzt  sprach  zu 
ihm  einer  der  Scherife,  welcher  diese  Verhandlungen  mit  angehört  hatte : 
Gott  lasse  dich  an  deinen  Leuten  sehen,  was  wir  an  unseren  Leuten 
erfahren !  Er  erwiederte  ihm  weiter  nichts  als :  lieber  Scherif ,  du  bist 
zu  entschuldigen,  weil  du  aufgeregt  bist;  damit  Hess  er  ihn  stehen  und 
wandte  sich  um. 

Als  die  Türken  und  KitÄma  dies  sahen,  vereinigten  sie  sich  und 
stellten  sich  der  Infanterie  entgegen,  es  entstand  ein  Kampf,  eine  Menge 
von  der  Infanterie  wurde  getödtet,  die  Einwohner  sahen  ihnen  zu,  dach- 
ten an  ihre  Frauen  und  Wohnungen  mit  Genugthuung  und  vergassen 
darüber,  wie  es  ihnen  ergangen  war.  In  dieser  Weise  ging  es  einige 
Zeit  fort,  der  Kampf  zwischen  den  beiden  Truppentheüen  blieb  stehend 
und  Häkim  setzte  wie  gewöhnlich  seine  Umzüge  fort  und  erhielt  sein 
Achtung  gebietendes  Ansehen;  wenn  er  erfuhr,  dass  sie  sich  zu  Pferde 
gesetzt  und  zum  Kampfe  versammelt  hatten,  liess  er  sie  zuweilen  ge- 
währen, zuweilen  kam  er,  dann  trennten  sie  sich  wegen  seines  Ansehens, 
und  er  hielt  sie  von  einander  ab.  Indess  war  er  gegen  die  Türken  und 
Kitäma  sehr  erbittert,  durfte  es  sich  aber  nicht  merken  lassen,  weil  sie 
die  Übermacht  hatten.  Der  Anführer  der  Kitdma,  Seif  ed-daula 
Husein  Ihn  DawwAs,  hatte  geschworen  den  Palast  nicht  wieder  be- 
treten zu  wollen,  aus  Furcht  vor  Hdkim,  und  als  dieser  auf  einem  Ritt 
dem  Seif  ed-daula  in  Begleitung  einer  Menge  seiner  Hausgenossen  be- 

,>_:j.tj_Jt  er  S^  Jl^t  £S»  t^y  J*  y^^'»  W^'  •'^  0?*"^'^  »^'y^'  c»l>  ^» 

«3;_u  ^jAi\  ^>5Ui  ^  ury?.  L^  ^i  u  jsü^u-,  <^^  ^i^j^^\  ^\j^  ^^t 

tftft^Ujfftj  ^\^-i\  ^  k^  jOÄlj  ^Ja»i  ^  jjUuu  5jj  »Ärtti  y/a  ^ßJA'^  ela-,  tjs  ps^ 

a^i  ir^  oi  tfc*=-  «V^l  wA*«  tfc<yl^'  KT^j  cj^s  '^9^  ß^  «^'i  M^  C^^^  -^^ 
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gegnete  und  ihn  anredete:  lieber  Seif  ed-daula,  warum  kommst  du  nicht 
mehr  in  den  Palast  um  deinen  Dienst  zu  versehen  und  die  Ungewisaheit, 
welche  dich  beunruhigt,  zu  beseitigen  ?  da  antwortete  er  ihm :  mein  Ge- 
bieter, wenn  du  mich  tödten  willst,  so  schicke  jemand  in  mein  Haus, 
der  dies  ausfQlirt,  keiner  wird  deinem  Befehle  widersprechen;  wenn  du 
mich  aber  in  deinem  Schlosse  tödten  und  dann  meine  Leiche  rerbren- 
nen  oder  den  Hunden  vorwerfen  lassen  willst,  so  würde  mir  das  nicht 
angenehm  sein.  Dies  sagte  Seif  ed-dauIa  mit  lächelnder  Miene,  Häkim 
nahm  es  aber  im  Ernst  und  wusste  nicht,  was  er  erwiedem  sollte.  Seif 
ed-daula  bot  alles  auf,  um  sich  sicher  zu  stellen  und  die  Veranlassung 
zu  einem  Zusammenstoss  und  Kampfe  mit  den  Negern  zu  vermeiden, 
aus  Furcht  dass  Hfikim  diese  unterstützen  würde.  Die  Sache  zog  sich 
in  die  Länge,  mehrmals  hielt  sie  Häkim  zurück,  dann  blieben  sie  ruhig, 
nachher  fingen  sie  die  Feindseligkeiten  wieder  an,  und  Seif  ed-dauUi 
hielt  sich  von  dem  Dienste  fem,  bis  der  Ober-Cadhi  nach  seiner  Woh- 
nung geritten  kam  und  ihm  seine  Absetzung  anzeigte. 

Hdkim  fügte  zu  seiner  schlechten  Regierung  und  den  Sussersten 
Gewaltthaten  noch  das  hinzu,  dass  er  zu  seiner  Schwester  Sitt  el-Mulk, 
der  Tochter  des  'Aztz  billahi  sandte  und  ihr  drohte  und  ihr  allerlei 
ehrenrührige  Dinge  nachsagte,  die  man  ihr  nicht  vorwerfen  konnte,  da 
sie  äusserst  klug  war  und  einen  fleckenlosen  Lebenswandel  führte.     Sie 

f  ^^  J«M.  (M  r^^  »J"^  <£lä?^)  ,y/ii^  J«  iJyjJI  ula-  i^/s?^  «li^  ^^>ma  v>«^ 
^  pfO.  i4)ai-  er  V^  (ybj-Jt  JbSj  ^ß,  v^L-t  j^bj  jt^^!  S  ^  »JyXH  vj^s-a 
JJO.  luOJi  CT  *^jJ^'  wA*-  t^t^  \jii^\^  t5>st=  J  vUili  oUii  i^lJ.  jjüj-j  ^^(  ^^u.3 

jUL  ^j«JI  üii!  «Oil  *i«.  «xö-l  il  »J--;!  ^yl  ^Ull  j^j«,  jAJtWJt  V  Cr  ^•^LäU  ^iäl^ 
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war  filter  als  Häkim,  da  sie  noch  in  Magrib  geboren  wurde  und  von 
dort  mit  ihrem  Grossvater  (im  J.  362}  nach  Ägypten')  gekommen  war; 
ihr  Vater  ehrte  und  achtete  sie  und  sie  hatte  sich  der  Leitung  Hdkims 
bei  seiner  Thronbesteigung  angenommen  und  ihm  die  besten  Rathschläge 
gegeben,  denen  er  in  den  meisten  Fällen  gefolgt  war,  bis  er  am  Ende 
seines  Lebens  sein  ganzes  Wesen  änderte  und  schlechte  Gesinnungen 
bekam  und  zwischen  ihm  und  den  Einwohnern  von  Fustat,  wie  wir  er- 
zählt haben,  die  Zerwürfnisse  entstanden,  welche  die  Einäscherung  der 
Stadt,  die  Plünderung  ihrer  Besitzthümer  und  die  Kämpfe  zwischen  den 
verschiedenen  Tnippentheilen  zur  Folge  hatten.  Da  gehörte  sie  zu  de- 
nen, welche  ihn  wegen  dieser  Verderbnisse  tadelten,  über  die  Verken- 
nung derselben  unter  einander  redeten  und  ihre  Missbilligung  offen  aus- 
sprachen. Dadurch  wandte  sich  das  Herz  ihres  Bruders  von  ihr,  seine 
Gesinnungen  gegen  sie  änderten  sich  und  er  sagte  ihr:  Ich  habe  er- 
fahren, was  für  Unterredungen  du  führst,  in  welche  du  dich  schicklicher 
Weise  nicht  einlassen  solltest,  und  jetzt  habe  ich  auch  erfahren,  dass 
du  Männer  zu  dir  kommen  lassest,  dass  es  mit  deiner  Keuschheit  zu 
Ende  und  deine  Jungfräulichkeit  dahin  ist;  ich  beabsichtige  Hebammen 
kommen  zu  lassen,  um  deinen  Zustand  zu  untersuchen,   und  wenn  dem 


1)  Dies  ist  wahrscheinlicli  ihr  Qebnrtsjabr ,  als  ibr  Vater  18  Jahre  alt  war; 
wie   das   Versehen  Macriel  I.  fo/t,  9,  sie  sei  im  Dsnl-Ca'da  305  geboren,   entetanden 
sein  mag,  ist  nicht  etBicbtlich. 
»»Jlfs  \^j^f  '^^  ßjßSi  lp^(  ^yB■^  lA^s.  ^  o>L»j5  v/Jtf  öiX),  L+J-J  ^Lä  (^  ^I 

aiiai  o-  -L^^i  U  ,™  iJl  uMj  xio  ^s^^  ^  .L.,  ,^  ^1  4  ,^1  ^  „I  il  \^J, 

ito-l  ^  ciJba  cii=.si  UL.y>  yy  si^yi  iüäjij  L(J|^|  v+i,  JkMI  Ol/»  AI  U'Ji  triJI 

%  >— 9-i  >V^~>Jt  n^  ^j4i  "i  U«i  yM\  er  >^  u»il  U  ,^  o>3  V  J>b  ^  'Ülj  i^i 
„ti  «JJda  jMi  i.  Ji  ^Sl  „1^  qB  «Süb.  ULÜJi  Wjäll  jUcI  J*  ^jc  J>ä,  «ÖjUÜ 
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90  ist,    wie  ich  gehört  habe,   so  lasse  ich  dich  umbringen,   ist  es  nicht 
so,  so  werde  ich  dich  in  deine  vier  Wfinde  einsperren. 

Bei  ihrer  grossen  Klugheit  und  höheren  Einsicht,  womit  aie  öfter 
an  den  Ausgang  dachte,  musste  sie  fOr  das  Keich  ihres  Vaters  befürch- 
ten, dass  es  die  Leute  mit  einem  Stosse  Ober  den  Haufen  werfen 
könnten,  dass  ihr  Bruder  durch  seine  eigenen  Soldaten  könnte  ermordet 
werden,  dann  würde  das  Ansehen  ihrer  Familie  dahin  sein  und  ihre 
Herrschaft  zu  Ende  gehen,  wenn  die  Truppen  mit  seinen  Mördern  ge- 
meinschaftliche Sache  machten  und  ihn  beseitigten,  ohne  seinen  Sohn 
oder  einen  anderen  aus  seiner  Verwandtschaft  zum  Herrscher  einzu- 
setzen, aus  Furcht,  dass  er  für  ihn  Rache  nehmen  könnte.  Sie  war 
also  entschlossen,  die  Sache  zu  ordnen  und  dies  schwere  Werk  zum 
Ausgleich  zu  bringen,  indem  sie  einen  Anschlag  gegen  ihn  anasann, 
wonach  sie  nach  ihm  seinen  Sohn  an  seine  Stelle  zur  Kegierung  bringen 
wollte,  weil  er  bei  ihr  und  unter  ihrer  Obhut  war;  desshalb  traf  sie 
die  Veranstaltung  zu  seiner  Ermordung  auf  diese  Weise  und  schlug 
diesen  W^  ein,  bis  durch  sie  die  Ermordung  ausgeführt,  dann  aber 
auch  der  beseitigt  war,  welcher  dabei  geholfen  hatte  (Ibn  Dawwis).  Sie 
wurde  hierin  theils  durch  die  Bestimmung  bestärkt,  welche  ihr  Bruder 
in  Bezug  auf  die  Nachfolge  getroffen  hatte,  dass  nämlich,  mit  Beiseite- 
setzung seines  eigenen  Sohnes  el~DhAhir,  ein  Abkömmling  ihres  Ahn- 
herrn el-Mahdi  Namens  Abul-Cäsim  Abd  el-Ral^im  ben  el-Jäs  ben  Ab- 
med  (ben  Obeidallah)   zur  Kegierung  kommen   sollte,   theüs  durch  die 

^  ^t  9j^^>  ^1^1  iOftl^  jjJÜl  iu,^  Hl^l  viJii^  rw^JjJ^t,  hS^aU  o^  «^  >^ 
^yi  t  Af  jSJjä^  ^1  ^  ^  JJ^  ^If  31  iJjJÜI  ^  ^f  ^:i^^  iUj>  i_fAiü3  JÜja-^l 

\sjfM  u>jj»  j^  lAx;»  ^1^  u4  «ju4  «id^  U|i  wooij  «aI«  i>^i  tjt^oA  XfMüA  yi\ 
rjJüS  J*  ^U  CT  J^  W  >!s  «J^  >■  t^  vM'  tj^  er  •öJLio,  »^  Vi^a*  ^^i^ 
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Ermordung  der  Officieie,    der  angesehenen  Personen   und  JEUgierungs- 
beamten,  deren  er  sich  schuldig  gemacht  hatte. 

*)  Gegen  das  Ende  der  Nacht  auf  den  Dienstt^  den  27.  Schawwil 
4 1 1  verliesa  HÄkim  wie  gewöhnlich  das  Schloss  auf  seinem  Esel  reitend 
und  war  früh  Morgens  bei  dem  Grabe  des  Fuccä'i  (Schenkwirthes)  am 
Caräfa-Berge ;  ihm  waren  zwei  Reitknechte  gefolgt,  von  denen  er  hier 
einen  zurückschickte  mit  neun  Suweid-Arabem ,  um  ihnen  eine  Unter- 
stützung zu  geben,  um  die  sie  ihn  ansprachen;  dann  kehrte  auch  der 
andere  Reitknecht  zurück  und  erzfihlte,  dass  er  ihn  bei  dem  Grabe  ver- 
lassen habe.  Die  Leute  kamen,  um  wie  gewöhnlich  den  öffentlichen 
Aufzug  zu  halten,  und  warteten  zu  Pferde  auf  seine  Rückkehr  bis  zum 
Donnerstag  den  letzten  des  genannten  Monates.  Endlich  am  Sonntag 
d.  3.  Dsul-Ca'da  zog  der  Sonnenschirmhalter  Mudhaffar  mit  drei  Kam- 
merherren des  HAkim,  Hatti  el-Qaklabi,  Nastm,  der  den  Vorhang  be- 
sorgte, und  dem  Lanzenträger  Baschtakin  el-Turki,  und  einer  Anzahl 
Türken  und  Kitdma  hinaus  bis  zum  Kloster  el-Ku^eir  und  dem  be- 
kannten Orte  HuIwÄn;  sie  beeilten  sich  und  wollten  eben  den  Weg 
nach  den  SandhOgeln  einschlagen,  da  gewahrten  sie  den  Esel,  welchen 
er  geritten  hatte,  oben  auf  der  Spitze  des  Berges,  ihm  waren  die  beiden 
Vorderfüsse  mit  einem  Schwerdt  abgehauen  und  er  hatte  damit,  während 
er  noch  mit  Sattel  und  Zügel  versehen  war,  Spuren  eingedrückt,  denen 
sie  folgten.  Sie  bemerkten  ausser  seiner  Spur  in  dem  Erdboden  noch 
die  Spur  eines  Fussgängers,  der  hinter  ihm  und  eines  anderen,  der  vor 
ihm  gegangen  war  und  verfolgten  sie  immer  weiter,  bis  sie  an  einen 
Schilfteich  kamen  östlich  von  Hulwftn,  einer  der  Soldaten  ging  hinein 
und  fand  darin  Häkims  Kleider,  nämlich  sieben  Jacken  mit  Schnüren, 
die  nicht  aufgebunden  waren,  darin  die  Spuren  von  Dolchen;  sie  nahmen 


1)  Der  folgende  Bericht  über  die  EmioTdnng  ^äkima  findet  sich  bei  'Gamdl 
ed-din  nnd  Ibn  Challihän  gleichlaoteDd. 

Bistor.-phiMog.  Gasse.    XXVIl.  1.  Q 
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sie  mit  sich,  kehrten  in  das  Schloss  zurOck  und  niemand  zweifelte,  dass 
er  ermordet  sei. 

Als  die  Schwester  Hdkims  sich  über  die  Ermordung  Gewissheit 
verschafft  hatte,  zeigte  sie  ihre  Trauer  darüber,  schickte 'ZU  den  sechs 
(neun)  Suweid,  welche  bei  ihm  gewesen  waren,  liess  Schwerdter  herbei- 
bringen, womit  sie  geköpft  werden  sollten  und  stellte  ihnen  vor,  wenn 
sie  die  Wahrheit  bekennten,  Häkim  ermordet  zu  haben,  wolle  sie  ihnen 
das  Leben  schenken,  sie  begnadigen  und  noch  belohnen,  wo  nicht,  so 
lägen  die  Schwerdter  vor  ihnen  bereit.  Sie  antworteten  einstimmig : 
Bei  dem  allmächtigen  Gott,  zu  dem  wir  uns  wenden,  wir  wissen  eben- 
soviel davon  als  ihr,  und  es  ist  uns  weiter  nichts  von  ihm  bekannt,  als 
was  wir  euch  gesagt  haben.  Da  wurden  ihnen  die  Köpfe  abgeschlagen 
und  sie  gingen  zu  Gott  als  unschuldig  bestrafte  Märtyrer. 

Im  Muharram  4 1 5  wurde  ein  Mann  aus  den  Bann  Husein  festgenom- 
ijaen,  welcher  im  äussersten  Oberägypten  Unruhen  angestiftet  hatte;  er 
bekannte,  mit  vier  anderen  Personen,  die  sich  nach  verschiedenen  Ge- 
genden zerstreut  hätten,  Häkim  ermordet  zu  haben ;  er  zeigte  ein  Stück 
von  der  Kopfhaut  Häkims  und  ein  Stück  gestreiftes  Zeug  von  seinem 
Anzüge.  Auf  die  Frage,  wesshalb  er  ihn  getödtet  habe,  antwortete  er: 
aus  Eifer  für  Gott  und  den  Islam ;  und  als  er  gefragt  wurde,  wie  er  es 
angefangen  habe,  zog  er  einen  Dolch  hervor,  stiess  ihn  sich  ins  Herz 
und  tödtete  sich  selbst,  indem  er  sagte :  so  habe  ich  ihn  umgebracht. 
Der  Kopf  wurde  ihm  abgeschnitten  und  mit  dem,  was  man  bei  ihm 
gefunden  hatte,  nach  Cähira  in  den  Palast  gebracht.  Zwei  andere  der 
Mörder  werden  unten  bei  dem  J.  450  genannt. 

el-Hdkim  hinterliess  nur  einen  Sohn  Abul-Hasan  'Alf,  ein  zweiter, 
Abul-Aschbal  el-Hdrith,  war  als  Kind  am  19.  Rabf  IE.  400  gestorben. 

Die  Ober-Cadhi,  welche  während  Hdkims  Regierung  fiingirten, 
waren:  Abu  Abdallah  Muhammed  ben  el-Nu'män  bis  zu  seinem  Tode 
im  ^afar  389;  danach  war  die  Stelle  19  Tt^e  nicht  besetzt,  bis  Abu 
Abdallah  el-Husein  ben  'All  ben  el-Nu'mdn  zugleich  zum  Oberhoipre- 
diger  ernannt  wurde,  nach  dessen  im  RamadhÄn  394  erfolgten  Absetzung 
Abul-Cdsim  Abd  el-'AzJz  ben  Muhammed  ben  el-Nu'm&n  in  diese  Dop- 
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pelstellung  eintrat  und  die  Kichterstelle  in  Klag-  und  Beschwerdesachen 
dazu  erhielt,  el-Husein  wurde  sogar  im  J.  395  ermordet.  Auch  Abd 
el-'Azlz  wurde  am  10.  Kagab  398  wieder  entfernt  und  Mdlik  ben  Sa'id 
el-FAriki  ernannt,  nach  dessen  Ermordung  am  25.  Babf  II.  405  kein 
Ober-Cadhi  war,  bis  Sonntag  d.  II.  Gumddd  II.  405  Abul-AbbAs  Ah- 
med ben  Mubammed  ben  Abdallah  ben  Abul-'Äwwäm  dazu  befördert 
wurde,  welcher  bei  Häkims  Tode  noch  im  Amte  war. 


VII.    Abnl-Hasan  'Alf  el-Dhähir. 

Nach  dem  Verschwinden  Häkims  warteten  die  Truppen  fElnf  Tage, 
dann  zogen  sie  zusammen  zu  seiner  Schwester,  der  Prinzessin  Sitt  el- 
Mulk,  und  sprachen:  unser  Gebieter  verweilt  länger,  als  er  sonst  zu 
thun  pflegt;  sie  beruhigte  sie  mit  der  Antwort,  sie  habe  eben  ein  Billet 
von  ihm  erhalten,  dass  er  übermoi^en  kommen  werde,  und  sie  entfern- 
ten sich.  Sie  Hess  dann  durch  Ihn  DawwAs  an  die  Generäle  Geld  aus- 
tbeilen  und  am  siebten  Tage  bekleidete  sie  ihres  Bruders  Sohn  Abul-Hasan 
'All  mit  einem  prachtvollen  Anzüge,  und  als  die  Truppen  zur  bestimm- 
ten. Zeit  erschienen,  führte  ihn  der  Wezir  hinaus  und  rief  laut:  ihr 
Reichstruppen!  unsere  Gebieterin  lässt  euch  sagen,  dieser  sei  euer  Ge- 
bieter, der  Fürst  der  Gläubigen.  Da  Hessen  sie  ihn  hochleben,  die 
Generäle  steUten  sich  an  die  Spitze'  ihrer  Truppen  und  hielten  mit  ihm 
zu  Pferde  einen  Umzug  durch  die  Stadt  bis  nach  Mittag,  dann  entHess 
er  die  Menge  bis  zum  andern  Morgen,  wo  er  wieder  begrüsst  wurde*). 
Der  von  Häkim  zu  seinem  Nachfolger  designirte  Abd  el-Rahmau  hatte 
sich  aus  dem  Staube  gemacht. 

Abul-Hasan  'AU  war  Mittwoch  d.  10.  Ramadhän  395   zu  Cähira 


1)  Solche  Sceaen  nifigen  nch  mehnnals  wiederholt  Laben  and  daher  die  ver- 
acbiedenen  Angaben  über  der  Baldignng  rühren ;  die  bei  d-Makln  pag.  260  >Dien- 
atag  den  letzten  Schaww&l  411«  mit  dem  Zneatse  >16  Tage  nach  der  Ermordong 
seineB  Vaters«  ist  jedenfellB  anricbtig. 
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geboren  und  die  feietliche  Huldigung  fand  statt  am  Opferfeste  d.  10. 
Dsul-Higga  411,  wobei  er  den  Titel  el-Dhähir  lii'zdz  diniüahi  »der  Sieg- 
reiche in  der  Stärkung  der  Religion  Allahs«  erhielt;  er  begab  sich  an 
dem  Tage  in  dem  grossen  Festzuge  mit  Begleitung  der  Truppen,  indem 
er  unter  dem  Sonnenschirm  ritt,  nach  dem  allgemeinen  Betplatze,  wo 
er  das  Gebet  sprach.  Seine  Thronbesteigung  wurde  nach  allen  Theilen 
von  Ägypten  und  Syrien  berichtet  und  seine  Anerkennung  gefordert; 
Sitt  el-Mulk  leitete  die  Geschäfte  selbständig,  machte  nach  allen  Seiten 
hin  Versprechungen,,  theilte  Geschenke  aus,  und  nachdem  die  Regierung 
aufs  beste  geordnet  war,  legte  sie  sie  in  die  Hände  des  Wezirs  Ihn 
X)awwds,  indem  sie  sagte:  Ich  wünsche  dir  die  ganze  Leitung  des  Rei- 
ches zu  Übergeben,  deinen  Lehnsbesitz  zu  Termehren  und  dich  durdi  die 
Investitur  auszuzeichnen,  bestimme  selbst  einen  Tag,  an  dem  dies  ge- 
schehen soll.  Er  küsste  vor  ihr  die  Erde,  der  Tag  wurde  festgesetzt, 
sie  Hess  ihn  und  die  Generäle  einladen  auf  dem  Schlosse  zu  erscheinen, 
dann  wurden  die  Thore  geschlossen,  und  nun  ertheilte  sie  einem  Eunu- 
chen den  Auftrag:  Geh  in  die  Versammlung  und  sag  den  Generälen: 
dieser  (Ihn  Dawwds)  hat  euren  Herrn  umgebracht,  und  dann  haue  ihn 
nieder.  So  geschah  es  und  nicht  zwei  geriethen  darüber  in  Streit. 
Sitt  el-Mulk  führte  die  Regierung  weiter  und  wusste  sich  in  ihrem  An- 
sehen zu  behaupten,  bis  sie  nach  vier  Jahren  starb. 

Alle  Verbote  in  Bezug  auf  den  Genuss  von  Speisen  und  Getränken 
wurden  nun  aufgehoben,  sogar  Wein  und  Most  zu  trinken  gestattet 
und  die  Menschen  konnten  sich  wieder  den  Vergnügungen  hingeben. 
Der  bisherige  Staatssecretär  Abul-Pasan  'Ammär  ben  Muhammed,  unter 
dessen  Leitung  die  erste  Huldigung  stattgefunden  hatte,  war  zum  Wezir 
erhoben,  wurde  aber  sieben  Monate  nachher  im  Rabf  I.  412  (Gamal 
ed-din:  im  Dsul-Ca'da  412  abgesetzt,  dann)  umgebracht  und  Abul-FatÄh 
Milsd  ben  el-^usein,  früher  Oberst  der  Leibwache  oder  Polizeichef, 
darauf  Staatssecretär,  wurde  mit  dem  Titel  Badr  ed-daula  zum  Wezir 
ernannt.  Im  Muharram  413  musste  er  wegen  der  Beschuldigung,  sieh 
übermässig  bereichert  zu  haben,  sein  Amt  niederlegen  und  an  einem 
der    20er  Tage    des  Schawwäl  wurde  er  festgenommen    und  am  anderen 
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Holten  hingerichtet;  man  fand  bei  ihm  an  baai-em  Gelde  620000  Di- 
nare. An  seine  Stelle  kam  der  General  Abul-Fatfe  Mas'äd  ben  Tdhir 
el-Wazzdn  mit  dem  Ehrentitel  Schams  el-Mulk  el-Makin. 

In  Syrien  war  um  diese  Zeit  die  Ägyptische  Regierung  fast  ganz 
machtlos.  Zwar  hatte  Sitt  el-MuIk  einen  Indischen  Sklaven  Namens 
Birdz  nach  Haleb  geschickt,  welchem  es  gelang  von  Abu  Schu^'  in 
Dienst  genommen  zu  werden  und  ihn  alsbald  am  10.  Kabf  I.  413  in  der 
Festung  auf  seinem  Lager  zu  ermorden,  sogleich  aber  bemächtigte  sich 
dessen  Freund  Abul-Muna^;^m  Badr  der  Regierung,  bis  eine  grössere 
Ägyptische  Armee  eintraf,  welcher  sich  Badr  ergab.  Die  beiden  ein- 
rQckenden  Generale  theilten  sich  so ,  dass  ^afi  ed-daula  Äbul-Hasan 
'All  ben  Ga'far  Ibn  Falldh  el-Kitämi  die  Stadt  und  Jumn  ed-daula 
Sa'äda  die  Festung  besetzte ;  an  die  Stelle  des  ersten  kam  bald  darauf 
Sanad  ed-daula  Abu-Mubammed  el-Hasan  ben  Muhammed  Ibn  Tha'bän 
el-Kitdml  und  der  zweite  wurde  durch  den  Eunuchen  Maujilf  ersetzt. 
In  Damascus,  Ramla  und  'Ascalon  standen  noch  Ägyptische  Truppen, 
welche  im  J.  414  unter  dem  Oberbefehl  des  damaligen  Ck)mDiandanten 
von  Cäsarea,  Andschtakin  el-Dizbiri  gestellt  wurden,  der  den 
Ehrentitel  Muntachab  ed-daula  »der  Erwählte  des  Reiches»  erhielt.  Es 
gab  aber  drei  Usurpatoren,  welche  sich  jetzt  vereinigten  um  die  Ägyptier 
zu  vertreiben  und  das  Land  unter  sich  zu  theilen:  Hassan  ben  Dagfal 
sollte  die  Gegend  von  Ramla  bis  an  die  Ägyptische  Gränze  bekommen, 
^älih  ben  Mirdds  von  Haleb  bis  'Ana  am  Euphrat  und  Sindn  ben 'Aljän 
das  Gebiet  von  Damascus.  Hassan  ging  noch  im  J.  414  nach  Ramla, 
setzte  sieb  nach  kurzer  Belagerung,  nachdem  AnAschtakin  sich  zurück- 
gezogen hatte,  in  den  Besitz  der  Stadt,  plünderte  sie  aus  und  Hess  viele 
Einwohner  umbringen.  ^41ih  zog  erst  später  nach  Haleb,  die  Einwoh- 
ner, der  BedrÖckung  der  Ägyptier  überdrüssig,  übergaben  die  Stadt  also- 
baldaml4.Dsul-Ca'da  415;  die  Besatzung  der  Festung  leistete  Widerstand, 
er  Hess  seinen  Secretär  Abul-Man9ilr  Suleimin  ben  Tdf  zur  Belagerung 
zurück ,  ging  weiter  nach  Ba'lbeck  und  unterwarf  sich  das  Land  bis 
'Ana.  Wegen  Mangel  an  Wasser  und  Proviant  muaste  die  Festung  von 
Haleb  capituliren;    auf  die  Nachricht  hiervon  kam  Cälih  zurück,  nahm 
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hier   Beinen    Wohnsitz    und   führte,    nachdem  Mau^df  hingerichtet  war, 
eine  milde  Regierung  bis  zum  J.  420'). 

An  diesen  Misserfolgen  war  wohl  die  Regierung  zum  grossen  Theil 
selbst  schuld,  da  es  den  Armeen  draussen  an  der  nöthigen  UnterstQtzung 
fehlen  mochte,  weil  in  Cdhira  fortwährend  die  bedenklichsten  Palast- 
Intriguen  gespielt  wurden.  Im  Muharram  415  war  der  schwarze  Eunuch 
Mi'dhäd  zum  General  ernannt  mit  dem  Titel  Izz  ed-daula  Abul-Fa- 
wÄris,  wobei  eine  besondere  Investitur  stattgefunden  hatte").  Mit  ihm 
verbündeten  sich  die  drei  Beamten  der  G^T0ss-Scherif  el-'A|fmf,  der 
Scheich  Abul-Cäsim  'AU  ben  Ahmed  Nagfb  ed-daula  el-Dar^ar&i 
und  der  Scheich  Muhassin  ben  Bidds,  und  sie  kamen  überein,  den  jun- 
gen Chalifen  ganz  seinen  Spielereien  und  Vergnügungen  zu  überlassen, 
aber  niemandem  ohne  ihre  Erlaubniss  den  Zutritt  zu  ihm  zu  gestatten, 
sie  selbst  erschienen  bei  ihm  jeden  Tag  einzeln,  entfernten  sich  bald 
wieder  und  leiteten  die  Regierungsgeschäfte  nach  ihrem  eigenen  Er- 
messen ;  der  Schirmträger  Schams  el-Mulk  Mudhaffar,  der  Staatssecretär 
und  Oberprediger  Ihn  Heirdn,  der  Obervorsteher  der  Xälibiten  und  der 
Obercadhi  wurden  aUe  zwanzig  Tage  einmal  zur  Audienz  zugelassen. 

Da  in  dem  Jahre  der  Nil  die  nöthige  Höhe  nicht  erreichte,  trat 
Misswachs  ein  und  in  Folge  dessen  Theurung  und  Hungersnoth;  um 
das  Vieh  nicht  ganz  auszurotten,  wurde  zuletzt  verboten  Rinder  zu 
schlachten,  nachdem  das  Stück  mit  50  Dinaren  bezahlt  war;  junge 
Hühner  und  anderes  Geflügel  war  gar  nicht  mehr  aufzutreiben,  aogar 
das  Wasser  wurde  theuer,  weil  die  Zahl  der  Camele  zum  Transport 
desselben  immer  mehr  abnahm;  die  Leute  boten  ihr  Hausgeräth  zum 
Verkauf  aus,  es  fanden  sich  keine  Käufer.  Von  Seiten  der  Regierung 
geschah  gar  nichts  um  der  Noth  abzuhelfen,  selbst  die  Soldaten  litten 


1)  Ibn  d-Athtr  IX,  162  sagt:  iseclu  Jahre«,  weil  er  die  Einnahme  schon  in 
das  J.  414  setzt;  el-MaMn  pag.  263  zählt  dagegen  nach  seiner  Angabe  bis  zom  J. 
420  nur  vier  Jahre  and  einige  Monate. 

2)  Hieranf  bezieht  sich  eine  besondere  Abhandlung  in  einer  Satnmlnng  der 
BeligioDsschriften  der  Drasen ;  vergl.  de  Sacy,  Ezposj  T.  I.  pag.  CCCCLXXXVU. 
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Mangel ;  einige  der  Stimmführer  aus  dem  Volke  wollten  sich  an  den 
Kaufleuten  vergreifen,  doch  kam  es  nicht  dazu,  dagegen  nahmen  sie 
den  Scheich  Muhassin  fest  und  schlugen  ihm  den  Kopf  ab.  Die  Noth 
stieg  immer  höher,  Krankheiten  und  Todesfälle  mehrten  sich  und  zu 
allem  Elend  kam  noch  die  Unsicherheit  der  Landstrassen.  Eine  Cara- 
wane,  welche  die  Pilgerreise  machen  wollte,  wurde,  als  sie  eben  von 
dem  Sammelplatze  bei  Birkat  el-Gubb  (Gubb  'AmJra)  dicht  bei  Cdhira 
aufgebrochen  war,  überfallen,  ausgeplündert  und  mehrere  getödtet,  so 
dass  alle  umkehrten  und  die  Reise  unterblieb.  Die  Truppen  des  Hassan 
ben  Dagfal  waren  bis  an  die  Ägyptische  Gränze  nach  el-' Arisch  ge- 
kommen, sie  überrumpelten  el-Faramä,  dessen  Einwohner  sowie  die  von 
Bilbeis  sich  nach  Cdhira  flüchteten ,  wo  durch  Angst  und  Furcht  die 
Noth  noch  gesteigert  wurde.  Das  Volk  sammelte  sich  vor  dem  Schlosse 
und  rief  el-Dhähir  zu:  Hunger!  Hunger!  o  Fürst  der  Gläubigen,  so  ist 
es  uns  doch  unter  deinem  Vater  und  Grossvater  nicht  ergangen.  Aber 
im  Schlosse  selbst  herrschte  Mangel;  als  am  Opferfeste  die  Speisen  auf- 
getragen waren,  fielen  die  Sklaven  über  die  Tische  her  und  nahmen 
alles  mit  sich  fort.  Die  Cassen  wurden  leer,  aber  nur  wenige  brachten 
ihre  Abgaben,  womit  die  Bedürfnisse  für  den  Chalifen  bezahlt  werden 
konnten.  Der  Pöbel  machte  Miene  zu  grösseren  Excessen,  gegen  Tau- 
send Sklaven  sammelten  sich  und  wollten  die  Stadt  plündern,  es  wurde 
durch  Ausruf  bekannt  gemacht,  dass  jeder  das  Recht  habe  einen  Skla- 
ven, der  sich  an  ihm  vergrifi'e,  zu  tödten.  Die  Bürger  bildeten  eine 
Sicherheitswache,  und  als  die  Sklaven  sich  vor  den  Thoren  am  Ufer 
des  Nil  zusammenrotteten,  wurden  Wälle  aufgeworfen  mit  Durchgängen 
nach  den  Strassen  und  Gassen;  Mi'dhM  zog  mit  Soldaten  hinaus  und 
zerstreute  sie,  eine  Anzahl  wurde  festgenommen  und  hingerichtet.  Die 
Sklaven  hatten  nach  el-Dargardi  und  anderen  hohen  Würdenträgem 
gesucht,  diese  mussten  für  ihre  Sicherheit  sorgen  und  konnten  ihre 
Wohnungen  hicht  verlassen,  und  das  Jahr  ging  zu  Ende,  ohne  dass  die 
Noth  aufhörte. 

Im  J.  416  wurden   auf  Dh&hir's  Befehl   die  Malikitischen  Rechta- 
gelehrten  aus  Ägypten  ausgewiesen  und  Suj4ti  erwähnt  keinen,  der  zwi- 
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sehen  den  Jahren  381  und  459  dort  gestorben  wäre;  auch  wurde  ver- 
ordnet, dass  die  Prediger  bei  ihren  Vortr&gen  das  Buch  j*a*^i  ^'^'H  fSo> 
jrf)^t  »die  Säulen  des  Islam  und  das  Compendium  des  Wezir«  zu  Grunde 
legen  sollten,  und  wer  dies  Buch  auswendig  lerne,  solle  eine  Belohnung 
haben').  —  Im  J.  417  erreichte  der  Nil  wieder  die  normale  Höhe  und 
es  gab  an  Allem  Überfluss,  nur  wurde  durch  öffentliche  Bekanntmachung 
verboten  fehlerfreie  Rinder  zu  schlachten,  um  sie  dem  Pflügen  und  der 
Bestellung  des  Ackerlandes  nicht  zu  entziehen.  el-Dh4hir  Hess  nach 
einem  Sturze  vom  Pferde,  der  ohne  Schaden  abgelaufen  war,  100000  Di- 
nare austheilen. 

Im  J.  418  wurde  mit  dem  Griechischen  Kaiser  ein  Vertrag  ge- 
schlossen, el-Dhdhir  in  dessen  Landen  ins  Gebet  aufgenommen,  in  Con- 
stantinopel  eine  Moschee  restaurirt  und  dabei  ein  Gebetausrufer  ange- 
stellt ;  el-Dhähir  liess  die  Auferstehungskirche  in  Jerusalem  wieder  auf- 
bauen") und  erlaubte  denen,  welche  unter  H&kim  den  Islam  zum  Schein 
angenommen  hatten,  zum  Christenthum  zurückzukehren  und  von  dieser 
Erlaubniss  machten  viele  Gebrauch.  —  Der  Wezir  Abu  Muhammed 
el-^asan  ben  Cälih  el-Rudsbäri  wurde  abgesetzt  und  an  seine  Stelle 
kam  Abul-Cäsim  el-Gar^aräf.  Da  ihm  die  Hände  abgehauen  waren 
(s.  S.  103),  wurde  die  schriftliche  Ausfertigung  seiner  Befehle  durch 
seine  Secretäre  Abul-Farag  el-BäbiU  und  Abu  'Ali  Ibn  cl-RtLis   besorgt. 

Endlich  dachte  man  auch  wieder  ernstlich  an  Syrien.  Es  wurde 
ein  grosses  Heer  ausgerüstet  und  unter  Andschtaktn  el-Dizbiri 
abgeschickt ;  Qfilih  ben  Mirdäs  und  Hassan  ben  Dagfal  stellten  sich  ihm 
entgegen,  bei  el-Ukhuwäna  in  der  Nähe  von  Tiberias  am  Jordan  kam 
es  im  Gumddd.  I.  420  zur  Schlacht,  worin  Qälih  und  sein  jüngster  Sohn 
das  Leben  verloren,  deren  Köpfe  nach  Cähira  geschickt  wurden.  Der 
grösste  Theil  von  Syrien  wurde  nun  von  den  Ägyptischen  Truppen  wie- 
der besetzt,  indess  die  beiden  älteren  Söhne  des  ^älih,  Schibl  ed-daula 


1)  Den  Titel  mit  dieser  Beroerknog  bat  Hagi  Chalfa  Nr.  5082a 
T.  I.  foa,  7  anfgenomnieu  ohoe  weitere  Erklärung. 

2)  Macrizi  I.  355;  vergl.  nnten  bei  dem  J.  429. 
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Abu  K&mil  Nafr  und  Mu'izz  ed-daula  Abu  'Olwän  Thim&l  kamen  nach 
Haleb  zurflck  und  regierten  dort  gemeinschaftlich,  bis  im  J.  421  Schibl 
ed-daula  seinen  Bruder  vertrieb  und  die  Regierung  allein  behielt.  — 
Hassan  ben  el-Mufarra^  hatte  sich  auf  Griechisches  Gebiet  geflüchtet, 
kam  im  J.  422  mit  einem  Corps  nach  ApamSa,  bemächtigte  sich  der 
Stadt,  plünderte  sie  und  machte  die  Einwohner  zu  Gefangenen;  el-Diz- 
biri  schickte  im  Lande  umher,  um  Hülfstruppen  gegen  ihn  anzuwerben. 

Am  16.  Gumädd  ZI.  420  war  dem  Chalifeu  ein  Sohn  geboren, 
welcher  die  Namen  Abu  Tamim  Ma'add  erhielt,  und  als  er  acht  Monate 
alt  war,  im  ^afar  421,  wurde  er  zum  Thronfolger  ernannt;  die  Reichs- 
beamten erhielten  an  dem  Tage  Geschenke  an  kostbaren  Kleidern  und 
an  das  Volk  wurden  in  freigebigster  Weise  Speisen  aiisgetheilt.  —  Im 
J.  422  drohte  wieder  eine  Theurung  zu  entstehen,  da  das  Wasser  des 
Nil  ausblieb,  das  Steigen  erfolgte  aber  noch  vier  Monate  sp&ter  als 
gewöhnlich.  —  Der  sonst  so  sanfte  Character  des  Dhähir  schlug  ein- 
mal in  dEis  Gegentheil  um  und  er  beging  eine  Grausamkeit,  wie  sie 
bei  seinem  Vater  nicht  grösser  vorgekommen  war.  Am  6.  Schaww&i 
423  liess  er  alle  junge  Mädchen  der  Angestellten  und  Diener,  die  sich 
im  Scbloss  befanden,  einladen  um  ihnen  einen  frohen  Tag  zu  machen, 
wie  ihn  Ägypten  noch  nicht  gesehen  habe;  sie  erschienen  alle  in  ihren 
schönsten  Kleidern  mit  Schmucksachen  geputzt  und  wurden  in  die  Mo- 
schee geführt,  dann  liess  er  Bauleute  kommen  und  den  Eingang  zu- 
bauen, so  dass  sie  sämmtlich  2660  an  der  Zahl  starben;  sechs  Monate 
nachher  wurde  Feuer  angelegt  und  die  Leichen  verbrannten  mit  ihren 
Kleidern  und  Schmucksachen.  —  el-Dh&hir  hatte  auch  einen  Prediger 
umbringen  lassen,  darüber  entstand  ein  Aufstand  des  Volkes  und  der 
Soldaten,  so  dass  man  schon  von  seiner  Absetzung  sprach,  und  nur  durch 
die  Vertheilung  grosser  Geldsummen  wurden  die  Gemüther  beruhigt. 

Im  J.  424  wurde  ein  Aufzug  veranstaltet,  in  welchem  der  junge 
Prinz  durch  Cfihira  und  FustAt  geführt  wurde;  die  Strassen  waren  wie 
an  einem  Festtage  schön  geschmückt,  wo  der  Zug  vorüberkam,  warfen 
sich  die  Leute  nieder  und  kttssten  den  Boden  und  das  an  diesem  Tage 
unter  das  Volk  ausgestreute  Geld  belief  sich  auf  5000  Dinare.  —  Aus 
Histor.-^Mlolog.  (Hasse.    XXVIl  X  R 


gilizedbyGoOt^le 


130  F.  WÜSTENFELD, 

dem  J.  425  wird  erwähnt,  dasa  während  der  Unruhen  der  Türkischen 
Besatzung  in  Bagdad  sich  die  Lehre  der  Fa^imiden  dort  sehr  ausge- 
breitet und  viele  Anhänger  gewonnen  habe. 

Im  J.  426  waren  die  Griechen  mit  einer  grossen  Heeresmacht  nach 
Antiochia  gekommen,  um  Haleb  zu  erobern;  Schibl  ed-daula  zog  ihnen 
entgegen  und  schlug  sie  in  die  Flucht,  weil  sie  in  der  heissen  Jahres- 
zeit an  Wassermangel  litten  und  ihre  Anführer  uneins  waren;  er  ver- 
folgte sie  bis  'Azdz,  einem  Städtchen  mit  einer  festen  Burg  einen  Tag 
nördlich  von  Haleb,  machte  grosse  Beute  und  kehrte  dann  nach  £[aleb 
zurück. 

In  demselben  Jahre  wüthete  die  Pest  in  Ägypten  und  ihr  erlag 
auch  el-Dhähir,  er  starb  in  dem  Park  el-Dakka  am  15.  Scha'bAn  427 
nach  einer  Regierung  von  !  5  Jahren  8  Monaten  und  6  Tagen  in  einem 
Alter  von  31  Jahren  11  Monaten  und  5  Tagen.  Die  ihm  anerzogene 
Neigung  zu  Vergnügungen  und  Lustbarkeiten  hatte  er  beibehalten  and 
sie  war  auch  auf  die  Unterthanen  übergegangen,  denn  Gesang  und  Tanz 
waren  zu  seiner  Zeit  in  Ägypten  in  hohem  Grade  beliebt.  Für  seine 
Mamluken  hatte  er  einen  besonderen  Platz  abstecken  lassen,  wo  sie  sich 
in  allerlei  Künsten  und  Fertigkeiten  für  den  Krieg  einübten;  in  dem 
Zeughause,  welches  neben  dem  Schlosse  errichtet  wurde  und  das  Fahnen- 
Magazin  hiess,  waren  3000  vorzügliche  Arbeiter  für  alle  möglichen 
Gegenstände  beschäftigt.  Besonderes  Gefallen  hatte  er  an  kostbaren 
Steinen  und  schickte  an  fremden  Höfen  umher,  um  solche  einzukaufen. 

Der  aus  der  Regierung  seines  Vaters  herübergenommene  Ober- 
Cadhi  Abul-Hasan  Ahmed  starb  im  Rabf  I.  418,  ihm  folgte  Abu  Mu- 
^unmed  el-Cfisim  ben  Abd  el-'Aziz  ben  Muhammed  ben  el-Nu'mdn,  nach 
dessen  Absetzung  Abul-Fat^  Abd  el-Hdkim  ben  Sa'id  el-Färiki,  ein 
Bruder  des  von  Häkim  hingerichteten  Mälik  bea  Sa'id,  an  seine 
Stelle  kam. 
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Behandlung   des  auslautenden  a  in  nd  *wie'  und  nd         ,,-  t ;:  -., 
'nicht'  im  Riffveda  (;:/v-^^> 

mit  einigen  Bemerkungen  über  die  ursprüngliche  Aussprache  nnd 
Accentuation  der  'Wörter  im  Veda 


Theodor  Benfey. 

(Torgelegt  in  der  SiUnag  der  EOn.  Qea.  d.  Wiaa.  vom  7.  Angort  1880.) 


In  den  Samhitfi-Texten  der  Yeden  herrschen  bekanntlich  im  grossen 
Ganzen  —  d.  h.  mit  verhältnissmässig  wenigen,  freilich  nicht  selten 
sehr  gewichtvollen,  Ausnahmen  —  die  Sandhi-Gesetze  des  gewöhnlichen 
Sanskrits.  Eben  so  bekannt  ist  aber  auch,  dass  diese  Sandhi-Gesetze 
in  der  ursprünglichen  Fassung  fast  aller  vedischen  Hymnen  zum  bei 
weitem  grSssten  Theile  keine  Geltung  hatten.  Die  im  Ganzen  einfachen 
und  regelmässigen  Metra  derselben  zeigen  mit  grösster  Entschiedenheit, 
dass  z.  B.  von  den  Sandhi- Gesetzen,  welche  im  späteren  Sanskrit  sich 
in  Bezug  auf  das  Zusammentreffen  aus-  und  anlautender  Vocale  geltend 
gemacht  haben,  zu  grosser,  aber  nichts  weniger  als  ausnahmsloser,  Herr- 
schaft nur  diejenigen  gelangt  sind,  welche  bei  auslautendem  a  oder  ä 
eintreten,  dass  di^egen  diejenigen,  welche  bei  auslautenden  i,  f,  u,  if  vor 
unähnlichen  Vocalen  herrschen  (nämlich  Liquidirung  zu  jf  v),  in  den 
Veden  fast  nie  angewendet  sind  (in  einem  etwas  grösseren  Umfang  fast 
nur  bei  zweisilbigen  Präfixen,  wenn  sie  dem  dazu  gehörigen  Verbalele- 
ment unmittelbar  vorhergehen,  wie  z.  B. 

Rv.  I.  118,  7 

präty  adhatta>!>  sushfutim  juJushSn&'  || 
I I llJ 

Rv.  IV.   18,  3 

paräyatim  mfitäram  änv  acash/a  1 

u — ^ —  I  —  uu  —  I  ü  —  u  I ).     Darauf  näher   einzugehen ,   ist  jedoch 
mstor.-phüolog.  Classe.  XXVII.  S.  A 
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nicht  dieses  Orts ;  es  wird  dies  die  Aufgabe  der  Abhandlungen  über  den 
vedischen  Ssindhi  sein,  in  welchen  alles  dahin  gehörige  seine  Erörterung 
finden  wird.  Hier  beschränke  ich  mich  zun&chst  auf  die  Besprechung 
eines  einzelnen  Falles,  welcher  schon  durch  die  ausnahmslose  Regel- 
mässigkeit, in  welcher  er  uns  in  der  letzt  erreichbaren  Fassung  der  ve- 
dischen Lieder  entgegentritt  —  im  Gegensatz  zu  der  falschen  Behand- 
lung in  den  SamhitÄ- Texten  —  ganz  dazu  angethan  ist  zu  zeigen, 
welche  Veränderungen  jene  in  den  Jahrhunderten  erlitten  haben,  die 
von  der  Zeit  ihrer  Dichtung  bis  zu  der  verflossen  sind,  in  welcher  sie 
in  den  uns  überlieferten  Samhitfi-Texten  ihre  endgültige  Gestalt  erhalten 
haben.  Da  mir  Indiees  zum  Yajur-Veda  in  beiden  Gestalten,  so  wie 
zum  Atharvabis  jetzt  nicht  zu  Gebote  stehen,  bin  ich  freilich  in  Bezug 
aul  das  Material  auf  den  Rig-  und  Säma-Yeda,  so  wie  die  Stellen  des 
Yajus  und  Atharva  beschränkte  welche  jenen  beiden  entsprechen;  allein 
selbst,  wenn  die  anderen  Theile  des  Yajus  und  Atharva  Verse  enthalten 
sollten,  in  denen  sich  Ausnahmen  von  der  im  Rig-  und  Sfima-Veda  herr- 
schenden Regel  zeigen,  würden  diese  nicht  besonders  ins  Gewicht  fallen, 
da  diese  beiden  Veden  neben  vielen  alten  Liedern  unzweifelhaft  auch 
manches  enthalten,  welches  sicherlich  einer  bedeutend  späteren  Zeit 
angehört,  als  die  alten  vedischen  Gedichte. 

§•  2- 

Der  Fall,  welchen  wir  im  Folgenden  in  Betracht  ziehen  werden, 
betrifl't,  wie  die  Ueberschrift  besagt,  die  —  ich  hätte  in  Bezug  auf  nä, 
wie,  gleich  hinzusetzen  dürfen:  falsche  —  Behandlung,  welche  in  der 
Samhitä  dem  Worte  ««  zu  Theil  geworden  ist. 

Dass  das  Wort  nd  in  der  Bedeutung  'nicht'  mit  dem  Worte  nä  in 
der  Bedeutung  'wie'  identisch  ist,  wird  wohl  von  Niemand  bezweifelt. 
Wie  so  die  letztere  aus  jener  entstanden  ist,  habe  ich  im  Glossar  zum 
Säma-Veda  (1848)  S.  105  zu  erklären  versucht  (vgl.  dazu  Pott,  Etymo- 
logische Forschungen  I  *  (1859),  352);  eine  andre  Erklärung  giebt  das  St. 
Petersb.  WtbchIV  {1865),  5.  In  dieser  Bedeutung  steht  nti  stets  hinter  dem 
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womit  etwas  verglichen  wird  und ,  wenn  dieses  durch  mehrere  Wörter 
ausgedröckt  ist,  gewöhnlich  hinter  dem  ersten,  seltener  hinter  dem 
zweiten.  Nach  meiner  Erklärung:  [(eigentlich:  {x)  nicht  d.  h.  nicht  ganz, 
aber  doch  ähnlich,  fast),  wie]  wird  durch  dieses  nä  die  Bedeutung  des 
vorhergehenden  Wortes  gemildert;  ich  würde  jetzt  hinzufügen:  es  wird 
ihm  das  Moment  entzogen,  welches  wir  durch  den  Zusatz  'im  wahren 
Sinne  des  Wortes'  hinzufügen  und  welches  im  Sanskrit  jedes  Wort  ent- 
halten kann  und  wohl  ursprünglich  enthielt  (vgl.  Gott.  Nachrichten 
1880  S.  88  ff.  =  Vedica  und  Linguistica  S.  204);  danach  würde  z.  B. 
BrV.  I.  39, 10  rishidvishe  marutak  —  isham  nä  srijata  dviskam  etymologisch 
etwa  heissen  'Lasst  los,  ihr  Marut !  auf  des  Sehers  Feind  Hass :  (der  ein) 
Pfeil  (nur)  nicht  im  wahren  Sinne  des  Wortes';  nä  mildert  also  in  dieser 
Stellung  die  Bedeutung  des  vorhergehenden  Wortes;  dieser  Gebrauch 
erinnert  einigermassen  an  den  Einfluss,  welchen  non  im  Lateinischen 
durch  seine  Stellung  {vor  oder  nach)  z.  B.  auf  nikä  Übt:  non  nihil  'nicht 
nihil  im  vollen  Sinn  des  Wortes,  d.  h.  etwas,  während  in  nihil  non 
•nihil  nicht',  non  das  negative  Element  in  nihil  ganz  aufhebt,  oder  viel- 
mehr, oppositionell  wirkend,  nihil  in  den  reinen  Gegensatz:  alles  um- 
setzt (vgl.  Nachrichten,  1880  S.  2  und  90  =:  Vedica  und  Linguistica 
S.  185  und  206);  vgl.  eben  so  non-nuüi  'einige',  nulltis  non  'Jeder';  non- 
nemo,  'mancher',  nemo  non  'Jeder',  non~nunquam,  'zuweilen',  nunquam  non 
'immer'.  Ob  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung,  wie  sie  sich  in  Bezug 
auf  nd,  wie,  und  die  angeführten  lateinischen  Fälle  durch  die  Wort- 
stellung kennzeichnet,  auch  durch  sie  allein  zu  erklären  sei,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden;  in  Bezug  auf  nä  im  Sanskrit  wäre  es  vielleicht 
nicht  unmöglich,  da  in  dieser  Sprache  die  alte  indogermanische  Wort- 
stellung (vgl.  über  sie  einiges  in  'Nachrichten'  1879  S.  188  =  Ved. 
und  Linguist.  S.  113)  sich  noch  in  grossem  Umfang  geltend  macht; 
fraglich  aber,  ob  auch  im  Latein ;  ich  kann  nicht  umhin  zu  vermuthen, 
dass  sie  hier  wenigstens  zugleich,  vielleicht  aber  selbst  allein,  auf  einer 
Stimmodulation  beruht;  denn  dass  diese  von  nicht  geringem  Einfluss 
auf  die  Wortbedeutung  ist,  davon  kann  sich  jeder  bei  sorgfaltiger  Beo- 
bachtung  der   lebenden  Sprachen  durch  sein  Ohr   überzeugen  und  was 

A2 
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für  die    lebenden  Sprachen  gilt,    galt  sicher  auch  —  wenn  auch  sehr 
verschiedenartig  modificirt  —  für  die  nur  literarisch  bewahrten. 
Doch  wenden  wir  vaia  jetzt  zu  unsrer  eigentlichen  Aufgabe. 


In  den  SamhitA-Texten  der  Veden  wird  das  auslautende  a  von  näy 
sowohl  in  der  einen  als  in  der  andern  Bedeutung,  mit  dem  anlautenden 
Vocal  oder  Diphthong  eines  folgenden  Wortes  nach  den  Gesetzen  des 
gewöhnlichen  Sanskrits  (ausser  vor  ri)  zusammengezogen.  Das  Metrum 
zeigt  aber,  dass  dieses  Verfahren  in  Bezug  auf  nä,  wie,  der  ursprflng- 
lichen  Aussprache  widerspricht,  dass  bei  diesem  die  Zusammenziehung 
stets  (in  Bezug  aufRv.  I.  104,  5  s.  §.  5)  wieder  aufzuheben  ist,  während 
dies  in  Bezug  auf  nd,  nicht,  nur  in  verhältnissmässig  sehr  wenigen 
Fällen  nothwendig  ist. 

Eben  so  findet  eine  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  das  Zusammen- 
treffen mit  anlautendem  n  statt.  Hier  lesen  die  Samhitä  des  Rigv.  Sämav. 
unddie  Vftjasan.-Samh.  bekanntlich  hinter  a  (welches  vor  ri  auch  statt  ä 
erscheint]  stets  ri;  allein  das  Metrum  zeigt,  dass  beide  Vocale  fast  aus- 
nahmslos nur  eine  Silbe  bilden  (in  der  Taittirfy.-S.  und  nach  dem  Ath.- 
PrSti?.  im  Atharvav.,  wie  im  gewöhnlichen  Sanskrit,  ar);  nur  nd  in  der 
Bedeutung  'wie'  bildet  auch  hier  eine  Ausnahme,  indem  es  mit  dem 
folgenden  r»,  wie  mit  andern  folgenden  Vocalen,  nicht  zu  einer  Silbe 
zusammenfliesat. 

Um  diese  S&tze  vollständig  zu  beweisen,  werden  wir  alle  Stellen 
des  Rigveda  und  Sfimaveda,  sowie  die  entsprechenden  des  Yajurveda 
und  Atharvaveda  zunächst  für  nä  'wie'  aufführen ;  dann  auch  alle  fQr  na', 
'nicht',  sowohl  die,  in  welchen  sein  Auslaut  mit  dem  folgenden  Vocal 
sich  zu  einer  Silbe  verbindet,  als  auch  die  wenigen,  in  denen  auch  hier 
die  Verbindung  nicht  eintritt,  d.  h.  wieder  aufzuheben  ist. 


na,  wie. 
1.     Rigv.  I.  63,  1,  ein  elfsilbiger  Stollen,  in  der  Samhitft: 
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bhiyä'  driftiä'saA  kiränä   nafjan  |l 
zu  lesen:  nä  aijan;  danach  ist  auch  die  Accentuation  zu  ändern; 
nicht  S^^  sondern  ^^fa^.     Metrum:    |y  — „_  |  — ^j^ —  |u— u)|, 

2.  Ev  I.  65,  3,  ein  zehnsilbiger  Stollen,  oder  vielmehr  zwei  fönf- 
sUbige.     In  der  Samhitä: 

ityo  nd'jman  sirgaprataktaA 
z.  1.  nä  djman;    also    auch    mit    Accentveränderung ;    Metrum 
I II--I"  — II. 

3.  Rv.  I.   104,  1,  elfsilbiger   (eher  ein  zehnsilbiger  wie  in  No.  2) 
Stollen.     In  der  Samhitä: 

tdm  &'  ni  shida  svdnö  ni'rvä  | 
Auf  jeden  Fall  ist  nd  drvA  (ebenfalls  mit  AccentTeränderung)  zu 
lesen:  liest  man  mit  Grassmann  suänÖ  statt  svänöt  dann  erhält  man  ei- 
nen elfsilbigen  Stollen  in  Uebereinstimmung  mit  den  drei  übrigen  dieser 
Strophe  (in  c  ist  avas^ya  d^an  zu  lesen)  und  Strophe  2***  so  wie  3 — 9. 
Allein  tvtind  in  der  Bedeutung  'laut  tOnend'  (hier  vom  Ross:  wiehernd) 
ist  sonst  in  den  Veden  nur  mit  v,  nicht  mit  u,  zu  sprechen  und  zwar  in 
Uebereinstimmung  sowohl  mit  seiner  nfichsten  Basis  svanä  als  seiner  ver- 
balen Grundlage  svan.  Es  ist  mir  daher  wahrscheinlicher,  dass  dieser 
Stollen,  wie  auch  2"  ein  zehnsilbiger  ist.  Mischung  von  zehn-,  elf-') 
und  zwölf- silbigen  Stollen  ist  im  Yeda  gar  nicht  so  ganz  selten,  wie 
wir  denn  auch  in  eben  diesem  Hymnus  einen  zwölfsilbigen  in  2*  haben 
(wo  Tndaram  zu  lesen  ist).  TJeber  diese  Mischungen  muss  ich  auf  meine 
später  erscheinenden  Beiträge  zur  vedischen  Metrik  verweisen.  Danach 
wäre  das  Metrum 

während  es,  wenn  wir  sudnä  lesen, 

u — « —  |v<j |u lauten  würde. 

4.  Ev.  I.  122,  2;  elfsilbiger  Stollen;  in  der  Sawihitd; 

1)  Vgl.  z.  B.  I.  70,  Si),  während  der  ganze  übrige  Hymnns  nur  zehnmlbige 
Stollen  hat;  beachte  jedoch  anch  den  dicht  Torhergebenden  Stollen,  welcher  in  4 
und  6  Silben  zerßllt,  während  alle  übrigen  zebnsilbigen  Stollen  dieses  EjniunB  in 
zweimal  f&nf  Silben  zer&iUen;  vgl.  anch  weiterhin  No.  51. 
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starfr  nä'tkam  vyütam  vdsänä 
z.  1.  nä  atkam  (NB.  Äccent]  und  viuUim.     Metrum 

5.  Rt.  I.  122,  15  elfsilbiger  Stollen;  in  der  Samhiti: 
syd'magabhastiA  sd'ro  nä'dyaut  ||  . 
Auf  jeden  Fall  ist  nä  adyaut  zu  lesen;  s^ro  mit  dem  vorhergehenden 
tih  bildet  den  zweiten  Fuss.  £a  kommen  zwar  bisweilen  mangelhafte 
Füsse  vor,  so  dass  diese  drei  Silben  die  vier  des  zweiten  Fusses  reprä- 
sentlren  könnten;  allein  wo  man  sie  wegschaffen  kann,  wird  man,  bei 
dem  jetzigen  Stand  der  Kenntniss  der  vedischen  Metrik,  doch  noch  gut 
thun,  sie  nicht  gelten  zu  lassen.  Ganz  unmöglich  wäre  das  vielleicht 
auch  hier  nicht ;  s^ro  für  s^ras  ist  hier  der  Genetiv  von  svär,  oder  viel- 
mehr süar  (indogerm.  sat>ar ')]  und  rätho,  das  Anfangswort  des  vorherge- 
henden Stollens,  dazu  zu  suppliren:  der  Wagen  der  Sonne;  srfra* 
ist  aber  eine  Zusammenziehung  von  älterem  süara»;  sollte  sich  dieses, 
wie  so  vieles  alte  in  den  Veden,  hier  erhalten  gehabt  haben  und  erst 
in  der  Zeit  der  Corruption  von  der  contrahirten  Form  «dVos  verdrängt 
sein?  Freilich  lässt  sich  dagegen  geltend  machen,  dass  der  Genetiv 
s^ras,  obgleich  ziemlich  oft  im  Rv.  vorkommend,  sonst  nie  dreisilbig 
ist;  doch  ist  das  an  drei  Stellen  (Rv.  I.  71,  9;  141,  3;  IX.  111,  1  = 
Sv.  I.  5.  2.  3.  7)  mit  dem  gleichlautenden  Nom.  Sing,  sü'ras  der  Fall, 
welcher  ebenfalls  für  indogermanisches  sävar-a-s  eintrat  (=  gothisch 
sauÜ-  n.,  altnord.  söl~  fem ,  latein  söl  m. ;  die  Verschiedenheit  des  Genus 
erklärt  sich  daraus,  dass  savar-a  ursprünglich  Adjectiv  war,  gerade  wie 
auch  indogerm.  sdvar-ta,  woraus,  vermittelst  süar-ia,  vedisch  s4r-ia  und 
s€rya,  vermittelst  aape^-io  griech.  ijito  entstand).  Dass  der  Genetiv  von 
süar,  svär  noch  auf  indischem  Boden  dreisilbig  war,  wird  dadurch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  der  Genetiv  Sing,  s^ras  gegen  das  —  wie  die 
Uebereinstimmung  mit  dem  Griechischen  zeigt  —  schon  indogerma- 
nische Gesetz,  —  wonach  einsilbige  Themen  nur  im  Nominativ  Vocativ 
und  Accusativ  das  Thema  accentuiren  —  wie  die  mehrsilbigen,  die  En- 


1)  8.  'Orient  und  Occident'  I  (1862),   284  ff.   nnd  II.  535,    Fick,    vgl.  Wtbch 
d.  ladog.  Spr.  I.  230. 
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düng  durchweg  aocentlos  zeigt;  dagegen  kann  schwerlich  der  einzige 
Fall  geltend  gemacht  werden  (Rv.  IV.  3,  8),  in  welchem  im  Dativ 
Singiüarifl  süri  die  Regel  befolgt  ist. 

Metrum:    _„i,_] |u ,    oder    im    zweiten    Fuss 

l-uv,-|. 

6.  Rv.  I.  127,  9;  achtsilbiger  Stollen;  in  der  Samhitä: 

9rushft'vä'no  ud'jara  || 
z.  1.  prtishttvi(no  nd  ajara  || 
Metrum : |  uw«  \j  \\ . 

7.  Rv.  I.  127,  10,  ein  elfsilbiger  Stollen,  welcher  aber  einen  zwölf- 
silbigen  repräsentirt :  der  zweite  Fuss  ist  nämlich,  wie  auch  im 
ersten  Stollen,  nur  dreisilbig;  in  der  Samhitä 

usharbüdhe  pa^ushö  n&'gnäye 
z.  1.  usharbüdhe  pa^ushi  nä  offiufye 
Metrum :  ^  —  v  —  \<ju  —  |u  — u  —  H  . 

8.  Rv.  I.  129,  5  ein  zwölfsilbiger  Stollen;  in  der  Samliitft 

t^jish(hÄbhir  aränibhir  nötfbhir 
z.  1.  t^ishth&bkir  aränihkir  nd  ütibhir. 
Metrum ^  |  ^uk,—  |  >^— v^H  . 

9.  Rv.  I.  129,  10,  achtsilbiger  Stollen;  in  der  Samhitä 

mah^  mitrdm  n&'vase  | 
z.  1.  mahi  mitrdm  nä  ävase 

Metrum ;    \  ^ |  y^^»  —  || . 

10.  Rv.  I.  149,  3  ^  Sv.  II.  9.  1.  4.  3;  elfsilbiger  Stollen;  in  der 
Safnliit4 

dtyaA  kavfr  nabhanyö  nä'rvft  | 
z.  1.  ätyah  kavir  nabhanio  nä  drvä  j 

Metrum:    | 1>—  j  uuxj—  |  ^ || . 

11  —  20.  Vorbemerkung:  Da  man  in  der  bisher  befolgten  Weise  leicht 
prüfen  kann,  ob  meine  Annahmen  richtig  sind,  wird  es  wohl 
nicht  nöthig  sein,  die  übrigen  hieher  gehörigen  Fälle  in  gleicher, 
zu  vielen  Raum  beanspruchenden  Form,  durchzugehen.  Ich 
beschränke  mich  daher  von  jetzt  an  darauf,  nur  die  Stelleu  und 
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nä  mit  dem  folgenden  Worte  anzugeben;  nur  gelegentlich  werde 
ich  eine  oder  die  andre  Bemerkung  hinzufügen. 
Rv.  I.  158,  3  Samh.  nft'jma  z.  1.  nä  äjtna.  —  167,  5  n^tjä'  z.  1. 
nd  i^£.  —  168,  2  nönndyaA,  z.  1.  nd  4rmäyah.  —  ebds. 
nökshinaA  z.  1.  nä  ukshänah.  —  168,  3  nft'sate  z.  1.  nä  Asate.  — 
168,  5  naita9aA  z.  1.  nä  Hafoh.  —  169,  6  nÄ'ryäA  z.  1.  nä 
aryäh.  —  173,  2  nÄ'^no  z.  1.  nä  dpno.  —  173,  6  nft'smai  z.  1. 
nä  astnai.  —   173,  11  n4'cch&  z.  1.  nä  äechd. 

21—30.  Rv.  I.  189,  7  nATcrdÄ  z.  1.  nd  akräh. 

Bt.  n.  4.  5  n&'mimita  z.  1.   nä  amimttä.  —  4,  7  nafti  z.  1.  nä 

eti.  —  34,  13  nftnjibhl  z.  1.  n*  tmjtbht.  — 

Rv.  III.  49,  3  nÄ'rvft  z.  1.  nd  rfrwrf.  ~ 

Rv.   rv.    6,  3    näträA   z.  1.    nä  akräh.   —    16,  2  (=  Ath.  XX. 

77,  2)  nft'nte  z.  1.  nd  ante.  —  39,  2  n&'gnfm  z.  1.  nd  agnim.  — 

Rv.    V.    33,  9    nA'rcat  z.    l.    nd  drcat.    —    43,  7    nft'gnfnÄ   z.  1. 

nd  agninä. 

31 — 40.  Rv.  y.  52,  3  nökshäno  z.  1.  nd  ukshdm.  — 

87,  2^  ein  sechzehnsilbiger  Stollen.  Die  Strophe  ist  eine  Ati- 
jagati, welche  aus  zwei  und  fünfzig  Silben  besteht  (RPräti?. 
939),  nämlich  aus  drei  Stollen  von  je  zwölf  Silben  und  einem 
von  sechzehn;  nA'drayaA  z.  1.  nd  ädrayah^).  Man  beachte,  dass 
in  derselben  Strophe  in  nä'dhrishe,  in  welchem  nä  'nicht'  heisst, 
die  Zusammenziehung  mit  ddhrishe  beibehalten  werden  muss.  — 

V.  87,  6  nÄ'gnäyaÄ  z.  1.  nä  agnäyah.  — 

VI.  6,  5  nä'faniA  z.  1.  nä  äfanih.  —  11,  6  n&'«haA  z.  1.  nc 
ishah.  —  12,4  nft'rvosrdA  z.  1.  nä  ärvä  |  usräh*).  —  44,  20 
nörmayo  z.  1.  nä  itrmdyo.  —  47,  14  nörmir  z.  1.  nä  ürmtr.  — 
48,  21  nafti  z.  \.' nd  eti.  Durch  Max  MUller's  Anmerkung  zu 
RPrÄti?.    931     kann    man    schon  zu    der  Vermuthung    geführt 


1)  In  demselben  Stollen  iat  eshaäm  statt  eslUm  za  lesen ;  in  3^  dhüninaäm ;  in 
5'  suäjfudhSaa;  in  Bezng  auf  6^  b.  int  Text;  in  7'  äjmeshu  ä  und pördAöwsi  öeBihutai'*, 
in  8**  ratltto  and  da*s6n&  äpa. 

2)  ADaserdem  drüanno  und  krätua  in  demselben  Stollen. 
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werden,  dass  die  indische  Bestimmung  dieser  Strophe  nicht  richtig  sein 
möchte.  Nach  indischer  Nomenclatur  würde  sie  nicht  als  YaTamadhyA 
Maliftbrihatf  zu  hezeichnen  sein,  sondern,  wie  Vs.  6  und  8  desselhen 
Hymnus,  als  Mahftsatohrihati  (vgl.  KPr.  937).  Sie  besteht  aus  fünf 
Stollen,  deren  erster  und  dritter  zwölfsilbig  sind;  die  Übrigen  drei  sind 
achtailbig;  nd  eti  erscheint  im  2ten  Stollen,  in  welchem  auch  sifriah  zu 
lesen  ist;  im  ersten  ist,  beiläufig  bemerkt,  diSm  (vgl.  das  im  Latein  entspre- 
chende dian  und  im  Griechischen  Jta  für  älteres  Jtop)  statt  dyifm  zu  lesen. 
Rv.  VI.  64,  1.  nörmdyo,  z.  L  nd  ürmdj/o. 
41  —  50.    Rv.  VI.  66,  10  nä'gnM,  z.  1.  nd  agnih. 

66,  11  n^pa,  z.  1.  nd  äpa.  Wegen  S&yana's  Erklärung  und 
Ludwig's  Uebersetzung  (II.  311)  bemerke  ich,  dass  gtrijfo  nd 
apah  einer  der  Fälle  ist,  deren  ich  schon  mehrere  hervorge- 
hoben habe  (s.  'Nachrichten'  1878,  S.  193  ff.  ^  'Vedica  und 
Linguistica',  S.  119  ff.),  in  denen  zwei  WOrter,  hier  girdgäK 
und  ^'pah,  im  Sinne  einer  Zusammensetzung  stehen:  *Bei^ 
. . .  Gewässer"  für  'Bergströme' ;  wörtlich  übersetze  ich  den 
zweiten  Theil  der  Strophe 

divM  (irdh&ya  ^dcayo  manlsh&'(A) 
giriyo  nd  fi'pa  ugr&'  aspridhran  | 
'Die  leuditenden  Gedanken  fOr  des  Himmels  Heerschaar  (=s  Maxuts) 
haben  mit  einander  gewetteifert,  wie  mächtige  BergstrOme' ;  d.  h. :  Was 
ich  zur  Verherrlichung  der  Windgottheiten  gesungen  habe,  bestrebt  sich 
eines  das  andre  zu  überbieten ,  gleichwie  mächtige  Bergströme  in  ihrer 
Schnelligkeit  sich  gewissermassen  zu  überbieten  suchen,  mit  einander 
wetteifern. 

Rv.  VII.  22,  1  (=  Sv.  I.  5.  1.  1.  8  =  Ath.  XX.  117,  1)  nt'rrä, 
..  1.  n«  drvd.  —  34,  7  nA'rta,  z.  1.  ni  ärta.  —  58,  3  nä'dhvä,  z.  1.  nd 
ädhvä.  — 

Rv.  VUI.  26,  24  nä'fvaprishfham  z.  I.  nä  a^va",  oder  vielmehr,  wie 
auch  an  einigen  andern  Stellen  (s.  Grassmann  Wtbch,  140)  dfuaprishtham; 

Metrum    | y|_„„_  |  „_i,_  |  ,  —   )03(92),    11    nörmäyo,    z.  1. 

nm  llrmäyo.  — 
Sislor.-phäolog.  Ctasse.  XXVII.  3.  B 
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Rt.  IX.  98,  3  (=  8v.  II.  5.  1.  16.  3)  nafti,  z.  l.  nd  etL  —   108,  2 
(=  St.  n.  1.  1.  16.  2)  naftafaA,  z.  1.  n4  itofa^. 
Rt.  X.  6,  6  nd^TftA  z.  1.  nä  äfvAh. 
61  —  60.    Rt.  X.  46,  5  (=  St.  I.  1.  2.  3.  2  woVL.,  welche  gerade  diese 
Stelle  trifft)    nä'rrÄBam,  z.  1.  nd  ärvdnam.     Die  Strophe    be- 
steht aus  vier  Stollen ;  die  drei   ersten  zerfallen  jede  in  zwei 
Glieder  von  fünf  Silben;   der  vierte  dagegen  zerfällt  in  eines 
von    fQnf  und  eines    von  sechs    Silben.     Trotz    der   Variante 
hat  der  Sämaveda  ganz  dasselbe  Metrum ;  vgl.  oben  zu  No.  3. 
—  59,  3  nä'jrdn,  z.  1.  nä  ajrdn,  • —  61,  4  n^sham  z.  1.  nä  isham; 
Tgl.   Göttinger   Nachrichten  1873    S.  520,   wo  ich  die  Stelle 
übersetzt   habe;    ich    bitte    aber    dort    statt  'Labung*    lieber 
'Speise'  in  der  letzten  Zeile  zu   lesen   und  in  einer  Klammer 
hinzuzufügen:  '(d.  h.  so  eilig  wie  hungrige,    die  nach  Speise 
Terlangen)'.  — 
68,  1   (=  Ath.  XX.   16,  1)  nörmäyo  z.  1.  nä  ürmäyo.  —  78,  7  nä'njfbhir 
z.  1.   nä  ar§ü)hir.  —    93,  12°,    achtsilbiger    Stollen:    nä'fTjai»   z.  1.   na 
d^viam,  —  95,  3  nörä  z.  1.  nä  \  ürä.  —  95,  8  nft'^väA,  z.  1.  na  a'ftxlA.  — 
95,  12    n4'9ru,  z.  1.  nd   a'pru.  —  106,  7  nä'pat  z.  1.  na'  dpat. 

61.  SämaT.  11.  3.  1.  22,  2  (=  Ath.  II.  5,  2  mit  einer  für  uns 
gleichgültigen  V.  L.)  nöpa,  z.  1.  nd  |  üpa  {vgl.  M.  Müller  zu 
RPr.  878). 

nä  'wie'  mit  folgendem  rt  nicht  Terbunden: 
62—63.  Rv.  I,  167,  3  nä  rishtih.  —  X.  99,  2  nä  fiti.  Mit  abso- 
luter Sicherheit  wage  ich  zwar  nicht  zu  behaupten,  dass  n& 
hier  Vergleichspartikel  ist.  Denn  der  Grund,  warum  der 
Opfrer  bezeichnet  wird  als  'gleichsam  siebenter  Bruder  des 
Indra'  ist  mir  dunkel  (vgl.  jedoch  'sieben  Priester"  in  SvGloss. 
unter  saptän^  wo  man  noch  Rv.  I.  62,  4;  III.  31,  5  hinzu- 
füge) ;  allein  wer  Sdyajta'a  Erklärung  und  Ludwig's  Ueber- 
setzung  vergleicht,  welche  nä  in  der  Bedeutung  'nicht'  fassen, 
wird   zugestehen,  dass  bei  deren   Auffassung  die  Stelle  noch 
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dunkler  bleibt.     Ich  Übersetze  den  zweiten  Halbvers,  welcher 
lautet: 

sä  sdnl/ebhiA  prasahänö  asya 

bhri'tur  nä  rit6  saptdthasya  m&yä'A  || , 
wörtlich:  Er  (Indra)  (ist)  mächtig  besiegend  (d.  h.  besiegt  mit  Macht), 
mit  den  (mit  ihm)  zusammenwohnenden  (d.  h.  mit  seinen  Geführten,  den 
Maruts) ,  bei  dem  Opfer  dieses ,  (seines)  siebenten  Bruders  gleichsam, 
die  Zauberkünste  '(der  D&monen,  welche  das  Opfer  zu  stören  versuchen)'. 
Wäre  nd  hier  im  Sinne  von  'nicht'  zu  fassen ,  dann  wäre  es  zu 
den  wenigen  Fällen  zu  setzen  (s.  §  5),  in  denen  auch  das  a  von  nä 
'nicht'  mit  dem  folgenden  Vocal  nicht  contrahirt  wird. 

Di^  sind  —  wie  ich  hoffen  zu  dürfen  glaube  —  alle  Fälle,  in 
denen  nk  'wie'  vor  folgenden  Vocalen  im  Kigv.  und  Sftmav.  erscheint; 
in  keinem  derselben  ist  a  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammengezogen. 
Einen  einzigen ,  über  welchen  man  zweifelhaft  sein  könnte  —  B,v.  I. 
104,  5  — ,  werde  ich  sogleich  in  §  5  unter  No.  7  besprechen  und  hoffe 
zu  zeigen,  oder  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  er  nicht 
zu  nd  'wie'  gehört,  sondern  zu  nä  'nicht'. 

§.    6. 
nä   'nicht'. 
1 .  mit  dem  anlautenden  Vocal  des  folgenden  Wortes  zusammengezogen. 
1  —  10.    Rv.  I.  24,  6    n^ma    (Pada:    nä  imah).  —    40,  8  nS^a  (Pada: 
nä   asya).  —    41,  4    nStra    (Pada:     nä  iträ).    —     52,   14  nötä 
(Pada:  nä  utd).  —    62,   12  nöpa    (P.  nä  üpa).  —  94,  2  natnam 
(P.  nd  eaam].  —    104,  5   nä'cchä   (P.  nd  äccka).     Hier    nimmt 
Säyana  nd  im  Sinne  von  'wie';    auch  ich  folgte  ihm  (Or.  und 
Occ.  III.  135);    ebenso  Grassmann  (Wtbch  702,  1)  und  Lud- 
wig (XJeberstzg  II.  35).     Wer  Wilson's  XJebersetzung  I  (1850), 
268,  welcher  im  Wesentlichen  S&yana  folgt,  die  meinige  und 
Ludwig's  mit  dem  Text  vergleicht,  wird  schwerlich  umhin  kön- 
nen, an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  zweifelhaft  zu  werden ; 
sie  hier  eingehend  zu  discutiren,  würde  jedoch  zu  vielen  Raum 

B2 
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in  Anspruch  nehmen.  Schon  dei  Umstandt  dass  wir  in  allen 
sonstigen  Stellen  n«  *wie'  von  dem  folgenden  Wort  getrennt 
fanden  —  eine  Thatsache,  welche  bei  Abfassung  meiner  Ueber- 
setzung  mir  noch  ganz  unbekannt  war  —  macht  es  jetzt  sehr 
wahrscheinlich,  dass  n«  an  unsrer  Stelle,  wo  es  mit  dem  fol- 
genden Wort  zusammengezogen  ist,  nicht  Vei^leichung  aus- 
drücken könne. 
Die  Strophe  lautet,  richtig  gelesen: 

präü  ydt  syA'  nfthft  ädar^i  d&syoh 

Öko  nft'cchft  sädana»  j&natf  g&t  | 
idha  sm&  no  maghava^  carkrit&'d  In 
m&'  no  maghäva  nishshapf  p&T&  d&A  l| 
Ich  Übersetze  sie  wörtlich  mit  eingeklammerten,  sich  aus  dem  Zu- 
sammenhang ergebenden,  Eigänzungen; 

»Wenn  jener  Weg  des  Bösen  (auch  von  ihm  =  dem  Bösen)  ge- 
sehen ward,  soll  er')  (doch)  nicht  die  Stätte  (wo  sich  unser  Wohnsitz 
befindet)  erkennend  (d.  h.  findend)  zu  (unserm)  Wohnsitz  gehen  (d.  h. 
den  Bösen  bis  dahin  bringen) ;  (vielmehr)  sollst  du ,  o  Schätzereicher ! 
sogleich  unser  dich  erinnnert  haben;  verschleudre  uns  nicht  (d.  h.  gieb 
uns  unserm  Feinde  nicht  preis),  wie  der  Verschwender  Schätze!« 

Bezüglich  ffät  bemerke  ich,  dass  es  ähnlich,  wie  bei  dem  prohibi- 
tiven  m^,  im  Sinne  eines  Conjunctivs  steht;  Über  nd  mit  Conjunctiv  vgl. 
Grassmann's  Wörterbuch  Col.  700,  3  und  z.  B.  in  Rv.  VIII.  I,  27  itä 
mit  den  ConjunctiTen  yoskat  und  pdri  varjaii.  ädha  ist  eigentlich  alter 
Locativ  vom  Fronomen  a  und  entspricht  dem  griech.  ff&a  (vgl.  Fick 
Vgl.  Wörterb,  I.  3),  so  wie  dem  lateinischen  indu  (Ennius;  auch  indu- 
pedio  für  impedio,  Lucr.  u.  aa.) ;  wegen  des  n  vor  d  vgl.  lat.  quand6  = 
Bskr.  Äodrf',  griech.  d6/tov-de  u.  aa.  neben  l-Si  =  vedisch  »-Äl';  das  an- 
getretene dA  ist  bekanntlich  die  deutsche  Präposition  'zu';  ädha  bedeutet 
in  den  Veden  'da',  oder  'dann'  'sogleich'. 


1)  Was  eigentlich  von  den  Bösen  gesagt  werden  sollte,  ist  dichterisch  dem  Weg 
zugesprochen:  der  Weg  soll  die  Stätte,  wo  das  Hans  sich  befindet,  nicht  erkemien 
und  demgemäss  der  Böse  nicht  bis  sn  diesem  gelangen;  dem  soll  Indra  vorgebaat  haben. 
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Rt.  I.  lOS,  1    lanyS   (P.   nä  ongA'].  —    112,  17    nSdldec   (F. 

nd  idtdefj.  —    121,   13    nSydm  (F.  nä   ayäm).     Ludwig   nimmt 

hier  nä  ala  Vergleichpartikel  (IE.  37)  und  eben  so  Grassmann; 

S&yana  giebt   ihm   die  Bedeutung  von  ca;    beides  ist,  wie  der 

Zusammenhang  zeigt,  irrig. 

Die  Strophe  sagt  aus,  dass  Indra  die  Sonnenrosse  einhält  und   das 

Sonnenross,  Etafa,  das  Sonnenrad  (fQr  'den  Sonnenwagen'}  nicht  vorwärts 

bewegt  (gewissermassen   ein  h  diä  dvoU),  w&hrend  er  (Indra}  den  in  der 

Torheigehenden   Strophe  erwähnten   Donnerkeil   (wj^ow)   wirft  und  die 

ruchlosen  in  die  Crrube  (den  Tartaros}  schleudert.     Die  Strophe  schildert 

fast  eine  Scene  aus  Zeus'  Kampf  mit  den  Giganten. 

11 — 20.    Kt.  I.  124,  6    nt^'dmwt  (F.   nd  ^jamim).   —    124,  6    nSrhh&d 

(F.   nä  arbhdt).  —  130,   1     {=  Sv.    I.    5.    2.    3.  3)    n%cim   (F. 

nd   ayäm)  vgl.  No  79   (zu   Rv.    VIII.    2,  28).    —    135,  8  nd'pa 

(P.  nä   äpa).  —    145,   2    tUlparam   (F.  nd  i^Kiram).    —    147,  3 

nSha  (F.  nd  äha).  —    151,  9  nötd   (P.  nä  utd}.  —    151,   9  nS- 

naftts  {P.nädnafuh).  —   152,4  nöpa*  [F.ndupa*].  —   161,  ll 

ttd'nu  (F.  nd  dnu}. 

21—30.    Rv.I.  164,   10  {=  Ath.IX.  9,  10)  nAn  (F.  nrf  (m).  —   164,  13 

(=  Ath.  IX.  9,  11)   nä'kskas    (P.  na   äkskah).  —    164,  22  (= 

Ath.  DC.  9,  21)   nön  (P.  nä  üt).  —   164,  45  (=  Ath.  IX.  10, 

27}  n^ayanti  (P.  nä  ingt^anti).  — 

Rv.  II.  10,  5  (=  VS.  XI.  24  =  TS.  I.  4.  2.  5)  nSbkimrife 
(P.  RS  oÄA»«).  —  12,  5  (=  Ath.  XX.  34,  5)  naishö  (P.  nd 
eskdh).  —  12,  10  (=  Ath.  XX.  34,  10)  n^nudddAH  [F.  nä 
anu*).  —  23,  5  nd'r&tayas  (F.  nä  drdtayah).  —  25,  3  ntfAa 
(P.  nä  dha).  —  27,  11  {—  TS.  H.  1.  11.  5)  n6td  (F.  nrfufrf).  — 
31—40.  Rv.  II.  30,  7  nötd  (F.  nä  utd).  —  35,  6  nä'rataj/o  (F.  nd  ard- 
tayah).  —  35,  6  rufMnYtfni  (F.  nd  änrüdnt).  —  38,  9  nd'rdtayas 
(F.  nd  ärdtt^ah). 

Rv.  III.  32,  9  nd'hä  (F.  nä  dhSj.  —  32,  16  nd'drayah  (P.  nä 
ddrayah).  —  36,  4  ndJta  (P.  nä  dha).  —  53,  14  nä'ffram  (F. 
nä  äflram).    —    53,  23    nä'väjinam  (F.    nd   dvdfinam).  —    59,  2 
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tia/nam   (F.  tut  enam);    das  Metrum  empfiehlt    aber  enam  zu 
streichen  und  nd   mit   {Uho  zu  nd'^ho   zu  verbiaden  trotz  IV. 
2,  9.  — 
Rv.  IV.  2,  9  nainam  (F.  nd  enam].  —  18,2  nähAm  [F.  na  oAdm). 

—  18,  3  n^nu  (F.  nd  Um).  —  21,  9  nidud  (F.  nd  lit-u«).  — 
24,  9  nSriredd  (F.  nd  ariredt).  —  25,  6  n^sushttr  (F.  nd 
dtusxxh).  —  34,  11  nttpdbilU^  (F.  nil  d/ui  oiAltAi).  —  58,  5 
(=  VS.  XVn.  93)  nlivacdkslu  (F.  nii  um.»).  — 

£v.  V.  3,  12  nll'Myii)»  (P.  nd  dha   a^äm).  —    8,  5  ntldhrttke 

(F.  nd  »ihrishe). 

Ev.  V.  12,  2   nUhdm  (F.   nd   ahdnt).  —    12,   3  tufldm  (F.  nd 

dhdm).  —  20,  2  nirdganti  (F.  nd  lriljr<in<ij.  —    34,  4  «rfto  (F. 

ffd  dtdk).  —  34,  5    ndlmnvatd   (F.  nd  ds').  —  42,  6  ndparAso 

(F.    nd   dparäsah).  —    46,  1    nd'^d  (F.  nd  asydh).    —     46,  1 

niarUim  (F.  nd  dcrttiim).  —    54,  4  n^ha  |P.  wt  dha).  —  54,  7 

näsya  (F.  nd  o^a).   — 

Rr.  V.  54,  7   nötdya  (F.  nd  llftiyiii].  —    62,   9  nStlivIdhe  (F. 

ni  <i(in(itte).  —   76,  3  (=  St.  II.  8.  3.  15.  3)  n4dilnm  (F.  nü 

Mnm).  —  79,  9  n^(  (F.  nd  it).  —    87,  2    nUdkrtshe  (F.  nd 

Sdh;;lshe).     Man   beachte,   dass  in  derselben    Stiophe  m/  'wie' 

getrennt  wird  (vgl.  in  §  4,  No  32).  — 

Rv.  VI.  3,  2  nd'Oo  (F.  nä  aJiah).  —  3,  3    nä't/im  (P.  ni  aydm). 

—  9,  2  näkdm  (F.  nä  ahäm).  —    18.  12   n^s^a    (F.  no'   asjfa). 

—  28,  3   (=  Ath.  IV.  21,  3)  nd'säm  (F.  na  ändm). 

Rv.  VI.  45,   3  nä'sya  (F.  na'  asya].  —    48,  22   nd'nu   (F.  na 

anu).  —  52,  1  nöta'  (F.  na  Uta'). 

Rv.   VII.    26,  1    nibrahmdm   (F.   na'   aJroiniiSnaA).    —   67,  3 

naitivad  (F.  na   «(d'oaf).    —    104,  3    (=  Ath.  VIII.  4,  3,  wo 

aber  VV.  LL.)  nd'foj  (F.  no'  dtah)  Ath.  hat  statt  dessen  naIsUm 

{fftr  no'  eskäm).  — 

Rv.  VIII.   1,  5  (=  Sv.  I.  3.  2.   5.  9)  nd'j/üläl/a  (P.  na'  ay').    — 

2,  26  (=  Sv.  II.  8.  2.  1.  3)  «l'r<  (F.  no'  är^.  — 
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2, 28  nSyätn  (F.  nd  ayäm) ;  dass  na  hier  'nicht'  bedeutet,  folgt  schon  aus  sei- 
ner Stellung  zu  Anfang  des  Stollens;  auf  die  Auffassung  bei  Säyana 
durch  soMprati  'jetzt^  ist  absolut  nichts  zu  geben;  diese  Bedeutung  hat 
es  nie ,  und  wie  wenig  Hülfe  sie  hier  schafft ,  zeigt  seine  ganze  Er- 
klSrung  des  Verses  überhaupt  und  insbesondre  die  dieses  Stollens,  in 
welcher  bei  ayam  das  Wort  stot&  'Lobsänger'  bei  dcchä  das  Wort 
stauti  'preist'  supplirt  und  sadhamddam  durch  saha  m&dayitaxyam  er- 
klärt wird.  Ludwig  geht  soweit,  in  seiner  Uebersetzung  (II.  173) 
nä'tfäm  als  Infinitiv  von  nl  zu  fassen,  also  dasselbe  zu  nd^dm,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  seiner  Schrift  'Der  Infinitiv  im  Veda'  S.  53,  zu  än- 
dern; doch  verweist  er  nicht  auf  eine  Bemerkung  darüber  in  seiner 
Uebersetzung  und  a.  a.  <).  hat  er  unser  nSyäm  noch  nicht  so  aufge- 
fasst.  Aber  auch  durch  diese  Äenderung  und  Auffassung  gewinnt  die 
Strophe  nicht  das  Geringste,  was  keiner  besonderen  Ausführung  be- 
darf, da  sich  jeder  durch  einen  Blick  in  seine  Uebersetzung  davon 
überzeugen  wird.  Ob  es  mir  gelingen  wird,  etwas  besseres  zu  Uefem, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten;  denn  die  Stelle  ist  in  der  That  eine  sehr 
schwierige.  Zunächst  mache  ich  aber  darauf  auimerksam,  dass  nä'ycim 
dcchd  noch  an  zwei  Stellen  vorkömmt.  Die  erste  findet  sich  I.  130,  1 ; 
sie  ist  schon  erwähnt  (No  13),  aber  nicht  besprochen,  weil  die  Er- 
klärung mir  von  der  der  beiden  übrigen  d.  h.  der  vorliegenden  {VIII, 
2,  2S}  und  der  in  VIII.  33,  13  einigermassen  bedingt  zu  sein,  zugleich 
aber  nicht  am  wenigsten  zur  Aufhellung  derselben  dienlich  schien. 

Wie  Säyana  ganz  verkehrt  I.  130,  1  auffasst,  bedarf  wahrlich 
keiner  Ausführung:  nd'jfdm  erklärt  er,  als  ob  es  für  aydm  nä  stände, 
durch  'wie  dieser*  —  was  gegen  alle  Analogie  ist  —  und  betrachtet 
ajfdm  als  Bezeichnung  des  Feuers  u.  s.  w.,  wie  man  aus  Wilson's  Ueber- 
setzung entnehmen  möge,  (II.  [1S54]  S.  31),  der  ihm  (jedoch  die  Stelle 
als  dunkel  bezeichnend)  im  Wesentlichen  folgt.  Ludwig  (II.  39)  über- 
setzt, wieder  ohne  Verweisung  auf  eine  Anmerkung,  nä'ydm  durch  'her- 
fahrend gleichsam';  es  erinnert  dies  an  die  Auffassung  dieses  Lautcom- 
plexes  in  VIII.  2,  28;  nur  bin  ich  völlig  unfähig  zu  errathen,  wie,  wenn 
er  auch  hier  ndyäm  ändern  wollte,  dieses  die  Bedeutung  eines  Particips 
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FrSsentis  Boiiehmeu  kann,  und  wo  die  Vergleichungspartikel  im  Origiiuil 
stecken  mag. 

In  Vm.  33,  13  ist  Säyana's  Auffassung  in  sofern  richtig,  als  er 
nä  durch  'nicht'  überträgt;  dagegen  fehlt  sie  gegen  Grammatik,  Ge- 
bTauch  und  Accent  darin,  dass  er  äcehA  mit  ftinavat  verbindet;  bei 
Ffinini  I.  4,  69  wird  richtig  bemerkt,  äass  aceha  nur  mit  Verben,  welche 
'sprechen'  oder  'gehen'  bezeichnen,  präfixartig  verbunden  werde;  es  be- 
deutet eigentlich  abbimukhe.  äbhimukhye,  d.h.  'Gesicht  gegen  Gesicht* 
(lat.  coram],  *Aug  in  Auge';  daher  ich  es  schon  im  SvGlossar  als  volks- 
sprachliche  Umwandlung  eines  adverbial  gebrauchten  alten  Instrumen- 
tals i^shä  'vor  Augen'  (mit  'kommen',  'Aug  in  Auge'  =  zu  Gesicht ;  mit 
'sprechen',  von  Angesicht  zu  Angesicht,  vgl.  unser  'einem  ins  Gesicht 
sagen')  gefasst  habe.  Die  Bemerkung  bei  Pftnini  erhält  ihre  Bestätigung 
durch  den  vedischen  Gebrauch;  trotz  dem  folgt  auch  Grassmann  (Wtbch. 
17)  dieser  irrigen  Annahme.  Diesen  —  eigentlich  auch  Sflyana,  der 
aber  die  Accentgesetze  so  gut  wie  gar  nicht  kennt  —  hätte  auch  der 
Umstand  davon  abhalten  sollen,  dass  ^riva'vat  mitten  im  Stollen  accen- 
tuirt  ist.  Wie  Ludwig  hier  näj/am  nimmt,  bin  ich  völlig  unfähig  auch 
nur  zu  vermuthen;  ziehe  ich  in  seiner  Uebei-setzung  dieser  Strophe  [II. 
190)  alle  Wörter  ab,  deren  Reflex  ich  im  Original  erkenne,  dann  bleiben 
für  n^ya'tn  tiechA  die  vier  folgenden,  von  denen  eines  eingeklammert  ist, 
nämlich:  'sich zu  [herzen]  nehmend';  in  diesen  ist  zu  Keflex  von  dcch&; 
woher  'sich  zu  [herzen]  nehmend'  genommen  und  wohin  ifa' gekommen 
ist,  kann  ich  nicht  errathen. 

Abgesehn  von  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  nd  hier  'nicht'  heisse, 
&s8t  Säyaita  den  hieher  gehörigen  Halbvers  wahrhaft  kindisch  auf.  Er 
meint  nämlich,  er  gebe  den  Grund  an,  wesshalb  Indra  im  ersten  Halb- 
vers gebeten  werde  zu  kommen;  denn  wenn  er  nicht  komme,  könne  er 
die  Lieder  u.  s.  w.  ja  nicht  hören  [seine  Erklärung  lautet:  yata  ägamanam 
antarena  maghavA  dkaatav&n  sukratuh  sukarmA  fobhanapr&jm  v&j/am 
Indro  girah  stutir  hrakma  stoträfty  uktk&ni  ca  näccAa  frinavat  näbhi 
friaavat  näbhi  (rhwti;  ata  ögamanam  ity  artkah).  Die  Veden  enthalten 
zwar    manche  Naivitäten,    aber    zu  solcher  Kinderei    sinken  sie    nicht 
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herab.  Gegen  diese  Auffassung  von  näya'm  a'cchä  spricht  aber,  wie 
schon  bemerkt,  seine  Verbindung  von  dcckä  mit  frinavat  und  vor  allem, 
dass  sie  nicht  auch  zu  I.   130,  1  und  VIII.  2,  28  passt. 

Ich  nehme  an ,  dass  nätfa'm  a'cchä  in  diesen  beiden  Stellen  und  VIII. 
33,  13  gewissermassen  parenthetisch  steht.  £s  würde  wörtlich  heissen: 
'Nicht  dieser  heran',  wobei  sich  die  so  häufige  Verbindung  mit  dem 
Particip  eines  Verbums,  welches  'gehen'  bedeutet,  also  etwa  gatah  sup- 
pliren  lässt,  mit  der  Bedeutung  *ist  gekommen';  unmöglich  wäre 
aber  auch  nicht,  dass  es  ein  altüberlieferter  Ausruf  war,  mit  äcchä,  oder 
vielmehr  akshä  in  der  ursprünglichen  Bed.  'vor  Augen',  und  bedeutete 
*er  ist  (noch)  nicht  sichtbar'  =  lässt  (sich)  noch  nicht  sehen.  Die 
Worte  bilden  dann  den  Gegensatz  der  im  Veda  so  häufigen  Bitte,  *das8 
ein  angerufener,  zu  kommen  gebetener  Gott  nicht  fem  bleiben  möge', 
z.  B.  Rv.  VIII.  1,  27,  wo  nd  yoshat  den  Gegensatz  von  gamat  bildet: 
*er  komme,  bleibe  nicht  fem'.  Sie  drücken  dann  den  Jammer  darüber 
aus,  dass  der  Gott  (noch  immer)  nicht  leibhaftig  sichtbar  sei,  sich  trotz 
aller  Anrufungen  noch  nicht  zeige.  So  gefasst  ist  I.  130,  l"**,  zu 
construiren:  Xndra  ä  gähi  —  na'  aydm  dcchd  —  parävdtäh  üpa  viddthäni 
nah  sa'tpatihniva  und  zu  übersetzen:  Indra  komm  —  (dieser,  d.  h.)  du 
bist  (noch)  nicht  da  (oder:  sichtbar)  —  aus  der  Feme  wie  ein  gü- 
tiger Herr  zu  unsem  Opferfesten'.  —  VIII.  2,  28  ist  zu  übersetzen: 
Süss  sind  die  Somatränke :  komm  heran !  gemischt  sind  die  Somatränke : 
komm  —  du  bist  (noch)  nicht  hier  —  du  schöner,  von  Rischi's  besun- 
gener, kräftiger!  —  heran  zum  Opfermahl'!  —  VIH.  2,  13  endlich  ist 
zu  übei^etzen:  'Komm  heran,  Indra,  du  stärkster!  den  ans  Soma  be- 
stehenden süssen  Trank  zu  trinken  —  noch  ist  der  spendereiche  nicht 
da!  —  hören  soll  der  mächt^e  die  Lieder,  Gebete  und  Sprüche'. 

DasB   bei   den   ewigen    an   die  Götter    gerichteten   Bitten   sich  zu 
zeigen,  welche  natürlich  unerfüllt  bleiben,  auch  dieser  Mangel  ein  und 
das  andere  Mal,  bis  man  sich  endlich    einredete  sie  wirklich  zu  sehen, 
zur  Sprache  kommen  musste,  ist  wohl  ganz  natürlich. 
VIII.  5,  39  n^i  (F.  nd  it). 
81  —  90.    Rv.  VIII.  6,   15  nantdrikshani  (P.  na'  antdr*).  —   11,  4  nöpa 
Bistor.-pküolog.  Glosse.  XXVII.  2.  C 
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[P.  not  üpay  —  12,  24  nSlnti^rikshäni  {P.  na'  onftiV«).  —  15,  II 
niS'njra'  (P,  na  onysi).  —  33,  9  (=  St.  II.  8.  2.  16.  3  = 
Ath.  XX.  53,  3  =  67,  13)  niniro  (P.  itd  indrah).  —  33,  13 
n&gäm  (P.  nd  t^dm)  s.  zu  No  80.  —  43,  33  ndpa^  (P.  nd  üpa*). 

—  47,  1  rUm  (P.  im'  «»>).  —  47,  12  itiM  (P.  na'  «Sa').  —  47, 
12  n£vayai  (P.  na  avta/at).  — 

91—100.  Kt.  Vm.  47,  12  nipaj/tl  (P.  na'  u/iayai).  —  51  (VU.  3),  7 
(=  VS.  in.  34  =  TS.  I.  4.  22,  1  =  6.  6.  4)  nAi*a  (P.  no' 
indra).  —  55  (VW.  7),  6  n^lino^a  (P.  no'  o'nlf«).  —  61  (50), 
11  nSrfiy&BO  (P.  nä  dräydsoK].  —  62  (51),  12  nffnntom  (P.  nrf 
o'nri«).  —  63  (52),  2  nd«  (P.  na  ii<).  —  67  (66),  19  ttSimlikam 
(P.  na'  asm').  —  74  (63),  16  nAn  (P.  no'  (m).  —  78  (67),  4 
nibtt/as  (P.  w^  am^a'h).  —  83  (72),  5  nAn  (P.  na'  im).  — 
101  —  110.  Rv.  VIII.  91  (80),  3  n^nosi  (P.  no'  im').  —  93  (82),  11 
n^dhrigKr  (P.  na  ddkriguk).  —  100  (89),  3  nhtdro  (P.  nd  in- 
drah). —    100  (89),  7    niU  (P.  no'  Hui).  — 

Et.  IX.    53,  3    (=  St.  II.  8.  3.  2.  3)    nidkrishe    (P.   no' 

ädhrishe).  —  69, 6  (=  St.  II.  6. 1 . 9. 1)  n4ndräd  (P.  nä  indräl).  — 

Kt.  X.  10,  13  (=  Ath.  XVni.  1,  16)    nalva    (P.  nd  um). 

—  13,  4  (=  Ath.  XVIII.  3,  41,  VL.)  nilv.rinila  (P.  no'  oi).r»). 

—  14,  2  (=  Ath.  XVin,  1,  50)  naisU  (P.  na'  eshd').  — 
15,    13    (=  VS.   XIX.    67)  n^4a'  (P.  no'  Uta').  — 

111  —  120.  Rt.  X.  16,  7  (=  Ath.  XVin.  2,  58)  ndt  (P.  nd«).  —  27,  3 
nefkdm  (P.  na'  ahdm).  —  28,  1  n4'  (P.  na'  &').  —  31,  8 
naiOivad  (P.  nii  eldvat).  —  34,  3  niUdm  (P.  nd  ahdm).  —  34,  8 
ni  (P.  nd  ä).  —  39,  11  nS^ho  (P.  nd  d»hah).  —  42,  4  (=  Ath. 
XX.  89,  4)  M'mnvatä  (P.  nd  a's').  —  42,  8  (=  Ath.  XX. 
89,  8)  nSha  (P.  no'  a'ha).  —  43,  5  (=  Ath.  XX.  17,  6)  ndt^ 
(P.  na  ntdj. 

121—130.     Et.  X.  61,  4  nM   (P.  na'  it).  —   64,  2  nadya   (P.  na  adgdj. 

—  71,  6  na/nom  (P.  no*  enam).  —  71,  9  närvän  (P.  no'  arvak). 

—  79,  4  «fAdm(P.  ndaham).  —  86,  25  (=  Ath.  XIV.  1,  18) 
nli'nni(a*(P.ndai»ii»).  —  85,34  (=Ath.XIV.  1,29)  notffiiii  (P.  nd 
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etat).  —   86,  1  (=  Ath.  XX.    126.  1)  tUiidram  {P.  nd  indram). 

—  86,  12  (=  Ath.  XX.  126,  12}  nakäm  (P.  nd  «•).  —  88, 
18  nöpaspijam  (P.  nä  upaspijam).  — 

131  —  140.     Rt.  X.  89,    5    {=  TS.  H.  2.    12.  3)  ndfrvä'ff    (P.   nd   arv^k]. 

—  89,  6  n/tntdriksham  (P.  nd  antäri&shinn).  —  89,  6  nä'drapah 
[F.  nä  ädr"),  —  91,  2  nd!ti  (P.  nd  dti).  —  91,  8  {=  Sv.  II. 
3.  2.  7,  3)  nClnyäm  (P.  nd  anydm);  es  ist  nämdm  zu  lesen,  wie 
aucli  Grassmanu  (Wtbch  68)  annimmt;  anyd  mit  Liquida  ist 
zwar  fast  ausnahmslos  herrschend,  aber  nd  anya'm  würde  ein 
schwerlich  erträgliches  Metrum  ergeben.  —  100,  7  nävisktyam 
(P.  nd  &o(K-tyam);  es  ist  nd^vishtiam  zu  lesen.  —  102,  10  wts- 
tnai  {P.  nd  asmai].  —  102,  10  nöäakäm  {P.  nd  udakdm).  — 
105,  8  nitbrahma  (P.nd  db^). —  108,  4  ndlhdtn  {P.  nd  ahdm). 

—  108,  10  nä'hdm  (P.  nä  ahdm).  — 

141  —  147.  Rv.  X.  112,  4  nSviviktäm  (P.  nd  ävi").  —  117,  1  nÖpa  (P. 
nd  üpa).  —  117,  6  näryamänam  (P.  nd  ar").  —  129,  1  nSsad 
(P.  nd  dsat).  —  129,  1  ndM  (P.  nd  dsit).  —  131,  3  (=  Ath. 
XX.  125,  3)  nötd  (P.  nd  utä).  —   146,  5  nSbhi"    (P.  nd  dbU^). 

—  [SÄmaveda  II.  9.  3.  6.  1.  ithidra  (P.  nd  indrd}  will  ich 
zwar  erwähnen,  aber  nicht  mitzählen;  denn  das  na'  gehört 
eigentlich  zu  dem  vorhergehenden  ca,  mit  welchem  zusammen 
es  ein  Wort  im  Rt.  und  der  sonstigen  ganzen  Sanskrit-Li- 
teratur bildet.  Nur  im  Sdmaveda  wird  cand  in  zwei  Wörter 
ca  und  nd  getrennt.] 

nä  'nicht'  mit  folgendem  ri  zu  einer  Silbe  verbunden. 

148—161.     ttaWtf  Rv.  IL   12,  9;    IV.  33,  11;    VII.  11,  1     (es  ist  tudd, 

wie  mehrfach,    zu  lesen);   X.   112,  9.     Dass  nd  ri'  in  diesen 

vier  Stellen  in  Bezug  auf  das  Metrum  nur  eine  Sübe  reprä- 

sentiren,  ist  keiner  Frage  unterworfen.     Allein  sicher  wissen  zu 

können  oder  zu    wollen,  wie  die  alten  Dichter    diese    Silbe 

ausgesprochen  haben,  darauf  mache  ich  keinen  Anspruch. 

Zn  den   aufgeführten  Fällen   haben  wir    auch  noch  n4  (ftir  nd  u) 

in  Rv.  I.  170,   1;    191,    10;   11;    12.     —    IV.  21,  9.  —  ^T!.  54,  3.  — 

C2 
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VIII.  33,16.  —  X.  86,  2  (=  Ath.  XX.   126,  2);    108,   10;   117,   6;  129, 
1  (zweimal)  und  145,  4  {^  Ath.  III.  18,  3  mit  V.L.)  zu  rechnen. 


§.   6. 

Im  vorigen  g  haben  wir  163  Stellen  kennen  gelernt,  in  denen  na 
•nicht'  mit  dem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Silbe  zusammen- 
gezogen ist.  Dem  gegenüber  lassen  sich  in  dem  von  mir  durchsuchten 
Vedenbereich  nur  folgende  wenige  Stellen  anführen,  in  denen  keine 
Zusammenziehung  Statt  findet,  oder  —  genauer  gesprochen  —  die  in 
der  Samhita  vollzogne  Zusammenziehung  wieder  aufgehoben  werden 
muss.     Die  Stellen  sind: 

1 — 10.  Rv.  I.  40,  8,  wo  Samh.  närbhe  hat,  was  aber  in  nci  irbhe 
aufzulösen  ist.  —  61,  8  (:=  Ath.  XX.  35,  8),  wo  Samh.  nA'sya  z.  1. 
ist  nä  a^a.  —  127,  3  {=  Sv.  II.  9.  1.  18.  3)  Samh.  nä'yate  zweimal, 
beidemal  zu  lesen  nä  agate ;   vgl.  'Vedica  und  Linguistica'  S.   1 80  n.  — 

Rv.  II.  41,  8  Samh.  ndntara  z.  1.  nd  äntara. 

Rv.  VI,  20,  4  Samh.  ndriredt  z.  1.  ndar".  —  63,  2  Samh.  näntaras, 
z.  1.  nd  dn"  (vgl.  II.  41,  8j  dadurch  kann  man  sich  auch  überzeugen,  dass 
n&  ydt  päro  der  An&ng  des  vierten  Stollens  ist,  nicht  jenes  na'  zum  dritten 
gehört,  also  auch  nicht  'wie'  heissen  kann,  wie  Ludwig  Uebers.  I.  59, 
annimmt).  Der  3te  Stollen  ist  vielleicht  {vgl.  VI.  24,  10  wo  riskdh 
eben  so  zweimal)  nicht  richtig  überliefert;  aber  eine  Aenderung  wage 
ich  nicht,  da  sich  mir  mehrere  aufdrängen,  d.  h.  keine  irgend  sichere. 
Die  erw&hnte  Stelle  (Rv.  VI.  24, 1 0)  spricht  auch  einigermassen  für  Grass- 
manns Vorschlag  p&tho  statt  y&tho  zu  lesen  (Wörterbch  1104,  b,  2). 
Ich  möchte  aber  eine  Aenderung,  welche  auf  Buchstabenverwechselung 
beruhen  könnte,  in  den  Veden  bis  jetzt  nicht  wagen. 

Rt.  Vn.  33,  8  Samh.  nSny^a,  z.  1.  nd  anydna. 

Rt.  Vni.  24,  15  [=  Sv.  II.  7.  1.  B.  3)  Samh.  nalväthä,  z.  1.  nd 
evdthä. 

Rv.  X.  132,  4  Samh.  naitSvatä,  z.  1.  nd  \  etSvatä.  Die  Negation 
gehört  zum  früheren  Stollen.     Das  Metrum  ist  vträärüpa,  d.  h.  3  X  II 
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and  ein  Stollen  von  acht  Silben  (vgl.  EPr.  928).  Wie  hier  ist  auch 
in  der  &ten  Strophe  der  dritte  Stollen  achtsllbig;  in  dem  Beispiel  (im 
RPr.)  Rv.  V.  19,  5  ist  der  erste,  in  VIII.  103  (92),  5  der  vierte  acht- 
silbig.     Seine  Stelle  ist  frei. 

X.   185,  2  (=  VS.  III.  32)  Samh.  nSähvasu  z.  1.  ttd  ddkveuu. 

Beiläufig  bemerke  ich,  dass  mir  Rv.  VI.  24,  10  dafür  zu  ent- 
scheiden scheint,  dass  Ludwig  (II.  139)  richtig  übersetzt  hat  und  wahr- 
scheinlich vSranesku  zu  corrigiren  ist  (d.  h.  vd  äranesku). 

%■  '■ 

Wir  haben  aus  den  von  uns  durchgegangenen  Vedentheüen  im 
vorigen  §  nur  10  Beispiele  aufzufühi-en  vermocht,  in  denen  na'  'nicht' 
seinen  auslautenden  Vocal  mit  einem  anlautenden  des  folgenden  Wortes 
nicht  zusammenzieht,  während  in  dem  vorletzten  Paragraph  163  Fälle 
aufgezählt  sind,  in  denen  dies  der  Fall  ist.  Da  es  auch  sonst  keines- 
weges  besonders  wenige  Fälle  giebt,  in  denen  die  Zusammenziehung 
von  auslautendem  a  mit  unmittelbar  folgenden  anlautenden  Vocalen  in 
der  letzt  erreichbaren  Gestalt  der  Vedenlieder  —  trotz  dem  sie  mächtig 
vorherrscht  —  nicht  vollzogen  ist,  so  ist  das  hier  eingetretene  Verhältniss 
von  10  zu  163  (d.  h.  1:  16,  3),  so  unerheblich,  dass  die  hervorgehobene 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  von  na  'gleichwie'  und  na'  'nicht' 
in  der  letzt  erreichbaren  Form  der  Vedenlieder  (dass  nämlich  na' 
'gleichwie'  den  auslautendenden  Vocal  mit  einem  folgenden  Anlaut  nie, 
na'  'nicht'  fast  stets  zusammenzieht)  so  gut  wie  gar  nicht  geschwächt. 
Ja  die  Bedeutung  dieser  10  Ausnahmen  wird  noch  verringert,  wenn  es 
einst  gelingen  sollte,  nachzuweisen,  dass  sie,  so  wie  gleiche  Abweichun- 
gen von  der  allgemeinen  Regel  —  gleichwie  die  stete  von  rut  in  der  Bedeu- 
tung 'wie'  —  ganz  oder  theilweis  nicht  auf  Zufall  oder  Wülkühr,  son- 
dern ebenfalls  auf  dem  Einfluss  begrifflicher  Momente  beruhen.  Ich 
sagte  einst:  denn  diese  Untersuchung  ist  so  umfassend,  dass  wichtigere 
Aufgaben  mir  nicht  erlauben,  sie  In  naher  Zeit  zu  unternehmen;  doch 
sei  es  mir  verstattet,  hier  einiges  hervorzuheben,  wodurch  nicht  unwahr- 
scheinlich wird,  dass  sie  zu  dem    angedeuteten  Resultate  föhren  werde. 


gilizedby  Google 


22  THEODOR  BENFEY, 

Betrachten  wir  z.  B.  gleich  die  erste  Stelle  Rt.  I.  40,  8,  so  lauten  hier 
die  beiden  betreffenden  Stollen,  richtig  gelesen, 
nd'sya  vartft'  nä  tarutä'  mahädhanö 
n&  drbhe  asti  vajn'naA  || 
Ludwig  Obersetzt  sie  (11.340):  'keiner  ist  der  ihn  hemme,  oder  besiege, 
den  keilbewerten,  in  grosser  Schlacht  noch  in  kleiner".     Man  sieht,  dass 
hier  na    vor    arbke   den  Gegensatz   zu  mahädharU  hervorhebt  und  darin 
mag  der  Grund  liegen,  dass  es  seine  volle  Aussprache  bewahrte ,    wäh- 
rend es  in  nd'sya  (für  na'  asya),    wo   es  nur    ganz  im  Allgemeinen  wie 
gewöhnlich  negirt,  der  allgemeinen  Regel  folgt. 

Auch  in  I.  61,  8  leitet  na  einen  Gegensatz  ein:  Indra  umspannt 
(gewissermassen :  mit  einer  Hand)  den  ganzen  Himmel  und  die  ganze 
Erde ;  er  ist  aber  so  gross ,  dass  diese  alle  beide  seine  Grösse  nicht  zu 
umspannen  vermögen. 

Eben  so  bildet  in  I.  127,  3  na  at/ate  den  Gegensatz  zu  t/amate; 
n.  41,  8  und  VI.  63,  2  na  äntarah  zu  pdrah.  In  wa'  ariredt  VI.  20, 
4  scheint  na  durch  Ti*ennung  hervorgehoben,  weil  die  zwei  vorherge- 
henden Thaten  des  Indra  positiv  ausgedrückt  sind,  aber  die  mit  na'  ein- 
geleitete als  die  grösste  hervorgehoben  wird  {na — kirn  cana"). 

In  X.  132,  4  ist  die  Zusammenziehung  nicht  eingetreten,  weil  der 
dritte  Stollen  (achtsilbig)  mit  na  schliesst.  Dass  die  Stollen  zur  Zeit 
der  Vedendichtung  die  von  einander  phonetisch  getrennten  Verse  einer 
Strophe  waren,  ist  wohl  jetzt  allgemein  anerkannt;  daher  ich  derartige 
Fälle  nicht  weiter  anführen  werde.  Den  vollständigen  Beweis  dafür 
wird  übrigens  die  Fortsetzung  der  Abhandlung  'Einleitung  in  die  Gram- 
matik der  vedischen  Sprache  (1874)'  liefern. 

In  X.  185,  2  leitet  na'  in  ädhvasu  wieder  den  Gegensatz  ein. 

Wird  diese  oder  auch  eine  andere  Erklärung  der  Nichtzusammen- 
ziehung  von  na'  'nicht'  in  diesen  Stellen  sich  einst  als  richtig  ei-weisen, 
dann  bleiben  nur  zwei  unerklärbare  übrig,  welche  natürlich  noch  viel 
weniger  gegen  die  hervorgehobene  Verschiedenheit  der  Behandlung  von 
na'  'wie'  und  tut  'nicht'  ins  Gewicht  fallen  würden,  als  alle  zehn. 

Andre  Fälle  erklären    sich    natürlich  vielleicht  auf   andre  Weise, 
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So  z.  B.  müssen  nicht  selten,  die  Namen  von  Göttern,  welche  in  der 
Samh.  mit  voihei^ehenden  Wörtern  zusammengezogen  sind ,  wieder  ab- 
getrennt werden,  z.  B.  Rt.  L  74,  1  vocema  agndye;  77,  1  dA^ema  agjtdj/e; 
79,  10  Gotama  a^n^e.  —  III.  13,  1  deväya  agni^e.  —  TV.  5,  1  däfema 
ttgndtft.  —   y.  7,  1  ca  agn^e\   7,  11  prci  agnäj/e;    16,  1  devaya  agnäjfe. 

—  VI.  3,  2  ridkddvaräya  offndye.  —  VII.  3,  7  svithä  agni^e;  4,  1 
ca  Offnäye;     5,   1  pra  offttäye;    13,   1  pra'  agndye;    14,   1   däfema   agndj/t, 

—  Vm.  23,  23  vidhema  agnäge;  23,  24  ddmidya  (ataXt  ddmi/aya)  agnäye; 
43,  11  vidhema  agndye;  44,  27  ishema  agndye.  —  Freilich  ist  dieses 
Wort  auch  mit  dem  vorhergehenden  zusammenzuziehen,  jedoch  im 
ganzen  Rv.  nur  an  zwei  Stellen  V.  &,  11  sv^kAgnäye  und  X.  187,  1 
frSgnajfe;  sonst  ist  das  anlautende  a  in  agnäge  stets  und  in  andern 
Casus  von  agni,  z.  B.  V.  4,  4  jushAsva  agn$,  mehrfach  zu  lesen.  Es  wird 
wohl  kaum  unrichtig  sein,  wenn  wir  vermuthen,  dass  man  es  in  diesen 
Fällen  vermeiden  wollte  den  Namen  des  Gottes  zu  verstammeln. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  die  Behandlung  des  Auslauts  von 
ca  in  der  letzt  erreichbaren  Gestalt  der  Hymnen  des  Rigv.  in  Betracht 
zu  ziehen.  Ich  werde  alle  Stellen  mittheilen,  ausgenommen  dieje- 
nigen, in  welchen  er  am  Ende  eines  Stollens  sich  befindet,  wo  die  in 
der  Samhitft  vollzogene  Zusammenziehung ,  wie  bemerkt ,  bekanntlich 
stets  rückgängig  zu  machen  ist,  wie  z.  B.  Rv.  I.  32,  13  wo  cotä  zu 
lesen  ca  \  utd;  —  IX.  95,  3  (=  Sv.  I.  6.  1.  5.  12),  wo  säm  cS  z.  1. 
sdm  ca  I  ä';  —  X.  82,  7  (=  VS.  XVII.  31  =  TS.  IV.  6.  2.  2  VL.) 
jälpgd  cäsutripa  z.   1.  ca  \  asu'^;  —    107,   8  svitg  caitdt,  z.  1.  süa^  ca\etöt; 

—  110,  3  (=  VS.  XXIX.  28  =  Ath.  V.  12,  3)  vdndyaf  cd'  z.  1.  van- 
diaf  «a  I  rf*;  —  157,  2  (=  Sv.  II,  4.  1.  23.  2  =  VS.  XXV.  46  =  Ath. 
XX.  63,  l**)  prajä'm  cd^tgair  z.  1.  prajSm  ca  \  äd" ;  —  190,  3  prithivtm 
cantmr*  z.  1.  prithivtm  ca  \  antdr^  und  viele  andre.  Nur  einmal  hat 
die  Sainhitä  keine  Zusammenziehung,  dafür  aber  nach  RPr.  171  zur 
Entfernung  des  ■ —  erst  seit  der  irrigen  Verbindung  von  Stollen  gefühlten 

—  Hiatus  Nasalirung  des  a,  nämlich  cof  in  Rv.  IV.  35,  2  (vgl.  Vedica 
und  Linguistca  S.  15). 

Vorherrschend    ist    bei    ca  die  Verbindung   des  Auslauts  mit  dem 
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folgenden  Vocal  d.  h.  die  allgemeine  Regel;  wir  wollen  die  hieher  ge- 
hörigen Fälle  daher  zuerst  aufzählen: 
1  — 10.  Rv.  I.  80,  13  vritrdm  tävaeäfdnim  (Pada:  ca  op»).  —  Itf2,  6  (= 
VS.  XXV  29  =  TS.  IV.  6.  8.  2)  yi—yi—yi  cdrvate  (P.  ca 
drv*).  —  162,  12  (=  VS.  XXV.  35  =  TS.  IV.  6.  9.  l)  yi—yi 
—  yi  cä'rvato  (P.  ea  irv»).  —  164,  22  (=  Ath.  IX.  9.  21)  ni~ 
vifänte  süvate  cA'dH  (F.  ca  mdki).  —  164,  51  dva  cähab^  [P. 
ea   6h^)\     der  Stollen   ist    zu    lesen:    tJc    cafti    mva  cl£kabMh 

I „„|^_y_i  .  —   190,  4  cemä'  (P.  ca  imdlh).  — 

II.  1,  2  cd'«  (P.  ea  dsij.  —  1,  15  ««in  ca  präti  edsi 
[P.  ca  asi).  —  6,  8  if  co  piprayo  ydkshi  —  A'  cAsminr-tsatsi 
(P.  ca  iunUn). 
11—20.  Rv.  II.  24,  2  ä  cA'vifad  (P.  ä  ca  dvi^t).  —  24,  14  v(  cäbkajan 
(P.  ca  abhajat).  —  43,  1  {gSyatrim  cd)  traisktubham  cSnu  (P. 
ca  rim*).  — 

ni.  9,  9  (=  VS.  XXXIII.  7)  tri«fdc  ca  devS  näva  cäsaparyan 
(P.  ca  ai(^*).  —  15,  3  (m^«ä»  ca  pdrsht}  cSti  (P.  ca  ii(j.  — 
22,  3  (—  VS.  XII.  49  =  TS.  IV.  2.  4.  2)  yS  rocatU  .... 
ySf  cdvdstäd  (P.  ca  amästdt). 

V.  51,  14  Tndrag  c&gni^  ca  [P.  ca  agnih).  —  68,  2  (=  Sv. 
II.  4.  2.  4.  2)  miträf  cobhS  vdrtmaf  ca  (P.  ca  uJAfl).  —  78,  6 
smm  ca  vi  cäcathak  (P.  ca  ac**).  — 

VI.  10,  5  rä'dhasä  freimsä  cSty  (P.  ea  dti). 

21—30.  Rv.  VI.  10,  5  cnbki  seinti  (P.  ca  oftA*}.  —  47,  10  yät  Aim 
cähdm  (P.  ca  ahäm).  —  57,  6  Indra^a  c3  [P.  ca  S).  ~~  71,  2 
fflv^pan«  prasavi  cSsi  (P.  ca  äst}.  — 

VII.  66,  18  varuna  mitrdf  cä'  (P.  ca  d).  —  72,  4  cid  (P. 
ca  it,  nie  getrennt  zu  sprechen).  —  89,  5  (=  Ath.  VI.  51,  3) 
yät  Aiffl  ceddm  (P.  ca  iddm).  —  104,  12  (=  Ath.  VI.  4,  12)  sdc 
c^tac  ca  [P.  ca  äsat  ca).  — 

VIII.  35,  10  tnpnutdmc&'  ca  gacehatam  (F.  ca  d').  —  35,  11 
stutam  ca  prd  cävatam  (P.  ca  avatam).  — 

31—40.     Rv.  Vm.  47,  14    ydc  cäsnU  (P-  ydt  ca  asmi).  —  53  (V41.  5), 
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4  [zweimal]  jahi  cäva   (F.  ca  dvti)   cä'  kridhi  (P.  ca  S).  —  79 
(68),  5  cid  {P.  ca  tt  s.  zu  No  28).  — 

IX.  86,  29  dyA'm  ca  prithivtm  c&'ti  (F.  ca  äH).  —  100,  9 
(a=  Sv.  n.  3.  2.  19.  3)  dy&'m  ca  mahivrata  prithii^m  cdH  {P. 
ca  äti).  — 

X.  14,  11  (=  Ath.  XVIII.  2,  12  aber  V.L.  und  ca  an 
andrer  Stelle)  svastl  cäsmd  (P.  ca  asmat).  —  37,  9  prd  cirate 
(P.  ca  träte).  ~-  40,  9  vi  cä'ruhan  (P.  ca  ärxthan).  —  51,  8 
c&päm  {P.  ca  ap^m).  —  51,  8  cmishadhtndm  (P.  ca  ösh").  — 

41  —  50.  Rv.  X.  97,  20  (=  VS.  XII.  95  =  TS.  IV.  2.  6.  5)  cUmm 
(P.  ca  ahäm).  —  97,  21  (=  VS.  XII.  94  =  TS.  IV.  2.  6.  5) 
gtt^ceddm{P.  caidäm).  —  109,  3  (=  Ath.  V.  17,  3' mit  VV.) 
cid  (P.  ca  tt  a.  zu  No.  28).  —  121,  9  [=  VS.  XII.  102  = 
TS.  IV.  2.  7.  1  mit  VV.)  ydf  cöpdf  (P.  ca  apdh).  —  146,  5 
ein  (P.  ca  it.  3.  zu  No.  44).  —  158.  4  ceddm  (P.  ca  irfA»!.  — 
165,  3  [=  Ath.  VI.  27,  3  aber  mit  VL.  auch  in  Bezug  auf 
ca)  cAstu  (P.  ca  astu\  —  167,  4  cemdm  (P.  ca  imäm),  —  173,  5 
(=  Ath.  VI.  88,  2)  indra^  cAgni^  ca  (P.  ca  agrUh).  —  190,  1 
eähh^ddkdt  (P.  ca  abhi  iddhät). 

Wahrend   wir  eben    in   50  Stellen  —  der   allgemeinen   Regel  ge- 
mäss —  den  Auslaut    von   ca   in    der  SamhitÄ    mit  Recht   mit  dem  fol- 
genden Anlaut  zusammengezogen  finden,  ist  die  Zusammcaziehung  in  24 
—  also   fast    in  einem  Drittel    der    in    Betracht   kommenden    Fälle  (74) 
wieder  aufzuheben.    Erlauben  wir  uns  auch  die  hieher  gehörigen  Stellen 
aufzufahren : 
1—10.     Rv.  I.  27,  3  (=  Sv.  II.   8.  1.  7.  3)   dürä'c  cösA'c    ca    z.  1.   ca 
äsä'c    ca  (F.  ca  äsA't).  —   62,  3    cesktaü   z.  1.  ca  tshtaü.     Dass 
diese  beiden  Wörter  zu  trennen   sind  kann  keine  Frage  sein, 
sie  bilden  den  Schluss   des    elfsilbigen  Stollens ,   welcher  mit 

verhältnissmässig      wenigen      Ausnahmen     |  u |    lautet. 

Zweifelhaft  kann  man  Über  die  Lesung  der  beiden  ersten  Füsse 
sein.     Da  sehr  häufig  Indra  dreisilbig,  etwa  Indara,  und  die 
Butor.-phiMog.  Glosse.  XXVII.  3.  D 
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£nd\ing    des    Genetiv  Plur.   om    zweisilbig   zu    sprechen  ist, 
halte  ich  es  fQr  jetzt  angerathen,  den  Stollen 

rndarasyft'DgirasaAm    ca  ishtaü  — ^ •  |  ^wu —  |  w 1 

zu  lesen.     Sollten  wir  uns  einst  berechtigt  fühlen,  kühner  zu 
verfahren,  dann  würde  ich  rathen   hinter  Indrasya  ein  nicht 
mit  dem   folgenden  a   zu    verbindendes  ca  einzuschieben  und 
zu  lesen: 
I'ndrasya  ca  A'ngirasdm   ca   ishtaü  I uuf— uv —  |u |. 

I.  155,   1    ptfrdya  v^fmave  cärcata,  z.  1.  ca  arcata. 

II.  5,  7  stömam  jfojndm  cä'ddram  z.  1.  ca  äd  dram.  Die  Construction 
ist  ritvik  dram  krinutäm  ritvijam,  ä't  stdmam  yajndm  ca.  — 

IV.  38,  5  frdvof  cSechä  pofvmdc  ca  yüthdm,  z.  1.  ca  deckä. 

V.  7,  1  (=  VS.  XV.  29  =  TS.  U.  6.  11.  4  =  IV.  4.  4.  3—4) 
tshoa  stömam  cäffndj/e  z.  1.  ca  agnäye.  —  41,  14  S  daivyäm  pSrtkiväm  jdn~ 
mäpdf  cScchä  vocam,  z.  1.  und  zu  construiren  S  dcchd  vocam  dt^viäni  jiSr- 
thiväni  jänma  apd^  ca.  —  50,  2  yi  cemä'w,  wohl  z.  1.  j/i  ca  imäm;  dann 
erhalten  wir  für  diesen  Stollen  die  regelmässige  Zahl  von  acht  Silben; 
doch  iat  der  erste  Stollen  noch  mangelhafler,  als  dieser  bei  Lesung  von 
cemS»  sein  würde;  auch  die  erste  Strophe  dieses  Liedes  ist  nicht  ganz 
regelrecht.  —  77,  2  j/ajate  vi  cSvah  z.  1.  ca  Svafi  (vgl.  Quantitätsver- 
schiedenheiten Abhdl.  VI,  Abthl.  1,  No  8).  — 

VH.  4,  1  bharaähvam  \  kavj/dm  matim  c&gndife,  z.  1.  ca  agndj/e. 
11 — 20.     Rv.  Vn.  66,  11  yajiiäm  aktüm  cttd  ricam,  z.  l.  ca  Sd.  — 

Rv.  VUL  11,  10  (=  Ath.  VL  110,  l)  svam  c&gne  z.  1. 
suiSm  ca  agne ;  —  18,15  dvajfüm  eSdvayum  ca  z.  1.  ca  ddw^^um;  — 
19,  23  bhdrata  üc  cSva  ca,  z.  1.  ca  äva.  —  20,  18  yi  dirhanH^ 
z.  I.  ca  ärhanti.  — 

Rv.  X.  10,  13  (=  Ath.  XVni.  1,  15)  mäno  hrtdayam  cd" 
vidanta  z.  1.  ca  avid&ma,  zugleich  ist  hridayam  viersilbig,  näm- 
lich ri  zweisilbig,  zu  sprechen  (vgl.  'Vedica  u.  Verwandtes, 
S.  25  ff.).  Auch  im  ersten  Stollen  sind  zwei  Verbindungen 
aufzuheben,  nämlich  batäsi,  z.  l.  bata  asi,  und  naivä  z.  l.  nd 
evel.     Dadurch  wird  dieser  Stollen  zwölfsilbig,  was  nichts  auf- 
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fallendes  hat,    da  zwölf-  und  elf-silbige  Stollen   oft  in  einer 
und    derselben  Strophe    erscheinen.     Zugleich  wird  der  erste 
Halbvers   durch   die   eigenthümlichen  Cäsuren    sehr  zerstückt 
batö  bata  ]  asi  yama  |  nä.  evä  te 
mäno  hiiridayam  ca  |  avid&ma 

Malt  diese  Zerrissenheit  des  Rhythmus  den  heftigen  Zorn  der  Yami? 

15,   13  (=  VS.  XIX.  67)  yd  cehd   pitdro    yi   ca   n4hd  z.  1.    ca  ihd, 

denn  dass  n^ha  verbunden  bleibt,  folgt  nicht    bloss    aus  der  Bedeutung 

von  na'  *nicht',  sondern  auch    und   vor  allem    daraus,  dass  ca  ndhd  den 

regelmässigen  Schluss  des   elfsilbigen  Stollens  {„ ~)    bildet.  —  20,  8 

e/Ssmdd  z.  1.  ca  asmäd.  —  23,  8  cendra  z.  1.  ca  Indra.  —  26,  4  matttutm 
ca  sXdhanam  viprdnäm  cädhavdm  z.  1.  ca  ädhavdm;  es  ist  auch  matinaam 
und  mprAnaam  z,  1. 

21  —  24.  Rv.  X.  61,  24  vtpTOf  cäsi  (rdvasof    ca    sdtaü   z.  1.  ca  asi.     Der 
vorhergehende   Stollen    ist    z.  1.    sarani^  asia  sänür    dfvo.  — 
85,  41    (^  Ath.  XIV.  2,  4}    rai/im  ca  putrd't^  c&däd  z.  1.  ea 
ad6d.  —  90,  10    (=  VS.  XXXI.  8  =    Ath.  XIX.  6,  \2)  yi 
hi  cohhoj/ädatah  z.  1.  ea  ubk«.  —    90,   13   (=  VS.  XXXI,  12 
aber  V.  L.  ^  Ath.  XIX.  6,  7  wo,  wie  im  Rv.)  fnrfrap  cdffnif 
ca  z.  1.  ca  afftiip.  — 
Nach  dem- allgemeinen  Eindruck,    welchen   ich  durch  die  häufige 
Durchlesung  der  Veden  empfangen  habe,  ist  die  Zusammenziehung  von 
auslautendem  ä  mit  folgenden  Vocaien  und  Diphthongen  innerhalb  eines 
Stollena  so  Oberaus  vorherrschend,  dass  man  sich  wohl  berechtigt  fohlen 
darf,  bei    einem  Verhältniss ,    wie    dem  vorliegenden ,    von   fast    1  zu  3 
zu  fi^en,  ob  der  Mangel  derselben  in  fast   einem  Drittel  nicht  —  we- 
nigstens   zum  Theil    nicht  —  auf  Willkühr    oder    Zufall,    sondern    auf 
inneren  Gründen  beruhe.     Diese  Berechtigung  wird  nicht  wenig  durch 
den    oben    gegebenen    Nachweis    unterstützt ,    dass     der    durchgreifende 
Mangel   der  Zusammenziehung   bei  na'  'wie'    unzweifelhaft  aus  der  Be- 
deutuugsverschiedenheit     von    na'  'nicht'    zu    erklären    ist.     Freilich  ist 

D2 


gilizedby  Google 


28  THEODOR  BENFEY, 

nicht  zu  verkennen,  dass  jener  allgemeine  Eindruck  bezüglich  der  toi- 
herrschenden  Zusammenziehung  von  ä  mit  folgenden  Vocalen  und  Di- 
phthongen sich  bei  erschöpfender  Betrachtung  aller  hieher  gehörigen  Fälle 
vielleicht  modificiren  wird.  Ich  besohränke  mich  daher  hier  darauf, 
meine  Erklärung  in  Bezug  auf  die  Trennung  von  ca  nur  kurz  anzudeuten. 

Betrachtet  man 

I.,  No.  2.  3.  4.  6  (vielleicht  zu  IH).  7.  10  (vielleicht  zu  IH). 
11.  15.  16.  22,  so  sind  darin  mit  ca  die  zusammengehörigen  Wörter 
abgeschlossen  und  ca  bildet  und  bezeichnet  gewissermassen  diesen 
Abschluss.  Dadurch  verbindet  es  sich  so  innig  mit  dem  vorher- 
gehenden Wort,  dass  es  fast  ein  Theil  desselben  wird  (vgl.  die  stete 
Verbindung  des  mit  ca  identischen  iBteinischen  que  mit  dem  vorher- 
gehenden Worte) ;  so  entstand  eine  Cäsur ,  welche  den  Hiatus  —  der  ja 
ohnehin  im  Veda  nicht  sehr  gescheut  ward  —  kaum  fühlbar  machte. 

IL  in  No.  1.  5.  9.  13.  14.  17.  20.  21  scheint  ca  die  enge  Be^ 
Ziehung  des  ersten  Wortes  auf  das  zweite  und  umgekehrt  anzudeuten 
und  darum  nicht  verstümmelt  zu  sein. 

III.  in  12  (welches  aber  auch  zu  II  gehören  könnte).  19  (könnte 
ebenfalls  zu  II  gehören).  24  folgen  Göttemamen ,  welche,  wie  oben 
(S.  23)  nicht  verstümmelt  werden  sollten. 

IV.  Für  No.   8  und  23  wage  ich  keine  Vermuthung. 

Ist  die  Vermuthung  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  I.  und  dann 
wahrscheinlich  auch  in  II  ca  durch  den  engen  Anschluss  an  das  vor- 
hergehende Wort  den  hinter  a  sonst  so  ungewöhnlichen  Hiatus  erträg- 
lich machte,  so  ist  diese  Erklärung  wohl  auch  für  den  stets  eintretenden 
Hiatus  hinter  na'  'wie'  anzunehmen.  Denn  das  mit  na'  'wie'  gleichbe- 
deutende iva  schliesst  sich  bekanntlich  so  eng  an  das  vorhergehende 
Wort,  dass  es  nicht  bloss  seinen  Accent  einbüsste  —  denn  es  ist  un- 
zweifelhaft mit  dem  paroxytonirten  i-vant  auf  das  innigste  verwandt 
(vgl.  i'-yant  mit  dem  ursprünglichen  kurzen  t,  femer  das  im  Veda  Ad- 
jectiva  (Värt.  zu  PÄ».  V.  2,  39),  in  der  gewöhnlichen  Sprache  Adverbia 
mit  der  Bed.  gleich  dem,  was  die  Basis  bedeutet,  bildende  Affix  vant, 
Ntr.  Si.  Acc.  vat  und,    als  Analogie   zu  der  Abstumpfung  von  vant  zu 
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va,  rikvant,  rikvan  und  rikva  nebeneinander)  —  aondem  auch  als  mit  dem 
vorhergehenden  Wort  zusammengesetzt  betrachtet  ward;  danach  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  nd  'wie*,  obgleich  seinen  Accent  bewahrend, 
doch  sich  ebenfalls  an  das  vorhergehende  Wort  eng  anschloss  und  dadurch 
den  Hiatus  vor  folgenden  Vocalen  und  Diphthongen  durchweg  er- 
möglichte. 


Uebersehen  wir  die  von  §  4  an  aufgezählten  Veränderungen,  welche 
in  Bezng  auf  die  Laute  vor  der  uns  überlieferten  Fixirung  der  Veden- 
texte  in  ihnen  vorgegangen  oder  vorgenommen  waren,  so  erkennen  wir 
schon  durch  sie,  wie  sehr  die  letzt  erreichbare  Gestalt  derselben  wäh- 
rend der  Zeit,  dass  sie  höchst  wahrscheinlich  sich  nur  mündlich  fort- 
gepflanzt hatten,  gelitten  hat.  Allein  die  aufgezählten  sind  im  Ver- 
hältniss  zu  denen .  welche  noch  hinzuzufügen  sind ,  fast  verschwindend 
wenige.  Die  Zahl  derselben  würde  schon  bedeutend  vergrössert  sein, 
wenn  wir  auch  die  absichtlich  übergangenen  FäUe  hinzugefügt  hätten, 
in  denen  a  mit  folgenden  Vocalen  und  Diphthongen-  in  der  Stollenver- 
bindung  zusammengezogen  ist ;  in  einem  viel  grösseren  Maasse  aber, 
wenn  wir  auch  die  übrigen  Fälle  aufgezählt  hatten,  in  denen  a  sonst 
noch  gegen  die  ursprüngliche  Aussprache  mit  folgenden  Vocalen  und 
Diphthongen  verbunden  ward.  Ein  überaus  grosses  Contingent  würde 
femer  hinzugetreten  sein,  wenn  wir  die  —  dem  Gesetze  des  späteren 
Sanskrits  gemäss  eingetretene  —  Verwandlung  von  f,  «  vor  folgenden 
unähnlichen  Vocalen  in  y,  b,  welche  fast  ausnahmslos  wieder  aufzuheben 
ist,  behandelt  hätten;  kein  geringes  femer,  wenn  wir  die  a  wieder  her- 
gestellt und  aufgezählt  hatten,  welche  im  Anfang  hinterer  Stollen  hinter 
e  oder  o  in  der  Samhitft  fast  durchweg  und  inmitten  der  Stollen  mehrfEich 
mit  Unrecht  ausgelassen  sind  (vgl.  z.  B.  Rv.  I.  94,  11  rdthebhyö  yne 
aber  z.  1.  räthebkyo'^)  \  ägne;  dagegen  Rv.  VI.  27,  5  ^sho  \  'bhjfdvarttne,  wo 


I)  Oder  eher  räthä>hydk,  da  damit  ein  Stollen ,  d.  h.  ein  nrgprüngliclier  Vers, 
Bchliesst.  . 
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a  nicht  herzustellen  ist;  inmitten  eines  Stollena  z.  B.  Rv.  V.  35,  3  <t 
W  'vo,  wo  aber  z.  1.  d  te  civo).  Aber  es  giebt  noch  manches  andre 
theils  ebenfalls  sehr  zahlreiches,  wie  die  häufigst  nöthige  Veränderung 
von  j/a  zu  to,  va  zu  ua,  ü  zu  uü  u.  s.  w.,  theils  nicht  so  zahlreiches, 
aber  vielleicht  wichtigeres,  welches  ebenfalls  umgewandelt  werden  muss, 
um  die  letzt  erreichbare  lautliche  Gestalt  der  Veden  wieder  zu  ge- 
winnen; so  z.  B.  die  Fälle,  wo  sich  volksthOmliche  lautliche  Verände- 
rungen an  die  Stelle  der  alten  —  höchst  wahrscheinlich  in  der  ältesten 
Fassung  bewahrten  —  Formen  gedrängt  haben,  wie  das  in  'Vedica  und 
Verwandtes  S.  133  fr.'  besprochene  ^q/A/Aa/fe  flii  jäkshattsy  dcchä  für  äkshä 
(ebds.  137),  vom  für  warn  (s.  'Vedica  und  Linguistica'  S.  208  S.). 
Es  bleibt  noch  manches  andre  was  zu  ändern  wäre  —  natürlich  z.  B. 
auch  ein  und  das  andre  Verderbniss  des  Testes,  welches  sich  durch 
Emendation  heben  lässt  —  um  die  letzt  erreichbere  Lautform  der  Veden 
herzustellen;  doch  auch  aus  dem  erwähnten  wird  der  Leser  schon  ent- 
nehmen, dass  diese  Herstellung  uns  die  Veden  in  einer  lautlichen  Ge- 
stalt vorführen  wird,  welche  von  der  in  der  Sawthitä  sowohl  als  im  Pada 

—  man  kann  fast  sagen  —  himmelweit  verschieden  sein  wird. 

§.  9. 
Diese  Verschiedenlieit  wird   sich   aber  nicht  bloss   in  den  Lauten, 
sondern  auch  —  und  nicht  am  wenigsten  —  in  der  Accentuation  zeigen. 
Denn  mit  allen  als  irrig  nachzuweisenden  lautlichen  Veränderungen  sind 

—  abgesehen  von  wenigen  Ausnahmen  —  auch  irrige  Accentverände- 
rungen  verbunden;  so  wurde  z.  B.  wo  nd  'wie'  mit  einem  acuirten  Vocal 
zu  einer  Silbe  zusammengezogen  ward,  ein  Acut  eingebOsst,  wo  mit 
einem  unselbständigen  Svarita  (Nachton),  dieser  Svarita,  wo  mit  einem 
anudätta,  welcher  einem  Acut  oder  selbständigem  Svarita  vorhergeht 
(Vorton),  dieser  Vorton.  Mit  Aulhebung  der  Zusammenziehung  treten 
natürlich  auch  diese  Accente  wieder  hervor. 

Die  umfassendste  Accentveränderung  wird  aber  da  vorzunehmen 
sein,  wo  die  Samhiti  den  sogenannten  unabhängigen  Svarita  zeigt.  Dieser 
verschwindet  bekanntlich  bei  richtiger  Lesung    fast  durchweg  und  zwar 
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in  einem  bo  grossen  Umfang,  dass  man  schon  ahnen  oder  vermuthen 
darf,  dass  er  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Vedenlieder  noch  gar  nicht 
existirte.  Dieses  durch  Aufführung  aller,  wenn  auch  nur  aus  dem  Rig- 
veda,  hieher  gehörigen  Fälle,  nachzuweisen,  würde  einen  zu  umfassenden 
Raum  in  Anspruch  nehmen;  auch  kaum  nöthig  sein.  Um  jedoch  einen 
unge&hren  Begriff  von  den  dadurch  eintretenden  Veränderungen  zu  er- 
möglichen, erlaube  ich  mir  alle  —  wie  ich  hoffe,  doch  nicht  mit  voller 
Gewissheit  versichern  kann,  da  man  sich  bei  einer  solchen  Zusammen- 
suchung leicht  versehen  kann  —  Fälle  der  Art  aufzuführen,  welche  im 
ersten  Mant/ala  des  Rigveda  vorkommen.  Da  dieses  169  Seiten  der 
kleinen  M.  Müllerschen  Ausgabe  (1873)  umfasst,  diese  im  Ganzen  aber 
844  Seiten  enthält,  so  bildet  es  den  fünften  Theil  des  gesammten  Rig- 
veda, so  dass  man  daraus  ahnen  kann,  von  welchem  Umfang  diese  Ver- 
änderung für  den  ganzen  Rigveda  sein  wird. 

Ich  werde  diese  Aufführung  in  zwei  Hauptabtheilungen  theilen, 
deren  jede  wieder  in  zwei  Unterabtheilungen  zerßQlt,  nämlich  I.  Selbst- 
ständige (jätj/a)  Svarita's,  welche  wieder  zu  trennen  sind  und  zwar  1 .  in 
einfachen  Wörtern  überhaupt  und  wo  sie  Theile  von  Zusammensetzungen 
bilden;  2.  in  dem  Zusammentreffen  von  Gliedern  einer  Zusammensetzung 
und  von  Wörtern.  II.  Selbstständige  Svarita's,  welche  verbunden  bleiben 
und  zwar  —  wiederum  wie  in  I  —  1.  in  einfachen  Wörtern  u.  s.  w. 
2.  in  dem  Zusammentreffen  von  Gliedern  u.  a.  w. 

I.  Die  Verbindung  ist  wieder  aufzuheben 
1.  in  emfachen  Wörtern  Überhaupt  und  teo  sie  Theäe  von  Zusamtnenseteungen  bädm. 
1 — Ib.  Rv.  I.  10,  8  svärvatlr  z.  1.  stiarv' ;  —  16,  9  svädAyäh  z.  1. 
suddkij/ah  (oder  vielmehr  wahrscheinlich  suädkiah).  —  23,  21 
(=  Ath.  I.  6,  3)  tanvi  z.  1.  tanüe.  —  25,  10  (=  VS.  X.  27 
=:  TS.  I.  8.  16.  1)  pastySsK  z.  1.  p<uU&su.  —  28,  9  camvdr 
z.  1.  eamäor.  —  30,  14  (=  Sv.  11.  4.  1.  14.  2  =  Ath.  XX. 
122,  2)  cakryhh  z.  1.  eakriok.  —  32,  1  (=  Sv.  Naig.  28  = 
Ath.  n.  5,  5,    wo   Umstellung;   vgl.  Whitney    zu    Ath.    Pr. 
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p.  134  n.,  so  wie  auch  'Quantitätsversch.  IV,  2,  37)  ofryrfW 
z.  l.  vtridtn.  —  33,  11  ndvyd^ndm  z.  1.  ndvidtnim.  —  34,  4 
suprävj/^;  opi  ist  auf  jeden  Fall  zweisilbig  zu  lesen,  wahr- 
scheinlich fe;  doch  liegen  einige  Schwierigkeiten  in  den 
übrigen  Theilen  des  Stollens,  vgl.  weiterhin  No.  43.  —  34,  9* 
kvä  7..  1.  küa.  — 
11—20.  Rv.  I.  34,  9**  kvä  z.  1.  küa.  —  35,  7  kv&dtfnim  z.  1.  küed^rOm 
{P.  kvä  idä'nim).  —  38,  2*  AM  z.  1.  küa  (dagegen  ist  in  2* 
kvä  ■£.  1.}.  —  38,  3'  kvä  z.  1.  küa  (denn  es  ist  näcyä^tM  wie 
in  der  Samlütä  zu  lesen).  —  38,  Z^  kvä  z.  1.  küa.  —  38,  3" 
kvd  2.  1.  küo.  —  38,  14  äsgi  z.  1.  dsie.  —  38,  14  ukthyäm  z.  1. 
uktMatn.  —   40,  5  (=  VS.  XXXIV.  57)  ukthyäm  z.  I.  ukth/am. 

—  40,  7  pastySbhir  z.  1.  pasttdbhir.  — 

21 — 30.     Rv.  I.  43,  6  meshyi  z.  1.  meskie.  —   44,  12  dütyäm  i.  1.  dätiatn. 

—  48,  12  ukthyäm  z.  1.  ukthiam.  —  50,  9  {=  Sv.  Naig.  55, 
wo  die  gleich  anzuführende  VL ;  =  Ath.  XITI.  2,  24,  wo 
wie  Rv.)  napfyäh  (Sv.  Naig.  a.  a.  O.  naptryäh^,  z.  1.  naptiah 
(Sv.  Naig.  naptriah).  —  51,  7  setdhryäg  z.  1.  sadhriay.  —  52,  4 
sttbhväk  z.  l.  subhüak.  —  52,  9  ukthyäm  z.  1.  vMhiam.  —  52,  12 
vyhmartah  z.  1.  vionutiuih  (Pada  nimmt  es  für  eine  Zusammen- 
setzung vi-omanah\  dann  würde  es  in  die  folgende  Äb- 
theilung zu  setzen  sein;    allein   diese  Auffassung  ist  fraglich). 

—  52,  12  svbh  z.  I.  süah.  —   54,  1  nadyh  z.  1.  nadio.  — 

31 — 40.     Rv.  I.  54,  3  püshyäm  z.  1.  ^hiam.  —   54,  6  vayyä»  z.  1.  vayia^. 

—  54,   10  nadyd  z.  1.  nadio.  —  55,  2  nadyäh  z.  1.  nadiah.  —■ 

55,  3  titrsina  z.  1.  vtriena.  —  56,  5  svärmähe  z.  1.  süarm*.  — 

56,  6  pAshySru"  z.  1.  pAthiüru*.  —  57,  5'  (==  Ath.  XX. 
15,  5')  viryäm  z.  1.  üfe-ftim.  —  57 ,  5"*  (=  Ath.  XX.  15,  5*^ 
viryäm  z.  1.  virütm.  —  58,  7  juhvd  z.  1.  juhüo.  — 

1)  Vgl.  dazn  Siegfr.  GoIdBchmidt  in  'Monatsbericht  der  Berliner  Akad.  d.  Wisa.' 
1868,  Aprü  S.  236. 


gilizedbyGoOt^le 


BEHANDLUNG  D,  AUSL.  o  IN  «d  'WIE'  UND  nd  -NICHT  IM  RIGVEDA.  38 

41  —  50.  Rt.  I.  ä9,  4  manusf^ö  z.  I.  manuskio,  —  59,  4  svärvate  z.  1. 
süarvate.  —  60,  1  suprdvyäm;  'tam  statt  *yäm  ist  auf  jeden 
Fall  zu  lesen,  doch  liegen  auch  hier  wie  bei  No.  9  einige 
Schwierigkeiten  in  den  Übrigen  Theilen  des  Stollena.  —  61,  5 
(=  Ath.  XX.  35,  5)  7«Avrf*  z.  1.  juhüä.  —  61,  6  (=  Ath. 
XX.  35,  6)  svatyäm  z.  1.  suariam.  —  61,  14  (=  Ath.  XX. 
35,  14}  Vtryaya  z.  1.  viriaya.  —  62,  2  [=  VS.  XXXIV.  17j 
a^üskyät)  z.  1.  dnffüshiü'v.  —  62,  4  svaryb  z.  I.  suario.  —  62,  6 
Tuuiyäf  z.  1.  nadiag.  —  62,  7  vydman  z.  1.  vioman  (s.  zu  No  28).  — 

51 — 60.  Rt.  I.  63,  6  svärmSlhe  z.  1.  süarm*.  —  64,  11  äpathyd  z.  1. 
Apotkto.  —  64,  14  ukthjfäm  z.  1.  ukthiam.  —  66,  6  svär  z.  1. 
süar.  —  69,  5  svär  z.  1.  süar.  —  70,  4  «tär  z.  1.  süar.  — 
70,  5  svär  z.  1.  siiar.  —  71,  2  svär  z.  1.  süar.  —  71,  3  (fc- 
dhäshvö  z.  1.  didhishüo.  —  71,  4  dätj/äm  z.  1.  dütiam.  — 

61—70.  Rt.  I.  71,  5  prifanyäf  z.  1.  prifamof.  ~  71,  8  (=  VS.  XXXIII. 
11  =  TS.  I.  3.  14.  6)  svädkgäm  z.  1.  suddhfam.  (Die  TS.  liest 
auch  "dkiyean;  im  Pada  theilt  sie,  nach  Weber's  Ausgabe 
svä-dhiyam,  während  Rt.  Pada  su-ädhyäm  hat).  —  72,  2 
paäat^d  z.  1.  padatfo  (oder  »vfo).  —  72,  3  tanväh  z.  1.  tottffaA 
(oder  ^nSah).  —  72,  5  namasyäm  z.  1.  nartnasi'am  {vielleicht 
rf*«»»}.  —  72,  5  ttmväh  z.  1.  tanÜah.  —  72,  8  svddhyd  z.  1. 
suddkto.  —  74,  7  dütyäm  z.  1.  dütiam.  —  76,  5  juhvA^  z.  1. 
Jtthtid.  —  79,  12  ukthyäh  z.  I.  ukthiah.  — 

71  —  80.  Rv.  I.  80,  7  (=  Sv.  I.  5.  1.  3.  4)  Viryäm  z.  1.  x^iam.  —  80,  8 
ndvyä''  z.  1.  näviä.  —  80,  8  vlrifäm  z.  1.  vtriam.  —  80,  15 
iHryd"  z.  I.  t/triä.  —  83,  3  (=  Ath.  XX.  25,  3)  ukthyäo,  z.  1. 
ukthiatn.  —   83,  6    (=  Ath.  XX.  25,  6)    uktkgäs  z.  1.  ukthias. 

—  84,  10  (=  St.  I.  5.  1.  3.  1  =  Ath.  XX.  109,  1)  gaurydh 
z.  1.  gawidh.  —  84,  17  tanvi  z.  1.  tanüe.  —  9t,  13  okj/i  z.  1. 
okie.  —  91,  20  (=  VS.  XXXIV.  20)  karmat^äm  z.  1.  kar- 
nuoHam.  — 

81—90.     Rt.  I.  91,  20  (=  VS.  XXXIV.  20)  sddanyäm  z.  1.   sddaniam. 

—  91,  20  (=  VS.  XXXIV.  20)   vidathyü^  z.  1.  vidathUu,.  — 
mator.-pküoltig.  Oasse.  XXVII.  3.  E 
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91,  23  {=  VS.  XXXIV.  23)    vlryäsyo^   l.  L   ^rUiS^a  \  «•.  — 

92,  II   manushyd'  z.  1.  manushiA.  —    93,  4  vtryäm  z.  l.  vtriatt-. 

—  94,   8  düdkyäh  z.  1.  düdk/ah.  —  94,  9  düdkyd  z.  l.  dü6hto. 

—  102,  2  nadyäh  z.  I.  nadiah,  —    1U3,  5  virjfStifa  z.  1.  vfrtt^a. 

—  103,  7  xiryhm  z.  1.  virtam.  — 

91  — 100.  Ev.  I.  105,  3  svär,  z.  1.  suar.  —  105,  4  Ich  schwankte  lange, 
ob  daselbst  kvä  ritäm,  oder  küartäm  zu  lesen  sei.  Das  letztere 
ist  aber  wohl  richtiger :  denn  unter  4 1  Stellen,  in  denen  im  Rv, 
kvä  erscheint,  ist  es  nur  zweimal  koä  zu  lesen  und  39mal  ktta. 
Ebenso  ist  die  Contraction  von  auslautendem  a  mit  anlautendem 
ri  vorherrschend.  —  105,  5  (=  Sv.  I.  4.  2.  3.  9,  wo  jedoch 
VL.  und  gerade  auch  in  Bezug  auf  das  betreffende  Wort) 
kvä  z.  l.  küa  (Sv.  statt  dessen  k^,  wodurch  das  Metrum 
defect  wird).  —  105,  6  düAhyb  z.  1.  dMhio.  —  105.  7  Adhfb 
z.  1.  adhio.  — '  105,  8  mddhyäk  z.  1.   mddki'ah  (für  md  ädMah). 

—  105,  12  ukthpäm  z.  1.  ukthiam.  —  105,  13  ukthyäm  z.  1. 
ukthtam.  —  108,  3  sadryäh  z.  I.  sadn'aä.  —  108,  3  sadrj/äncd 
z.  1.  sadnancd.  — 

101  — 110.  Rv.  I.  108,  5  vttyS^ni  z.  1.  vindm.  —  112,  3  asväm  z.  1. 
asüam.  —  112,  5  svär  z.  1.  süar.  —  112,  6  voj/yätn  z.  1. 
vayiam.  —  112,  10  atharvyäm  z.  1.  atharviam  (nicht  «  statt  m, 
weil  der  Stollen  zu  Ende).  —  112,  19  suäevyäm  z.  1.  sude- 
viam.  —  113,  5  jihma^i  z.  l.  jiAma^e.  —  116,  16  vrikyi  z.  1. 
vrikie.  —  116,  22  staryäm  z.  1.  stan'am.  —  116,  23  visAnopväm 
z.  1.  vishf^püam.  — 

111  — 120.  Rv.  I.  117,  7  visknäpvdm  z.  \.  vishadpuam.  —  117,9  frava^äm 
z.  1.  p-avasiam-  —  117,  10  (ravasyd^  z.  1.  fravast'd.  —  117,  17 
vrikyi  z.  1.  vrikie.  —  117,  20  staryäm  z.  1.  ttan'am.  —  117,  22 
apikakskyäm  z.  1.  apikaksMam.  —    117,   25  vtryd'm  z.  1.  vfn'dm. 

—  119,  4  vijenyäm  z.  1.  vijem'am.  —  119,  8  svärvaUr  z.  1. 
süarvatb:  —  120,  4  pdkyä  z.  1.  päkiä  (vgl.  'Vedica  u.  Ver- 
wandtes S.  29  =  Gott.  Nachrichten  1876  S.  434).  — 

121  — 130.  Rv.  I.  121,  4  svaryäi.    z.  1.    svariam   (NB.  nicht  swtriam,.  — 
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121,  13  n&vgA^nAm  z.  1.  nävt'änäm.  —    121,  14  rathyd  z.  1.  rathio. 

—  123,  1  ary&^  z.  1.  aHä,  —  123,  10  kany^va  z.  1.  kanteva  (fßr 
kanf&-iva).  —  123,  10  tanc£  z.  1.  tanüä.  —  123,  11  tanvdm 
z.  1.  (wohl)  tanSam  (nicht /anü'am).  —  124,  2  manushy£  z.  1. 
manushia.  —  124,  6  tanva  z.  1.  tanüä,  —  128,  S*"  bhojykshiräjfa, 
z.  1.   bhojieshir"   (für  bhoßd  isktr").  — 

131  —  140.     Rv.  I.  128,    b^  hhojyS  z.  1.    hhQJi&.  —    129,  2  sthh  z.  1.  sdoÄ. 

—  130,  5  nadyä  z.  1.  nadia.  —  130,  8  svärmtlhesht)  i"  z.  1, 
süaniaikeshu  ä»,  _  131,  2  {=  Ath.  XX.  72,  1)  stiÄA  z.  1. 
süah.  —  131,  3  {=  Ath.  XX.  72,  2  und  75,  1)  svär  z.  1. 
süar.  —    131,  4  (=  Ath.  XX.  75,  2)  vir^äsya  z.  1.  v^iixsya. 

—  131,  5  (=  Ath.  XX.  75,  3)  virt/üsya  z.  1.  i^rt'asya.  — 
131,  5  (=  Ath.  XX.  75,  3)  mdyä^  v..  I.  narfiW  —  131,  6 
(=  Ath.  XX.  72,  3)  svärshdtä  z.  1.  süarshätä.  — 

141  — 150.  Rv.  L  132,  2  sadAryäk  z  1.  sadhriak.  —  132,  5  okyäm  z.  1. 
oktam.  —  136,  2  ukthyän  z.  1.  uktfu'am.  —  136,  3  svärvattm 
z.  1.  süarvattm.  —  140,  4  mumukshv&  z.  1.  mumukshüo.  — 
140,  7  devyätn  z.  1.  devi'am.  —  140,  11  tanvÖ,  z.  1.  tanüo.  — 
140,  13  aruf^d,  z.  I.  arunio.  —  143,  2  %^hmani  z.  1.  vtomctni 
(s.  zu  52,  12).   —   14  5,  Z  juhväs  z.  \.  juhüas.  — 

151  —  160.  Ev.  L  145,  4  nAndyi  z.  l.  nändie.  —  147,  2  {=  VS.  XII. 
42  =  TS.  IV.  2.  3.  4  und  V.  2.  2.  6)  tanvdm  z.  1.  tan^i^ 
(TS.  liest  taaüvar^.  —  147,  4  tanväm  z.  1.  tanüam  —  148,  1 
manushyäsu  z.  1.  manushiäsu.  —  148,  1  svär  z.  1.  s^ar.  — 
148,  3  rathyb  z.  1.  ratkio  (oder  ra^Aft»).  —  149,  3  (=  Sv.  II. 
9.  1.  4.  1)  nabhanyb  z.  1.  nabhanio.  —  151,  1  svädhyd  z.  1. 
auädkio.  —  151,  2  pastyd^vatah  z.  1.  pastidvatah.  —  157,  6 
rat}^£  z.  1.  rathiA.  — 

161  —  170.  Rv.  I.  158,  5  nadj/b  z.  1.  nadio.  —  160,  2  vaputhyh  z.  1. 
vapushie.  —  161,  1  dütyäm  z.  l.  dütiam.  —  161,  5  kanyS 
z.\.  kanid.  —  161,  12  fttjd  z.  1.  Äiio.  —  162,1  (=  VS.  XXV. 
24  =  TS.  IV.  6.  8.  1)  t^Sni  z.  1.  »(riam.  —  162,  8  (=  VS. 
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XXV.  31  =  TS.  IV.  «.  8.  3.)  äst/i  z.  1.  äste.  —  162,  13  (=  VS. 
XXV.  36  =  TS.  rV.  6.  fl.  1}  asAmanyä"pi'>  z.  1.  üsknun^Ui 
apiK  —  163.  8  (=  VS.  XXIX.  19  =  TS.  IV.  6.  7.  3) 
tJtryäm  z.  1.  wiriim.  —  164,  4  (=  Ath.  IX.  9,  4)  kvä  z.  1. 
kiM.  ■ — 
,  Rv.  I.  164,  9  {=  Ath.  IX.  9,  9)  vifvarilpyäm  z.  1.  vifvar^ 
piam  (vielleicht  "ptäm).  —  164,  17  {=  Ath.  IX.  9,  17)  ÄtJd 
z.  1.  kAa.  —  164,  30  (=  Ath.  IX.  10,  8)  pastySn&m  z.  1. 
pasti&näm.  —  164,  33  [=  Ath.  IX.  10,  12)  camvbr  z.  1. 
camüor.  —  164,  34  (=:  Ath.  IX.  10,  13)  r^dnw  z.  1.  vioma 
(vgl.  zu  52,  12).  —  164,  35  {=  Ath.  IX.  10,  14)  vybma 
z.  1.  vioma  (s.  das  vorige).  —  164,  39  {=  Ath.  IX.  10,  18) 
t^dntan  z.  I.  viotnan  (vgl.  zu  52,  12).  —  164,  41  't^bman  z.  1. 
vtoman  (s.  das  vorige).  —  164,  45  (=  Ath.  IX.  10,  27)  ma- 
nushya  z.  1.  manuskild.  —  165,  5  tanväh  z.  1.  tan^h.  — 
Rv.  I.  165,  6  kvä  z.  1.  Ma.  —  165,  11  tanvi  z.  1.  tanite.  — 
165,  15  (=VS.  XXXIV.  48)  tottü^z.  1.  tanii«.  —  166,11  vibhvit 
z.  1.  vihhüo.  —  166,  15  tanvi  z.  1.  tanüe,  —  167,  3  vidathfhsa 
z.  1.  mdathieva,  für  vidathi&-wä].  —  167,  5  asurya  z.  l.  asu- 
n'ä.  —  167,  11  tanvi  z.  1.  tanüe.  —  168,  2  svär  z.  1.  süar.  — 
168,  5  ahanyb  z.  1.  aham'o.  — 

Rv.  I.  168,  6  kvä  z.  1.  jbia.  —  168,  6  kvSvaratn  [fttr  kvä 
rfe»)  z.  I.  k^varam,  fOr  kAa  ävaram.  —  168,  7  svärvatt  z.  1. 
süartatt.  —  168,  7  asuryhsa  z.  1.  asvn'eva,  für  asuriä-wi.  — 
168,  10  tanvi  z.  1.  tanüe.  —  169,  2  svärmÜhasya  z.  1.  »äar- 
milhasya.  —  173,  t  nahkanyäm  %.  1.  tuäfhatu'am.  —  173,  1 
svärvat  z.  l.  siarvat.  —  173,  6  kakskyi  z.  1.  kakshie  (vgl. 
diese  Stelle  in"§  4  S.  8).  —  181,  4  tanva  z.  1.  tanM.  — 
Rv.  I.  181,  6  nadyh  z.  1.  nadio.  —  182,  2  ratkj/£  z.  1.  ratkia. 
—  185,  3  svärvad  z.  1.  süarvad.  —  186,  5  budinyd  z.  1. 
hudhmo.  —  187,  6  tanvk  z.  1.  tanüe.  —  190,  1  ffäthänyäh 
z.  1.  gäthäm'ah.  —  190,  3  krdtvähanyd  z.  1.  trdtuä/umio.  — 
190,  5  dädhyi  z.  1.  düdkie  —  191,    8  (=  Ath.  V.  23,  6  aber 
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mit  VIj.  und  gerade  in   dem  betreffenden  Worte)  yätudhänyäh 
z.  1.  pätudAäm'ah.  —  191,  14  mat/üryäh  z.  1.  ma^n'ah.  — 


£.  Im  Zusttmmeatreffen  von  Gliedern  einer  Zusammensetzung  und  von   Wörtern. 

1—10.      Kv.  I.  2,  6  makskv  itthS,  z.  1.  makshü  itthft.  —  4,  10  (=  Ath. 

XX.  68,  10)  r&yb  'vdnir  z.  1.  r&yö  avdnir.  —  8,  8  (=  Ath.  XX. 

60,  4)  ky  asifa  z.  1.  Ai'  ast/a.  —    8,    10    (=  Ath.    XX.  60,  6 

und  71,  6)    hjf  äsya    z.  1.    hi   asya.   —     9,  1 0  (=  Ath.  XX. 

71,  16)  ny-hkase  z.  1.  m'okase.  —  12,  6  (=  Sv.  II.  2.  2.  5.  1) 
juhv'asyah  z.  1.  juküäsiak.  —  20,  4  vishty  dkrata  z.  1.  vishtl 
akrata.  —  23,  19  (=  VS.  IX.  6  =  Ath.  I.  4,  4)  apsv  äntdr 
z.  1.  apsü  antdr.  —  28,  7  Ay  hccS  z.  1.  hi  uccä.  —  30,  3 
hy  äsyodäre  z.  1.  Äi*  asya  uddre    — 

11 — 20.  Rv.  I.  30,  19  ny  ägknyäsya  z.  1.  ni'  ayhnyäsya.  —  32,  5  vy- 
ä^ant  z.  1.  vt'oasam.  —  32,  7  vy-ästah  z.  1.  viastak.  —  33,  4 
vy  £yan  z.  1.  vt' äyan.   —  33,  12  ny  d''vidkyad  z.  1.  ni  ävidkyad. 

—  40,  3  {=  Sv.  I.  1.  2.  1.  2  =  VS.  XXXm.  89)  devy 
itu  z.  1.  devt  etu.  —  44,  3  vy-üshtishu  z,  1.  viushtishu,  — 
44,  8  vy-ushtishu  z.  1,  viushtishu.  —  44,  9  hy  ädhvarSiiäm  z.  1. 
hi  adhvardn&m.  —    46,  20  vy  äkhyaj  z.  1.  vi  akkyaj.  — 

21 — 30.  Rv.  4  7,  5  shv  äsmS-s,  z.  1.  shü  asmSw.  —  4  8,  1  i^  ucchä  z.  t. 
m  ucchä.  —  48,  6  «y  ärthinah  z.  1.  vi  arthindh.  —  48,  6 
vy-üshtau  z.  1.  viushtmt.  —  53,  1  (=  Ath.  XX.  21,  1)  ny  if 
z.  1.  ni  ü.  —  54 ,  9  py  äpiitki  z.  1.  vi  afnuht.  —  58,  2 
trishv  äviahydn  z.  1.  trishü  avishyän.  —  58,  3  vUcshv  rinjas&nd 
z.  1.  vikshA  rivjas&nä.  —    58,   3    vy  anushdg    z.  I.    vi'  änushdy. 

—  60,  2  ny  äsädi  z,  1.  ni  asädi.  — 

31 — 40.  Rv.  I.  63,  5  vy  äsmäd  •/..  1.  vi  asmäd.  —  64,  4  vy  änjate 
/..  1.  vt  aAjate.  —  68,  1  vy  iTrnot  z.  1.  vi  ürnot.  —  68,  4 
nv  £s&m  z.  1.  n(<  äsäm.   —  69,  5  vy  Hiivan  z,  1.  vi  rinvan.  — 

72,  7  vy  d^nushäk  z.  1.  vi  dnushäk.  —  72,  8  ly  ritajn/£  z.  1. 
w    ritajia.  —  75,  3  (=  Sv.  II.  7.  2.   I.  1)  ddf^ädhvardh  z.  1. 
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dti^dhvarah.  —  82,  1  (=  Sv.  I.  5.  I.  3.  8)  nv  indra  z.  1. 
tili  indra.  —  82,  2  (=  Sv.  I.  5.  l.  3.  7  =  VS.  IIL  51  = 
TS.  I.  8.  5.  2)  nv  Indra  z.  1.  nü  indra.  — 

Rv.  I.  82,  3  (=  VS.  ni.  52  =  TS.  I.  8.  5.  1)  nv  indra 
z.  1.  MÖ  indra.  —  82,  4  (=  St.  I.  5.  1.  4.  6)  nv  Indra  z.  1. 
nü  indra.  —   82,  5  nv  Indra  %.  1.  n&  indra.  —  84,  4  (=  Sv. 

1.  4.  2.  1.  3)  tvdbhy  äksharan  z.  1.  tvdbhi  aksharan ,  für  tvd 
ahhi  aksk".  —  85,  5  vy  iindantt  z.  1.  vi  undanti.  —  87,  1 
ry  A^najre  z.  1.  vi  dnajre.  —  87,  4  jrond  y(f  z.  1.  ganö  (oder 
eher  ffanäh,  da  der  Stollen  damit  schliesst)  aya.  —  88,  2 
ti  'twißbhir  z.  1.  tS  armihkir.  —  89,  8  (=  Sv.  II.  9.  3.  9.  2 
=  VS.  XXV.  2\)  vy  ägema  z.  1.  vt  afema.  —  91,2  dyumny 
dbhavo  z.  1.  dr/umnf  abhavo.  — 

Rv.  I.  91,  22  (=  Sv.  Naig.  20  ='VS.  XXXIV.  22)  tatan- 
thorv  äntdriksham  z.  1.  tatanthorü  antdrikskam  (für  tatantha 
urü  an");  ich  lese  nämlich  in  dem  Anfang  dieses  Stollens, 
wie  in  dem  des  folgenden,  sowie  in  dem  des  ersten  und 
zweiten  —  hier  auch  in  mitten  —  gelesen  werden  muss, 
tudm.   —  92,  4  t^    üsM   z.  1.   vi  usM.  —    92,  12   t^  äfvait 

2.  1.  vi  a^vait.  —  92,  14  (=  Sv.  11.  8.  3.  8.  2)  vy  iiccha 
z.  l.  vi  uccha.  —  93,  3  Djf  ä^navat  z.  1.  vi  ofnavat.  —  94,  3 
(^  Sv.  II.  4.  1.  7.  3)  hy  it^asy  dgne  z.  1.  hi  u^masi\^ne.  — 
94,  8  abhy  ästu  z.  1.  abhi  astu.  —  100,  10  nv  ädyd  z.  1.  nä 
adyä.  —  101,  2  vy-ävsam  z.  1.  via^am.  —  101,  7  06% 
ärcati  z.  1.  abh'  arcati.  — 

Rv.  I.  102,  5  hCndra  z.  1.  hi  indra  (NB.  nicht  bei  'i  i*  ver- 
bunden). —  103,  I  divy  änydd  z.  1.  dm  anyäd.  —  103,  2  iy- 
ämsam  z.  1.  eia^^am.  —  105,  1  (=  Sv.  I.  5.  1.  3.  9  =  VS. 
XXXIII.  90  =  Ath.  XVIII.  4,  89)  apsv  äntdr  z.  1.  e^sü  antdr. 
—  105,  8  vy  ädanti  z.  l.  vi  ad!'.  —  105,  15  vy  itrnoti  z.  1.  vi 
drnoÄ.  —  108,  6  vrinänd  'yäw  z.  1.  vrinänö  (eher  vrinänäh,  denn 
dass  Wort  schliesst  den  Stollen)  <^d^.  —  1 10,  7  priyi  'bk(  z.  1. 
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priy^  (NB.  Ende  des  StoUens)  |  obki.  —  111,2  sv  indriydm 
z.  1.  sA  indrij/äm.  —   112,   15  vy-ä^am  ■/..  1.  vfafvam.  — 

71  —  80.  Rv.  I.  113,  4  ry  ü  z.  1.  vi  u.  —  113,  7  vy  üccha  z.  1.  tf( 
uceka.  —  113,  12  vy  üccha  z.  1.  vi  uccha.  —  113,  13  ty 
avAsa  z.  l.  vi  uväsa.  —  113,  13  vy  d'ro  z.  1.  vi  Avo.  —  113)  13 
vy  hcchäd  z.  1.  vi  ucchdd.  —  113,  14  vy  ä^t'hhir  z.  1.  vi 
anjibhir.  —  113,  14  devy  itvak  z.  1.  devf  ävah  (vielleicht,  ja 
wahrscheinlich,  aber  mit  i,  Verkürzung  vor  folgendem  Vocal). 
Beiläufig  bemerke  ich,  dass  das  Metrum,  wenn  man  die 
Leseart  erhalten  will,  im  vierten  Stollen  öskd'  in  4'  usM'  zu 
trennen  fordert.  Wenn  aber  einst  die  Berechtigung  zu  küh- 
neren Veränderungen  gesichert  sein  wird,  wird  man  wohl 
kaum  Bedenken  tragen  A'  uskS  umzustellen  und  uskS  3  y&H 
zu  lesen;  dadurch  wird  das  Metrum  und  auch  die  Wortord- 
nung  angemessener.  —  113,  15  r^  ä^mt  z.  1.  vi  afvait.  — 
113,   19  vy  itcchS  z.  1.  vi  uceha  \  S.  — 

81_90.       Rv.  I.  115,  2  {=  Ath.  XX.    107,  15)  abky  iti  z.  1.  abh*  eti. 

—  116,24  apsv  äntdh  z.  l.  apsü  antdh. —  117,20  ny  ^Aathuh 
z.  1.  ni  ühathuh.  —  118,  9  vidv-änffam  z.  1.  vUäanffatn.  — 
118,  11  ty-ushtau  z.  1.  viushtau.  —  122,  2  vy-ütam  z.  \. 
viut(m.  —  123,  2  t^  äkhyad  z.  1.  vi  akhyad.  —  123,  7  abhy 
änydd  z.  1.  abht'  ar^äd.  —    123,   11    vy  uccha   z.  1.    vi  uecka. 

—  123,   13  vy  iiccha  z.  1.  vi  uccha.  — 

91 — 106.  Rv.  I.  124,  2  vy  Myaut  z.  1.  vi  adyaut.  —  124,  b  vy  u  z.\. 
vi  u.  —  124,  8  an'jy  ä'kte  z.  1.  an'ji  mite.  —  124,  9  ofiÄy 
eti  z.  l.  abhi  eti.  —  124, 12  vy-itsktau  z.l.  viushfau.  —  128,  6 
vy  riiirort  z.  1.  vi  rinvoH.  —  128,  7  hUb  '$nir  z.  I.  hitö  agnir 
(oder,  da  das  erste  Wort  den  Stollen  schliesst,  eher  hitah).  — 

—  128,  8*"  ny  irire  z.  1.  ni  erire.  —  128,  8**  wie  in  S**.  — 
1 30,   8  ny  i^fasäHÖm  z.  1.  ni  arfosänäm.  — 

lOi — HO.  Rv.  I.  131,  6  f=  Ath.  XX.  72,  3)  hy  ärkäsya  z.  1.  ki  \  ar- 
kdsya.  —  135,  0  abhy  äsrikshata  z.  1.  td}/u  asr".  -—  135,  9 
bähv-djaso    z.  1.    bakäojaso.  —     139,  3    havySbhy    Syävah    z.  1. 
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kacy3bh$'  äyävah  (für  haiyS  abht  djf").  —  139,  4  vy  ü  zA. 
vi  u.  —  140,  2  njf  ünifSna  z.  1.  n*  anyina.  —  140,  6  ahhy 
iti  z.  1.  abhi  eti.  —  141,  7  vy-ädhvanak  z.  1.  viadkvanah.  — 
141,  9  hy  äffne  z.  1.  h$'  agne.  —  143,  5  my  finjate  z.  1.  ni 
rirtjate.  — 

111  —  120.  Rv.  I.  144,  6  Ay  äffne  z.  1.  hi  agne.  —  145,  1  nv  tyate  z.  1. 
nü  fyate.  —  1  45,  5  tvacy  üpamätydm  z.  1.  twtd  vpamisy&i^ .  — 
145,  5  vy  äbroKid  z.  I.  vi  abravtd.  —  150,  2  i^  änindsya  z.  h 
vi  änindsya.  —  156,  2  ahhy  äsat  z.  1.  (dtM  asat.  —  157,  1 
(==  Sv.  II.  8.  3.  17.  1)  t>y  üshSf  z,  I.  vi  vshSf.  —  157,  1 
(St.  II.  8.  3.  17.  1)  mahg  äW  z.  1.  maM  äeo  (vielleicht  mit 
Verkürzung  vor  dem  folgenden  Vocal:  maki').  —  161,  4  «y 
ä^naje  z.  1.  ni   änaje. —   161,  13  vy  tüehyata  z.\.  vi  akkyata. — 

121—130.  Rv.  I.  162,  5  (=  VS.  XXV.  28  =  TS.  IV.  6.  8.  2)  sc- 
äram-kritena  z.  1.  s^aramkritetia.  —  162,  5  (=  VS.  XXV. 
28  =  TS.  IV.  6.  8.  2)  sc-ishtena  z.  1.  sÄsAtefW.  —  163,  11 
(=  VS.  XXIX.  22  =  TS.  IV.  6.  7.  4)  patayishtv  äna»  z.  1. 
patayisAnü  arvan.  —  164,  25  (=  Ath.  IX.  10,  3)  diey  ätta- 
bhdyad  z.  1.  divl  astabhdyad.  —  164,  38  (=  Äth.  IX.  10,  16} 
ny  änyän  z.  1.  m  anydm.  —  164,  47  (=  Ath.  VI.  22,  1  VL.) 
vy  üdyate  z.  1.  vi  udyate  (Ath.  hat  vy  ^dvh  z.  1.  vi  liduh).  — 
165,  6  hy  kgrds  z.  1.  hd  uyräs.  —  165,  10  vibkv  ästu  z.  1. 
vibkä  astu.  —  165,  10  hy  iiyrö  z.  1.  h$'  uyrö.  —  171,  5  oy- 
iis/Uisku  z.  1.  viushtisku.  — 

131 — 137.  Rv.  I.  174,  1  pdhy  hsvra  z.  1.  pöAi'  asura.  —  179,  3  abhy 
äfttat&va  z.  1.  ahhi  agnaväca.  —  182,  6  apsv  äntär  z.  1.  t^tsü 
antdr.  —  189,  1  (=  VS.  V.  36  =  Vn.  43  =  XL.  16  = 
TS.  I.  1.  14.  3  ^  I.  4.  43.  1)  yvyodhy  äsau^  z.  1.  yvyodht 
asmdf.  —  189,  3  abhy  ämanti  z.  1.  o^A*'  amanti.  —  191,  1 
ruf  ädrishtd  z.  1.  ni  adrishfä.  —  191,  4  njr  ädrishtd  z.  1.  n^ 
adrishtd.  — 
Bemerk.     Sollte  viotnan  (Samh.  ejfdmon]   sich  als  Zusammensetzung 

mit  Sicherheit  ergehen,  dann  würden  siehen  Nununem  (Rv.  I  52,  12; 
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62,  7;   143,    1;    164,  34;  164,  35;    164,  39  und  164,  41]    in   I.  1    zu 
streichen  and  hieher  in  I.  2  zu  setzen  sein. 


IL 

Die  in  der  SamhitA  erscheinende  Verbindung  ist  nicht  zu 
trennen; 
1.  in  änfadtat  Wörtern: 
1  —4.  Rt.  I.  38, 2"  kvä  (dagegen  dreimal  in  demselben  Hymnus  küa  z.  1.]. 
Wir  haben  diese  in  diesem  Worte  nur  noch  zweimal  (V.  61,  2*) 
unter  41  Fällen  (3  :  41)  vorkommende  Liquidiruug  des  u  wie  die 
des  t  in^'  beiEnnius  (ävfum)  und  Horatius  (etnäljam)  zu  betrachten 
(vgl.  die  Abhdlg  Über  Suff,  ya  in  den  'Abhdlgen  XVI.  (1871) 
92'}.  —  162,  4  (=  VS.  XXV.  27  =  TS.  IV.  6.  8.  2  wo 
aber,  sowohl  in  Weber'a  als  der  Calc.  Ausgabe ,  anders  accen- 
tuirt  ist)  hamkjfäm  (TS.  accentuixt  havtshgam;  in  TB.  I.  2.  3.  3 
wird  dagegen  hanisky^  acceutuirt  und  diese  Accentuation  lehrt 
auch  FAn.  V.  1,  2  vgl.  im  Ganap&tha  go  in  BöhtUng^s  Ausg* 
II.  CXin).  —  162,  8  also  in  demselben  Hymnus  (=  VS.  XXV. 
31  =  TS.  IV.  6.  8.  1)  ftrskai^\  —  162,  20  also  eben&lls 
in  demselben  Hymnus  (=  VS.  XXV.  43  =  TS.  IV.  6.  9.  3}  tmvä. 
Ich  habe  in  'Vedica  und  Linguistica'  S.  174  ff.  =  Nachrichten 
1879  B.  396  ff.,  nach  mehzeren  Analogien,  einen  Vorschlag  ge- 
macht, durch  welchen  wir  auch  hier  die  Lesung  Amtia  (mit  dem 
folgenden  d'  contrahirt:  tanüä')  erhalten.  Doch  bin  ich  aber 
die  Berechtigung  zu  dieser  Aenderung  in  di€86Ill  Hymnus 
schwankend  geworden,  weil  wir  gerade  in  ihm  auch  havisAj/äm 
und  flrthanyäm  schon  gefunden  haben  und  ausserdem  noch 
sudfvffam  in  Vs.  22  sprechen  müssen,  welches  sonst  sicherlich 
mit  ia  für  ya  zu  lesen  ist  in  Rv.  I.  40,  2;  93,  2.  —  II.  1,  5. 
—  ni.  26,  3;  65,  18.  —  VUI.  12,  33;  26,  23.  —  IX.  65, 
17.  —  und  höchst  wahrscheinlich,  da  zwöl&ilbige  Stollen 
zwischen  elfsilbigen  sehr  oft  ersdieinen,  auch  I.  180,  9  und 
Butor.-pkUolog.  Classe.  XXVII.  3.  F 
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X.  113,  10  (Grassmaim  1634  hat  I.  162,  22  irrig  unter  den 
mit  tu  zu  sprechenden  Fällen).  Der  Hymnus  macht  auf  mich 
den  Eindruck  nicht  aus  der  eigentlichen  Vedenzeit  zu  stammen; 
doch  darüber  an  einem  andern  Orte. 


2.    Im  ZusammcHtr^en  von  OUedem  emer  ZusammmattMmig  tmd  von  WSrtern. 
1  —  8.      Ev.  I.  42,  20    (=  St.  II.  8.  2.  5.  4    =   VS.  VI.  5  =  TS.  I. 
3.  6.  2  =  Ath.  Vn.  26,  7)  dwtva  (für  dwi-wa),  wo  aber  TS. 
UdAtta  statt  des  Svarita  hat  (vgl.  zu  dem  folgenden).  —  80,  3 
(s  St.  I.  5.  1.  3.  5)  abhthi  (für  d>hi  tAt). 

Bemerkung:  Wie  eben  die  Taittirfya  Samh.  statt  des  im  Rt. 
n.  8.  w.  erscheinenden  STarita  —  jedoch  der  in  ihr  geltenden  Regel  ge- 
mfiss  (s.  Whitney  zu  TPr.  X.  17,  Tgl.  X.  10)  —  den  Udätta  hatte,  so 
hat  hier  auch  der  S&maTOda  —  gegen  die  im  RigT.,  der  Väj.-Samh., 
dem  Atharreda  geltende  und  in  der  Ndradafikshä  (hei  Bumell,  Kktan- 
travjfäkarima,  Introduction  p.  "XT.TT  5.  6)  auch  fOr  ihn  (den  St.)  toi^^ 
schriebene  und  sonst  durchgehends  in  ihm  angewandte  Regel,  wonach 
langes  1,  wenn  im  Sandhi  zusammengezogen  aus  zwei  kurzen,  deren 
erstes  udAtta,  das  zweite  anudätta  ist,  den  STarita  erhält  —  nicht  den 
STarita,  sondern  den  Udätta,  nämlich  l)(^Hlf^  d.  i.  pr^^  abhthi. 

Da  meine  Ausgabe  in  Bezug  auf  diese  Bezeichnung  auch  durch 
die  CalcuttaSr  I.  p.  842  bestätigt  wird  (denn  das  in  dieser  nachlässig 
corrigirten  Ausgabe  fehlende  '  auf  der  ersten  Silbe  macht  keinen  Unter- 
schied), so  kann  schon  darum  kein  Fehler  vermuthet  werden;  dieser 
wird  übrigens  einerseits  auch  schon  durch  die  Correlation  der  übrigen 
Accentzeichen  ausgeschlossen,  andrerseits  aber  —  und  Tor  allem  —  da- 
durch, dass,  wenn  l  den  Srarita  hätte  haben  sollen,  die  Bezeichnung 
eine  wesentUeh  rerschiedene  hätte  sein  müssen,  nämlich  —  gerade  wie 
in  dem  im  St.  I.  5.  I.  2.  8  kurz  vorhergehenden  (Calc.  Ausg.  I.  826) 
Sin  il^  <tdkä  hCjMtra  —  äigiHtf^  J'^%  ahhthi. 

Da  der  SAmaveda  fast  ganz  aus  Strophen  besteht,  welche  dem 
Rigveda   entlehnt  sind  —  nach  Whitney   in  seiner  'Tabellarische  Dar- 
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Stellung  u.  8.  w."  (in  Weber'fl  'Indische  Studien'  II.  p.  363)  unter  den  154» 
des  St.  nicht  weniger  als  1471,  wozu  jedoch  noch  4  zu  fügen  sind« 
nfimlich  St.  I.  3.  1.  1.  3  =  Bt.  X.  105,  4  (mit  VV.);  Sv.  I.  3.  1.  1.  8 
:=  Rv.  VI.  45,  28;  Sv.  11.  1.  2.  17.  2  =  Rv.  IX.  42,  2  und  Sv.  II. 
0.  3.  4.  3  =  Rv.  X.  103,  14  (bei  M.  Müller  grosse  Ausg.  Bd.  VI.  p.  20 
Z.  2.  3),  80  dass  es  1475  werden  —  diese  Strophen  im  Sv.  aber  nicht 
selten  vom  Rt.  so  stark  abweichen,  dass  man  sie  gewissermassen  als 
Entlehnungen  aus  einer  Q&khft  des  Rv.  betrachten  darf,  welche  von  der 
uns  Überlieferten  Rigvedasamhit&  stark  abwich,  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  aus  dieser  auch  die  hier  vorliegende  abweichende  Accentua- 
tion  von  abhiki  mit  Udätta  statt  Svarita  auf  dem  (  stammt,  ja  dass  viel- 
leicht auf  ihr,  oder  einer  in  dieser  Beziehung  mit  ihr  übereinstimmenden, 
die  in  der  TS.  durchweg  herrschende  Accentuirung  von  aus  -4  i-  ent- 
standenem (  durch  Udfttta  beruhen  möge. 

Ja!  ich  kann  nicht  leugnen,  dass  mir  lange  Zeit  eine  Spur  dieser 
Accentuirung  auch  im  Rigreda  selbst  erhalten  zu  sein  schien,  dass  ich 
fast  glaubte:  sie  müsse  sich  in  einer  oder  der  andern,  ja  vielleicht 
selbst  mehreren  Handschriften  erhalten,  oder  in  sie  —  im  Widerspruch 
mit  dem  sonst  allgemein  geltenden  Gesetz  —  verirrt  haben. 

Es  fiel  mir  nämlich  auf  —  und  wird  auch  gewiss  Jedem  auffallen, 
der  es  für  der  Mühe  werth,  oder  für  Pflicht  hält,  sich  auch  um  solche 
minutiae  zu  bekümmern  —  dass  gerade  in  der  eben  besprochenen  Strophe 
des  Sv.,  welche  im  Rv.  I.  80,  3  erscheint,  die  erste  (die  grosse)  M. 
MaUer'sche  Ausgabe,  so  wie  die  erste  von  Aufrecht  —  im  Widerspruch 
mit  dem  RPr.  und  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Sv.  —  das  t  in 
ab/dhi  ebenfalls  nicht  mit  Svarita,  sondern  mit  Udfttta  bezeichnet  haben, 
nämlich  in  der  M.  Ausg.  I.  p.  653  c)i^>f|f^,  bei  Aufr.  prihy  abktki.  Schon 
die  Uebereinstimmung  zweier  so  wunderbar  sorgfaltiger,  kenntnissreicher 
und  an  die  Beachtung  aller  minutiae  gewöhnter  Männer  musste  dieser 
Accentuation  eine  nicht  gewöhnliche  Bedeutung  verleihen;  diese  wurde 
aber  auf  das  bedeutendste  erhöht  durch  die  Uebereinstimmung  mit 
dem  Sftmaveda,  wo  sie  •^  bis  jetzt,  und  wohl  auch  für  immer  — 
unzweifelhaft  fest  steht.     Zwar  war  mir  seit  IBSS  durch  das  St.  Petersb. 

F2 
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Wtbch  I.  761  Z.  21  bekannt,  dass  die  mit  der  Lehre  des  Fr&ti;.  aber- 
einstimmende Accentuation  durch  den  Svarita  sich,  wie  ich  anzunehmen 
geneigt  war,  auch  in  Handschriften  des  Rt.  finden  müsse,  allein  da- 
durch war  nicht  ausgeschlossen ,  dass  sich  in  eine  oder  die  andre  auch 
die  dem  PrAti^.  widersprechende  aber  mit  dem  St.  und  dem  Gesetz  der 
Taittiriya  Übereinstimmende  verirrt  —  oder  in  ihnen  —  erhalten  haben 
konnte.  In  dieser  Meinung  wurde  ich  auch  dadurch  bestärkt,  dass  sich 
in  der  ausgezeichneten  Vorrede  zu  M.  Müller's  'Rig-Veda-Sanhita. 
Translated  and  explained'  (1869)  p.  XLVI  ff.,  wo  so  viele  Verhesserungeu 
mi^etheilt  sind.  Aber  diese  Accentuation  (p.  LIII)  nichts  findet.  Schwan- 
kend freilich  wurde  sie,  als  ich  in  der  kleinen  M.  MüUer'schen  Aus- 
gabe (1873)  die  mit  dem  Prfttif.  übereinstimmende  Accentuation  ?)^;iiiftf^ 
fr^  ah^Ai  fand.  Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  ich  zuerst  güiubte, 
dass  diese  Aenderung  auf  Autorität  des  Fräti?.  oder  anderer  Hand- 
schriften Toi^nommen  sei.  Doch  hielt  ich  es  für  angemessen,  jetzt, 
wo  ich  zu  der  Behandlung  dieser  Stelle  gelangt  war,  vor  Veröffentli- 
chung derselben  meinen  geehrten  Freund  M.  Müller  selbst  zu  befrtigen. 
Von  diesen  erhielt  ich  die  Antwort,  dass  so  —  nämlich  Svarita  nicht 
Uditta  —  die  beiden  Mill'schen  Handschriften  haben.  Gerade  auf  diesen 
beruht  aber  vorzugsweise  der  Text  der  M.  MüUer'schen  ersten  Ausgabe  und 
die  Leseart,  welche  im  Verein  mit  der  von  Aufrecht  und  der  des  Sv.  mich 
und  wohl  auch  andre  zu  einer  irrigen  Annahme  hätte  verführen  müssen, 
beruht  also  nur  auf  einem  Versehen.  Ob  Aufrecht's  zweite  Ausgabe 
die  Accentuation  ebenfalls  geändert  hat,  kann  ich  leider  nicht  verificiren, 
da  sie  mir  nicht  zu  Gebot  steht.  Da  aber  auch  dieser  bei  seiner  ersten 
Ausgabe  Handschriften  verglichen  hat  (Wilson's  und  die  Berliner),  so 
wäre  es  doch  nicht  uninteressant  zu  wissen,  .ob  auch  er  sich  nur  ver- 
sehen hat,  oder  dennoch  irgend  eine  Handschrift  des  Rigveda  den 
Udätta  statt  des  Svarita  bietet. 

Auf  jeden  Fall  treffen  hier  drei  so  wunderbare  Zufälle  zusammen 
—  nämlich  Itens  und  2tens:  dass  zwei  so  sorgsame,  genaue  und  scharf- 
sichtige Männer,  wie  M.  Müller  und  Aufrecht,  gerade  bei  einer  und 
derselben  Stelle  ermüdeten   und  3tens,    dass    durch   deren   Veraehen  an 
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dieser  Stelle  gerade  dieselbe  Accentuation  hervortrat,  welche  ia  ihr  im 
S&maveda  anzweifelhail  feststeht  und  schwerlich  anders  woher  als  aus 
der  von  unserer  Rv.-SamhitA  vielfach  abweichenden  Redaction  des  Rv. 
stammen  kann,  auf  welcher  die  übrigen  sich  im  Sv.  findenden  Stellen 
des  Rv.  beruhen  —  dass  man  fast  glauben  möchte,  sie  hfi-tten  sich  mit 
einander  verschworen  uns  zum  Besten  zu  haben. 

Rv.  I.  SO,  12  abhy  inam  (für  abhi  enam).  —  85,  7  ti  vardhanta  (fQr 
U  avardhamta),  —  120,  8  oMy  ämiMne  (für  abkt  amitr^e).  — 
156,  2  oAAy  äsat  (fOr  abhi  asat).  —  164,  26  (=  Ath.  VIL  73,  7 
=  IX.  10,  4)  'bhCdäho  (z.  1.  abMddho).  ~  191,  3  ny  ä^ata 
(für  ni  alipsata,  vgl.  Vs.  I  und  4  desselben  Hymnus,  wo  nf  z.  L), 


Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dass  unter  den  359  im  vorigen  §  auf- 
gezählten Fällen,  in  denen  die  Samhitä  im  ersten  Mandala  des  Rigveda 
den  selbstständigen  Svarita  zeigt,  in  nicht  weniger  als  347  die  Zusam- 
menziehung, auf  welcher  er  beruht,  wieder  aufzuheben  ist,  er  also  nur 
in  1 2  bleibt  und  unter  diesen  drei  sind,  welche  sich  in  einem  und  dem- 
selben Hymnus  befinden,  so  kann  man  kaum  umhin,  den  Verdacht  zu 
fassen,  dass  dieser  Accent  den  Verfassern  der  alten  Vedeuhymnen  völlig 
unbekannt  war  und  erst  durch  den  eigenthümlichen  Vortrag  eingefQhrt 
ward,  welcher  in  der  Zwischenzeit  —  von  der  Zeit  der  Dichtung  bis  zu 
der  Fixirung  des  uns  überlieferten  Textes  —  so  viele  Umwandlungen 
der  ursprünglichen  Gestalt  dieser  Gedichte  herbeigeführt  hat.  Dieser 
Verdacht  wird  nicht  wenig  dadurch  gesteigert,  dass  unter  den  Samhit&'s 
die  Taittirfya-Samhitä  von  den  übrigen  in  zwei  sehr  wesentlichen  Punkten 
abweicht  und  in  dem  ^atapatha  Brfihmana  wieder  ein  andres  Gesetz 
eintritt,  wie  denn  die  Ansichten  der  Lehrer  in  Bezug  auf  die  Verwen- 
dung des  selbstständigen  Svarita  sehr  auseinandergehen  (vgl.  Whitney 
zu  Ath.  Fr.  III.  56).  So  hat  die  TS. ,  wie  schon  bemerkt  (im  vorigen 
§  zu  n.  2,  2]  auf  dem  aus  T  i"*  zusammengezogenen  (  nicht  Svarita 
sondern  UdAtta;  nehmen  wir  an,  dass  dieser  Gebrauch  einst  auch  im 
Rv.  herrschte  (vgl.  unter  II.  2  zu  Rv.  I.  80,  3),   dann  fallen  unter  den 
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im  vorigen  §  unter  II.  2  gegebnen  Beispielen  3  weg  (nftmlich  1.  2.  7),  so 
dass,  wenn  wir  die  drei  in  einem  und  demselben  Hymnus  vorkommenden 
und  diese  von  den  1 2  unter  II  abziehen,  nur  6  zurück  bleiben.  Andrerseits 
tritt  in  der  TS.  nach  TPr.  X.  17  der  Svarita  ein,  wenn  i  ü  zusammen- 
gezc^n  werden,  z.  B.  sü-M-ffotä  wird  jtrrfyd/d(TS.  VII.  1.  8.  1)*),  eine 
den  Accent  betreffende  Vorschrift,  von  welcher  sich  bis  jetzt  nirgends  sonst 
eine  Spur  findet.  Einige  DifferenziiruDgen  des  Accents  erwähnt  bekannt- 
lich PÄJi.  I.  2.  34 — 38 ;  so  tritt  —  nach  34  —  bei  der  Opferhandlung  keine 
Accentuation  ein,  sondern  es  wird  eintönig  {ekagruti  ^  »dättänudättasva- 
ritAnäm  ovibhAffena)  gesprochen;  nach  37  wird  In  der  subrahmai^A  (s.  St. 
Ptsb.  Wtbch  u.  d.  W.  VII.  1087  und  Haug  zu  Altar.  Br.  II.  383) 
statt  des  Svarita  der  Udfttta  gesprochen  z.  B.  nicht  Tndrä'  gäccha  [flr 
Fndra  d  y*)  wie  die  allgemeine  Regel  fordert,  sondern  Tndrd  gdccha. 

Die  stärkste  Accentveränderung,  welche  im  Vortrag  der  Veden 
sich  geltend  machte ,  ist  aber  die  in  allen  Präti(ftkhya's  vorgeschriebene 
(vgl.  Whitney  zu  Ath.  Fr.  IQ.  71),  wonach  alle  anudätta's,  welche 
einem  Svuita  folgen  bis  zu  Ende  eines  Stollens,  oder  bis  zum  Eintritt 
einer  anudfttta-Silbe,  welcher  eine  mit  Udätta  oder  selbstständigem  Sva- 
rita gesprochene  nachfolgt,  mit  dem  uddtta  gesprochen  werden  (vgl.  ins- 
besondre RFr.  205  udättafrutitäm  jfOnti,  aber  auch  206,  woraus  wir  sehen, 
dass  auch  in  dieser  Beziehung  eine,  jedoch  nicht  sehr  wesenüiche,  Dif- 
ferenz unter  den  Lehrern  herrschte).  Durch  diese  Vortragsweise  ver- 
schwindet der  eigentliche  AnudAtta  aus  dem  ganzen  Veda  und  es  bleibt 
nur  die  Modification  desselben,  welche  eintritt,  wenn  er  einem  Udätta 
oder  selbstständigem  Svarita  unmittelbar  vorhergeht ,  und  von  Pänini 
(I.  2,  40)  als  satmatara  d.  h.  mehr  gesenkt,  niedriger  als  der  anudätta 
(vgl.  Pfin.  I.  2,  30)  bezeichnet  wird,  was  der  Schol.  dazu  durch  anu- 
dättatara  glossirt.  Inmitten  eines  Halberses  verfallt  bekanntlich  nur 
der  unmittelbar  vorhergehende  anudätta   dieser  Modification,  im  Anfang 


1)  Beilänfig  bemerke  ich,  dass  sich  von  den  vier  ron  Whitney  am  aogefBlutea 
Orte  gegebnen  Beispielen  in  der  Weber'schen  An^.  der  TS.  nnr  das  angeführte  w 
accentnirt  findet;  das  vierte  bei  Whitney  ist  ein  entschiedener  Irrthtun. 
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verfallen  ihr  aber  alle.  Da  der  eigentliche  Anud&tta  in  Folge  dieser 
Vortragsweise  aus  den  Samhitä's  ganz  verschwunden  ist,  so  giebt  es  nun 
im  Veda  statt  der  vier  grammatischen  Fronunciationsweisen  des  Accents 
(nämlich  Hochton  [udiltta),  Tiefiton  (anuddtUi),  Vorton  {anudätta  tamatara, 
oder  amuiättatara)  und  Nachton  [Svarita  in  zwei  Modificationeu,  unselbat- 
ständiger  svarita  und  selbstständiger,  jätj/a])  nur  drei :  Hochton ,  Vorton 
und  Nachton. 

Daraus  scheint  sich  mir  das  einfache  Bezeichnungssystem,  welches 
im  Rigveda  und  Atharva  herrscht,  bei  weitem  eher  zu  erklären,  als 
durch  die  seltsame  Weise,  welche  Haug  (Ueber  das  Wesen  und  den 
Werth  des  wedischen  Accentes  1814  S.  19—21}  vorschlägt.  Diese  hier 
zu  discutiren  würde  zu  viel  Raum  einnehmen  und,  wie  mir  scheint, 
ihn  nicht  verdienen.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Mittheüung 
meiner  Ansicht. 

Wie  es  nun  drei  Pronunciationen  giebt,  so  auch  drei  Bezeichnungen 
derselben.  Die  eine  besteht  in  dem  Mangel  jeder  Bezeichnung,  und 
giebt  alle  die  Silben  kund,  welche  mit  dem  Ud&tta  gesprochen  werden, 
also  sowohl  die  mit  grammatischem  Udätta  als  auch  die  mit  grammati- 
schem Anudätta.  Deren  Anzahl  ist  die  unendlich  grösste,  vgl.  z.  B.  die 
von  Fänini  I.  2,  39  citirte  Stelle  aus  Rv.  X.  75,  5 

in  deren  12  Silben  nicht  weniger  als  10  hieher  gehören,  nämlich  die 
zweite  tndm  in  tnuün  mit  grammatischem  Udätta  und  4 — 12,  welche 
dieser  Vortragsweise  gemäss  mit  udfttta  gesprochen  werden,  obgleich 
sie  den  grammatischen  anudätta  haben.     Noch  ärger  ist  es  mit  Rv.  I.  2.  8 

wo  unter  1 6  Silben  1 4  hieher  gehören,  nämlich  die  zweite  U  mit  gram- 
matischem udfttta  und  4 — 16  mit  grammatischem  anudätta.  Diese  Fro- 
nunciation  bildet  also  —  wie  mau  schon  hiemach  erkennen  kann  — 
die  weit  überwiegend  grösste  Majorität  im  Veda  und  ich  vermuthe 
daher,   dass    darauf  auch  ihr  Name  pracaycisvara'}   (wOrtlich  Ton  der 


1)  So  RPr.  208  und  214  bei  M.  Maller  in  Ueberflinstimmang  mit  Begnier  III. 
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Menge,  wir  wfirden  sagen  'der  grOsaten  Majorität')  beruht.  Diese  un- 
bezeichnet  zu  lassen,  war  also  keine  geringe  Erspamiss  von  Zeit  und 
Tinte  und  wer  einigennassen  die  indischen  Schriften  kennt,  weiss  wie 
viel  Gtewidit  man  auf  alle  Arten  von  Ersparnissen,  Worten  u.  aa.  legte 
und  wie  schlau  und  pfiffig  man  sie  zu  gewinnen  wusste. 

In  Bezug  auf  die  beiden  andern  Fronunciationsweisen,  welche  im 
Verbfiltniss  zu  der  eben  besprochenen  weit  weniger  zahlreich  sind, 
wühlte  man  die  einfachsten  Zeichen:  einen  perpendiculären  Strich  Aber 
und  eine  horizontale  Linie  unter  der  Silbe  und  mochte  wohl  ohne 
eine  weitere  Uebcrlegung  jenen  für  den  Nachton,  diese  für  den  Vorton 
fixirt  haben. 

13;  17;  in  205  lieit  H.  M.  dagegen  praeoj/a^  nxirai,  während  Begnier  anoh  hier 
(nx.  1 1)  pracayasvora^  bat,  was  wohl  ancb  bei  M.  M.  ca  schreiben  ist 
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Geschichte  der  Fatimiden  Chalifen  ■-Av#'' 

nach  den  Arabischen  Quellen. 

Von 

F,  WüstmfeU. 
Dritte  Abtheilung. 


Torgelegt  in  der  SiUnng  der  König).  OsiellBchaft  der  WisMOschaften  am  4.  December  1 


VIII.  Abu  Tamim  Ma'add  el-Mustangir. 
In  CAbira  hatten  sich  zwei  Jfldische  Kaufleute  herrorgethan,  Abu 
S  a'  d  Ibr&him  und  sein  Bruder  A  b  u  N  a9r  H&rün,  die  Söhne  des  Sahl 
aufl  Tustar'),  der  erste  machte  weite  Reisen  in  Handelsgeschäften  um 
besonders  seltene  und  kostbare  Gegenstände  zu  erwerben,  der  zweite 
war  Wechsler,  bei  ihm  deponirten  die  Leute  ihre  Werthgegenstände 
und  als  Zwischenhändler  nahm  er  den  fremden  Kaufleuten  aus  'Ir&k  und 
anderen  Gegenden  ihre  Waaren  ab  und  verkaufte  sie  wieder ;  beide  waren 
weit  und  breit  bekannt  und  beliebt  und  hatten  ein  beträchtliches  Ver- 
mögen erworben.  Von  Abu  Sa'd  hatte  auch  el-DhÄhir  vieles  für  seine 
Sammlungen  erstanden  und  von  ihm  kaufte  er  auch  eine  schwarze  Sklavin, 
welche  die  Mutter  des  Abu  Tamim  Ma'add  wurde,  und  nachdem  dieser 
im  Alter  von  7  Jahren  und  2  Monaten  unter  dem  Titel  el-Mustatt^r 
billahi  »der  durch  Allah  zum  Siege  geführte«  auf  den  Thron  erhoben 
war,  erhielt  die  Mutter  einen  grossen  Einfiuss  am  Hofe  und  brachte 
ihren  früheren  Herrn  Ahn  Sa'd  in  ihre  Nähe,  der  sich  indess,  so  lange 
der  Wezir  el-Gargaräi  lebte,  zurückhaltend  verhielt. 


1)  Maertei  I.  424;  dagegen  I.  355,  wo  nur  einer  genannt  wird,  heisst  er  Aba 
Sa'd  Sahl  ben  Harun,  an  anderen  Stellen  5Fter  Aba  Sti'Id  Sahl ;  anoh  bei  Ibn  el-Athir 
X.  55  Abo  Said. 
Eistor.-^hüolog.  Glosse.  XXVII.  3.  A 
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Die  Fortschritte,  welche  Anilschtakin  el-Dizhirf  in  Syrien  machte, 
nachdem  er  sich  wieder  in  den  Besitz  von  Damascos  gesetzt  hatte, 
fahrten  dahin,  auch  die  Unterwerfung  von  Haleb  wieder  zu  versuchen; 
er  brach  mit  einer  grossen  Armee  dahin  anf  und  Schibl  ed-daula  kam 
ihm  entgegen.  Am  Orontes  zwischen  Hamät,  Kafart&b  und  Scheizar 
kam  es  im  Scha'bftn  429  zur  Schlacht,  Schibl  ed-daula  verlor  das  Leben, 
seine  Truppen  zogen  sich  nach  Haleb  zurück,  wo  nun  der  Bruder  Mu'izz 
ed-daula  Thimäl  wieder  die  Regierung  übernahm.  Da  er  sich  aber 
vor  el-Dizbiri  nicht  sicher  fühlte,  Übergab  er  die  Festung  seinem  Neffen 
Mucallad  ben  Kftmil  ben  Mirdäs  und  ging  in  die  Gegend  am  Euphrat, 
um  die  Banu  Jumn  und  andere  Araber  zu  Hülfe  zu  rufen,  er  erreichte 
aber  seineu  Zweck  nicht  und  im  Ramadhdn  429  zog  el-Dizbiri  in  Haleb 
ein.  —  Um  diese  Zeit  schloss  Mustan^irs  Mutter  mit  dem  Griechischen 
Kaiser  Michael  IV.  einen  Frieden,  wonach  5000  gefangene  Muslimen 
in  Freiheit  gesetzt  \md  dagegen  die  früher  ertheilte  Erlaubniss,  die  Auf- 
erstehungskirche in  Jerusalem  wieder  aufbauen  zu  dürfen,  erneuert  wurde, 
der  Kaiser  schickte  dahin  Bauleute  und  grosse  Summen  Geldes,  und  sie 
wurde  im  J.  440  (1048)  vollendet. 

el-Dizbirf  nahm  seinen  Sitz  in  Damascus,  stellte  die  Ruhe  und 
Ordnung  im  Lande  wieder  her  und  brachte  es  sogar  dahin,  dass  Schablb 
ben  Watthäb  el-Numeiri,  Statthalter  von  Harrän,  Sardg  und  Racca,  die 
Oberhoheit  Mustan^irs  wenigstens  dadurch  anerkannte,  dass  er  ihn  in 
dem  Kanzelgebet  nannte,  und  als  Schabjb  auf  Antrieb  des  Na^r  ed-daula 
Ihn  Marwän  im  J.  430  das  Gebet  für  die  'Abbasiden  sprach,  bedurfte 
es  nur  einer  Drohung  von  el-Dizbiri,  um  im  Dsul-Higga  das  Gebet  fÖr 
die  Fatimiden  wieder  einzuführen.  Durch  seine  Gerechtigkeit,  Milde 
und  Umsicht  erwarb  sic;h  el-Dizbiri  die  allgemeine  Zufriedenheit  und 
Achtung,  erregte  aber  zugleich  den  Neid  und  Hass  des  Wezirs  Gar- 
garÄi,  und  weil  dieser  gai'  keinen  Grund  zu  einer  Klage  linden  konnte, 
befahl  er  ihm  endlich,  seinen  Secretär  Abu  Sa'fd,  welcher  in  den  Ver- 
dacht gebracht  war,  seinem  Herrn  Rathschiäge  gegen  die  Ägyptischen 
Interessen  zu  geben,  aus  seinem  Dienste  zu  entlassen.  el-Dizbiri  wollte 
sich  dazu  nicht  verstehen,  antwortete  ihm  nicht  darauf  und  es  löste  sich 
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dos  gute  Einvernehmen  zwischen  ihnen.  Es  war  eine  Anzahl  Soldaten 
aoa  Damascus  nach  Cähira  gekommen,  um  hier  ihre  Angelegenheiten 
zu  besorgen;  diese  liess  Gar^rdi  zu  sich  bescheiden,  sie  trugen  Klagen 
gegen  Dizbiri  vor,  Crargardi  hielt  auch  mit  der  schlechten  Meinung  Aber 
ihn  nicht  zurück  und  brachte  sie  leiclit  dahin,  dass  sie  bei  ihrer  Rück- 
kehr im  Anfange  des  J.  433  ihre  Cameraden  in  Damascus  unter  allerlei 
Vorwänden  gegen  Dizbiri  aufwiegelten,  welcher  nun,  da  er  das  Ganze 
durchschaute,  ihnen  den  Sold  verweigerte,  dadurch  aber  nur  die  Erbit- 
terung steigerte,  so  dass  sie  zur  offenen  Bevolte  übergingen.  Sie  rückten 
vor  sein  Schloss  vor  der  Stadt,  begleitet  von  dem  Pöbel,  welcher  plün- 
dern wollte,  und  da  Dizbiri  das  Nutzlose  eines  Widerstandes  gegen  die 
Obermacht  einsah,  zog  er  sich  mit  40  treu  gebliebenen  aus  seiner  jungen 
Garde  zurück,  indem  sie  Pferde  und  Werthgegenstände ,  soviel  sie  in 
der  EUe  zusammen  bringen  konnten,  mit  sich  nahmen.  Er  wandte  sich 
nach  Balbeck,  wo  ihm  der  Präfect  den  Eintritt  verweigerte  und  ihm 
einen  Theil  seiner  Habe  abnehmen  liess,  auch  die  ihm  nachsetzenden 
Soldaten  plünderten  noch  soviel  sie  konnten,  und  nicht  besser  erging 
es  ihm  bei  Hamät.  Erst  bei  el-Mucallad  ben  Munkids  el-Kinäni  in 
Kafartäb,  an  den  er  geschrieben  hatte,  fand  er  Hülfe,  er  stiess  mit  2000 
Mann  von  dort  zu  ihm  und  sie  erreichten  im  ßabi*  H.  Haleb,  wo  Diz- 
biri einen  Monat  nachher  am  15.  Gumfidä  I.  433  starb'). 

Von  nun  an  ging  es  mit  der  Macht  der  Ä^yptier  in  Syrien  rasch 
rückwärts.  Gargar&i  hatte  schon  vorher  den  Commandanten  von  Alexan- 
dria Nd^ir  ed-daula  el-Husein  ben  Hasan  Ihn  Hamddn  zum  Präfecten 
von  Syrien  ernannt,  dieser  konnte  sich  indess  kaum  in  Damascus  be- 
haupten, Palästina  wurde  wieder  von  Hassan  Ibn  Mufarrag  in  Besitz 
genommen  und  in  Haleb  zog  Mu'izz  ed-daula  ThimÄl  ohne  Schwerdt- 
streich  wieder  ein,  die  Besatzung  der  Festung,  in  welcher  sich  noch  die 
Frau  des  Dizbiri  befand,  hielt  sich  noch,  da  aber  die  aus  Ägypten  ver- 
langte Hülfe  ausblieb,  ergab  sie  sich  im  ^afar  434  an  Mu'izz  ed-daula. 


1)  Ibn  d-AihiT  IX.  163  u.  343;  oder  am  25.  Gamädä  I.  A-MaMn  pag.  26! 
oder  im  Gamäd4  11.  Ibn  Cfuddün  IV.  62;  am  15.  Gnm&dä  11.  Abnlfids  UI.  110. 
»  A2 
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Im  Haj^b  dieses  Jahres  trat  in  CAhira  ein  Mann  auf  Namens  Sik- 
Ittn,  welcher  behauptete  der  wiedererstandene  Häkitn  zu  sein,  mit  dem 
er  Ähnlichkeit  hatte.  Viele,  die  an  die  Rfickkehr  HAkims  glaubten, 
hingen  ihm  an,  sie  wollten  mit  ihm  das  Schloss  des  Chlalifen  plündern 
und  machten  selbst  die  Wache,  die  sich  dort  ihnen  widersetzte,  durch 
das  Vorgeben,  er  sei  Häkim,  stutzig;  dann  kam  ihnen  die  Sache  doch 
verdächtig  vor,  sie  nahmen  Sikkin  fest,  stürzten  sich  auf  seine  Anhänger, 
tödteten  viele  derselben  und  nahmen  mehrere  gefangen,  welche  lebendig 
ans  Kreuz  geheftet  und  mit  Pfeilen  beschossen  wurden,  bis  sie  todt  waren. 

Als  Beispiel  von  dem  ungeheuren  Luxus,  welcher  in  jener  Zeit  am 
Hofe  zu  Cdhira  herrschte,  erzählt  Jifamri  I.  475  u.  479,  dass  der  Wezir 
el-Qargarfii  noch  in  seinem  letzten  Lebensjahre  436  eine  Gondel  und 
dazu  einen  Pavillon  mit  Vorhängen  und  einen  kleinen  Kahn  bauen  Hess, 
wozu  167700  gemünzte  Silber-Dirhem  verwandt  wurden;  der  Verfertiger 
erhielt  für  seine  Arbeit  und  für  die  angebrachte  Vergoldung  noch  2700 
Dinare  besonders.  Der  damalige  Chirs  des  Geldes  war  tOO  Silberdirhem 
=  6  '/*  Dinar  d.  i.  16  Dirhem  =  1  Dinar.  In  demselben  Jahre  machte 
der  Jüdische  Kaufmann  Abu  Sa'd  der  Mutter  des  Chalifen  das  so  gen. 
Silber-Schiff  zum  Geschenk  mit  einem  Zelt,  dessen  Silberwerth  130000 
Dinhem  betrug,  Arbeitslohn  und  Vergoldung  kostete  2400  Dinare,  dazu 
noch  die  bedeutenden  Auslagen  fdr  die  Bekleidung.  36  Vergnttgungs- 
bote  hatten  mit  ihrer  Ausschmückung  4000UO  Dinare  gekostet. 

Als  im  J.  436  der  Wezir  el-Gargaräi  starb,  erhielt  auf  den  Vor- 
schlag der  Mutter  des  Chalifen  Ibn  el-Anbäri  diese  Stelle  und  von 
nun  an  machte  sich  der  Einfluss  des  Abu  Sa'd  geltend.  Schon  bald 
nachher  war  sein  Bruder  Abu  Na9r  von  einem  Diener  des  Ibn  el-Anbdri 
beleidigt  und  glaubte,  dass  es  nur  einer  Anzeige  bei  diesem  bedürfe, 
um  sich  Genugthuung  zu  verschaffen  oder  wenigstens  eine  Entschuldigung 
zu  veranlassen,  aber  im  Gegentheile  bekam  er  von  ihm  noch  viel  ärgere 
Beleidigungen  zu  hören  und  Abu  Na^r  beklagte  sich  desshalb  bei  seinem 
Bruder  Abu  Sa'd,  dass  der  Wezir  seine  Gesinnungen  gegen  sie  geändert 
habe.  Abu  Sa'd  hOrte  nun  nicht  auf,  die  Mutter  gegen  ihn  aufzubringen, 
bis  der  Chalif  auf  ihre  Vorstellung  den  Ibn  el-AnbArf  absetzte  und  auf 
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Abu  Sa'ds  Empfelilung  den  Abu  Manfür  (oder  Abu  Na?!,  Abul-Fat^) 
Cadaca  beu  Jäsuf  el-Fellätil,  einen  zum  Islam  flbei^etretenen  Juden, 
zum  Wezir  ernannte;  er  batte  in  Syrien  unter  Dizbiri  gedient,  aber  aus 
Miastrauen  gegen  ihn  diese  Stelle  verlassen  und  war  nach  CAhira  ge- 
kommen und  bei  Gargardf  eingetreten;  jetzt  blieb  er  ganz  von  Abu 
Sa'd  abhängig.  Die  Intriguen  gegen  Ihn  el-Anbäri  wurden  dann  fort- 
gesetzt and  ihm  Dinge,  namentlich  Unterschlagungen  nachgesagt,  die 
gegen  ihn  aufbringen  mussten,  bis  er  endlich  festgenommen,  seines  Ver- 
mögens beraubt  und  am  5.  Muharram  440  hingerichtet  wurde  [Macrtzi 
I.  425).  Je  mehr  Cadaca  sich  in  seiner  Stellung  befestigte,  um  so  mehr 
wurde  ihm  die  Beschränkung  durch  Abu  Sa'd  lästig  und  er  fürchtete 
ihn  sogar.  Desshalb  suchte  er  durch  Erhöhung  des  Soldes  sich  die  Tür- 
kische Leibwache  geneigt  zu  machen,  und  als  er  seiner  Sache  sicher 
war,  brachte  er  sie  dahin,  dasa  sie  Abu  Sa'd  umbrachten.  Dadurch  ver- 
feindete er  sich  mit  der  Mutter  des  Chalifen  und  neun  Monate  nachher 
bereitete  sie  ihm  dasselbe  Schicksal.  Sein  Nachfolger  Abul-Barakät 
el-^uaein  (Hasan)  ben  'Imäd  ed-daula  Mul^ammed,  ein  Bruderssohn  des 
Abul-Cäsim  el-Gar^räi,  trat  noch  im  J.  440  sein  Amt  an;  er  behandelte 
die  Türkische  Leibwache  schlecht  und  fing  an  für  el-Mustan^ir  Neg»- 
sklaven  zu  kaufen,  als  aber  deren  Anzahl  immer  grösser  wurde,  sachte 
die  Mutter  den  Chalifen  g^en  dieselben  einzunehmen,  indess  war  er 
bereits  verständig  genug  um  einzusehen,  dass  er  sich  dadurch  schaden 
könne,  and  schenkte  ihr  kein  Gehör.  Desshalb  änderte  sie  ihre  Gesin- 
nungen gef;cn  Abul-Barakät  und  ruhte  nicht,  bis  er  im  Schawwäl  441 
abgesetzt  wurde.  Nach  ihm  kam  Abul-Fadhl  C&'id  ben  Mas'dd  und 
als  auch  dieser  im  Muharram  442  entlassen  wurde,  erhielt  Abu  Mu- 
hammed  el-Hasan  (el-Husein)  ben  'Ali  ben  Abd  el-Kahman  el-Jäzilri 
das  Wezirat.  Er  stammte  aus  Jäzdr,  einer  kleinen  Stadt  an  der  Küste 
bei  Ramla,    von   einer   dort    begüterten  Schiffer-Familie').      Als    er  die 


Schi£Ffahrt,  Ibn  d-Athtr  IS.  387,  und  da  Ibn  Chaldün  VI.  r,  3  t.  n.  dafür  ^ 
setzt,   was  nar  Schiffer  bedeutet,   so  ist  auch  -^  in  diesem  Sinne  za  nehmen  and 
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Pilgerreise  machte  und  auf  der  Rückkehr  in  Medina  die  Moschee  be- 
suchte, fiel  ein  Stück  Tünche  von  der  Mauer  der  Begräbnisskammer  des 
Propheten  ihm  auf  die  Schulter  und  einer  der  Vorsteher  deutete  ihm 
daraus,  dass  er  zu  einem  hohen  Posten  gelangen  würde,  und  bat  sich 
eine  Erkenntlichkeit  aus,  wenn  dies  in  Erfüllung  ginge.  Er  gehörte  zu 
der  Secte  der  Hanefiten,  war  Cadhi  von  ßamla  geworden  und  seine 
Frau  ging  einst  zu  der  Frau  des  Emir  von  Ramla  und  stellte  ihr  den 
Antrag,  die  Tochter  des  Emir  mit  dem  Sohne  des  Jdziiri  zu  verheirathen. 
Dem  Emir,  als  er  dies  von  seiner  Frau  hOrte,  schien  es  unter  seiner 
Würde  und  eine  grosse  Anmassung  zu  sein,  er  schickte  hin  und  wollte 
el-Jäzilri  festnehmen  lassen,  er  entkam  indess  und  begab  sich  nach 
Ägypten,  wo  er  eine  Anstellung  als  Cadhi  erhielt  und  bald  nachher 
Wezir  wurde,  zugleich  auch  Ober -Cadhi  und  Ober -Prediger,  welche 
Stellen  noch  nicht  in  einer  Person  vereinigt  gewesen  waren.  Er  erin- 
nerte sich  jetzt  des  Vorstehers  in  Medina,  erfüllte  sein  Versprechen 
gegen  ihn  und  erwies  den  beiden  heiligen  Städten  viel  Gutes. 

Im  J.  440  wurde  ein  Versuch  gemacht  Haleb  wieder  zu  gewinnen. 
Eine  grosse  Armee  aus  Ägypten  unter  Anführung  des  NA^ir  ed-daula 
Ibn  Hamdän,  Statthalters  von  Damascus,  traf  im  Qumädä  II.  dort  ein 
und  fing  an  die  Stadt  zu  belagern;  Mu'izz  ed-daula  ThimM  hatte  5000 
Mann  Reiterei  und  Fussvolk  zusammengebracht,  zog  mit  ihnen  hinaus 
und  lieferte  eine  grosse  Schlacht,  in  welcher  er  gegen  den  Feind  stand- 
hielt, bis  er  sich  am  Abend  in  die  Stadt  zuiUckzog.  Ebenso  verliefen 
der  zweite  und  dritte  Tag  und  als  die  Agyptier,  welche  gar  keinen 
"Widerstand  zu  finden  gedacht  hatten,  einsahen,  dass  sie  nichts  ausrichten 
könnten,  gaben  sie  die  Belagerung  auf.  In  der  nächsten  Nacht  überfiel 
sie  ein  so  gewaltiger  Platzregen,  dass  der  kleine  Fluss  Kuweik  wie  ein 
Strom  ihr  Lager  überfluthete,  das  Wasser  stieg  auf  zwei  Manneshöhen 
und  wenn  sie  nicht  eilig  sich  davon  gemacht  hätten,  würden  sie  er- 
trunken sein;    sie    verloren   einen   grossen  Theil   ihrer  Pferde  und  ihres 


nicbt  DÖtbig  _.U<i  in  ^ii  za  ändeni  nnd  >AckerbaDer<  zn  übersetzen,    wie  de  Slane 
vorgeschlagen  hat. 
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Gepäcks  und  Ndfir  ed-daula  ttat  den  Rückmarsch  nach  Damascus  an, 
wo  er  bei  seiner  Ankunft  im  Ragab  440  von  seinem  dortigen  Nach- 
folger, dem  Emir  f^rak,  festgenommen  und  nach  Ägypten  geschickt 
wurde.  —  Eine  neue  Expedition  hatte  keinen  besseren  Erfolg.  Der 
Eunuch  Abul-Fadhl  Rif  k  wurde  mit  einer  Armee  von  30000  Mann  nach 
Haleb  geschickt,  erlitt  im  Rabf  I.  44!  eine  Niederlage,  wobei  er  selbst 
verwundet  in  Gefangenschaft  gerieth,  in  der  er  starb').  Nun  wünschte 
iudess  Mu'izz  ed-daula  mit  Mustanfir  Frieden  zu  schliessen,  er  schickte 
seinen  Sohn  und  seine  Frau  die  Fürstin  Alawija  nacli  Cihira,  welche 
dem  Chalifen  40000  Dinare  und  kostbare  Geschenke  überbrachten,  und 
erhielt  dafür  seine  Bestätigung  als  Statthalter  von  Haleb. 


Wir  haben  die  Geschichte  von  Africa  nicht  weiter  verfolgt,  weil 
sie  für  ÄgjTiten  fast  ganz  ohne  Bedeutung  war;  seit  dem  J.  377  (Abth.  2. 
S.  52)  hatten  die  Fatimiden  nicht  mehr  versucht  ihren  Einiluss  dort  geltend 
zu  machen,  sie  begnügten  sich  damit,  dass  in  dem  neu  erstandenen  Erb- 
reich ans  dem  Berberischen  Stamme  derCanhäga*)  jeder  neue  Herrscher 
zum  Schein  seine  Bestätigung  aus  C&hira  einholte ,  einen  jährlichen 
Tribut  bezahlte,  durch  Geschenke  sich  die  Wezire  geneigt  erhielt  und 
vor  allem  durch  Nennung  des  Namens  des  Chalifen  im  Kanzelgebet 
dessen  Oberlioheit  anerkannte,  im  übrigen  regierten  sie  ganz  unumschränkt 
und  waren  fast  beständig  in  innere  Kriege  verwickelt.  Dies  dauerte  so 
lange,  bis  el-Mu'izz  ben  Bftdis  auch  den  letzten  Rest  einer  Abhängigkeit 
von  den  Fafimiden  abstreifte.  Schon  aus  religiöser  Überzeugung  war 
er  ihren  Lehren  abgeneigt  und  dem  Glauben  der  Sunniten  ergehen,  zu- 
dem hatte  er  mit  den  Abbasiden  in  Bagdad  Verbindungen  angeknüpft, 
von   wo    man   ihm   auf  das    bereitwilligste  entgegenkam.      Dagegen  war 


1)  Ihn  el-Athir  IX.  163.  Macriei  1.  356.  Die  widersprechende  Nachricht, 
Ihn  eUAthir  IX.  383,  dasa  Tbimäl  im  J.  441  sich  aus  Haleb  znrückgezogen  habe 
und  die  Ägypter  dort  eingezogen  seien,  ist  danach  zu  berichtigen. 

2)  Bnlnkkin  f  373,  el-Man^tir  f  386,  B&dts  f  406,  el-Ma'izz  f  453. 
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zwischen  ihm  und  dem  Wezir  el-Jäzilri  ein  gespanntes  Verhältniss  ein- 
getreten, da  er  sich  dessen  Befehlen  widersetzte  und  ihm  nicht  die  schul- 
dige Ehrerbietung  erwies,  indem  er  sich  z.  B.  in  seinen  Zuschriften 
nicht  mehr  »seinen  unterthänigsten  Dienern,  sondern  »**Äi*«  »seinen  Ge- 
BchäftstrÄgero  nannte,  und  die  Sprache  war  zwischen  ihnen  immur  ge- 
reizter geworden,  bis  es  zum  offenen  Bruch  kam').  Im  J.  435  {Rn  el- 
Athfr,  oder  437  Ihn  Chaldün)  schickte  ihm  der  Chalif  cl-Cdlm  auf  dem 
Wege  Ober  Constantinopel  mit  anderen  Geschenken  ein  Schwerdt,  ein 
Pferd  und  Fahnen  mit  den  Inschriften  der  'Abbasiden.  Die  Gesandt- 
schaft traf  an  einem  Freitag  in  KeirawAn  ein,  die  Fahnen  wurden  so- 
gleich in  die  Moschee  gebracht,  wo  der  Prediger  Ibn  el-Fdkät  eben  das 
zweite  Gebet  beginnen  wollte ;  er  ertheilte  den  Fahnen  den  Segen,  schloss 
el-Cdlm  in  das  Gebet  ein,  damit  war  die  Lossagung  von  den  Fatimiden 
ausgesprochen  und  ihre  Fahnen  wurden  verbrannt. 

Indess  fand  dies  Vorgehen  entschiedenen  Widerspruch,  die  Haupt- 
städte Susa,  Caf9a,  Saf&kis,  B&^  und  fast  ganz  Magrib  empörten  sich, 
und  es  wurde  el-Mu'izz  schwer,  sich  in  Keirawin  zu  behaupten.  In 
Ägypten  bot  der  Wezir  den  Arabischen  Stamm  HU&l  auf,  nach  A£ica 
zu  ziehen  und  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  jeder  Mann  erhielt  ein 
Goldstück  und  im  J.  440  brachen  sie  auf,  überflutheten  mit  ihren  Fa- 
milien und  Heerden  Barca  und  Tripolis,  von  wo  el-Mu'izz  seine  Streit- 
macht zurückgezc^en  hatte,  die  Bewohner  flüchteten  und  da  den  Arabern 

1)  Dies  Zerwürfniss  zwischen  el-Mo'izz  and  dem  Wezir  erwähnen  fast  alle  Hi- 
storiker, am  anafiibrlichsten  CramiLl  ed-dtu,  welcher  dann  deo  gänslicbeo  Abfall  des 
wstereo  von  el-Mostanf^ir  durch  die  EiDführnng  des  Kircbengebetes  för  den  'Abba* 
aiden  el-Cäiim  erst  in  das  J.  448  setzt.  Nar  Ibn  Chaldun  bemerkt,  dass  einige  >ud- 
richtig*  angäben,  nicht  Jäziin  sondern  schon  el-'Gar^rfii  [ed.  Bulak  IV.  If,  15  fal- 
sche Lesart:  el-Gurgäui]  habe  dem  Chatifen  den  Rath  gegeben,  die  Araber  aadi 
Africa  zn  schicken;  er  fährt  dann  fort:  Non  sandte  el-Unstanf^ir  seinen  Wezir  im 
J.  441  ZQ  den  Arabischen  Stämmen ,  iiess  jedem  ihrer  Anfährer  ein  uubedeuteudeä 
Geschenk,  jedem  gemeinen  Uanne  ein  Camel  und  ein  (Soldstück  geben,  u.  s.  w. 
Atlea  dieses  passt  nicht  zn  den  bestimmten  Zeitangaben,  dass  Gargar&i  schon  im  J. 
436  starb,  JäzAri  erst  im  J.  442  Wezir  wurde  and  die  beiden  Üaupt-Invasionen  der 
Araber  in  Africa  von  440  bis  442  stattfanden. 
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das  Land  gefiel,  luden  sie  noch  andere  verwandte  Stämme  ein  zu  ihnen 
zu  kommen.  Diese  suchten  hierzu  bei  el-Mustanfir  um  Erlaubniss  nach 
und  bezahlten  ihm  nun  ihrerseits  dafür  je  ein  Goldstück,  so  dass  er 
mehr  wiedererhielt,  als  er  früher  ausgegeben  hatte,  und  diese  zweite 
Übersiedelung  erfolgte  von  441  bis  442.  Um  sie  vom  weiteren  Vor- 
dringen zurückzuhalten,  sammelte  el-Mu'izz  aus  seinem  Stamme  ^in- 
häga,  den  verwandten  Zanäta  und  den  früher  eingewanderten  Arabern 
ein  Heer  von  30000  Mann  und  ging  ihnen  entgegen.  Drei  TagemSrsche 
von  Keirawän  und  einige  Meilen  von  Cdbis  am  Berge  Gandarän')  kam 
es  im  J.  443  zu  einer  grossen  Schlacht,  el-Mu'izz  wurde  geschlagen, 
nachdem  seine  Araber  zu  den  neuen  Eindringlingen  übergegangen  waren 
und  die  ^inhfl^a  3300  Mann  verloren  hatten.  Die  Araber  eroberten 
nun  das  ganze  Land  bis  Tunis  und  theilten  es  unter  sich,  es  entstanden 
mehrere  kleine  Reiche  und  die  Herrschaft  der  Fatimiden  in  Africa  nahm 
ein  Ende,  während  el-Mu'izz  und  seine  Nachfolger  sich  noch  fast  hun- 
dert Jahre  in  el-Mahdia  behaupteten. 


In  Ägypten  selbst  brachen  im  Scha'bän  443  bedenkliche  Unruhen 
aus.  Mustang  hatte  einen  Mann  Namens  el-Mucarrlh  zum  Anführer 
der  Bann  Curra  ernannt,  der  ihnen  sehr  verhasst  war;  sie  desertirten 
desshalb  und  verlangten  seine  Entfernung,  und  als  der  Chalif  ihn  nicht 
entlassen  wollte,  zeigten  sie  einen  offenen  Widerstand.  Sie  lagerten 
Fustät  gegenüber  in  Qtza,  begingen  allerlei  Gewaltthätigkelten  und 
Mustanfir  liess  ein  Corps  übersetzen  und  sie  angreifen,  es  wurde  aber 
mit  grossen  Verlusten  zurückgeschlagen.  Die  Bann  Curra  zogen  dann 
weiter  ins  Land  hinein  und  es  wurde  ihnen  eine  grössere  Armee  aus 
den  Stämmen  T^ij,  Kalb  und  anderen  zur  Verfolgung  nachgeschickt, 
die  ihnen  im  Dsul-Ca'da  443  eine  solche  Niederlage  beibrachte,  dass  sie 
nach  Fustät  zurückkehren  konnte  und  nur  ein  Observationscorps  aufstellte. 


1)  Ibn  d-Aihir  IX  389,  oder  Heidaräu  bei  Ibn  Ch(üdän,  Balac.  VI  lt.,  % 
wo  ij^  itt  y«jl5  zn  TerbesBern  ist 

Sstor.-phOolog.  Glosse.  XXVJl.  3.  B 


gilizedby  Google 


10  F.  WÜSTENKELD, 

bis  sie  sich  ganz  unterwarfen.  Die  bisherigen  Wohnsitze  der  Ciirra  in 
el-Buheira  wurden  von  den  Banu  Sinbis,  einem  Zweige  der  Teij,  in 
Besitz  genommen,  welche  Jäzdri  aus  Qaza  dazu  einladen  Hess*). 

Um  dieselbe  Zeit^  trat  in  Jemen  ein  Mann  auf  Namens  Abul- 
Hasan 'AH  ben  Muhammed  el-^/uleihi,  welcher  sich  für  die  Fatimiden 
erklSrte.  Sein  Vater,  ein  Sunnitischer  Cadlii  in  Jemen,  war  durch  den 
Sendboten  'Amir  ben  Abdallah  el-ZawAchi*)  für  die  Schfitische  Lehre 
gewonnen,  hatte  sich  in  Mekka  mit  60  Männern  verbündet,  wurde  durch 
die  letztwillige  Bestimmung  des  'Amir  zum  Führer  der  Partei  ausersehen 
und  erzog  seinen  Sohn  'AH  in  dieser  Lehre*}.  'AH  verheirathete  sich 
mit  einer  Tochter  seines  Oheims  SchihÄb,  welche  sehr  schön  und  unter 
dem  Namen  el-Hurra  »die  hehre  Frau«  bekannt  war  und  mit  Festigkeit 
des  Willens  eine  edle  Gesinnung  verband.  Nachdem  'AH  in  dem  Orte 
Maschäi-  im  District  Haräz  drei  Tagereisen  von  Zabid  seine  Macht  be- 
festigt, zahlreiche  Anhänger  gewonnen  und  ein  grosses  Vermögen  er- 
worben hatte,  schrieb  er  an  el-Mustan^ir,  gab  sich  ihm  als  seinen  Send- 
boten zu  erkennen,  liess  ihm  70  kostbare  Schwerdter  an  den  Griffen 
mit  einem  Cameol  verziert  Überreichen  und  bat  ihn  um  Erlaubniss,  mit 
einer  Armee  in  Tihftma  einfallen  und  die  Einwohner  bekriegen  zu  dürfen. 
Die  Erlaubniss  wurde  gegeben,  er  vertheilte  Geld,  sammelte  Mann- 
schaften, war  überall  siegreich,  und  das  J.  450  war  noch  nicht  abge- 
laufen, als  in  Jemen  kein  Berg,  kein  Thal,  kein  Feld  übrig  bUeb,  das 
er  nicht  erobert  hätte,  nachdem  Ibn  Sftdil  und  Ihn  el-Kureidi,  die  Statt- 
halter des  'Abbasiden  Chalifen  el-Cälm,  ebenso  Hamdän,  Fürst  von 
^an'd,   und  Nagäh,   Fürst  von  Zabid,  vertrieben  waren;    letzteren  liess 


1)  MactijH  über  die  iu  Ägypten  eingewanderten  arabiscbett  St&mme,  8.  49. 

2)  MacrUi  I.  356  im  J.  442;  Ibn  el-Athir  IX.  422  im  J.  447;  Jäcät  IV.  535 
im  J.  448;  oder  nach  der  Historia  Jemauae  ed.  Jc^annsen  pag.  127  and  Abutfida 
in.  190  schon  im  J.  429 ;  die  obige  ansfäbrlicbe  Nacbricht  findet  sie  bei  'Gamal  ed- 
din ohne  Zeitangabe  über  den  Anfang  der  Bewegnng. 

3)  d.  i.  aus  Zawächi,  einem  Dorfe  im  Districte  von  Qar&z  nahe  bei  Zabtd. 
JBehri  geogr.  Wörterb.  S.  442.    JädU  II.  853. 

4)  Etwas  abweicbeud  dai^estellt  von  Rn  Challikän  No.  495. 
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er,  nach  mehxeren  Versuchen  ihn  au«  dem  W^e  zu  schaffen,  durch  ein 
junges  Mädchen,  welches  er  ihm  als  Geschenk  nach  der  Stadt  Kadrft 
zugesandt  hatte,  im  J.  452  vergiften.  In  ^an'd  errichtete  er  mehrere 
Schlösser,  nahm  die  Söhne  der  Jemenischen  Fürsten  mit  sich  und  Hess 
sie  bei  sich  in  den  Burgen  wohnen ;  nach  Ägypten  schickte  er  als  Zeichen 
der  Huldigung  Lebensmittel.  Er  hatte  geschworen,  in  Tih&ma  keinen 
zum  Statthalter  zu  ernennen,  der  ihm  nicht  100000  Dinare  bezahlte; 
seine  Frau  AsmA  überreichte  ihm  diese  Summe  im  Namen  ihres  Bruders 
As'ad  ben  SchihÄb  und  dieser  erhielt  die  Stelle.  'AU  fragte  aber  doch, 
woher  sie  das  Qeld  habe;  sie  antwortete:  £s  kommt  von  Gott,  denn  Gott 
beschenkt,  wen  er  will,  ohne  Abrechnung.  Er  lächelte  und  merkte 
wohl ,  dass  es  aus  seinem  eigenen  Schatze  genommen  sei ,  und  sagte : 
Dies  ist  unser  Darlehn,  welches  zurückgegeben  ist,  wir  sorgen  fOr  den 
Unterhalt  unsrer  Familie  und  sie  begünstigt  unseren  Bruder.  —  'Alf 
beherrschte  seit  455  das  ganze  Land  von  Mekka  bis  Hadhramaut,  führte 
indess  ein  mildes  Begiment,  indem  er  keinen  zwang  die  Schfitische 
Lehre  anzunehmen,  sondern  die  Sunniten  duldete.  Im  J.  473  wollte 
er  die  Wallfahrt  nach  Mekka  machen;  im  Dsul-Ca'da  brach  er  mit 
einem  Gefolge  von  2000  Mann  auf  und  als  er  drei  Tagereisen  von  Zabld 
bei  el-Mahgam  neben  der  Cisteme  Umm  el-Duheim,  auch  Blr  Umm 
Ma'bad  genannt  (Jdcüt  IL  511),  lagerte,  wurde  er  von  Sa'ld  el-A|iwal, 
dem  Sohne  des  vertriebenen  und  ermordeten  Nagäh,  welcher  mit  5000 
Mann  aus  Habessinien  herübergekommen  war,  überfallen  und  nebst 
seinem  Bruder  Abdallah  und  anderen  Verwandten  getödtet,  deren  Köpfe 
dem  Sieger  vorangetragen  wurden,  als  er  seinen  Einzug  in  Zabfd  hielt. 
Hier  gerieth  auch  die  Asmd  in  seine  Hände,  welche  ein  volles  Jahr  bei 
Ihm  in  der  Gefangenschaft  blieb,  bis  ihr  Sohn  Ahmed  sie  befreite  und 
das  Reich  wieder  eroberte. 


Da  die  Schfitischen  Lehren  eine  immer  grössere  Verbreitung  fanden, 
hielt  man  es  im  J.  444  in  Bagdad  für  nöthig,  über  die  von  den  Ägyp- 
tischen Herrschern    fälschlich    behauptete    Abstammung    von   'AU    und 
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F&tima  ■wiederholt  eine  Urkuode  aufzunehmen,  welche  wiederum  von 
den  angesehensten  'Aliden,  'Abbasiden,  Reditagelehrten  und  'Ulemas 
unterzeichnet,  von  Notaren  beglaubigt  und  in  vielen  Abschriften  in  den 
■Städten  und  auf  dem  Lande  verbreitet  wurde.  —  Wenn  schon  zwischen 
den  beiden  orthodoxen  Secten  der  Schdfi'iten  und  Hanbaliten  wegen  der 
verschiedenen  Ansichten  Ober  den  Gebrauch  einer  Gebetformel  im  J. 
447  in  Bagdad  ernstliche  Streitigkeiten  stattfanden,  so  waren  die  Un- 
ruhen, welche  wegen  der  täglich  dort  sich  mehrenden  Sehfiten  einige 
Male  in  Straasenkämpfe  übergingen,  noch  bedeutungsvoller,  aber  un- 
gleich wichtiger  die  politischen  Vorzüge  mit  religiösem  Hintei^runde. 

Abul-Härith  Arsldn  el-Basdsiri,  Befehlshaber  der  Türkischen 
Truppen  in  Bagdad,  welcher  die  ehrgeizigsten  Absichten  hatte,  unterhielt 
schon  lange  mit  el-Mu8tan9ir  Verbindungen  und  wegen  seines  sehr 
eigenmächtigen  Verfahrens  war  es  zwischen  ihm  und  dem  Chaliien  el- 
C&Im  zu  ernsten  Zerwfirfiiissen  gekommen.  Während  er  unter  dem 
Wezir  Abul-C4sim  'AH  Ibn  el-Maslama,  gen.  Rafs  el-Ruasä,  mit  dem 
er  auf  sehr  gespanntem  Fusse  stand,  in  WAsit  abwesend  war,  wurde 
aus  einer  geringen  Veranlassung  sein  Palast  in  Bagdad  mit  Wissen  und 
unter  Begfinst^ng  der  Regierung  im  Ramadhfin  446  von  dem  Volke 
geplündert  und  verbrannt,  seine  Familie  in  Verwahrsam  gebracht  und 
unter  Aufsicht  gestellt,  und  auf  seine  Beschwerde  hierüber  sagte  ihm 
der  Wezir  unter  Verhöhnung,  wobei  er  die  Zunge  ausstreckte,  ins  Ge- 
sicht, das3  er  mit  Mustanjir  im  Briefwechsel  stehe.  Der  Chalif  drang 
auf  seine  Entlassung  aus  der  Armee. 

Unterdess  hatte  der  Sultan  Tugrulbeg  nach  seinem  Feldzuge  gegen 
die  Griechen  es  für  nöthig  gehalten,  seine  eigenen  Staaten  zu  ordnen, 
und  er  kam  dann  von  el-Reij  im  Mulbarram  447  wieder  nach  Hamadsän; 
von  hier  gedachte  er,  unter  dem  Vorgeben  die  Wallfahrt  machen  und 
die  Sicherheit  der  Wege  nach  Mekka  herstellen  zu  wollen,  seinen  Marsch 
über  Bagdad  durch  Syrien  nach  Ägjpten  zu  nehmen,  um  der  Herrschaft 
der  I'atimiden  ein  Ende  zu  machen.  Er  hatte  seine  Truppen  nach  D(- 
nawar,  Carmisln  und  Hulwän  voraufgehen  lassen  und  sich  dann  selbst 
nach  Hulwän  begeben.      Auf  die   Nachricht  hiervon  brach   der  Sultan 
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Abu  Na^r  Churra  Keiniz  el-Malik  el-Raliim  von  Wäsit  auf,  um 
Bagdad  zu  schfltzen,  und  auf  dem  Marsche  traf  ihn  der  Befehl  des  Cha- 
lifen,  Basdsiri  zu  entlassen,  und  dieser  be^ab  sich  zu  seinem  Schwager 
Dubeis  ben  Mazjad  nach  Hilla  Banu  Mazjad  am  Euphrat  bei  Babylon, 
und  hier  «urde  erst  recht  durch  Hineinziehung  der  Generäle  in  das 
Complot  die  Verbindung  mit  Mustan^ir  fortgesetzt. 

Tugrulbeg  schickte  einen  Gesandten  nach  Bagdad,  um  den  Chalifen 
seiner  Unterthänigkeit  zu  versichern  und  der  Türkischen  Besatzung  sein 
Wohlwollen  auszudrücken;  der  Chalif  lud  ihn  selbst  noch  ein  zu  kom- 
men, um  sich  unter  seinen  Schutz  zu  stellen,  die  Türken  dagegen  wollten 
von  ihm  nichts  wissen  und  verlangten  ihren  Anführer  Basdsfrf  zurück. 
Hie  wurden  mit  Versprechungen  hingehalten,  bis  el-Malik  el-Rahim  in 
der  Mitte  des  Ramadhän  in  Ba^ad  einrückte  und  den  Auftrag  erhielt, 
die  weiteren  VerhandlungeH  mit  f^grulbeg  zu  leiten;  es  schien  ihm 
zunächst  am  gerathensten  die  Türkischen  Truppen  zu  entfernen,  und 
sie  bew^en  ein  Lager  ausaerilalb  der  Stadt.  Dann  wurden  durch  eine 
Gesandschaft  IMgi^l^^g  ^^  Freundschaftsversicherungen  erwiedert  und 
ihm  angeboten,  in  deiä  Kanzelgebete  genannt  zu  werden,  und  auf  Be- 
fehl des  Chalifen  geschah  dies  am  22.  Ramadhin  in  allen  Moscheen  von 
Bagdad.  Der  Wezir  B«iis  el-RuasA  ging  ihm  mit  einem  grossen  Gefolge 
nach  dem  an  Bagdad  anstossenden  Gebiete  von  NahrawAu  entgegen  und 
Montag  d.  25.  d.  M.  hielt  Tugrulbeg  seinen  Einzug  in  Bagdad.  Schon 
am  folgenden  Tage  kam  es  zu  Reibungen  zwischen  den  Sel^kischen 
Soldaten  und  den  Einwohnern,  jene  formirten  sich  alsbald  in  geschlos- 
senen Reihen,  das  ungeordnete  und  unbewafihete  Volk  suchte  vergebens 
Schutz  und  Hülfe  bei  dem  Sultan  el-Malik  el-Rahim  und  seinen  vor 
der  Stadt  gelagerten  Truppen,  und  die  Sellguken  plünderten  mehrere 
Stadtviertel,  darunter  die  Wohnung  des  Wezir  Rats  el-Ruasd  Der  Cha- 
lif wollte  die  Sache  vermitteln ,  indess  Tugrulbeg  mass  dem  Sultan  und 
dessen  Truppen  alle  Schuld  bei  und  sagte:  wenn  sie  sicli  unschuldig 
fahlen,  mögen  sie  zu  mir  kommen.  Sie  Hessen  sich  dazu  bereit  finden, 
nachdem  ihnen  der  Chalif  einen  Geleitsbiief  für  ihre  Sicherheit  ausge- 
stellt hatte,   als  aber  el-Raljim  mit  seinem  Generalstabe   in  das  Sel^- 
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kische  Lager  kam,  wurden  sie  von  den  Soldaten  festgenommen  und  ihrer 
kostbaren  Anzüge  beraubt,  die  Beschwerde  des  Chalifen  hatte  zur  Folge, 
dass  el-Rahim  elaobald  in  die  Festung  nach  Strawän  abgeführt,  später 
nach  el-Reij  gebracht  wurde,  wo  er  im  J.  451  starb;  nur  einige  der 
Generale  waren  wieder  freigelassen,  ihr  Vermögen  jedoch  eingezogen, 
und  sie  begaben  sich  zu  Bas&siri,  um  sich  ihm  anzuBchliessen.  Desshalb 
erhielt  Dubeis  von  Tugrulbeg  den  Befehl,  Basdsiri  aus  seiner  Nahe  zu 
entfernen,  er  ging  nach  Bahba-M&lik,  einer  Stadt  am  Euphrat,  wo  die 
Hauptstrassen  von  Bagdad ,  Bakka ,  Hateb  und  Damascus  zusammen- 
treifen,  und  erklarte  sieh  hier  offen  für  den  Chalifen  Mustan^ir.  Das- 
selbe geschah  von  Mahmdd  el-Chafi^,  welcher  in  Saf&thft  und  'Ain  el- 
Tamr  in  der  Nahe  von  Kufa.  commandirte,  indem  er  Mustanfir  in  dem 
Kanzelgebete  als  Oberhaupt  der  Glaubigen  nannte.  —  'Tugrulbeg  liess 
das  Regierungsgeb&ude  in  Bagdad  wiederhentellen  und  erweitern,  und 
bezog  es  im  Monate  Schaww&l. 

Während  dann  '{\igrulbeg  ein  Jahr  lang  unthätig  in  Bagdad  blieb, 
brachte  Bas&sirf  eine  Armee  zusammen,  vereinigte  sich  wieder  mit  Du- 
beis und  sie  zc^en  gegen  Mosul,  um  den  Statthalter  Kureisch  ben  Bad- 
rÄn  von  dort  zu  vertreiben.  Diesem  schickte  fugrulbeg  seinen  Vetter 
Kutulmisch  zu  Hülfe,  bei  Sin]^  stiessen  sie  auf  einander,  Kureisch 
wurde  geschlagen,  verwundet  und  gefangen  genommen,  indess  von  Du- 
beis ehrenvoll  empfangen,  er  schloss  sich  mit  seinem  Bruder  Hucbil 
der  Partei  an  und  sie  besetzten  Mosul,  wo  alsbald  von  Mustan^ir  Ehren- 
geschenke fOr  Basästri,  Dubeis  und  aUe  Generäle  eintrafen. 

In  Bagdad  wurden  die  Zustünde  immer  unerträglicher,  die  Sel- 
^kischen  Soldaten  breiteten  sich  in  der  Stadt  aus,  vertheuerten  die 
Lebensmittel  und  erlaubten  sich  gegen  die  Einwohner  alle  möglichen  Be- 
lästigungen ;  der  Chalif  liess  durch  Vermittlung  seines  Wezirs  Rais  el-RuasS 
und  des  'Amid  el-Mulk  el-Kundurf,  Wezirs  des  IMgrulbeg,  hei  diesem 
Beschwerde  fahren,  und  während  die  Verhandlungen  über  eine  Abhülfe 
geführt  wurden,  traf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Kureisch 
und  der  Einnahme  von  Mosul  ein,  wodurch  sich  fugrulbeg  zum  Ein- 
schreiten genOthigt  sah.     Er  brach  also  nach  einem  Aufenthalte  von  IS 
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Monaten  und  einigen  Tagen,  ohne  mit  dem  Chalifen  auch  nur  ein  ein- 
ziges Mal  persönlich  zusammengetroffen  zu  sein,  am  10.  Dsul-Ca'da  448 
von  Bagdad  auf  mit  allen  Vorräthen  des  Arsenals  und  den  Belagerunga- 
maschinen,  marschirte  Aber  die  Orte  Awänä  und  'Okbarä,  welche  ge- 
plündert wurden,  nach  Takrit,  von  hier  nach  el-Bawftzig,  wo  im  Anfange 
des  J.  449  sein  Bruder  J&kiit!  zu  ihm  stiess,  und  kam  nach  Mosul, 
welches  Basäslr(  mit  den  übrigen  schon  geräumt  hatte.  Dubais  und 
Kureisch  unterwarfen  sich  wieder  dem  Sultan  und  Basäsiri  zog  mit  seinen 
Türken  und  seinem  ganzen  Anhange  nach  el-Ra^ba;  die  Statthalterschaft 
von  Mosul  übertrug  Tugrulbeg  seinem  Bruder  Ibrahim  Jannä.1  und  kehrte 
nach  Bagdad  zurück.  Diesmal  duldete  er  nicht,  dass  seine  Soldaten 
sich  bei  den  Einwohnern  einquartirteu  und  er  suchte  bei  dem  Chalifen 
um  eine  Audienz  nach,  welche  ihm  Sonnabend  d.  26.  Dsul-Ca'da  449 
gewährt  wurde.  Der  Chalif  Obertrug  ihm  die  unumschränkte  Regierung 
seines  ganzen  Reiches  und  erhielt  von  ihm  unter  anderen  Geschenken 
50000  Dinare  imd  50  der  schönsten  Türkischen  Mamluken  zu  Pferde  in 
voller  Rüstung. 

Kaum  schien  die  Ruhe  einigermassen  hergestellt  zu  sein,  als  Ibrft- 
hlm  Jannäl  mit  seinen  Truppen  Mosul  verliess  und  den  Weg  nach  el- 
Gabal,  d.  i.  das  Fersische  'Irftk,  einschlug;  l^ugrulbeg  betrachtete  dies 
mit  Recht  als  eine  Auflehnung,  schickte  ihm  einen  Gesandten  nach  und 
er  vermochte  noch  ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen  und  er  musste  nach 
Bagdad  kommen.  Basdsfri  und  Kureisch  benutzten  diese  Gelegenheit, 
sich  der  Stadt  Mosul  wieder  zu  bemächtigen,  und  es  gelang  ihnen  nach 
viermonatlicher  Belagerung  auch  die  Festung  durch  Hunger  zur  Über- 
gabe zu  zwingen,  welche  Bas&sjri  gänzlich  zerstörte.  Tugrulbeg  musste 
gegen  ihn  marschiren,  traf  ihn  aber  nicht  mehr  in  Mosul,  verfolgte  ihn 
bis  Ni9ibin  und  vertrieb  ihn  auch  von  dort.  ludeas  Basäsiri  hatte  sich 
mit  Ibrahim  in  schriftlichen  Verkehr  gesetzt,  ihn  ermuthigt  sich  des 
Sultanats  seines  Bruders  zu  bemächtigen  und  ihm  seine  Unterstützung 
zugesagt,  Ibrdhim  verliess  seinen  Bruder  und  wandte  sich  wieder  nach 
Hamadsin,  wo  er  am  26.  Ramadhfln  450  einzog.  Tugrulbeg  war  zu 
seiner  Verfolgung  am  15.  Ramadhftn  von  Ni^tbtn  aufgebrochen,  nachdem 
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er  seinen  Wezir  el-Kunduri  und  seine  Frau  mit  einigen  Truppen  nach 
Bagdad  geschickt  hatte,  und  als  er  beide  nach  seiner  Ankunft  in  Ha- 
madsin  dorthin  berief,  wollte  sie  der  Chalif  nicht  ziehen  lassen.  Erst 
auf  die  Nachricht,  dass  Tugrulbeg  von  seinem  Bruder  geschlagen  sei 
und  in  Hamadsän  belagert  werde,  eilte  ihm  seine  Frau  zu  HüUe.  el- 
Kuuduri  begab  sich  zu  Dubeis  und  Hazärasp,  dem  Statthalter  von  Wd- 
sit,  um  sich  ihren  Beistand  zu  sichern,  und  der  Chalif  Hess  Dubeis  nach 
Bagdad  einladen,  wo  er  mit  100  Reitern  eintraf  und  in  der  Vorstadt  el- 
Nagmi  Quartier  nahm.  BasAsiri  nämlich  bedrohte  Bagdad  und  als  das 
Gerücht  von  seiner  Annäherung  sich  bewahrheitete  und  er  schon  in  Hit 
stand,  gingen  die  Leute  von  der  Westseite  auf  die  Ostseite  der  Stadt 
über  und  brachen  die  Brücke  ab.  Dubeis  gab  dem  Chalifen  und  dem 
Wezir  Rals  el-RuasÄ  den  Rath  mit  ihm  nach  Wdsit  zu  gehen,  und  als 
sie  sich  noch  darauf  besinnen  wollten,  sagte  er:  Ich  will  nach  Daj&lä 
vorangehen,  wenn  ihr  nachkommen  wollt,  stehe  ich  zu  euren  Diensten. 
£r  erwartete  sie  dort  vergebens  und  Sonntag  d.  8.  Dsul-Ca'da  450  rückte 
BasÄsiri  in  Bagdad  ein  nur  von  400  Mann  in  dem  erbärmlichsten  Zu- 
stande begleitet;  er  lagerte  sich  an  der  Stelle  el-ramdjA  d.  i.  wo  das 
Vieh  zum  Wasserholen  ans  Ufer  kommt,  wEhrendt  Kureisch  ben  BadjxUi 
das  Ufer  am  Ba9ra-Thor  mit  200  ReiterU'  besetzte;  der  Wezir  el-Kun- 
duri  stand  mit  seinen  Soldaten  und  dem  Volke  am  jenseitigen  Ufer. 
Basdsirf  sprach  in  der  Moschee  el-Man9itr's  am  folgenden  Freitag  d.  13. 
Dsul-Ca'da  das  Kanzelgebet  für  Mustan9ir  und  befahl  beim  Gebetausruf 
Morgens  das  Schf  itische  »Herbei  zu  besten  Werke !«  erschallen  zu  lassen. 
Er  stellte  alsbald  die  Brücke  wieder  her,  ging  hinüber  und  schlug  sein 
Zelt  in  el-Zähir  auf.  In  den  ersten  Tagen  der  Woche  fanden  einige 
Strassenkämpfe  statt,  das  Volk  zeigte  aber  wenig  Lust  sich  daran  zu 
betheiligen,  theils  weil  es,  besonders  in  dem  Stadttheil  el-Karch,  der 
Schfitischen  Lehre  zugethan  war,  theils  weil  auch  die  Sunniten  von  den 
fremden  Truppen  viel  zu  leiden  gehabt  hatten,  dem  Wezir  Rais  el-Ruasä 
fehlte  es  an  Entschlossenheit  und  Kriegserfahrung  und  zu  einem  Frieden 
war  er  nicht  geneigt  wegen  seiner  persönlichen  Stellung  zu  Bas&siri. 
Es  kam  ihm  desshalb  ganz  gelegen,    dass  der  Cadhi  el-Hamadsani  um 
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die  Erlaubnias  nachsachte,  auf  BasAsfri  einen  Angriff  machen  zu  dürfen ; 
er  brachte  eine  Menge  Eunuchen,  Haschimiten ,  Fremde  und  einigen 
PAbel  zusammen  und  zog  mit  ihnen  in  die  Vorstadt  el-Halba  auf  der 
Oatseite  am  Thore  el-Az«g.  BasAaM  ging  anfangs  zurück,  um  sie  aus 
ihrer  gedeckten  Stellung  zu  entfernen,  und  nachdem  er  sie  weit  genug 
herausgelockt  hatte,  griff  er  sie  an,  schlug  sie  in  die  Flucht  und  plün- 
derte die  am  Thore  el-Äzag  gelegenen  Quartiere.  Rais  el-B.uas&  hatte 
während  des  Kampfes  innerhalb  des  Thores  gestanden,  er  zog  sich  in 
seine  Wohnung  zurück  und  erhielt  wegen  seines  eigenmächtigen  Han- 
delns in  einer  Sache,  von  der  er  nichts  verstand,  von  dem  Wezir  Kun- 
duri  eine  Ohrfeige. 

Basäsiri  war  in  das  Lager  zurückgekehrt,  seine  Soldaten  setzten 
aber  den  Kampf  fort  und  der  Chalif  wollte  weiteren  Widerstand  leisten, 
musste  sich  indess  bei  einem  Rundgang  überzeugen,  dass  der  Feind  schon 
in  seine  Burg,  el-harim,  eingedrungen  sei  und  die  Plünderung  begonnen 
habe,  und  als  er  zurückkam,  traf  er  seinen  Wezir  Kunduri  schon  in 
Unterhandlungen  mit  Kureisch  wegen  der  Übergabe,  welcher  dem  Cha- 
lifen  und  ihm  selber  völlige  Sicherheit  zusagte  und  auch  für  Rais  el- 
Ruasft  einen  Schutzbrief  ausstellte.  Hiermit  war  Basäsirf  nicht  zufrieden 
und  verlangte,  dass  alle  ihm  ausgeliefert  würden,  verstand  sich  indess 
zuletzt  dazu,  dass  Kureisch  den  Chalifen  behalten  und  Kais  el-Ruas& 
in  seine  Gewalt  gegeben  werden  solle.  Kureisdi  übergab  den  Chalifen 
in  die  Obhut  seines  Vetters  Muhirisch  ben  el-Mugalli,  auf  den  er  sich 
verlassen  konnte,  und  dieser  brachte  ihn  nach  Hadftha  el-Ndra  in  der 
Nfihe  von  'Ana  am  Euphrat,  einige  Parasangen  von  el-Anbär.  In  der 
Eile  musste  sich  der  Chalif  damit  behelfen,  auf  einem  Damensattel  zu 
reiten,  und  er  war  so  wenig  bekleidet «  dass,  als  sie  nach  el-Anbär  ka- 
men, er  über  die  Kälte  klagte  und  den  Ortsvorsteher  um  Kleidung  bat, 
und  er  brachte  ihm  eine  wollene  Joppe  und  einen  Überwurf. 

Bas&sfri  zeigte  sich  wohlwollend  gegen  die  Leute,   Hess  das  Recht 

walten  und  war  nicht  streng  in  der  Forderung  der  Annahme   der  Schl- 

'itischen  Lehre;  der  Mutter  des  Chalifen,  welche  nahe  an  90  Jahre  alt 

war,    wies  er  ein  eigenes  Haus   an  und  gab  ihr  zwei  von  ihren  Skla- 

Histor.-philolog.  Gasse.    XXVIJ.  3.  C 
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rvinnen  zur  Bedienung.  Am  Opfertage  den  10.  Dsul-Higiga  ritt  er  im 
Aufzuge  mit  Ägyptischen  Fahnen  nach  dem  allgemeinen  Betplatze  auf 
der  Ostseite;  den  Emir  Mafemild  ben  el- Achram  schickte  er  als  Com- 
mandanten  nach  Kufa  und  den  Niederungen  am  Euphrat.  An  Rafs  el- 
Ruasä  dagegen  Hess  er  seine  ganze  Rache  aus;  er  wurde  am  letzten 
Dsul'Hi^^  aus  seinem  Gefangnisse  im  Chalifen- Paläste  herbeigeholt, 
er  war  mit  Ketten  beladen,  hatte  eine  wollene  Joppe  an  und  trug  eine 
Mütze  von  rother  Wolle,  um  den  Hals  einen  ledernen  Riemen.  Wäh- 
rend er  so  auf  einem  Camel  durch  die  Strassen  geführt  wurde,  sprach 
er  die  Worte  des  Cordn  (Sure  3,  25):  o  Gott,  allmächtiger  König!  du 
giebst  die  Herrschaft,  wem  du  willst,  und  nimmst  die  Herrschaft,  wem 
du  willst,  u.  s.  w.  Die  Schfitischen  Bewohner  des  Stadttheües  el-Karch 
spien  ihm  ins  Gesicht,  als  er  an  ihnen  vorübergeführt  wurde,  weil  er 
sie  so  streng  behandelt  hatte;  der  Zug  ging  bis  ans  Ende  der  Vorstadt 
el-Nagmi  und  kehrte  dann  in  Basdsirfs  Lager  zurück.  Hier  war  unter- 
dess  ein  hölzernes  Gerüst  aufgerichtet;  als  er  von  dem  Camel  abstieg, 
wurde  ihm  eine  Rindshaut  umgehangen  mit  den  Hörnern  auf  dem  Kopfe 
und  zwei  eisernen  Spitzen  in  den  Backen,  so  wurde  er  angehängt  und 
den  ganzen  Tag  so  lange  geschlagen,  bis  er  todt  war;  er  hatte  eben 
das  SOste  Lebensjahr  überschritten. 

Der  Bericht  über  seine  Erfolge,  welchen  Basäsiri  mit  den  Kostbar- 
keiten des  Palastes  nach  Cähira  schickte,  worunter  der  Mantel,  der 
Turban  und  der  Thronsessel  des  Chalifen  besonders  genannt  werden, 
wurde  dort  mit  grossem  Jubel  aufgenommen  und  durch  eine  allgemeine 
Decorirung  der  Stadt  und  des  Schlosses  gefeiert.  Ein  Mannweib  Namens 
Nasab,  welches  als  Sängerin  und  Trommelschlägerin  diente,  blieb  bei 
einem  festlichen  Aufzuge  vor  dem  Schlosse  stehen  und  improvisirte  unter 
Trommelschlag  die  Verse: 

Ihr  Abbasiden,  tretet  ab!     Ma'add  führt  nun  das  Scepter. 

Der  euch  beherrschte  ist  entthront,    Entthronte  müssen  weichen. 
Der  Chalif  war  darüber  so  entzückt,    dass  er  der  Sängerin  sagte,    sie 
möge  sich  eine  Belohnung  wünschen,    und  sie   erbat  sich  ein  am  Ufer 
in  der  Nähe  des  Nilmessers  schön  gelegenes  Grundstück,  welches  nach 
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ihr  den  Namen  Ardh  el-tabbäla  »Grundstück  der  TrommlerinH  erhielt.  — 
Indeas  sogleich  wurden  gegen  Baafisiri  auch  Intriguen  begonnen :  bis  dahin 
war  er  von  Mustan^ir  immer  mit  Geld  und  Truppen  reichlich  unterstützt, 
der  jetzige  Wezir  Abul-Farag  Ihn  el-Magribi')  war  früher  bei  Ba- 
säsiri  gewesen,  hatte  sich  aber  wegen  gegenseitiger  Abneigung  von  ihm 
entfernt  und  fürchtete  nun  in  ihm  einen  Nebenbuhler  zu  bekommen. 
Er  zögerte  desshalb  mit  der  Antwort  und  sie  fiel  endlich  nicht  so  aus, 
als  jener  gehofft  hatte,  und  eine  weitere  Unterstützung  erfolgte  nicht. 
Basdstri  begab  sich  nach  Wäsit  und  Ba9ra  und  unterwarf  sie  sich  selbst; 
er  wollte  auch  nach  el-AhwÄz  hinüber  und  der  dortige  Statthalter  Ha- 
z&rasp  ben  Bankiir  bat  Dübels  ben  Mazjad  um  seine  Vermittlung,  dasa 
er  sich  durch  Bezahlung  einer  Summe  frei  machen  könne,  Basäsiri  be- 
stand aber  darauf,  dass  er  Mustan^ir  im  Kanzelgebet  nennen  und  Mün- 
zen mit  dessen  Namen  schlagen  solle.  Hierauf  wollte  Hazärasp  sich 
nicht  einlassen  und  ßasdsM  merkte,  dass  jener  schon  auf  die  Unter- 
stützung des  Sultans  Tugrulbeg  rechne;  er  schloss  mit  ihm  Frieden  und 
kehrte  im  Anfange  des  J.  451    nach  Wäsit  zurück. 

'J^grulbeg  nämlich  hatte  anfangs  nur  wenige  Truppen,  während 
sein  Bruder  Ibrähtm  Jannäl  von  allen  Seiten  Zuzug  erhielt  und  von 
Mu^ammed  und  Ahmed,  den  Söhnen  seines  Bruders  Artäach,  mit  vielen 
Leuten  unterstützt  wurde,  so  dass  sich  Tugrulbeg  vor  Ihm  bis  el-Keij 
zurückziehen  musste.  Er  hatte  aber  an  Alp  Arslftn,  J&cütf  und  Cäwart 
Beg,  die  Söhne  seines  kürzlich  verstorbenen  Bruders  Däwüd,  geschrieben, 
von  denen  der  erste  in  der  Regierung  von  ChorAsftn  gefolgt  war,  und 
diese  stiessen  mit  grossen  Heeresmassen  zu  ihm,  so  dass  er  nun  eine 
Schlacht  wagen  konnte.  IbrAhtm  wurde  in  der  Nähe  von  el-Reij  ge- 
schlagen, mit  Mu^ammed  und  Ahmed  gefangen  genommen  und  am  9. 
Gumädd  4M  mit  der  Sehne  seines  Bogens  erdrosselt  und  auch  die  bei- 
den anderen  umgebracht.  Die  wiederholten  früheren  Auflehnungen  hatte, 
ihm  Tugrulbeg  immer  verziehen;  jetzt  konnte  er  es  nicht  mehr,  weil 
er  wusste,  dass  er  an  allem,  was  den  Chalifen  betroffen  hatte,  schuld  war. 

1)  MacrUi  II.  120  nennt  hier  fälschlich  noch  el-Jäzdri  als  Wezir,  nnd  IL  265, 16 
ac^r  in  noch  späterer  ZeiL 

Ca 
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Tugml'beg  eilte  nun  nach  Irftk  zurOck  in  keiner  anderen  Absicht, 
als  um  den  Chalifen  wieder  einzusetzen;  er  achrieb  sogar  an  Bas^M, 
wenn  er  im  Kanzelgebet  und  durch  die  Münzprägung  die  Rechte  des 
Chalifen  el-Cälm  anerkennen  wolle,  so  würde  er  selbst  nicht  nach  IriÜc 
kommen;  BasftsM  gab  ihm  keine  Antwort  darauf.  Als  Tugrolbeg  bis 
Ca^r  SchWn  gekommen  war,  wurde  es  in  Bagdad  bekannt,  dass  er  heran- 
rücke, und  die  Frauen  und  Kinder  des  Basdsirf  bestiegen  die  Schiffe  um 
nach  Wdsit  hinunter  zu  fahren,  genau  ein  Jahr  nach  ihrem  Einzüge  in 
Bagdad  am  6.  Dsul-Ca'da*);  die  Bewohner  des  Stadttheiles  el-Karch  mit 
ihren  Weibern  und  Kindern  reisten  gleichfalls  auf  dem  Tigris  ab,  oder 
schlugen  den  Landweg  ein,  wo  sie  von  den  Banu  ScheibÄn  ausgeplündert 
und  in  grosser  Zahl  getödtet  wurden.  Ausserdem  fielen  die  Bewohner 
am  Ba9ra-Thor  über  das  Quartier  el-Karch  her,  plünderten  es  und  ver- 
brannten die  schönsten  Häuser  darin.  Noch  auf  dem  Marsche  schickte 
Tugrulbeg  den  ImÄm  Abu  Bekr  Ahmed  Ihn  Fürak  an  Kureisch  ben 
Badrftn  um  ihm  zu  danken  für  alles,  was  er  für  den  Chalifen  gethan 
und  für  den  Schutz,  den  er  dessen  Frau,  seiner  Nichte,  gewährt  hatte. 
Kureisch  wollte  indess  den  Chalifen  nicht  ohne  weiteres  freigeben, 
sondern  liess  Muhärisch  sagen,  mit  ihm  in  die  Wüste  zu  gehen,  um  för 
seine  Freilassung  die  Bedingung  zu  macheu,  dass  die  Self^kisa  nicht 
wieder  in  "Irdk  einrücken  sollten.  Muhärisch  dagegen  stellte  es  dem 
Chalifen  anheim,  ihn  von  seinen  Versprechungen  und  Verpflichtungen 
gegen  Bas&sfrl  zu  entbinden,  und  verliess  mit  ihm  Haditha  am  11.  Dsul- 
Ca'da,  um  sich  zu  Badr  ben  Muhalhil  zu  begeben.  Bei  diesem  war  auch 
Ihn  Fürak  eingetroffen  und  hatte  ihn  aufgefordert,  ihn  zu  Muhärisch 
zu  begleiten,  in  dem  kam  ein  Landmann  und  brachte  die  Nachricht, 
dass  er  den  Chalifen  und  Muhärisch  bei  Tell-'Okbara  (zehn  Farasangen 
von  Bagdad)  gesehen  habe.     Badr  und  Ibn  Fdrak  machten  aich  sogleich 


1)  Um  diese  Recbnnng  genau  heranazubriugen ,  sagt  Ibn  eUAihir  IX.  445  aos- 
drücklich,  der  Einzog  habe  am  6.  Dsnl-Ca'da  Btattgefdnden ,  während  er  ihn  3.  441 
aaf  den  8.  angesetzt  hatte;  übrigens  war  n&oh  MaetUi  L  359;  11.  löS  du  £anze]- 
gebet  für  H[utan;ir  in  der  Moschee  za  Bagdad  nur  an  4j)  Freii^en  gehalten. 
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dahin  auf  den  Weg,  trafen  sie  dort,  Ibn  Fdrak  übergab  dem  Chalifen 
ein  Schreiben  von  fi^grulbeg  und  die  Geschenke,  welche  er  fflr  ihn 
mitgenommen  hatte,  und  begleitete  sie  dann  nach  NahrawAn,  wo  sie  am 
24.  Dsul-Ca'da  eintrafen.  Unterdess  war  Tugrulbeg  in  Bagdad  eingerOckt 
und  ging  nun  dem  Chalifen  entgegen;  als  er  mit  ihm  zusammentraf, 
warf  er  sich  Tor  ihm  nieder,  begrüsste  ihn,  diUckte  seine  Freude  aus 
und  entschuldigte  sich,  dass  er  durch  die  Empörung  seines  Bruders 
Ibrähfm  so  lange  aufgehalten  sei,  der  zur  Strafe  für  das  Unheil,  welches 
er  aber  das  'Abbasiden-Reich  gebracht  habe,  hingerichtet  sei ;  dann  setzte 
er  hinzu :  und  diesen  Hund  (Basäsiri]  werde  ich  verfolgen  und  nach 
Syrien  ziehen  und  dem  Herrn  von  Ägypten  seine  Thaten  vergelten. 
Der  Chalif  hing  ihm  sein  Schwerdt  um  und  bedauerte,  dass  ihm  aus 
seinem  Palaste  nichts  weiter  übrig  geblieben  sei;  darauf  schlug  Tugrulbeg 
den  Vorhang  des  Zeltes  zurück  und  zeigte  ihn  den  anwesenden  Emiren, 
welche  ihm  ihre  Huldigung  darbrachten  und  dann  weiter  begleiteten. 
Der  Sultan  eilte  ihm  vorauf  und  empfing  ihn  wieder  in  der  Vorstadt  am 
Nubischen  Thore,  ergriff  die  Zügel  seines  Maulthiers  und  führte  ihn  bis 
an  die  Thür  seiner  Wohnung,  dann  kehrte  er  in  sein  Lager  zurück; 
dieser  Einzug  fand  statt  am  Montag  d.  26.  Dsul-Ca'da  451. 

Gleich  nach  drar  Wiedereinsetzung  des  Chalifen  schickte  der  Sultan 
ein  Corps  von  2000  Reitern  unter  Chum&rtakin  nach  Kufa,  die  sich  mit 
SarÄji  ben  Muni'  el-Chaf4gi  vereinigten,  welcher  um  diese  Verstärkung 
gebeten  hatte,  um  Baa&sirf  zu  hindern  nach  Syrien  zu  entkommen;  der 
Sultan  folgte  selbst  nach.  Dubeis  ben  Mazjad  und  ßasäsiri  waren  schon 
im  Abzüge  begriffen,  nachdem  ihre  Truppen  Kufa  geplündert  und  Dubeis 
seinen  gfmzen  Anhang  eingeschifft  hatte  um  nach  el-Batiha  hinunterzu- 
^ren.  Am  8.  Dsul-Hig:ga  wurden  sie  überrascht,  ihre  Türkischen 
Truppen  hatten  sich  auch  schon  entfernt  und  Dubeis  versuchte  vergebens 
die  Araber  in  den  Kampf  zu  führen ;  Bas&sM  hielt  mit  seinem  Häuflein 
stand,  konnte  sich  aber  gegen  die  Übermacht  nicht  halten;  Maufdr, 
Badrän  und  Hammäd,  die  Söhne  des  Dubeis,  und  andere  wurden  ge- 
&ngen  genommen,  das  Pferd  des  Basäsiri  erhielt  einen  Ffeilschuss,  er 
wollte   den  eisernen  Panzer  durchhauen,    um  durch  die  Erleichterung 
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schneller  fliehen  zu  können,  das  misslang,  er  stürzte  vom  Pferde  und 
erhielt  einen  Hieb  ins  Gesicht,  ein  Verwundeter  machte  auf  ihn  auf- 
merksam und  Gumischtakfn,  ein  Secretär  des  Wezir  el-Kundurf,  tödtete 
ihn  und  brachte  seinen  Kopf  zum  Sultan,  welcher  ihn  an  den  Chalifen 
nach  Bagdad  schickte,  wo  er  am  15.  Dsul-Higga  eintraf;  er  wurde 
gereinigt,  gewaschen,  auf  einer  Stange  umhergetragen  und  zuletzt  am 
Nubischen  Thore  aufgehängt. 

Wie  sicher  Mu8tan9ir  auf  einen  anderen  Ausgang  gerechnet  hatte, 
beweist,  dass  er  den  Anbau  auf  der  Westseite  des  Schlosses  in  Cähira, 
welcher  von  dem  Chalifen  el-'Azfz  für  seine  Tochter  Sitt  el-Mulk  er- 
richtet war,  im  J.  450  auf  das  prächtigste  restaurireu  liess«  um  darin 
den  Chalifen  el-Cäim  mit  seiner  Familie  aufzunehmen.  Nachdem  dieser 
Plan  vereitelt  war,  wurde  die  Restauration  doch  fortgesetzt,  der  Chalif 
verwandte  darauf  zwei  Millionen  Dinare  und  bezog  dieses  »kleine  west- 
liche Schloss«  selbst  im  J.  457.     Macrtzi  I.  457. 


Mu'izz  ed-daula  blieb  in  dem  ruhigen  Besitz  von  Haleb  {S.  7), 
bis  er  freiwillig  davon  zurücktrat  und  im  Dsul-Ca'da  449  in  Abu  'AH 
el-Hasan  ben  'Ali  Ibn  Milham  mit  dem  Beinamen  Mäkln  ed-daula 
einen  Nachfolger  erhielt;  el- Mu'izz  begab  sich  nach  Ägypten  und  sein 
Bruder  Abu  Dsuwäba  'Atfja  ben  ^dlih  nach  Rahba.  Ibn  Milham  be- 
hauptete seine  Stellung,  bis  zwischen  den  mit  ihm  aus  Ägypten  gekom- 
menen Neger-Soldaten  und  den  jungen  Mannschaften  von  Haleb  Streitig- 
keiten entstanden  und  letztere  sich  an  Mahmtld  ben  Schibl  ed-daula 
wandten  und  sich  erboten  ihm  die  Stadt  zu  übergeben.  Als  Ibn  Milham 
dies  erfuhr,  liess  er  eine  Anzahl  der  jungen  Leute  festnehmen,  wodurch 
die  übrigen  um  so  mehr  veranlasst  wurden,  Mahmud,  der  eine  Tagereise 
entfernt  war,  zu  Hülfe  zu  rufen,  sie  belagerten  die  Festung  und  im 
Gumädd  II.  452  traf  Mahmud  bei  ihnen  ein.  Sobald  die  Nachricht 
hiervon  nach  Cähira  kam,  wurde  Nd9ir  ed-daula  Ibn  Hamddn  mit  frischen 
Truppen  hingeschickt,  bei  deren  Annäherung  sich  Mahmdd  von  Haleb 
in  die  Wüste  der  Banu  Kilftb  zurückzog;  sein  Oheim  'A^ja  ben  ^41ih, 
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welcher  in  der  Nähe  der  Stadt  stand,  hatte  sein  Verfahren  missbilligt. 
Von  den  jungen  Leuten,  die  sich  verborgen  hielten,  Hess  Ihn  Milham 
150  aufgreifen,  die  innere  Stadt  wurde  geplündert,  während  Nä^ir  ed- 
daula  seinen  Soldaten  nicht  gestattete,  die  Stadt  zu  betreten  und  an  der 
Plünderung  'fheil  zu  nehmen,  vielmehr  verfolgte  er  Mahmud  und  traf 
im  Ra^b  bei  el-Funeidik  *)  mit  ihm  zusammen,  wurde  aber  geschlagen, 
verwundet  und  gefangen  zu  Mahmild  gebracht,  welcher  ihn  mit  sich 
nach  Haleb  nahm,  wo  er  im  Scha'bän  in  die  Festung  einzog,  jedoch 
entliess  er  dann  Nd^ir  ed-daula  und  Ibn  Milham  und  sie  kehrten  nach 
Ägj'pten  zurück.  Von  hier  wurde  nun  wieder  Mu'izz  ed-daula  'ITiim&l 
abgesandt,  welcher  seinen  Neffen  Mahmud  im  Dsul-Higga  452  in  der 
Festung  von  Haleb  belagerte,  dieser  rief  seinen  Oheim  Munf  ben  Schabfb, 
Fürsten  von  Harrän,  zu  Hülfe,  bei  dessen  Annäherung  llitmtU  Haleb 
verliess  und  sich  im  Muharram  453  in  die  Wüste  begab,  worauf  Muuf 
nach  Harrän  zurückkehrte.  Nun  erschien  Thimäl  wieder  vor  Haleb, 
Mahmdd  ging  ihm  entgegen,  wurde  geschlagen,  flüchtete  nach  Harr&n 
und  Thimdl  zog  im  Rabf  I.  in  Haleb  ein.  Nachdem  er  einen  Feldzug 
gegen  die  Griechen  unternommen  hatte,  starb  er  in  Haleb  am  25.  Dsul- 
Ca'da  454  und  sein  Bruder  übernahm  die  Regierung. 


Für  die  Verwaltung  des  Staatsschatzes  und  das  Wohl  der  Unter- 
thanen  hatte  el-Jfizdrl  die  besten  Absichten,  allein  er  ergriff  dafür  falsche 
Massregeln,  welche  das  Land  in  das  grösste  Unglück  brachten.  Seit 
uralten  Zeiten  bestand  in  Ägypten  die  Einrichtung,  die  Zinsfrüchte  auf- 
zuspeichern, auch  noch  Getreide  einzukaufen  und  immer  grosse  Vorräthe 
zu  erhalten,  um  theils  in  Zeiten  der  Noth  damit  aushelfen  zu  können, 
theils  bei  erhöhten  Preisen  die  Einnahmen  zu  vermehren.  Nun  war  es 
in  einem  fruchtbaren  Jahre  einem  Bä^iker  in  Cdhira  eingefallen,  sein 
Mehl  und  Brod  unter  dem    gewöhnlichen   Preise  auszubieten   und  die 


1)  d.i.  die  kleine  Herberge,  eine örtlichkeit  föuf  ParasaDgen  von  Haleb,  später 
Teil  el-Snltän  genannt,  wo  mehrmala  grosse  Schlachten  stattfanden. 
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anderen  mussten,  um  Absatz  zu  haben,  ein  Gleiches  thun ;  der  erste  ging 
damit  immer  weiter  herunter,  die  anderen  folgten.  Alle  Lebensmittel 
wurden  billig,  das  Volk  befand  sich  sehr  wohl  dabei;  el-Jäzilri  hatte 
sein  Gefallen  daran,  meinte  auch,  es  sei  nicht  recht,  dass  der  Staat 
Speculationen  mache  und  sich  auf  Unkosten  der  Untertfaanen  bereichere, 
und  Hess  auch  die  Zinsfrüchte  zu  den  billigsten  Preisen  verkaufen. 
Dadurch  entstand  aber  für  die  Staatscasse  ein  bedeutender  Ausfall  und 
der  Wezir  beschloss  desshalh,  sich  aller  Mundvorräthe  zu  entledigen  und 
dafar  andere  Gegenstände  aufs  Lager  zu  nehmen,  durch  deren  Wieder- 
▼erkauf  die  Casse  einigen  Vortheil  erzielen  könne. 

Dies  dauerte  zwei  bis  drei  Jahre,  als  aber  im  J.  444  die  Bewässe- 
rung des  Landes  durch  den  Nil  nicht  erfolgte,  trat  Misswachs  ein,  die 
Preise  der  Lebensmittel  erreichten  wegen  mangelnder  Vorrathe  eine 
unerschwingliche  Höhe,  Noth  und  Elend  herrschten  im  ganzen  Lande 
auch  noch  in  dem  folgenden  Jahre  und  im  J.  448  trat  noch  die  Pest 
hinzu,  welche  zu  einer  Zeit  täglich  1000  Personen  hinraffte  und  sich 
dann  auch  über  Syrien,  Mesopotamirai,  Hi^Äz  und  Jemen  ausbreitete. 
Der  Chalif  hatte  mit  dem  Kaiser  Constantin  einen  Contract  Über  eine 
Sendung  von  400000  Irdabb  Getreide  abgeschlossen,  als  am  10.  Schaww&I 
446  der  Kaiser  plötzlich  starb  und  die  Kaiserin  Theodora  wollte  an  den 
Contract  noch  die  Bedingung  eines  Schutzbündnisses  knüpfen,  was  Mus- 
tanjir  verweigerte;  desshalb  unterblieb  die  Zusendung  und  nun  befahl 
der  Chalif  seinerseits  die  Feindseligkeit  gegen  die  Griechen  in  Klein- 
asien wieder  zu  beginnen. 

Bei  der  regelmässigen  Wiederkehr  der  be&uchtenden  Überschwem- 
mung des  Nil  erholte  sich  Ägypten  schon  im  J.  449  und  Jizilri  führte 
die  Naturalliefemngen  nach  einem  verbesserten  System  wieder  ein, 
plötzlich  wurde  er  im  Muharram  450')  verhaftet;  er  hatte  sich  Über- 
mässig bereichert,  man  nahm  ihm  und  seiner  Umgebung  grosse  Summen 
ab,  auch  fand  man  bei  ihm  eine  Correspondenz  mit  Bagdad;   er  wurde 


1)  nach  'Gamäi  ed-dtn;  oder  schon  im  Dsnl-^i^^  449  oaA  An  ei-Jtiitr  IX. 
437;  Dach  Maerisi  I.  356  im  J.  450  ohne  nähere  Angabe. 
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nach  Tiimis  gebracht  und  dort  hingerichtet.  An  seine  nun  wieder 
getheilte  Stelle  als  Wezir  kam  Abul-Farag  Abdallah  ben  Muhammed 
el-Bflbili.  Unter  den  gleichzeitig  festgenommenen  Anhängern  des  Jft- 
adri')  befand  sich  auch  Abul-Farag  Muhammed  ben  Ga'far  ben  Mu- 
hammed ben  'Ali  ben  el-Uaaan  el-Magribi,  ein  Brudersaohn  des  Wezirs 
Abul-OÄsim  el-Magribi,  sein  Vater  und  Grossvater  hatten  zu  den  Mördern 
des  Chalifen  el-Häkim  gehöit  und  er  war  von  der  Mutter  des  Cbalifen 
begQnstigt.  Noch  im  Kerker  erhielt  er  am  25.  Rabf  II.  450  nach  der 
Entlassung  des  BdbUi  die  Nachricht,  dass  er  nicht  nur  in  Freiheit  gesetzt, 
sondern  an  dessen  Stelle  zum  Wezir  ernannt  sei  mit  den  ehrenvollsten 
Titeln,  »der  berühmte,  vollkommene,  einzige  Wezir,  aufricht^er  Freund 
und  Vertrauter  des  Fürsten  der  Gläubigen.«  Er  verfuhr  mit  el-Bftbili 
nicht  so,  wie  dieser  mit  ihm  und  seinen  Schicksalsgenossen  verfahren 
war,  und  blieb  zwei  Jahr  und  einige  Monate  in  seinem  Amte,  und  als 
er  am  9.  Kamadhän  452  entlassen  wurde,  verlangte  er  eine  Anstellung 
in  einem  der  Diwane,  er  wurde  zum  geheimen  Staatssecretär  ernannt 
und  blieb  auf  diesem  einflussreichen  Posten  bis  zu  seinem  Tode  im  J. 
478.  Seit  dieser  Zeit  wurde  es  in  Ägypten  gebräuchlich,  entlassene 
Wezire,  wenn  sie  nicht  wegen  ihrer  Geföhrlichkeit  umgebracht  wurden, 
in  solchen  hohen  Stellen  im  Dienste  zu  belassen.  — :  Das  Wezirat  wurde 
wieder  dem  Abul-Farag  el-Bäbili  Übertragen,  bei  dessen  erster  Er- 
nennung durch  die  Theilung  der  Ämter  Abu  'AU  A^med  ben  el-Hakam 
Ober-Cadhi  geworden  war,  welcher  unter  el-Magribf  durch  Abd  el-Hdkim 
el-Muleihi  ersetzt  wurde,  und  bei  BäbilTs  zweiter  Ernennung  kam  Ahmed 
ben  Zakarija  auf  diesen  Posten. 

Unter  der  allgemeinen  Nothlage  hatten  natürlich  auch  die  Soldaten 
zu  leiden  gehabt,  da  ihnen  die  regelmässigen  Verpflegungen  nicht  geliefert 
werden  konnten,  sie  suchten  sich  desshalb  durch  Selbsthülfe  zu  entschä- 
digen und  begingen  dabei  die  schwersten  Excesse,  und  nachdem  das 
Corps  der  Neger  sich  immer  mehr  verstärkt  hatte,  so  dass  es  den  TOr- 
kischen  Soldaten  gewachsen  war,  kam  es  unter  ihnen  selbst  oft  zu  blutigen 


1)  Bei  MaerUi  U.  158  ateht  mehrmals  ^FJjLJI  anstatt  ufj^jW 
Eiitor.-phäolcg.  Classe.  XXV IL  3.  D 
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Händeln,  in  denen  bald  diese,  bald  jene  Partei  die  Oberhand  behielt, 
je  nachdem  der  jedesmalige  Wezir  die  eine  oder  die  andere  begünstigte 
oder  sich  auf  sie  stützen  musste.  Die  Zügellosigkeit  der  jungen  frivolen 
Mannschaft  nahm  so  Überhand,  dass  der  Chalif  ganz  von  ihr  abhängig 
wurde  und  unter  ihrem  Einfluss  trat  seit  dem  J.  453  ein  so  häufiger 
Wechsel  der  Wezire,  Ober-Cadhis  und  anderer  hoher  Beamten  ein,  dass 
von  den  Chronisten  ihre  Namen  nicht  mehr  erwähnt  werden').  Täglich 
liefen  etwa  SOO  schriftliche  Eingaben  ein  mit  Klagen  und  Beschwerden, 
der  Chalif  konnte  die  Geschäfte  nicht  bewältigen  und  suchte  nur  durch 
Austheilung  von  Geschenken  einem  allgemeinen  Aufstande  vorzubeugen, 
wodurch  das  Staats-  und  Privat- Vermögen  nach  und  nach  ganz  erschöpft 
wurde,  zumal  da  die  Einnahmen  immer  spärlicher  flössen. 


1)  St^üfi  bat  das  NameDSTerzeichniBs  der  Wezire  nnd  Ober-Cadhis  zaBammen- 
gestelH;  wir  geben  es  nach  dem  BaUker  lithographischen  Drtick  Tb.  U.  S.  92  Q. 
117  mit  Berichtigungen  ans  zwei  Handschriften. 

Die  Wezire. 
el-Jazüri  bis  Mn^arram  450. 

Abal-Fara%  Abdallah  b.  Mohammed  el-Bäbili  bis  Rabi'  I.  450. 
AbnUFara^  Mohammed  b.  Ga'fat  el-Mi^rib!  bis  Ramadb^  452. 
el-Bäbili  wieder  vier  Monat  bia  Mabarram  453. 
Abol-Fadbl  Abdallah  b.  Jahjä  b.  el-Modabbir  bis  Ramadhän. 
Abo  Mohammed  Abd  el-Kartm  b.  Abd  el-Qäkim  el-Färiki  -f  Mnharram  454. 
Abn  Ali  Ahmed  b.  Abd  el-Häkim  Bruder  des  vorigen  17  Tage. 
el-Bäbili  bis  Rabt'  L  bat  nm  seine  Entlassnug. 
Abn  Abdallah  el-Qnsein  b.  Sadid  ed-daola  el-Mäsiki  einige  Zeit. 
el-Bäbilf  bis  Mnharram  455. 
Abo  'All  Ahmed  b.  Abd  el-^äkim  bis  Cafar. 
AbnI-Fadbl  Ibn  el-Mndabbir  f  'Gnmädä  I. 

Abn  Gälib  Abd  el-Dhähir  b.  el-Fadhl  gen.  Ibo  el-'A^9mi  bia  Scha'b&n. 
el-Qasan  b.  Magill  b.  Asad  Ibn  Abn-Kodeina  bia  Dsol-^i^^. 
Ahmed  ben  Abd  el-Qfikim  bis  Maharram  456. 
Abol-Makärim  el-Mnacbrif  b.  Asad  b.  'Okeil  bia  Rabi'  II. 
Abu  Gälib  Abd  el-Dhäfair  bis  Ra^ab. 
Abnl-Barakät  el-Qnseiu  b.  Mngalli  b.  'Imäd  ed-daola  el-'Gar^ar&i  bis  Ramadfaän. 
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el-^asaTi  ben  Mn^ll!  bis  DBaUHif;:^ 

Abß  'All  el-^osan  b.  Abn  Sa'd  Ibr&him  b.  Sahl  el-Trutari. 

Hnhammed  b.  Oa'far  el-Magribf. 

tüaläl  el-malk  Ahmed  b.  Abd  el-Ksrim. 

Chatir  el-mulk  Ibn  et-Jäzäri. 

Ibn  Aba  Kadeioa  noch  im  J.  456  wieder  entlasBen. 

«l-^asao  el-Tnatari  bis  Mitte  Mnharram  457. 

Abn  Schngft'  Mnbammed  b.  el-Aschraf  Abn  Oälib  Mnhammed  anf  2  Ti^. 

Ibn  Aba  Eodeina  aof  4  T^e. 

Abn  Schngft'  Ibn  el-Aschraf  bis  Mitte  Babi'  II. 

Sadid  ed-danla  Abal-Cäsim  HibatalUh  el-Ra^bi  bia  BaU'  II. 

Ibn  Aba  Kadeina  bis  Ra^b. 

AbnI-Hakärim  el-Moschrif  bis  Schawwäl. 

Abnl-Qasan  'Ali  Ibn  el-Anbäri  bis  Danl-Hi^if^. 

Sa^  ed-danla  Hibatallah  bis  Rabt'  n.  458. 

%3aIAl  el-mnik  Ahmed  b.  Abd  el-Earlm  anf  einige  Tage. 

Abnl-Hasan  Täbir  b.  Weztr  aaf  einige  Tage. 

Aba  Abdallah  Mohammed  b.  Aba  Hamid  el-Tinnlsf  einen  Tag. 

Abn  Sa*d  Man^ör  b.  Zanbür  Soh  nach  einigen  Tagen. 

Abal-'Alit  Abd  el-gani  b.  Nafr  b.  Sa'td  aaf  einige  Tage. 

Ibn  Abn  Kndeina. 

Die  Ober-Cadhis. 
el-JAzäri  bia  Mnharram  450. 

Aba  'Ali  Ahmed  b.  Abd  el-^äkim  el-Täriki  bis  DsnI-Ua'da. 
Abnl-Cäsim  Abd  el-HAkim  b.  Wahb  el-Mali^  bis  Gnmädä  IL  452. 
Abn  Abdallah  Ahmed  b.  Mnhammed  b.  Abn  Zakarija  'Omar  f  Babl'  I.  453. 
Abn  'AU  Ahmed  b.  Abd  el-I^äkim  bis  Ragab. 
Abal-Cäsim  Abd  el-Häkim  b.  Wahb  bis  Ramadhän. 
Abn  Mnbammed  Abd  el-Earim  b.  Abd  el-Häkim  b.  Sa'd  bis  Qafar  454. 
Abnl-Cäsim  Abd  el-I^kini  b.  Wahb  bis  Mnharram  455. 
Abn  'Ali  Ahmed  b.  Abd  el-^äkim  bia  Qafar. 
Abnl-CAsim  Abd  el-Häkim  b.  Wahb  bia  Scba'bän. 
Abu  Mnhammed  el-^asan  b.  Mn^Ul  Ibn  Abo  Eadeina  big  Dsnl-^if;^. 
Galäl  el-malk  Ahmed  b.  Abd  el-Kadm  bis  Muharram  456. 
el-^asan  b.  Ma^lU  Ibn  Abu  Eadeina  bis  Rabt'  II. 
Abnl-CAsim  Abd  el<Qäkim  b.  Wahb  bis  Ramadhän. 
Ibn  Abu  Eudeina  bis  Dsnl-^if^. 

D2 
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Abd  el-Q&kim  b.  Wabb  bis  Mitte  Hnharram  457. 

Ibn  Abn  Eadeina  bia  26.  Mn^iarrain. 

Oal&l  el-malk  Abmed  b.  Abd  el-Kartm  bia  Gnmädä  II. 

Ibn  Abu  Kudeina  bia  Mitte  Ra^b. 

Abd  el-9äkim  b.  Wabb. 

Ibn  Abu  Endeina  bis  Qafar  458. 

Oaläl  el-mulk  AliiDed. 

Ibn  Aba  Endeioa  bis  Ma^arram  459. 

Abd  e1-Häkim  el-Halt^'  bia  7.  Onm&dit  II. 

Ibn  Abo  Kndeiua  bis  DanUCa'da. 

QaUl  el-molk  bis  Anfong  460. 

el-Ha)tt^'  bis  Rabi'  I. 

Ibn  Aba  Kodeina  bis  Gamäd4  I. 

Gal&l  el-mnlk  bis  Bamadbän. 

el-Hall^  bis  Danl-^i^^. 

Ibn  Aba  Endeina  bis  Qafar  461. 

e1-Malt^  einen  Tag. 

Chatir  el-mnlk  b.  el-Mawaffik  Ibn  el-Jäcfirf  bis  SchawirtL 

Ibn  Aba  Endeina  bia  Daul-Ca'da. 

e1-Mall^'. 

Ibn  Aba  Eadeina  von  Rabt'  II.  464  bia  zam  J.  466. 

Aba  Ja'U  Qamza  b.  ^nsein  b.  Ahmed  el-'Irki  \  472. 

Abnl-Fadhl  T&hir  b.  'AU  el-CodhäH. 

^I&I  ed-dania  Abal-C&sim  'Ali  b.  Ahmed  Ibn  'Amm&r. 

Abol-Fadhl  Hibatallab  b.  el-l^naein  Ibn  Nab&ta  475. 

el-Fadbl  Ibn  'Atik. 

Abnt-Qasan  'Ali  b.  Jflsnf  h.  el-Eabhäl  el-N&buInsi'  bis  487. 

Nichtsdestoweniger  behielt  Mustanjir  Sinn  für  Lustbarkeiten  und 
Vei^nügungen.  Er  pflegte  jedes  Jahr  zur  Zeit  der  Wallfahrt  mit  seinen 
Frauen  und  Dienern  auf  Camelen  hinauszureiten  nach  dem  Versamm- 
lungsplatze der  Pilger  bei  Qubb  'Arnim,  um  ihnen  Lebewohl  zu  sagen; 
einige  Abtheilungen  Soldaten  begleiteten  ihn  dahin  und  der  Tag  wurde 
als  ein  allgemeiner  Festtag  gefeiert.  So  geschah  es  auch  im  J.  454 ') 
und  es  ereignete  sich,   dass  einem  Türkischen  Reiter  sein  Pferd  durch- 


1)  Macriei  I.  489  sagt:  »im  Gnmädd  II.<,  was  za  der  Wallfabrtszeit  nicht  paart. 
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ging,  nnd  als  er  an  einem  Hänfen  von  Neger- Soldaten  vorbeirannte, 
welche  den  Chalifen  umgaben,  sching  einer  von  ibnen  nach  dem  Türken 
nnd  verwundete  ihn.  Darüber  wurden  die  Türken  aufgebracht  und  es 
kam  zu  einer  allgemeinen  Schlägerei,  bis  ihnen  der  Angreifer  ausgeliefert 
wurde,  damit  schien  der  Streit  beigelegt  zu  sein;  der  Wezir  sagte  aber 
noch  zu  den  Negern,  sie  sollten  auf  ihrer  Hut  seiu  und  sie  sammelten 
sich  in  ihren  Quartieren.  Sobald  die  Tarken  dies  gewahr  wurden,  kamen 
audi  sie  bei  ihren  Hauptleuten  zusammen  und  begaben  sich  zu  Nä^ir 
ed-daula  Ihn  Qamdän,  dem  damaligen  Generalissimus  in  Ägypten  und 
beschwerten  sich  bei  ihm ;  die  Africanischen  Soldaten  der  Mafmüda  und 
KitAma  schlössen  sich  ihnen  an  und  verbündeten  sich  mit  ihnen,  so  dass 
sie  den  Negern  Oberlegen  waren,  und  diese  verliessen  desshalb  Cähira 
und  zogen  nach  OberEgypten,  wo  sie  einen  solchen  Zuwachs  erhielten, 
dass  ihre  Zahl  sich  auf  50000  Mann  Reiter  und  Fussgänger  beiiefT 
Dies  machte  wieder  die  Türken  besorgt  und  auf  ihre  Beschwerde  erwie- 
derte  Mustan^ir,  er  habe  keine  Kenntniss  davon,  was  die  Neger  gethan 
hätten  oder  beabsichtigten.  Die  Türken  hielten  dies  für  eine  Ausrede, 
womit  er  sie  hintergehen  wolle,  und  als  die  Nachricht  von  der  Annähe- 
rung der  Neger  sich  bestätigte,  rotteten  sich  die  Türken  mit  ihren  Ver- 
bündeten zusammen  und  zo^a  6000  Mann  stark  den  Negern  entgegen, 
wurden  aber  bei  Kaum  el-Blsch^)  geschlagen  und  flüchteten  nach  Cähira 
zurück.  Eine  Abtheilung  von  500  Reitern  legte  sich  indess  in  einen 
Hinterhalt,  fiel  der  Avantgarde  in  den  Rücken,  liess  die  Trompeten 
erschallen,  die  erschrockenen  Neger  glaubten  Mustan^ir  habe  sie  über- 
listet und  rücke  mit  seiner  ganzen  Armee  heran,  sie  wandten  sich  zur 
Flucht,  die  geschlagenen  Türken  kehrten  zurück  und  trieben  sie  vor 
sich  her,  so  dass  40000  (!)  im  Nil  ertranken. 

Der  Muth  der  Türken  wurde  hierdurch  gestärkt,  sie  erkannten, 
dass  Mustanfir  ihnen  gewogen  sei,  ihre  Zahl  stieg  durch  Zuzug  auf  das 

1)  Aub  dem  Zosammenhange  ncd  der  Erwäfanang  bei  Maeriei  I.  481.  U.  130 
ist  deutlich,  dass  dieser  Ort  ganz  nahe  bei  Cäbira  lag  oder  noch  za  der  Stadt  gehörte 
und  Kaum  Scbarik  (nahe  bei  Alexandria,  2.  Abth.  S.  88.  JädU  IV.  330)  bei  Mäcrlzi 
1.  489  fehlerhaft  ist. 
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Doppelte;  dadurch  vermehrten  sich  aber  auch  die  Ausgaben  für  ihren 
Unterhalt,  die  Msigazine  und  Cassen  wurden  leer  und  alle  Verhältnisse 
kamen  ins  Schwanken.  Die  Neger  dagegen  erhielten  Verstärkung  aus 
Syrien,  ihr  Corps  betrug  wieder  15000  Mann  und  sie  zogen  nach  Gtza; 
die  Türken  gingen  ihnen  am  anderen  Ufer  entgegen  und  nachdem 
mehrere  Tage  Gefechte  auf  dem  Wasser  stattgefunden  hatten,  setzten 
die  Türken  unter  Nä9ir  ed-daula  über  den  Nil  und  schlugen  die  Neger 
nach  Oberägypten  zurück.  Hier  sammelten  sie  sich  abermals  zu  15000 
Mann  und  aus  Bosorgnisa  gingen  bei  ihrer  Annäherung  mehrere  Ofificiere 
der  Türken  zu  Mu3tan9ir,  um  sich  zu  beschweren.  Die  Mutter  des 
Chalifen  hielt  es  mit  den  Negern  und  hatte  sie  mit  Geld  und  Waffen 
unterstützt,  als  nun  die  Türkischen  Of&ciere  in  den  Palast  eingetreten 
waren,  befahl  sie  den  schwarzen  Sklaven,  die  sie  in  ihrem  Dienste  hatte, 
sie  plötzlich  zu  überfallen  und  niederzumachen.  Dies  geschah,  aber 
sobald  Ndjir  ed-daula  davon  benachrichtigt  wurde,  verliess  er  die  Stadt, 
sammelte  ausserhalb  die  Türken  und  schwor,  nicht  eher  vom  Pferde 
abzusteigen  und  keinen  Bissen  zu  essen,  bis  er  diesen  Zuständen  ein 
Ende  gemacht  habe.  Drei  Tage  währte  der  Kampf,  bis  Nd^ir  ed-daula 
die  Oberhand  gewann,  und  nachdem  ein  grosser  Theil  der  Neger  gefallen 
war,  suchten  die  übrigen  ihr  Heil  in  der  Flucht  und  Cähira  wurde  ganz 
von  ihnen  befreit.  In  Alexandria  stand  noch  eine  grössere  Anzahl, 
welche  um  Schonung  bat  und  von  dort  entfernt  wurde;  in  Oberägypten 
hielten  sich  die  Neger  noch. 

Sobald  die  Türken  das  Reich  allein  hatten,  steigerten  sich  ihre 
Ansprüche  an  Mu8tan9ir,  dem  sie  wenig  Achtung  bewiesen,  sie  verlangten 
mehr  Sold,  während  die  Cassen  erschöpft  waren  und  die  Einnahmen  sich 
verminderten;  Nä^ir  ed-daula  forderte  die  Auslieferung  des  Mobiliars 
und  der  Werthgegenstände  aus  dem  Palast,  sie  wurden  herausgeholt,  für 
einen  Spottpreis  verkauft  und  der  Erlös  den  Truppen  zugewandt;  bisher 
w£iren  für  sie  monatlich  20000  Dinare  verausgabt,  jetzt  kosteten  sie 
400000  Dinare.  —  Die  Negerbanden  hausten  noch  in  Oberägypten  und 
machten  die  Wege  unsicher,  Näcir  ed-daula  marschirte  gegen  sie  mit 
einer  grossen  Armee,  sie  zogen  sich  immer  weiter  ins  Oberland  zurück. 


gilizedby  Google 


GESCHICHTE  DER  FATIMIDEN  CHALIKEN.  31 

bis  er  sie  erreichte,  aber  eine  solche  Niederlage  erlitt,  dass  er  nach 
Gtza  umkehren  musste.  Er  begab  sich  mit  seinen  Ofticieren  zum  Cha- 
lifen,  sie  fuhren  ihn  hart  an  und  beschuldigten  ihn,  dass  er  es  mit  den 
Neger  -  Soldaten  halte  und  sie-  unterstütze;  es  wurde  dann  eine  neue 
Armee  gegen  sie  ausgerüstet,  welche  ein  Corps  derselben  vernichtete, 
der  Rest  war  zu  schwach  um  sich  behaupten  zu  können  und  ihre  Heir- 
schaft  hatte  ein  Ende. 

N&^ir  ed-daula  gewann  nun  an  Einfluss,  aber  er  war  zu  eigen- 
mächtig, nahm  auf  die  Türkischen  Officiere  keine  Rücksicht  mehr  und 
diese  änderten  ihre  Gesinnung  gegen  ihn;  sie  beklagten  sich  bei  dem 
Wezir,  dass  er,  so  oft  der  Chalif  Geld  auszahle,  den  grössten  Theil 
davon  für  sich  und  seine  Bedienung  nehme  und  ihnen  nur  wenig  zu- 
kommen lasse.  Der  Wezir  entgegnete  ihnen :  Dahin  musste  es  mit  euch 
kommen ,  wäret  ihr  wachsamer  gewesen ,  so  hätte  er  es  nicht  soweit 
gebracht.  Sie  beschlossen  sich  von  ihm  zu  trennen  und  ihn  zu  vertreiben 
und  verlangten  von  Mustan^ix  seine  Entlassung;  dieser  schickte  zu  ihm 
und  befahl  ihm  sich  zu  entfernen,  und  drohte  ihm  im  Weigerungsfalle. 
Er  verliess  Cähira  und  begab  sich  nach  Giza  und  sofort  wurde  sein 
Haus  und  die  Wohnungen  seiner  Beamten  und  Bedienten  geplündert. 
Als  es  Nacht  war,  schlich  sich  Nägir  ed-daula  zu  dem  General  Tag  el- 
muldk  Schädsl,  küsste  ihm  den  Fuss  und  sprach :  thue  mir  einen  Gefallen; 
er  versprach  es  und  schwor  ihm,  dass  er  den  Anführer  der  Türken 
Namens  Ildeguz  und  den  Wezir  el-Chatfr  tödten  wolle ;  Nä9ir  ed-daula 
gab  den  Plan  an,  dass  sich  dazu  auf  dem  Schlossplatze  die  beste  Ge- 
legenheit finden  werde,  und  kehrte  nach  Giza  zurück.  Schädsi  schritt 
sogleich  zur  Ausführung  und  legte  sich  auf  die  Lauer,  Ildeguz  erkannte 
ihn  von  weitem,  als  er  nach  dem  Schlosse  ritt,  wusste  aber  eüig  und 
unbemerkt  das  Schloss  zu  erreichen ,  und  entkam  ihm ;  als  dann  der 
Wezir  mit  seinem  Gefolge  eintraf,  tödtete  ihn  SchÄdsl  und  schickte  zu 
Nä^ir  ed-daula,  dass  er  kommen  möge,  und  dieser  ritt  bis  an  das  Thor 
von  Cähira.  Auf  Ildeguz  Zureden  legte  Mustan^ir  seine  Waffen  an, 
setzte  sich  zu  Pferde,  eine  Menge  Leute  und  Soldaten  folgte  ihm,  sie 
ordneten   sich  zum  Kampfe   und  die  Türken  machten   einen  Angrifi"  auf 
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Nftflr  ed-daula,  trieben  ihn  zurKck  und  tOdteten  viele  seiner  Anhänger, 
er  floh  geradeaus  ohne  sich  umzudrehen,  seine  Leute  hinter  ihm  her, 
bis  er  zu  den  Banu  Sinbis  kam,  mit  denen  er  sich  verbfindete.  Es 
wurden  ihm  noch  Truppen  nachgeschickt  um  ihn  weiter  von  der  Haupt- 
stadt zu  entfernen,  sie  waren  in  drei  Corps  getheilt,  der  AnfOhrer  des 
ersten  wollte  die  Ehre  des  Sieges  allein  davontragen,  ging  über  den  Fluss 
und  griff  Nä^ir  ed-daula  an,  wurde  aber  geschlagen,  gefangen  genommen 
und  ein  grosser  Theil  seiner  liCute  getödtet.  Das  zweite  Corps  setzte 
ebenfalls  fiher,  ohne  zu  wissen,  wie  es  dem  ersten  e^angen  sei,  nun 
machte  NÄ^ir  ed-daula  den  Angriff,  liess  die  Köpfe  der  früher  Gefallenen 
auf  Lanzen  stecken  und  setzte  dadurch  die  Feinde  so  in  Fujcht,  dass 
sie  die  Flucht  ei^ffen  und  viele  Todte  zurückliessen.  Dem  dritten 
Corps  erging  es  ebenso,  als  es  herüber  kam,  der  Anführer  wurde  ge- 
fangen genommen.  NA9ir  ed-daula  gab  das  Land  dem  Ufer  entlang  der 
Plünderung  preis,  schnitt  die  Zufuhren  zu  Lande  und  zu  Wasser  ab,  es 
entstand  eine  solche  Theuerung,  dass  viele  vor  Hunger  starben.  Die 
Soldaten  in  Cihira  fingen  an  zu  plündern  und  ea  morde%  die  Pest  tmt 
so  heftig  auf,  dass  manche  Familien  eines  Hauses  in  einer  Nacht  ihr 
erlagen.  Auch  aus  der  nächsten  Umgebung  des  Chalifen  starbea  viele, 
andere  verliessen  ihn,  und  die  Türken  sdiickten  endlich  zu  Näfir  ed- 
daula  um  mit  ihm  Frieden  zu  schliessen.  Es  wurde  vereinbart,  dass  er 
die  Sperre  aufheben  wolle  und  Tä^  el-mulilk  SchÄdsi  sein  Stellvertreter 
in  Cfthira  werden  solle,  dem  die  Staatseinnahmen  übergeben  würden 
und  der  allein  darüber  zu  bestimmen  hätte.  Als  dieser  nach  Cfihira 
kam,  änderte  er  die  Übereinkunft  dahin,  dass  er  alle  Einnahmen  für 
sich  behielt  und  an  Nä9ir  ed-daula  nichts  davon  abgab;  dieser  marschirte 
nach  Oiza,  liess  Schädsi  und  die  anderen  Türkischen  Officiere  zu  sich 
bescheiden,  von  denen  nur  wenige  zurückblieben,  und  nahm  sie  sämmtlich 
fest,  plünderte  Fustit  auf  zwei  Seiten  und  verbrannte  einen  grossen 
Theil  davon.  Mustan^ir  schickte  Truppen  gegen  ihn  hinaus,  die  ihn 
vertrieben,  er  kam  aber  mit  einer  grösseren  Anzahl  zurück  und  schlag 
die  Türken  in  die  Flucht.  In  Alexandria  und  Damiette,  die  er  schon 
im  Besitz  hatte,  und  dann  an  der  ganzen  Küste   schaffte  er  das  Gebet 
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fQT  Muatanfir  ab  und  schickte  zu  dem  Chalifen  von  Bagdad  und  erbat 
sich  Ehrengeschenke,  um  dann  in  Ägypten  das  Gebet  für  ihn  einzu- 
führen. Mustanfirs  Macht  und  Ansehen  sank  immer  mehr,  die  Leute 
verliessen  CAhira  und  Nä9ir  ed-daula  sandte  zu  ihm  und  liess  Geld  von 
ihm  fordern.  Der  Abgeordnete  traf  ihn  auf  einer  Strohmatte  sitzend 
nur  von  drei  Dienern  umgeben,  von  einer  fürstlichen  Umgebui^  war 
keine  Spur  mehr  zu  sehen,  und  als  er  das  Schreiben  übergeben  hatte, 
erwiederte  der  Chalif;  ist  es  Nä^ix  ed-daula  noch  nicht  genug,  dass  ich 
in  einem  solchen  Hause  auf  einer  solchen  Matte  sitze?  Dem  Al^eord- 
neten  traten  die  Thränen  in  die  Äugen,  er  stattete  darüber  Bericht  ab 
and  Näfir  ed-daula  liess  ihm  nun  täglich  100  Dinare  zustellen  und  kam 
dann  selbst  nach  Cihira,  wo  er  sich  als  Herren  betrachtete  und  den 
Fürsten  und  dessen  Umgebung  mit  Verachtung  behandelte;  von  der 
Mutter  des  Mustan?!!  erpresste  er  50000  Dinare,  seine  Kinder  und  An- 
gehörigen verliessen  ihn  und  begaben  sich  nach  Magrib  und  anderen 
Ländern,  wo  viele  Ton  ihnen  verhungerten. 

Zu  diesen  Nachrichten  des  Rn  eUAthir  X.  54 — 60  fügen  wir  die 
Shnlichen  ABs'Qaanäled-^.  Mustanfir  liess  bei  seinen  Schlossern' in' 'Ain- 
schama'  ein  Zelt  aufschlagen  und  einen  Teich  anlegen,  welcher  mit  Wein 
vollgefallt  wuide;  da'nn  liess  er  alle  musikalischen  lüstrumeutiB,  Welche 
in  dem' Schlosse  waren,  in  das  Zelt  bringen  und  man  erg6tzte~  sich  tOi 
dem  Gesänge  der  S&ngerinnen  und  am  Saitenspiel  und  trank  aus  dem 
Weinteich;  er  wollte  damit  dsis  hoHe  Haus  in  Mekka  und  den  Brunneii 
Zamzam  nachbilden  und  sagte:  hier  ist  es  angenehmer,  als  einen  schwarzen 
Stein  zu  besuchen,  die  widerwärtige  Stimme  des  Gebetausrufers  zu 
hören  und  übermässig  viel  Obelrichendes  Wasser  zu  trinken.  Gott  liess 
ihn  gewähren,  bis  er  nach  Cdhira  zurückkehrte,  wo  er  ihn  durch  schwere 
Schicksalsschläge  heimsuchte.  Nämlich  die  Lawäta  und  die  übrigen 
Magribiner  bemächtigten  sich  des  ganzen  Küstenstriches ,  während  .die 
Neger' Oberägypten  in  Besitz  nahmen;  die  regulären  Truppen  waren  zu 
sofawftoh  um  sich  ihnen  zu  widersetzen  undi  stellten  an  die  Wezire  über- 
triebene Fordefungen;  fest  täglich  tödteten  sie  einen  Wezix  oder  setzten 
ihn  ab.  Ein  Corps  von  ihnen  gen.  el-Malahia,  weil  ihre  Caseme  bei 
moor.-pküdlog.  Classe.  XXVll.  3.  E 
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den  Mühlen  in  der  Malahia  »SchifferBtrasse«  lag  {MaciUI  II.  32),  be~ 
m&chtigte  sich  sfimmtlicher  Öffentlichen  Gassen  und  leerte  sie  rein  a\u; 
sie  machten  sich  zu  Heiren  von  Cfthira  und  Fus(dt  und  richteten  ihie 
Augen  auf  die  Schlösser  und  plünderten  sie,  sodass  Mustan^ir  nichts 
behielt  als  einen  Teppich,  auf  dem  er  sasa,  bis  sie  eindrangen  und  auch 
diesen  unter  ihm  wegzogen,  Getreide  und  die  übrigen  Nahrungsmittel 
wurden  ihm  weggenommen,  so  dasa  er  nichts  behielt,  und  die  Tochter 
des  im  J.  469  verstorbenen  berühmten  Grammatikers  T^ür  ^i^  B^^^cb^ 
schickte  ihm  jeden  Tag  zwei  BrOdchen,  wie  allgemein  bekannt  üt 
Wenn  Mustan^ir  ausritt,  mussten  seine  Begleiter  zu  Fusse  gehen,  sie 
hatten  keine  Pferde  mehr  und  fielen  öfter  vor  Hunger  um;  von  dem 
Staatssecret&r  Ihn  Hiba  wurde  ein  Maulthier  gemiethet,  worauf  der  Son- 
nenschirmhalter ritt. 

Ans  Unglaubliche  grfinzt  die  Beschreibung,  welche  Macrizi  I.  408 — 
433  aus  seinen  Quellen  von  dem  Inhalte  und  Werthe  der  Magazine  auf 
dem  Schlosse  macht  an  Zelten,  Fahnen,  Waffen,  Rüst-  und  Reitzeug 
jeder  Art,  an  Kleidungsstücken,  Teppichen,  Gcrfithschaften ,  goldenen, 
silbernen  und  crystallenen  Geissen,  Edelsteinen,  Kunstsachen  und 
kostbaren  Seltenheiten.  Alles  dieses  theilten  unter  sich  die  zehn  An- 
führer :  Nä^ir  ed-daula  Ibn  Hamdän,  dessen  beide  Brüder  Fachr  el-'Arab 
und  Tdfr  el-Ma'dU,  Ildekils,  Ibn  Subuktagln,  Sa'd  ed-daula  gen.  SaUm 
'aleika,  Schiwur  ben  Husein').  Als  Sad  ed-daula  in  der  Nacht  vom 
6.  ^afar  461  seinen  Antheil  von  1900  ledernen  Schilden  und  anderem 
Kriegsgeräth,  mit  Gold  und  Silber  ausgelegten  Schwerdtem,  Fahnen 
u.  d.  gl.  wollte  hinausschaffen  lassen,  liess  einer  der  Teppichdiener  den 
Schnuppen  einer  brennenden  Wachskerze  zwischen  Ballen  von  Katun- 
zeug  fcdlen,  welche  in  Brand  geriethen,  das  Feuer  breitete  sich  rasch 


1)  Der  HeranBgeber  der  Bnlaker  Ansgabe  I.  417  bemerkt  am  Rande,  dass  die 
Zahl  lebn  nicht  heranskomme.  Mau  könnte  ans  anderen  Stellen  noch  el-A'azi  ben 
Sin&n  nnd  Tag  el-mul&k  Sch&da!  hiniarechnen ,  dann  hätte  man  immer  erat  nenn 
Personen;  Qaatremire  hat  ans  Scbawer  and  Ibn  Honin  zwei  Personen  gemacht, 
im  Arabiechen  steht  aber  >nnd<  nicht  dazwischen. 
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aus,  das  ganze  Schloss  und  die  anatossenden  Wohnungen  und  Buden 
standen  in  Gefahr  und  es  gingen  Hausgerfithe  und  Kostbarkeiten  von 
unermesslichem  Werthe  in  Flammen  auf;  man  bedenke  nur,  dass  seit 
der  Erbauung  im  J.  358,  also  hundert  Jahre  lang,  jährlich  Gegenstände 
im  Werthe  von  70  bis  80000  Dinaren  hineingebracht  und  nie  etwas 
davon  genommen  war,  und  dass  dies  alles  verbrannte  und  nicht  eine 
Spur  davon  übrig  blieb.  Dazu  verzehrte  das  Feuer  in  jener  Nacht  noch 
10000  Krüge  und  ebensoviel  Flaschen  mit  Naphtba;  an  Schilden, 
Schwerdtem,  Lanzen  und  Pfeilen  ging  eine  unzählige  Menge  zu  Grunde, 
ebenso  die  Gewänder  von  Gold-  und  Silberstoff,  die  aufgewickelten 
Fahnen,  Sättel,  Zügel,  bunte  Festanzüge  und  andere  Kleidungsstücke,  doch 
wurden  noch  t  &000  Schwerdter  mit  Edelsteinen  und  andere  Sachen  gerettet. 
Der  grösste  Schaden,  den  wir  jetzt  noch  bedauern  können,  bestand 
in  der  Verschleuderung  der  Schloes-Bibliothek ,  sie  soll  damals  über 
100000  Bände  enthalten  haben.  Schon  unter  el-'Aziz  war  sie  so  be- 
deutend, dass  sie  z.  B.  von  dem  lexicalischen  Quellenwerke  el-'ain  des 
ChaUl  ben  Ahmed  über  30  Exemplare,  von  der  Chronik  des  Jabari 
Über  20  Exemplare,  von  denen  eins  für  100  Dinare  angekauft  war, 
von  beiden  Werken  die  OriginaHIandschriften  der  Verfasser,  von  dem 
Sprachschatz  el-'gamhara  des  Muhammed  Ibn  Doreid  100  Exemplare 
besass;  zur  Zeit  Mustan^irs  zählte  man  2400  vollständige  Korane  mit 
den  Namen  der  Abschreiber  in  Kapseln  mit  Gold-  und  Silber-Verzie- 
rungen, Kästen  voll  zugerichteter  Schreibrohre  von  Ibn  Mucla  und  Ibn 
el-Bawwftb,  den  beiden  Verbesserem  der  Bücherschrift  nas-chi,  und  von 
anderen  berühmten  Schreibern.  Das  Alles  schleppten  die  Türken  fort. 
Ein  Augenzeuge  erzählt,  er  habe  im  Muharram  461  gesehen,  wie  25 
Camele  mit  Büchern  beladen  nach  der  Wohnung  des  Wezir  Abul-Farag 
el-Magribf  zogen,  und  auf  seine  Frage  habe  er  erfahren,  dass  sie  aus 
der  Schlossbibliothek  kämen  und  diesem  Wezire  und  dem  anderen  el- 
Chatir  Ibn  el-Muwaffik  für  ihre  Forderungen  rechtmässig  überlassen 
seien,  dass  die  Forderung  des  ersteren  von  seinen  Mamluken  und  Knappen 
auf  5000  Dinare  berechnet  sei,  während  ein  Kenner  den  Werth  der 
Bücher  auf  mehr  als  100000  Dinare  schätzte.     Als  Nä^ir  ed-daula  im 

E2 
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^Ceh  desBelben  Jahres  aus  Gfthira  flüchten  musate  und  man  ausser,  sei- 
ner Wohnung  auch  die  seiner  Parteigenossen  Abul-Farag  und  Ihn  Abu 
Kudeina  plünderte,  wurden  die  Bücher  fortgeschleppt,  ebenso  die  Biblio- 
thek des  Hauses  der  Wissenschaft  ausgele^,  man  sah,  wie  Sklaven 
und  Sklavinnen  die  Einbände  abrissen,  das  Leder  zu  Schuhwerk  benutEten 
und  mit  dem  Papier  Feuer  anmachten. 

Die  Noth  und  das  Elend  dauerten  sieben  J^ire  und  im  J.  462 
flüchteten  die  Töchter  Mustan^ira  mit  ihrer  Mutter  nach  Bagdad  um  dem 
Hungertode  zu  entgehen.  Die  Kaufleute  brachten  viele  Gegenstände 
aus  den  Schlössern  in  Cähira  nach  Bagdad,  es  befanden  sich  darunter 
auch  mehrere  Gefösse,  welche  schon  bei  der  Entthronimg  des  Ghalifen 
el-Täl*  im  J.  381  und  dann  kürzlich  von  Basäsirf  und  anderen  aus  dem 
Paläste  zu  Bagdad  mitgenommen  waren. 

Im  J.  465  fiel  endlich  die  Emdte  wieder  reichlich  aus  und  damit 
hörte  die  Theuerung  auf.  Um  den  Ghalifen  noch  machtloser  zu  machen, 
entfernte  Näfir  ed-daula  von  ihm  die  Beamten,  welche  er  noch  um 
sich  hatte ;  er  schickte  sie  nach  entlegenen  Orten  mit  der  Aussicht  dort 
eine  Stelle  übernehmen  zu  können,  und  wenn  sie  dahin  kamen,  wurde 
ihnen  der  Eintritt  ins  Amt  onteraagt,  sie  durften  aber  den  Ort  nicht 
vieler  verlassen.  Sein  Plan  dabei  war,  die  Fatimiden  und  ih^en  Anhang 
ganz  zu  verdrängen  und  die  Herrschaft  der  'Abbasiden  wieder  zur  An- 
erkennung zu  bringen,  indem  er  den  Ghalifen  el-G&Im  wieder  in  dem 
Kanzelgebete  nennen  wollte,  einige  schieben  ihm  sogar  die  Absicht 
unter,  dass  er  sich  selbst  zum  Alleinherrscher  habe  machen  wollen. 
Durch  sein  eigenmächtiges  Verfahren  verfeindete  er  sich  indess  die  an- 
deren Türkischen  Generäle,  Ildekuz  war  der  erste,  welcher  ihn  durch- 
schaute und  die  übrigen  darauf  auimerksam  machte,  sie  kamen  flberein 
ihn  aus  dem  Wege  zu  schafi'en.  Nd9ir  ed-din  hielt  sich  für  ganz  sicher 
und  dachte  nicht  daran,  dass  er  solche  Feinde  in  seiner  Nähe  habe ;  sie 
trafen  sich  verabredetennassen  in  aller  Frühe  in  seiner  Wohnung  am 
Nil,  traten  unangemeldet  in  den  Hof,  er  ging  nur  mit  einem  Mantel 
bekleidet  zu  ihnen  hinaus  und  als  er  näher  kam,  schlugen  sie  mit 
Schwerdtem  auf  ihn  ein.    Er  stiess  noch  einige  Schimpfworte  gegen  sie 
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aus  und  wollte  in  das  Frauengemach  zu  entkommen  suchen,  aber  sie 
holten  ihn  ein,  atiessen  ihn  nieder  und  nahmen  seinen  Kopf  mit.  Ein 
gewisser  Kaukab  ed-daula  begab  sich  dann  sogleich  zu  Facht  el-'Arab, 
dem  Bruder  des  Nfi^  ed-daula,  der  ihm  grosse  Wohlthaten  erwiesen 
hatte,  und  Hess  sich  durch  den  Pförtner  als  seinen  Geschäftsführer 
anmelden;  in  der  Meinung,  dass  es  sich  um  eine  eilige  Sache  handle, 
liess  er  ihn  eintreten,  Kaukab  ed-daula  ging  rasch  auf  ihn  zu,  als  wenn 
er  ihn  grüssen  wollte,  hieb  ihn  mit  dem  Schwerdtc  über  die  Schulter, 
so  dass  er  niederstürzte,  und  schnitt  ihm  den  Kopf  ab,  dann  nahm  er 
seinen  sehr  kostbaren  Säbel  zu  sich,  liess  ein  junges  Mädchen  hinter 
sich  aufsitzen  und  eilte  nach  Cfihira  zorQck.  Auch  der  andere  Bruder 
Abul-Ma'flli  wurde  umgebracht  und  so  erlosch  die  ganze  Familie  der 
^amdaniden  in  Ägypten. 

Es  tritt  nun  ein  anderer  Mann  auf  den  Schauplatz,  welcher  in 
den  nächsten  20  Jahren  die  Geschicke  Ägyptens  lenkte,  über  dessen 
Vergangenheit  einiges  nadizuholen  ist.  Abul-Nagm  Badr,  ein  Arme- 
nischer Sklar,  welchen  der  Emir  Oamäl  ed-daula  Ihn  'Ammär  in  Syrien 
gekauft  und  «izogen  hatte,  wesshalb  er  el-GamäH  znbenannt  wurde, 
besass  bei  seinem  natürlichen  Verstände  einen  hohen  Ehi^iz  und  eine 
grosse  Wülenskrait  in  allem,  was  er  unternahm.  Er  zeichnete  sich  in 
der  Folge  so  sehr  aus,  dass  ihn  Mustanfir  im  J.  Abb  zum  Commandanten 
von  Damascus  ernannte,  wo  er  am  23.  Rabf  II.  eintraf.  Indess  wollten 
sich  die  Truppen  der  militärischen  Zucht,  welche  er  wieder  einführen 
wollte,  nicht  fügen,  sie  lehnten  sich  gegen  ihn  auf  und  da  sich  das 
Volk  mit  ihnen  vereinigte,  musste  er  wie  ein  Flüchtling  am  14.  Kalyab 
456  die  Stadt  wieder  verlassen.  Am  6.  Scha'hdn  458  wurde  er  zum 
zweiten  Male  als  Commandant  nach  Damascus  geschickt,  als  er  aber 
erfuhr,  dass  sein  Sohn  SchalaAn  in  'Ascalon  ermordet  sei,  begab  er  sich 
in  Ramadhän  460  dahin,  und  seine  Abwesenheit  benutzen  die  Truppen 
um  wieder  zu  revoltiren  und  seinen  Palast  zu  zerstören.  Badr  kehrte 
nicht  zurück,  sondern  erhielt  die  Statthalterschaft  von  'AkkÄ,  während 
in  Damascus  die  Unruhen  fortdauerten,  bis  es  im  Scha'bän  461  zwischen 
Magribinischen  und  Orientalischen  Soldaten   zum  offenen  Kampfe  kam, 
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wobei  ein  Haus  in  der  NShe  der  grossen  Moschee  in  Brand  gesteckt 
wurde.  Die  Moschee  selbst  fing  Feuer,  das  Volk,  welches  fflr  die  Ma- 
gribiner  Partei  genommen  hatte,  zog  sich  vom  Kampfe  zurück  um  za 
löschen,  indess  der  grössere  Theil  des  schönen  Inneren  wurde  zerstört.  — 
Im  J.  462  führte  Badr  el-t3ramäl{  eine  grosse  Armee  aus  Ägypten  nach 
Syrien  und  belagerte  die  Stadt  Tyrus,  deren  sich  der  Cadhi  'Ain  ed- 
daula  Ibn  Abu  'Okeil  bemächtigt  hatte;  dieser  rief  den  Emir  Carlil, 
Oberbefehlshaber  der  Türkischen  Truppen  in  Syrien,  zu  Hülfe,  er  kam 
mit  2000  Reitern  herbei  und  belagerte  Sidon ,  welches  zum  Gebiete 
Badr's  gehörte,  und  Badr  sah  sich  genöthigt,  die  Türken  von  dort  zu 
vertreiben.  Dann  kehrte  er  nach  Tyrus  zurück  und  scbloss  die  Stadt 
zu  Lande  und  zu  Wasser  so  eng  ein,  dass  alle  Zufuhren  abgeschnitten 
wurden  und  grosse  Noth  darin  entstand;  ein  Pfund  Brod  kostete  '/* 
Dinar.  Und  doch  erreichte  er  seinen  Zweck  nicht,  er  begab  sich  wieder 
nach  *Akk&,  und  leitete  von  hier  aus  die  Vertheidigung  des  Landes 
gegen  Ätsiz  ben  Auk,  den  General  des  Sultans  MaUkschäh,  welcher  im 
J.  463  Bamla  und  Jerusalem  eroberte,  aberDamascus  veigeblich  belagerte. 
Nach  der  Ermordung  des  Nft^ir  ed-daula  hatte  Mustaufir  den  Mörder 
Ildeguz  in  dessen  Stelle  zum  Wezir  ernennen  müssen,  welcher  ihn  als- 
bald noch  schmählicher  behandelte  als  jener.  Der  Chalif  richtete  dess- 
halb  sein  Augenmerk  auf  Badr  el-Gamäli  und  liess  ihn  auffordern  nach 
Ägypten  zu  kommen  um  das  Wezirat  zu  übernehmen;  Badr  sagte  zu 
und  machte  nur  die  Bedingung,  dass  er  seine  eigenen  Soldaten,  unter 
denen  sich  seine  Armenische  Leibwache  befand,  mitbringen  dürfe,  um 
den  Türkischen  Truppen  gewachsen  zu  sein ').     Nachdem  ihm  das  zuge- 


l)  Die  Ägyptische  Armee  hatte  damals  eine  meikwürdige  ZuBammensetzang. 
Einheimische  Trappen  werden  aosser  den  im  Lande  nicht  einmal  sesshaften  Ara^ 
bischen  Stämmen  nicht  erwähnt  Die  Berbern,  mit  denen  Oaahar  im  J.  3&8  Ägypten 
erobert  hatte  nnd  welche  el-Mn'izz  im  J.  362  dahin  begleiteten,  waren  Tonngsweise 
von  dem  Stamme  Eitäma,  nnd  ihr  Corps  recrntirte  sich  theiU  ans  sich  selbst  in 
Ägypten,  theils  darch  Nachschub  ans  der  Heimath.  Der  Chalif  el-'Aziz  nahm  Tnrkeo 
and  Deilamiten  za  seiner  Leibwache ,  die  sich  als  oon  bevorzngt  g^en  die  Eit&m« 
viel  heransnahmeD  nnd  von  diesen  scheel  angesehen  worden;  el-Qäkim  hielt  es  wieder 
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standen  war ,  lieea  er  sich  durch  die  Vorstellang ,  wie  geföhrlich  eine 
Seereise  im  Winter  aei,  nicht  abschrecken,  und  fuhr  am  1.  Kdnun 
(1.  Dec.  1073  Chr.  =  28.  Rabf  I.  466)  mit  10  Schiffen'}  von  'Akk& 
ab  und  landete  nach  einer  ruhigen  Fahrt  mit  günstigem  Winde  zur 
allgemeinen  Verwunderung  nach  vier  Tagen  *}  in  Tinnts ,  dann  in  Da- 
miette,  wo  er  von  den  Kaufleuten  und  aus  den  städtischen  Gassen  Geld 
lieh  und  SuleimÄn  el-Lawdti,  Verwalter  in  Buheira,  für  seine  Bedürf- 
nisse an  Proviant  sorgte.  Darauf  marschirte  er  nach  Caljdb  und  liess 
von  hier  Mustan^ir  sagen,  er  werde  nicht  eher  nach  Cähira  kommen, 
bis  Ildegnz  festgenommen  sei ;  der  Chalif  führte  dies  schleunig  aus  und 
sperrte  ihn  in  das  sogen.  Fahnen-Magazin  ein,  welches  danach  weiter 
als  Staatsge&ngniss  diente,  und  Badr  hielt  am  Abend  des  28.  Gumädä 
I.  466")  seinen  Einzug  in  Cähira.  Kr  wollte  sich  aber  von  allen  Ägyp- 
tischen Emiren  frei  machen  und  hatte  dazu  einen  Plan  ausgesonnen. 
Sie  wussten  nicht,  dass  er  auf  besondere  Aufforderung  des  Chalifen  ge- 
kommen sei,  und  beeilten  sich  ihn  zu  begrüssen;  er  lud  sie  in  seine 
Wohnung  ein  und  behielt  sie  bis  in  die  Nacht  bei  sich.  Einem  jeden 
seiner  eigenen  Officiere  hatte  er  einen  der  Emire  zngetheilt,  ihnen  deren 
H&user  und  Vermögen  zugesagt  und  verabredet,  sie  an  dem  Orte,  den 
sicher  jeder  beim  Nachhausekommen  zur  Be&iedigung  eines  Bedürfnisses 


mehr  mit  den  Eit&ma,  bo  laage  Ibn  'Ammär  el-Kitätni  den  Oberbefehl  hatt«,  doch 
bebielt  er  die  Türken  als  Leibwache,  bis  diese  anter  Bar^w&n  ganz  die  Oberhftnd 
gewannen.  el-Ch&bir  war  ganz  von  den  Türken  abhängig,  snf  deren  Seite  anch  die 
Syriscbet)  Tmppen,  Orientalen,  standen,  die  Eitäma  wurden  imtuer  mehr  verdrängt. 
Unter  MaHtBn9ir  entstand  dasNegercorps,  welches  besonders  von  dessen  Matter  be- 
günstigt warde  nnd  aaf  50000  Mann  stieg,  während  der  Ghalif  sich  mehr  auf  die 
T&rken  stützte.  Als  endlich  Badr  el-Gamäli  mit  seinen  Tmppen  ans  seinen  Lands- 
lenten  eine  Armenische  Leibwache  nach  Ägypten  brachte,  worden  die  Kit&ma 
aa%elÖBt  and  vermischten  sicfa  mit  der  Ägyptischen  BevÖlkemng. 

1)  Ibn  Chaldün,  TV.  64;  bei  Maeriei  I.  382  mit  100  Schiffen. 

2)  So  ist  wohl  bei  Macritti  zn  lesen  anstatt  nach  40  Tagen. 

3)  Nach  'Otmal  ed-dtn  Donnerstag  als  noch  2  Tage  des  'Gnmäd&  I  oder  II. 
486  übrig  waren;  nach  MaerUi  Donnerstag  als  noch  2  Tage  des  t>nm&d£  L  465 
fibrig  waren;  der  Wocbenti^  passt  in  keinem  Falle,  die  Jahreszahl  mose  466  sein. 
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betreten  würde,  umzubringen.  So  geschah  es,  am  anderen  Morgen  kamen 
sie  mit  den  Köpfen  der  Ermordeten,  unter  denen  sich  auch  Ildeguz  und 
Ibn  Abu  Kudeina  befanden,  jeder  der  neuen  Oüäciere  hatte  die  Woh- 
nung eines  der  älteren  Emire  in  Besitz  genommen.  Badr  seibat  baute 
sich  nachher  einen  neuen  Palast  in  der  Bar^wfia-Strasse. 

Der  Chalif,  welcher  sich  auf  einmal  von  allen  seinen  Drftngem 
befreit  sah,  gab  seine  Zustimmung  zu  den  eigrifienen  Massregeln  da^ 
durch  zu  erkennen,  dass  er  Badr  einen  kostbaren  Mantel  überreichte, 
wie  ihn  nur  die  höchsten  Würdenträger  bekamen,  und  ernannte  ihn 
zum  Eimh-  el-'gujüsch  Commandeur  der  Truppen,  Generalfeldmarschall, 
im  Volksmunde  in  Mirgüsch')  zusammen  gezogen,  welchen  Titel  bisher 
einige  Präfecten  von  Syrien  geführt  hatten  und  welcher  von  nun  an 
eingeführt  wurde,  so  dass  nWezir«  eben  nur  noch  ein  auszeichnender  Titel 
blieb,  und  nachdem  auch  in  anderen  Zweigen  der  Regierung  die  Besei- 
tigung der  bisherigen  Beamten  erfolgt  war,  übertrug  er  ihm  im  folgenden 
Jahre  467  mit  den  entsprechenden  Titeln  noch  die  höchsten  weltlichen 
und  geistlichen  Ämter  eines  Ober-Cadhi'  und  Ober-Ho^redigeni,  so  dass 
B«dz  alle  obeiste  Gewalten  in  seiner  Hand  vereinigte.  Nachdbm'  er  seihe 
Macht  befestigt  und  viele  von  den  aus  dem  Fidast  geraubten  Werth- 
sachen  wieder  eingezogen  hatte,  schritt  er  zur  Paci£cation  des  Landies 
und  marschirte  noch  im  J.  467  in  die  Küstengegend,  unterwarf  die  auf^ 
ständigen  Lawäta,  tödtete  ihren  Anführer  SuleimAn  el-LawAtf  und  dessen 
Sohn,  und  als  diese  Ostküste  zur  Ruhe  gebracht  war,  wandte  er  sich 
nach  Westen  und  eroberte  Alexandria  mit  Sturm.  Im  J.  469  marsdiirte 
er  nach  Oberi^ypten,  wo  die  Arabischen  Stämme  Guheina,  Keis,  Snleim 
und  Fazdra  sich  vereinigt  hatten,  er  traf  sie  bei  Ober-Xarch"),  schlug 
sie  in  die  Flucht,  nahm  ihnen  ihre  Heerden  weg  und  drang  bis  üswÄn 
(Syene)  vor,  dessen  sich  Kanz  ed-daula  Muhammed  bemächtigt  hatte, 
wofür   er   mit  dem  Leben   büssen   musate.      Gegen  die   friedlichen  Ein- 

1)  Sttjüti  n.  118;  daraDB  erklart  sieh  die  weitere  Eotstellimg  io  Meranie  bei 
ASbett.  Aqtim».    Lib.  VI.  §  41. 

2)  Ibn  Chaid^n  IV.  1f,  3  v.  n.,  rernintbliob  istTöcb  za  Iwea,  ein  in  Äg^ptbn 
häufig  vorkommender  OrtBiiune, 
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wohner  verfuhr  Badr  mit  Schonung  und  Milde  und  nach  drei  Jahren 
seiner  Regierung  fing  Ägypten  eben  an,  sich  einer  Ismge  nicht  gekannten 
Ruhe  zu  erfreuen,  als  neue  Schrecken  Über  das  Land  hereinbrachen. 

In  Syrien  hatten  sich  die  Verhältnisse  sehr  ungünstig  gestaltet. 
Atsiz  war  seit  dem  J.  463  jährlich  vor  Damascus  erschienen  uud  hatte 
die  Stadt  belagert,  ohne  sie  einnehmen  zu  können,  ao  auch  im  J.  467, 
wo  er  im  Schawwäl  wieder  abgezogen  war,  nachdem  er  die  Umgegend 
verwüstet  hatte.  Mustan^ir  hatte  dort  el-Mu'allä  ben  Heidara  zum 
Statthalter  ernannt,  welcher  in  der  allgemeinen  Noth,  die  durch  die  Be- 
lagerung herbeigeführt  und  durch  die  schlechte  Emdte  und  Theuning 
noch  vermehrt  war,  durch  die  Art,  wie  er  die  Truppen  und  das  Volk 
behandelte,  die  Erbitterung  so  steigerte,  dass  sie  revoltirten,  er  musste 
im  Dsul-Higga  flüchten,  kam  über  Bänids  und  Tyrus  endlich  nach  Cä- 
hira,  wo  er  ins  Ge&ngniss  geworfen  wurde,  in  dem  er  starb.  Die 
Truppen  in  Damascus,  Berbern  vom  Stamme  Ma^milda,  ernannten  ihren 
Anführer  Inti9är  ben  Jahjä  el-Ma^müdl  gen.  Razin  ed-daula  zum  Frä- 
fecten,  indess  entstanden  nicht  lange  nachher  Streitigkeiten  zwischen 
Ihnen  und  den  jungen  Leuten  von  Damascus,  dies  benutzte  Atsiz,  er 
kam  im  Scha'bän  468  wieder  zur  Belagerung  and  zwang  diesmal  die 
Stadt  zur  Übergabe.  Inti^är  erhielt  zum  Altstausch  die  Festung  B&nüa 
und  die  Stadt  Joppe  und  Atsiz  zog  mit  seiner  Armee  in  Dsul-Hig^a 
ein,  hielt  am  Freitag  d.  26.  d.  M.  das  Kanzelgebet  für  den  'Abbasiden 
Chalifen  el-Muctadi  und  damit  hatte  die  Herrschaft  der  Fatimiden  in 
Damascus  für  immer  ein  Ende. 

Hiermit  nicht  zufrieden,  setzte  Atsiz  den  Krieg  fort  und  hatte  es 
sogar  auf  Ägypten  abgesehen;  in  Syrien  fand  er  kaum  einen  Widerstand 
und  im  J.  469  erschien  er  plötzlich  vor  Cähira.  Seine  Corps  schwärmten 
nach  allen  Seiten  aus,  um  Beute  zu  machen,  er  selbst  Hess  sich  mit 
Badr  in  Unterhandlungen  ein  und  war  bereit  gegen  eine  bedeutende 
Abfindungssumme  wieder  abzuziehen,  Badr  dagegen  suchte  nur  Zeit  zu 
gewinnen,  um  seine  Truppen,  die  noch  in  Oberägypten  standen,  und  andere 
Verstärkungen  heranzuziehen.  Wenn  desshalb  seine  ersten  Ausfälle 
wegen  zu  geringer  Kräfte  keinen  günstigen  Verlauf  für  ihn  nahmen  und 
Bistor. -phÜolog.  Clasae.    XXYll.  3.  F 
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er  sogar  eine  Anzahl  Schiffe  in  Bereitschaft  hielt,  um  im  schlimmsten 
Falle  mit  dem  Chalifen  nach  Alexandria  zu  entkommen,  so  war  doch 
zuletzt,  nachdem  er  auch  durch  Bestechung  die  Turkomanen  des  Atsiz 
fQr  sich  gewonnen  hatte,  der  Erfolg  um  so  glänzender,  indem  Atsitz  in 
einem  Treffen  zu  Anfang  des  Monats  Ba^b,  in  welchem  einer  seiner 
Brüder  das  Leben,  der  andere  eine  Hand  verlor,  gfinzlich  geschlagen 
wurde  und  mit  nur  geringer  Begleitung  in  unaufhaltsamer  Flucht  nach 
Damascua  zurfickkehrte.  Hier  hatten  die  Einwohner  während  seiner 
Abwesenheit  sein  Eigenthum  soi^faltig  gehütet  und  aus  Dankbarkeit 
erliess  er  ihnen  die  Steuern  för  das  laufende  Jahr.  Das  Übrige  Syrien 
mit  Palästina  erklärte  sich  aber  wieder  für  Mustanfir  und  Atsiz  zog 
desshalb  aufs  neue  aus,  um  die  Städte  wieder  zu  unterwerfen.  Jeru- 
salem, wo  die  Bewohner  seine  Angehörigen  in  der  Moschee  Davids 
eingesperrt  hatten,  nahm  er  nach  kurzer  Belagerung  und  rückte  über 
Gaza  bis  an  die  Ägyptische  Giränze  bei  el-Artsch,  da  aber  die  aus 
Bagdad  erbetene  Unterstützung  ausblieb,  kehrte  er  nach  Damascua 
zurück.  Nun  sandte  Badr  seinerseits  im  J.  471  eine  Armee  unter  Na^ir 
ed-daula  nach  Damascus,  welcher  die  Stadt  belagerte.  Schon  im  Jahre 
vorher  hatte  Malikschah  seinem  Bruder  Tu  tusch  die  Provinz  Syrien 
überwiesen,  soviel  er  davon  erobern  könne,  und  er  hatte  sich  in  Haleb 
festgesetzt;  jetzt  schickte  Atsiz  zu  ihm  und  bat  ihn  um  Hülfe.  Tutusch 
war  sogleich  dazu  bereit,  die  Agryptier^z<^en  sich  vor  ihm  zurück, 
Atsitz  kam  ihm  aus  der  Stadt  zur  Begrüssung  entgegen,  wurde  aber 
sofort  ergriffen  und  umgebracht  und  Tutusch  machte  sich  zum  Herrn 
von  Damascus  am  11.  Babf  II  472. 

In  den  nächsten  Jahren  wiederholte  Badr  die  Versuche,  Damascus 
wieder  zu  gewinnen,  nicht,  sondern  bemühte  sich,  in  Ägypten  geordnete 
Verhältnisse  wieder  herzustellen.  Aber  sein  eigener  Sohn  el-Au^iad 
lehnte  sich  gegen  ihn  auf,  begab  sich  nach  Alexandria,  and  da  die 
Einwohner  auf  seine  Seite  traten,  befestigte  er  sich  dort;  Badr  sah  sich 
genJJthigt  gegen  ihn  zu  marschiren  und  belagerte  die  Stadt  im  Anfange 
des  Muharram  477  einige  Tage,  bis  die  Einwohner  um  Frieden  baten, 
ihm  die  Thore  öffneten  und   er   seinen  Sohn  gefangen  nahm.     Die  der 
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Stadt  auferlegte  Contribution  verwandte  er  dort  zum  Bau  der  Moschee 
am  Markte  der  Gewürzhändler,  welcher  sogleich  begonnen  and  im  Rabf  I 
479  beendigt  wurde. 

Im  Babf  I  47S  unternahm  Badr  in  Person  einen  Feldzug  nach 
Syrien  und  belt^erte  Tutusch  in  Damascus;  er  schloss  die  Stadt  eng 
ein,  es  fanden  mehrere  Kämpfe  statt,  da  aber  die  Einnahme  nicht  ge- 
lingen wollte,  trat  er  den  Rückmarsch  nach  Ägypten  an.  —  Bald  darauf 
entdeckte  Badr  eine  Verschwörung,  welche  wiederum  sein  Sohn  gegen 
ihn  angestiftet  hatte;  die  Betheiligten  wurden  hingerichtet  und  auch 
der  Sohn  verschwand,  es  ist  ungewiss,  ob  er  lebendig  begraben,  oder 
ertränkt,  oder  durch  Hunger  zu  Tode  gebracht  sei. 

Einen  Beweis  davon,  dass  Ägypten  unter  Badr's  Verwaltung  sich 
erholte  und  der  Wohlstand  einen  neuen  Aufschwung  nahm,  kann  man 
in  der  bedeutenden  Erweiterung  der  Stadt  Cähira  finden,  welche  es 
nöthig  machte,  im  J.  480  eine  zweite  Mauer  zu  errichten,  um  diese 
Stadttheile  in  die  Befestigungen  aufzunehmen,  die  Mauer  wurde  von 
Backsteinen,  die  Thore  massiv  aufgeführt.  Im  J.  485  wurde  dann  das 
grosse  Thor  Zawlla  mit  seinen  Thürmen  erbaut,  es  erhielt  aber  keine 
Vormauer,  wie  es  bei  Festungsthoren  gewöhnlich  ist,  wo  jedes  Thor 
noch  eine  Brustwehr  hat,  damit  der  Feind  bei  einer  Belagerung  nicht 
einen  plötzlichen  Überfall  machen  kann  und  es  unmöglich  ist  mit  Pferden 
in  Masse  einzudringen,  sondern  vor  dem  Thore  wurde  ein  grosser  ab- 
schüssiger Platz  mit  harten  Steinplatten  belegt,  auf  welchem  die  Pferde 
keinen  festen  Fuss  fassen  konnten. 

Im  J.  482  sandte  Badr  eine  Armee  nach  Syrien  unter  mehreren 
Anführern;  sie  belagerten  Tyrus,  welches  der  Cadhi  'Ain  ed-daula  Ihn 
Abu  'Okeil  in  Besitz  genommen  hatte  und  nach  seinem  Tode  seine  Söhne 
zu  behaupten  suchten,  bis  sie  sich  ei^eben  mussten.  Darauf  zogen  die 
Ägyptier  weiter  nach  Sidon,  wo  sie  es  ebenso  machten,  und  gingen  dann 
nach  'Akki,  welches  sie  belagerten,  eng  einschlössen  und  endlich  er- 
oberten; auch  Gubeil,  acht  Parasangerf  östlich  von  Beirut,  wurde  von 
ihnen  eingenommen,  wonach  sie  nach  Ägypten  umkehrten,  nachdem 
Badr  für  diese  Städte  Präfecten  und  Verwalter  ernannt  hatte.     Einer 
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Ton  diesen,  der  Präfect  von  Tyius  Munt  ed-daula  el-Gujiischf  d.  i.  aus 
der  Umgebung  des  Badr  Emir  el-Oujiisch,  lehnte  sich  gegen  Mustan9ir 
aaf  und  Badr  musste  ein  Girps  gegen  Um  ausschicken;  die  Einwohner 
Ton  TjTus  waren  mit  ihrem  Fräfecten  nicht  einverstanden  und  nach 
einer  kurzen  Belagerung  liessen  sie  im  Gumädd  II  486  die  Ägyptischen 
Truppen  ohne  Widerstand  in  die  Stadt  einziehen,  welche  gleichwohl 
geplOndert  und  mit  einer  Contribution  von  60000  Dinaren  belegt  wurde. 
Munfr  ed-daula  wurde  mit  seinen  Anhängern  gefangen  genommen  und 
nach  Cihira  gebracht,  wo  sie  sfimmtlich  die  Todesstrafe  erlitten. 

Im  Rabf  I  487  starb  Badr  el-OamW  über  80  Jahre  alt,  er  wurde 
vor  dem  Siegesthore  nördlich  von  dem  allgemeinen  Betplatze  begraben 
und  ihm  ein  prachtvolles  Denkmal  errichtet.  Er  hatte  Mustanfir  aus 
einer  verzweifelten  Lage  gerettet  und  dem  beständigen  Wechsel  in  den 
obersten  Beamtenstellen  ein  Ende  gemacht ;  man  schätzt  freilich  die  Zahl 
der  durch  ihn  umgebrachten  Empörer  in  Buheira  auf  20000,  wozu  noch 
die  in  Damiette,  Alexandria,  el-Garbia,  el-Scharkia,  Oberägypten  und 
Syrien  kommen,  allein  seine  anfängliche  Grausamkeit  und  seine  Herrsch- 
sucht kamen  doch  dem  Lande  zu  gute,  da  die  inneren  Unruhen  nach 
und  nach  aufhörten  und  eine  geordnete  Verwaltung  eingeföhrt  wurde. 
Es  war  ein  Glück,  dass  er  den  schwachen  Chalifen,  der  nur  für  Ver- 
gnügungen Sinn  hatte  und  durch  die  bittersten  Erfahrungen  nicht  ge- 
bessert  war,  ganz  beherrschte,  und  wie  hoch  er  selbst  seine  Macht  an- 
schlug, geht  daraus  hervor,  dass  er  ohne  weiteres  seinen  Sohn  Abul- 
C&sim  Schähanschäh  zu  seinem  Nachfolger  ernannte,  welcher  während 
seiner  letzten  Krankheit  schon  sein  Stellvertreter  war.  Er  hatte  zwei 
Freigelassene,  die  nächst  ihm  die  höchsten  Stellen  bekleideten,  Amin 
ed-daula  Lftwfn  und  N&9ir  ed-daula  Aftakin,  und  sobald  Badr  sein  Leben 
ausgehaucht  hatte,  liess  Mustanfir  den  erstgenannten  Läwfn  zu  sich 
rufen  und  wollte  ihn  zum  Reichsverweser  machen,  allein  Aftakin  war 
damit  nicht  einverstanden,  er  erschien  mit  seinen  Reitern  vor  dem  Schlosse, 
sie  drangen  hinein,  liessen  den  Chalifen  harte  Worte  hören  und  zwangen 
ihn,  dem  Schähanschäh  alle  Ämter  und  Würden  seines  Vaters  zu  fiber- 
tsagen  und  er  gab  ihm  dem  Titel  el-Afdhal. 
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Nicht  lange  nachher  am  18.  Dsul-Higga  4S7  starb  aach  el-Mu> 
stanfir  in  dem  Alter  von  67  Jahren  und  5  Monaten  nach  einer  Regierung 
von  60  Jahren  und  4  Monaten,  die  längste  Zeit,  die  ein  orientalischer 
Herrscher  auf  dem  Throne  gesessen  hat.  Seine  Söhne  waren  Abul- 
Manfdr  Nizär  geb.  am  10.  Rabf  I  437,  Abul-Cäsim  Mu^mmed,  Is- 
m&'tl,  Abdallah»  Abul-Hasan  Da'far,  Abul-Cäsim  der  jQngere  Ahmed  uud 
dessen  Zwillingsbruder  Abu  'Ali  Däwud. 


IX.    Abul-G^im  Ahmed  el-MustaU 

Sobald  Mustanfir  die  Augen  geschlossen  hatte,  eilte  el-Afdhal  ins 
Schloss,  setzte  den  jüngsten  seiner  Söhne  Abul-Cdsim  Ahmed  auf  den 
Thron  und  rief  ihn  unter  Assistenz  des  Ober-Cadhi  Ihn  el-Kalih&l  und 
der  Notare  mit  dem  Titel  el-MustdU  billahi,  »der  durch  Allah  Erhöhte« 
zum  Chalifen  aus;  er  hoffte  den  unerfahrenen  Prinzen  von  noch  nicht 
21  Jahren  (er  war  am  20.  Muljarram')  467  geboren)  leichter  als  einen 
der  älteren  in  Abhängigkeit  von  sich  erhalten  zu  können.  Den  ältesten 
Nizi^  nicht  dahin  kommen  zu  lassen,  dazu  lag  noch  ein  besonderer 
Grund  vor.  el-Afdhal  war  einmal  durch  das  goldene  Thor  in  das  Schloss 
hineingeritten,  während  Nizär  herauskam,  es  war  schon  dunkel  an  der 
Stelle,  wo  sie  sich  begegneten  und  el-Afdhal  erkannte  den  Prinzen  nicht, 
welcher  ihm  zurief:  herunter  vom  Pferde,  du  Armenischer  Hund!  du 
hast  wenig  Lebensart.  Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  war  el-Afdhal 
und  seine  Dienerschaft  von  ihm  schmählich  behandelt,  und  er  wusste 
also,  dass  ihm  dieser  Prinz  nicht  gewogen  war,  and  musste  beförchten, 
dass  er,  wenn  er  zur  Regierung  käme,  ihn  beseitigen  und  seinen  Günst- 
ling Mahmud  ben  Ma^&l  el-Lukkf*}  an  seine  Stelle  setzen  würde.    Das 


1)  'Qamäi  ed-dln  nnd  Ihn  GhalUhän;  oder  am  20.  Scha'b&a,  Ibn  el-Athtr. 

2)  d.  i.  aas  Lnbk,  einem  Orte  im  Gebiete  von  Barca  zwischen  Alexandris  nnd 
Tripolis,  Jäcät  TV.  364.  In  der  Handschrift  dee  'Chaitäl  «d-(Rfi  ist  an  mehreren 
Stellen  mit  Keera  roealisiri;  el-Lihkf. 
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Volk  wflBschte  auch  lieber  den  jüngeren  Prinzen,  als  den  SOjährigen 
Nizftr,  von  dem  man  sicti  nichts  Gutea  TCiBprach,  und  Ibn  Ma^Al  war 
auch  schon  bei  Jahren  und  hatte  sich  durch  seine  Lebensweise  uicht 
beliebt  gemacht.  Da  el-Afdhal  auch  die  Zustimmung  der  Grenerfile  er- 
hielt und  seiner  Sache  gewiss  war,  liess  er  die  drei  Brüder  Nizär,  Is- 
mä'fl  und  Abdallah  herbeirufen,  (letztere  beiden,  wie  man  sagt,  aus  dem 
Gefängnisse),  und  forderte  sie  auf,  ihren  jüngsten  Bruder  Ahmed  als 
Chalifen  anzuerkennen;  Niz&r  weigerte  sich  entschieden  und  behauptete 
als  der  älteste  nicht  nur  der  allein  berechtigte  zu  sein,  sondern  auch 
über  seine  Thronfolge  eine  von  seinem  Vater  Mustan<;ir  ausgefertigte 
Urkunde  zu  besitzen.  Er  sollte  sie  herbeiholen  und  entfernte  sich  dess- 
halb  mit  Ibn  MafAl,  aber  sie  kamen  nicht  wieder,  sondern  verliessen 
sogleich  Cähira,  da  alles  zur  Flucht  vorbereitet  war,  weil  Ibn  Ma9&I 
der  Berathung  mit  den  Generälen  beigewohnt  and  Nizir  sogleich  davon 
benachrichtigt  hatte.  Sie  flüchteten  nach  Alexandria,  wo  N&fir  ed-daula 
Comxoandant  war,  durch  dessen  Dazwischenkunft  el-Afdhal  seinen  hohen 
Posten  erlangt  hatte  und  der  jetzt  wohl  seine  Gesümongen  gegen  ihn 
geändert  haben  musste.  Denn  er  versammelte  das  Volk,  erklärte  Nizär 
znm  Chalifen  unter  dem  Titel  el-Mufft^ä  Hdinillahi  »der  für  Allahs 
Religion  Erwählte«,  und  sprach  Öffentlich  die  Verwünschungen  gegen 
el-Afdhal  aus,  nachdem  sich  Gal&l  ed-daula  Ihn  'Ammär  der  dama- 
lige Cadhi  von  Alexandria  (früher  Ober-Cadhi  in  Cähira)  ihnen  ange- 
schlossen hatte. 

Gegen  das  Ende  des  Muharram  488  marschirte  desshalb  el-Afdhal 
mit  einer  Armee  nach  Alexandria,  um  seine  Gegner  zu  unterwerfen; 
er  wurde  in  mehreren  Treffen  geschlagen  und  musste  sich  zurückziehen, 
kam  dann  aber  mit  Verstärkung  wieder  und  fing  an,  Alexandria  förmlich 
zu  belagern  und  unter  der  Hand  mit  einigen  angesehenen  Personen  zu 
imterhandeln.  Da  hatte  Ibn  Ma94l  einen  Traum,  als  wenn  er  zu  Pferde 
sass  und  el-Afdhal  neben  ihm  her  zu  Fusse  ging;  ein  Persischer  Kauf- 
mann, der  sich  aufs  Traumauslegen  verstand,  wurde  herbeigerufen  und 
gab  die  Deutung:  wer  auf  der  Erde  geht,  der  beherrscht  sie  besser. 
In  Folge  dieser  Auslegung  liess  Ibn  Mafdl  ins  Geheim  alle  seine  Hab- 
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Seligkeiten  auf  30  Schiffe  bringen  and  flfichtete  damit  im  Dsnl-Ca'danach 
seiner  Geburtsstadt  Lukk.  Dies  machte  anf  Niz&r  und  Aftakln  einen 
so  niederschlagenden  Eindruck,  dass  sie  beschlossen  sich  el-Afdhal  zu 
eigeben;  sie  wurden  festgenommen  und  ebenso  der  Cadhi  Ibn  'Amm&r. 
Letzterer  richtete  noch  ein  Gnadengesuch  in  Versen  an  el-Afdhal  und 
übergab  es  einem  Setaretär,  der  bei  ihm  in  Gunst  stand,  um  es  zu  über- 
reichen; er  vergass  es  und  erinnerte  sich  erst  daran,  nachdem  die  Hin- 
richtung schon  stattgefunden  hatte,  und  als  er  es  nun  abgab,  sagte  el- 
Afdhal:  verdammt!  hättest  du  es  früher  abgegeben,  so  würde  ich  ihn 
nicht  haben  hinrichten  lassen.  Nizär  and  Aftakin  wurden  nach  Cähira 
mitgenommen,  ersterer  eingemauert  und  auch  der  andere  kam  nicht 
wieder  zum  Vorschein.  Seine  Wohnung  Dar  Aftakln  wurde  zu  einem 
Magazine  eingerichtet,  welches  noch  lange  Zeit  seinen  Namen  behielt 
und  zur  Aufbewahrung  von  allerlei  essbaren  Früchten  und  anderen  Ge- 
genständen diente,  wie  Pistacien  aas  Alexandria,  Honig  in  verschiedenen 
Sorten,  Zucker,  Candis,  Traubensaft,  Olivenöl  u.  dgl.,  was  von  einem 
Verwalter  an  die  Hofküchen  abgegeben  oder  an  Private  verkauft  wurde. 
Ibn  Ma9&l  kam  nach  Lukk,  welches  er  als  armer  Knabe  verlassen 
hatte,  und  wurde  von  den  Einwohnern  ehrenvoll  empfangen;  einige 
Tage  nachher  erkannte  ihn  eine  alte  Frau  und  sagte  zu  ihm:  wie  gross 
■du  geworden  bist,  o  Mahmiid!  —  Ja!  erwiederte  er.  —  Du  bist  wohl 
mit  dem  Herrn  dieser  Schiffe  gekommen?  —  Ich  selbst  bin  ihr  Herr.  — 
Was  doch  aus  einem  armen  Mann  werden  kann !  —  Es  war  ihm  so  un- 
angenehm, in  dieser  Weise  erkannt  zu  sein,  dass  er  nach  Cfihira  zurück- 
kehrte und  auf  sein  Gesuch  von  el-Afdhal  begnadigt  und  auf  einige 
Zeit  in  seinen  Hausdienst  genommen  wurde. 

Zu  denjenigen,  welche  in  Alexandria  sich  nicht  an  Nizär  ange- 
schlossen hatten,  gehörten  die  Mitglieder  der  Familie  Hadid,  sie  hatten 
vielmehr  mit  el-Afdhal  ins  Geheim  Verbindungen  unterhalten,  indem 
sie  vermittelst  eines  unterirdischen  Canals,  welcher  vom  Nu  in  ihren 
Brunnen  führte,  durch  zuverlässige  Leute  ihm  von  dem,  was  in  der 
Stadt  vorging,  Nachricht  zukommen  liessen.  Nach  der  Einnahme  wurden 
sie  dadurch  belohnt,   dass  Abul  Hasan  Zeid  ben  el-Hasan  ben  Hadid 
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zum  Richter  ernannt  wurde,  und  dieses  Amt  blieb  in  dieser  Familie  bis 
zum  Ende  der  Regierung  der  Fatimiden. 


Nachdem  Tutusch  in  einer  Schlacht  gegen  Bai-kiaruk  iu  der  Nähe 
Ton  el-Reij  am  17.  ^afar  488  gefallen  war,  übernahm  seiner  Bestim- 
mung gemäss  sein  Sohn  Rudhwdn  die  Regierung  in  Haleb  und  Da- 
mascus  und  dessen  jüngerer  Bruder  Dukäk,  welcher  mit  in  jener  Schlacht 
gewesen  war,  kam  zu  ihm  nach  Haleb.  In  Damascus  war  Sfiwtakin 
Festungscommandant  und  dieser  setzte  sich  mit  Dukäk  in  Verbindung 
und  lud  ihn  zu  sich  ein,  er  wolle  ihm  die  Stadt  Übergeben.  Kurz 
darauf  nachdem  dies  ausgeführt  war,  unternahm  Duk&k  einen  Streifzug 
nach  der  Küste,  und  sobald  Rudhwän  dies  erfuhr,  eilte  er  nach  Da- 
mascus, um  sich  der  Stadt  wieder  zu  bemächtigen.  Die  Einwohner 
schlössen  die  Thore  und  vertheidigten  sich,  ein  von  der  Mauer  auf  die 
Belagerer  geworfener  Stein  traf  einen  aus  der  Begleitung  Rudhw&u, 
was  ihn  veranlasste,  den  Kampf  abzubrechen  und  sich  in  sein  I^er 
zurückzuziehen.  Mittlerweile  traf  Dukftk  ein  und  Rudhwdn  musste  die 
Belagerung  au%eben.  Er  wandte  sich  nun  an  Musta'li  und  erbot  sich, 
ihn  als  seinen  rechtmässigen  Herrn  anzuerkennen,  wenn  er  ihn  mit  einer 
Armee  unterstützen  und  wieder  zu  dem  Besitze  von  Damascus  verhelfen 
wolle.  Nach  erhaltener  Zusage  nannte  er  vier  Wochen  des  J.  489 
Musta'li  im  Kanzelgebet,  da  aber  die  versprochene  Hülfe  ausblieb,  wurde 
das  Gebet  für  die  'Abbasiden  wieder  eingeführt*). 

Tutusch  hatte  den  Besitz  von  Jerusalem  den  beiden  Brüdern  Sucman 
und  IlgÄzi  Söhnen  des  Ortok  überlassen,  in  ihrem  Gefolge  befanden 
sich  von  ihren  Verwandten  ihr  Vetter  Sewnig  und  ihr  Neffe  Jftcütl. 
Sobald  el-Afdhal  Kunde  von  dem  Anzüge  der  Franken  (Kreuzfahrer)  er- 


1}  Nacli  Eamäl  ed-din  (WilkeD,  Gesch.  d.  Ereuzz.  Bd.  2.  Beil.  S.  31)  machte 
nnigekehrt  Musta'li  dem  Rndliwän  AnerbietDDgen,  wouacli  dieser  vom  17-  Ramiidh&n 
490  b!a  zum  Ra^b  492  in  Haleb  das  Gebet  für  die  Fatimiden  gesprochen  hätte. 
Weitere  Abweichungen  in  Einzelheiten  nnd  namentlich  in  der  Zeitbestimmung  an- 
zuführen und  zn  erörtern,  würde  hier  zu  weit  fuhren. 
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hielt,  setzte  er  sich  mit  ihnen  in  Verbindung,  und  ohne  zu  wissen,  dua 
ihr  Ziel  die  Eroberung  von  Jerusalem  sei,  bot  er  ihnen  seine  HOlfe  an 
und  verlangte  dagegen  ihren  Beistand  gegen  die  Selgvlcen,  indem  er 
hoffte,  dass  sie  sich  mit  dem  nördlichen  Syrien  häufigen  und  alsdann 
ihre  Besitzungen  die  Scheidewand  zwischen  seinen  Ländern  und  denen 
der  Sel^ken  werden  würden.  In  dieser  Voraussetzung  unternahm  er 
einen  Feldzug  nach  Jerusalem  und  verlangte  erst  von  den  Oirtokiden  die 
Übei^be  der  Stadt,  dann,  als  dies  abgeschlagen  wurde,  begann  er 
eine  förmliche  Belagerung;  über  40  Maschinen  wurden  aufgestellt  und 
mehrere  Stellen  der  Mauer  zerstört,  die  Besatzung  vertheidigte  sich 
tapfer,  bis  nach  40  und  etlichen  Tagen  im  Scha'bftn  489  {Ihn  ChaidAi 
im  J.  490,  Maertti  I.  427  im  Scha'b&n  491)  die  Übergabe  durch  Vertrag 
erfolgte.  el-Afdhal  behandelte  Sucm&n,  Ügäzt  und  ihre  Anhänger  wohl- 
wollend und  entliess  sie  reichlich  beschenkt;  sie  begaben  sich  nach  Da^ 
mascus,  gingen  dann  fiber  den  Euphrat,  Sucmän  wandte  sich  nach  el- 
RuhA  (Edessa)  und  IlgAzf  nach  'Ir&k.  Nachdem  el-Afdhal  in  Jerusalem 
den  !Bmir  Ifüchftr  ed>daola  zum  PrSfecten  eingesetzt  hatte,  kehrte  er 
nach  Ägypten  zurück.  Er  verweilte  einige  Zeit  in  'Ascalon,  um  den  vcm 
seinem  Vater  begonnenen  Bau  der  Huseiuischen  Kf^elle  zu  vollenden. 
Der  Kopf  des  9u8ein  ben  'Ali  befand  sich  'in.er  in  einem  verfsUeneii 
Hause,  el-Afdhal  holte  ihn  dort  weg,  bestrich  ihn  mit  wohlriechenden 
Essenzen  und  brachte  ihn  in  einer  Schachtel  nach  einem  der  prichtigsten 
Häuser,  and  als  die  Kapelle  fertig  war,  nahm  er  den  Kopf  in  seinen 
Busen,  eilte  damit  zu  Fuss  fort  und  setzte  ihn  an  dem  neuen  Orte  bei. 
(Vergl.  unten  im  J.  S48). 

Die  meisten  Städte  von  Palästina  hielten  die  Ägyptischen  Truppen 
noch  besetzt,  indess  empörte  sich  Katila  (Ihn  tl-Athir  X.  180)  oder  Ka- 
schäa  {Um  Chaldin  IV.  66)  der  Fräfect  von  Tyrus  und  im  Babi'  I  490 
schickte  Mustali  dahin  eine  Armee,  welche  nach  einer  kurzen  Belagerung 
die  Stadt  eroberte  und  plünderte,  viele  Einwohner  t8dtet<-  und  den  Präfecten 
nach  C&hira  brachte,  wo  er  (im  J.  491  Ibn  Chaldän)  hingerichtet  wurde. 
Nach  einem  längeren  Aufenthalte  bei  Constantinopel  setzten  die 
Kreuzfahrer  im  Oumädä  II  490  (Mai  1097)  über  die  Meerenge,  bald 
Bütor.-phiMog.  Cbuse.  XXVII.  3.  Q 
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fiel  Nicäa  in  ihre  H&nde  und  im  Dsul-Ca'da  (October),  standen  sie  vor 
Antiochia,  welches  der  Commandant  Jägi  Siän  neun  Monate  lang  helden- 
mfitfaig  Tertheidigte,  bis  es  am  16.  Ba^b  491  (l9.  Juni  1098)  durch 
Veirath  eingenommen  wurde '),  nur  in  der  Burg  hielt  sich  die  Besatzung 
noch.  Wegen  mancherlei  Zwistigkeiten  hatten  die  benachbarten  kleinen 
Muhammedanischen  Fürsten  gezögert,  sich  gegen  den  gemeinschaftlichen 
Feind  zu  vereinigen,  jetzt  beeilten  sie  sich  und  dreizehn  Tage  nach  dem 
Falle  von  Antiochia  trafen  KeihogA  Fürst  von  Hosul  als  Oberaaführer, 
Dokäk  ben  Tutusch  und  sein  Ätabek  (Wezir)  '{^igtekln  aus  Damascus, 
Oanih  ed-daula  Fürst  von  ISimf ,  Arsl&n  T&sch  Fürst  von  Sinf^  und 
Sucmin  ben  Ortok  aus  Edessa  mit  ihren  üeerhaufen  vor  der  Stadt 
zusammen  und  fingen  nun  ihrerseits  an,  die  Christen  zu  belagern.  Diese 
hatten  jetzt  durch  Hunger  und  alle  Schrecknisse  einer  Belagerung  noch 
mehr  zu  leiden  als  früher  die  Muslim,  bis  nach  Auffindung  der  heiligen 
Lanze  an  die  Stelle  der  Verzweiflung  eine  siegesgewisse  Todesverachtung 
trat  und  ein  allgemeiner  Ai^ri£F  beschlossen  wurde.  Sie  zogen  getheilt 
in  Rotten  zu  fQnf,  sechs  oder  mehr  hinaus,  und  anstatt  sie  einzeln  an- 
zugreifen, wie  die  Muslimischen  Fürsten  es  verlangten,  liess  sie  Kerboga 
in  stolzer  Verachtung  erst  sämmtlich  herauskommen  und  sich  in  Schlacht- 
ordnung aufstellen,  dann  erfolgte  aber  ein  allgemeiner  Angriff  mit  solchem 
Ungestüm,  dass  die  Muslim  nicht  Stand  hielten,  sondern  in  wilder  Flucht 
davon  eilten,  ihre  Zelte  im  Stiche  liessen  und  auf  der  Verfolgung  viele 
Tausende  verloren'}.     Die  Fürsten  kehrten  in  ihre  Länder  zurück,   ein 


1)  Die  beiden  Daten  Dsal-Ca'da  490  und  16.  Bagab  491  linden  sich  bei  'äo- 
mäl  ed-^n  und  sie  liegen,  wenn  anch  nicht  volle  nenn  Monate,  so  doch  nenn  Ho- 
natenamen  anseinander,  wie  die  Araber  meietene  rechneo ;  Ib»  el-At^  setst  die  Er- 
oberung in  den  tiomädd  I  491  (April  1098),  wodnrcb  die  Ankunft  der  ErenEbfarer 
nenn  Monate  rückwärts  in  den  Ramadhän  490  (Angnst  1097)  verl^  würde,  was 
nicht  zn  anderen  Angaben  passt,  dass  sie  in  später  Jahreszeit  bei  Antiochia  ange- 
kommen seien. 

2)  Nach  Kamäi  ed-äin  warfen  sieb  schon  vor  dem  Angriffe  die  Torkomaaen 
anf  ihre  eigenen  Verbündeten,  woranf  alle  MoBlimische  Trappen  sich  znr  Plncht 
wandten. 
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MosUmisches  Heer  sammelte  sich  nicht  wieder  und  nachdem  auch  die 
Besatzung  der  Bui^  von  Antiochia  capitulirt  hatte,  wurden  die  Franken 
bei  ihrem  Vormarsche  nur  noch  von  einigen  hefestigten  Städten  au%e- 
halten.  Bei  Ma'arra  el-Nu'män  erlitten  sie  zuerst  eine  Schlappe,  bei 
einem  wiederholten  Yoi^eheu  belagerten  sie  die  Stadt,  eroberten  sie  nach 
einiger  Zeit  und  tMteten  darin  20000  Muslim  (Kamäi  ed-din)  oder  100000 
(Rh  d-AthSr.  Ihn  Chaläün).  Vor  'Irca  lagen  sie  vier  Monat  (oder  40 
Tage),  bis  Ibn  Munkids,  Fürst  von  Scheizar,  die  Stadt  fibergab,  ebenso 
aberlieferte  ihnen  Ganäli  ed-daula  Emessa  nach  einer  kurzen  Belagerung; 
dagegen  'Akka  widerstand. 

Im  Raf^b  492  (Anfang  Juni  1099)  erreichten  die  Kreuzfahrer  Je- 
rusalem, ihre  ersten  Angriffe  wurden  zurfickgeschlagen  und  sie  schritten 
dann  zu  einer  förmlichen  Belagerung,  welche  40  und  etliche  Tage  währte; 
sie  stellten  zwei  Thflrme  auf,  von  denen  der  eine  auf  der  Seite  des  Zion 
von  den  Muslim  verbrannt  und  die  Besatzung  getödtet  wurde.  Kaum 
war  dies  geschehen,  als  ein  Bote  Hülfe  rufend  die  Nachricht  brachte, 
dass  die  Franken  auf  der  anderen  nördlichen  Seite  eindrängen,  and  am 
Morgen  des  Freitags  den  23.  Scha'bän  492  (l&.  Juli  1099)  waren  sie 
Herren  der  Stadt.  Eine  volle  Woche  dauerte  das  Morden,  drei  Tage 
wurde  der  Kampf  gegen  diejenigen  geftihrt,  welche  sich  in  die  Synagoge 
Davids  zurückgezogen  hatten  und  sich  darin  vertheidigten ,  bis  sie  sich 
unter  der  Bedingung  eines  freien  Abzuges  eigaben  und  sie  nach  'Ascalon 
abmarscbirten.  In  derHauptmOBchee,  el-mas^id  el-ac9ä  an  der  Stelle 
des  Tempels  Salomos  erbaut,  wurden  70000  ermordet,  grossentheiU  Mus- 
limische Gemeindevorbeter,  'Ulemas,  Fromme  und  Heilige,  welche  ihre 
Heimath  verlassen  hatten,  um  an  diesem  heiligen  Orte  ihr  Leben  zu 
beschUessen.  Aus  der  Kapelle  bei  el-Qackra  «dem  Felsen«  nahmen  die 
Franken  einige  vierzig  silberne  Leuchter,  jeden  3600  Dirham  schwer, 
einen  silbernen  Kronleuchter  im  Gewicht  von  40  Ratl  Syrisch,  150  aus 
Messing  gegossene  und  einige  zwanzig  goldene  Leuchter,  und  sie  machten 
ausserdem  unermessliche  Beute. 

el-Afdhal  bereute  zu  spät,  die  Ortokiden  aus  Jerusalem  vertrieben 
zu  haben,  hätte  er  sie  dort  gelassen,  würde  es  den  Franken  schwerlich 
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gelungen  sein  die  Stadt  zu  erobern.  Jetzt  sammelte  er  seine  Trappen 
und  marschirte  mit  Urnen  nach  'Ascalon;  von  hier  schickte  er  im  Sa- 
madhän  492  zu  den  Franken*  machte  ihnen  Vorwürfe  und  drohte  ihnen; 
sie  liessen  den  Abgesandten  mit  einer  Antwort  znrdckkehren,  folgten 
ihm  aber  auf  dem  Fusae  nach  und  überraschten  gleich  nach  dessen  An- 
kunft im  Lager  die  Ägyptier,  ehe  sie  nur  von  ihrem  Aufbruche  und 
ihrem  Anzüge  etwas  erfahren  hatten,  so  dass  sie  nicht  einmal  zum 
Kampfe  gerüstet  waren.  Sie  suchten  noch  rasch  ihre  Waffen  anzulegen 
und  die  Pferde  zu  besteigen,  die  Franken  fielen  über  sie  her,  schlugen 
sie  in  die  Flucht,  tOdteten  eine  grosse  Anzahl  und  erbeuteten  alles,  was 
an  Vorrfithen  und  Wafi'en  im  Lager  war.  el-Afdhal  rettete  sich  nach 
'Ascalon,  ein  Theil  der  Flüchtlinge  hatte  in  einem  Sycomoren-Gehldz 
Schutz  gesucht,  die  Franken  legten  Feuer  an  die  Baume,  so  dass  sie 
darin  umkamen  oder  beim  Heraustreten  niedergemacht  wurden.  el- 
Afdhal  entkam  mit  seinem  Gefolge  zu  Schiffe  nach  Ägypten,  die  Franken 
schlössen  'Ascalon  ein,  liessen  sich  aber  durch  die  Einwohner  fDr  1 2000  oder 
20000  Dinare  abkaufen  und  traten  den  Rückmarsch  nach  Jerusalem  an. 
Von  Ägypten  aus  wurden  in  der  nfichsten  Zeit  keine  weiteren  Feld- 
ztige  nach  Palästina  unternommen  und  die  Syrischen  Städte,  welche  noch 
Ägyptische  Besatzung  hatten,  geriethen  eine  nach  der  anderen  in  die 
H&nde  der  Kreuzfahrer.  Rn  eUAtkbr  berichtet  unter  dem  J.  494  (Not. 
1100 — 1101]  über  die  Besitzergreifong  von  Syrien  ziemlich  abweichend 
Ton  den  Nachrichten  der  Abendländischen  Erzähler  folgendes.  In  diesem 
Jahre  marschirte  Gottfried,  König  der  Franken  in  Syrien  und  Herr  von 
Jerusalem,  nach  der  Stadt  'Akka  an  der  Küste  von  Syrien  und  belagerte 
sie,  da  traf  ihn  ein  Pfeil  und  tödtete  ihn;  er  hatte  die  Stadt  Jft£&  wieder 
aufbauen  lassen  und  sie  einem  Fränkischen  Comes  Namens  Tancred 
übergeben.  Als  Gottfried  getCdtet  war,  marschirte  sein  Bruder  Balduin 
mit  500  Reitern  und  Fussgfingem  nach  Jerusalem.  Hiervon  benach- 
richtigt machte  sich  der  Fürst  Duk&k,  Herr  von  Demascus,  mit  seiner 
Armee  auf  in  Begleitung  des  Emir  Oanäb  ed-daula  mit  seinen  Schaaren, 
griff  ihn  an  und  trug  über  die  Franken  einen  Sieg  davon.  —  In  dem- 
selben Jahre   nahmen   die  Franken  Sardg  in  Mesopotamien   in   Besitz. 
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Die  Veranlassimg  dazu  war,  daas  die  Franken  die  Stadt  Edessa  in  Folge 
einer  schriftlichen  Verhandlung  mit  den  Einwohnern  eingenommen  hatten, 
weil  der  grOsBte  Theil  derselben  aus  Armeniern  bestand  und  dort  nur 
wenige  Muslim  wohnten.  Um  diese  Zeit  sammelte  Sucmdo  in  Sanl^ 
ein  grosses  Corps  von  Turkomanen  und  zog  gegen  de  aus,  sie  trafen 
auf  ihn,  griffen  ihn  an  und  schlugen  ihn  im  Rabf  I  (Januar  1101} 
in  die  Flucht.  Nachdem  dies  vollständig  erreicht  war,  marschirten  die 
Franken  nach  Sard^,  belagerten  die  Stadt,  nahmen  sie  ein,  tOdteten 
einen  grossen  Theil  der  Einwohner,  machten  ihre  Frauen  zu  Gefangenen 
und  plünderten  sie  rein  aus,  und  nur  diejenigen,  welche  sich  durch  die 
Flucht  retteten,  kamen  mit  dem  Leben  davon.  —  In  demselben  Jahre 
nahmen  die  Franken  Besitz  von  der  Stadt  HeifA  in  der  Nähe  von  'Akka 
an  der  SeekOste,  und  zwar  mit  Sturm,  dann  auch  Orsdf  durch  Capitu- 
laüon,  so  dass  die  Besatzung  freien  Abzug  erhielt.  —  Im  Ra^b  (Mai 
1101)  nahmen  sie  die  Stadt  Cäsarea  mit  dem  Degen,  tödteten  die  Ein- 
wohner und  plünderten  sie  rein  aus. 

Musta'li  starb  Dienstag  d.  14.  Qafar'}  495  (8.  Dec.  1101)  im  Alter 
von  28  Jahren  1  Monat  20  Tagen  nach  einer  Regierung  von  7  Jahren 
1  Monat  und  28  Tagen;  nach  einigen  soll  er  vet^ftet  oder  auf  andere 
'Weiw  umgebracht  sein.  Er  hatte  drei  Sfibne:  Abu  'Ali  el-Man^, 
Oa'far  und  Abd  el-^7amad. 

Einige  Tage  nach  seiner  Thronbesteigung  d.  h.  noch  im  J.  487 
wurde  der  Ober-Cadhi  Ihn  el-KahfaU  seines  Postens  enthoben  und 
an  seine  Stelle  kam  Fachr  el-Ahkäm  Abul-Fadhl  Muhammed  ben  Abd 
el-Hftkim  el-Mali^;  ihm  folgte  Hasan  ben  'AU  ben  Ahmed  el-Mukrami, 
einen  Monat  darauf  Abul-7fihir  Muhammed  ben  Ra];^  bis  zu  seinem 
Tode  im  J.  493 ,  dann  Abul-Fara^  Muhammed  ben  Gauhar  ben  DsakA 
el-Nftbulusf. 


1)  'Oamäl  ed-dtn  Dienstag  d.  17.  Qafsr;  weder  die  folgenden  Angaben,   noch 
der  S.  45  angegebene  €tebartetag  und  in  Einklang  so  bringen. 
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X.    Abu  'Alf  el-Man9Ür  el-Amir. 

Abu  'ÄU  el-Maiifdr  wurde  Dienstag  d.  13.  Muharram  490  geboren, 
war  alao  am  Todestage  seines  Vaters  erst  5  Jahre  1  Monat  und  4  l^ige 
alt;  der  Wezir  el-Afdhal  holte  ihn  herbei,  huldigte  ihm,  setzte  ihn  auf 
den  Thron  und  gab  ihm  den  Titel  el-Amir  biafak&millahi  »der  nach 
Allahs  Urtheilen  Gebietende.«  Er  war  der  jfingste  der  Orientalischen 
Herrscher,  der  auf  den  Thron  kam,  und  da  er  noch  nicht  allein  reiten 
konnte,  liess  el-Äfdhal  an  seinem  eigenen  Sattel  noch  einen  Sitz  an- 
bringen, nahm  ihn  vor  sich  aufs  Pferd,  so  dass  er  den  Rücken  an  Afdhals 
SchosB  anlehnte  und  etwas  hervorragte,  und  fitlhrte  ihn  so  im  Aufzuge 
durch  die  Stadt. 

el-Afdhal  blieb  nun  20  Jahre  unumschränkter  Herr,  da  er  den 
jungen  Forsten  in  gänzlicher  Abhängigkeit  von  sich  zu  erhalten  wusste, 
und  wenn  er  auch  in  den  gewöhnlichen  Fehler  der  Orientalischen  Macht- 
haber verfiel,  sich  zu  bereichern,  so  war  doch  seine  Regierung  eine 
milde,  Ägypten  kam  zur  Ruhe  und  erholte  sich,  dagegen  in  Syrien  und 
Palästina  hatten  seine  Unternehmungen  nur  TorQbergehende  Erfolge. 
Im  Raf^b  495  liess  er  eine  Armee  nach  'Ascalon  marschiren,  um  den 
Franken  Syrien  zu  entreissen  \  Balduin  kam  ihm  mit  700  Reitern  ent- 
gegen, wurde  aber  in  die  Flucht  geschlagen.  Er  versteckte  sich  in  ein 
Schilfdickicht  und  als  dies  angezündet  wurde  und  das  Feuer  ihm  auf 
den  Leib  brannte,  rettete  er  sich  nach  Ramla;  die  Muslim  folgten  ihm 
und  schlössen  ihn  ein,  er  entkam  indess  von  dort  unter  Verkleidung 
nach  Joppe,  nachdem  viele  seiner  Leute  gefallen  oder  ge&ngen  ge- 
nommen waren. 

Im  J.  496  schickte  el-Afdhal  abermals  ein  Corps  aus  unter  einem 
Mamluken  seines  Vaters,  welcher  den  Titel  Sa'd  ed-daula  erhielt  und 
sonst  el-Tawfischt,  der  Eunuch,  genannt  wurde;  dieser  stiess  zwischen 
Ramla  und  Joppe  auf  Balduin  und  wurde  gänzlich  geschlagen.  Die 
Sterndeuter  hatten  Sa'd  ed-daula  vorbergesagt,  dass  er  durch  einen  Sturz 
zu  Tode  kommen  würde,   er  war  desshalb  beim  Reiten  immer  sehr  vor- 
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sichtig  gewesen  und  hatte  frOher  in  Beirut  die  glatten  Steinplatten,  womit 
die  Strassen  belegt  waren,  entfernen  lassen,  damit  sein  Pferd  nicht  aus- 
gleite. Als  er  sich  nun  in  jener  Schlacht  zur  Flucht  wandte,  stürzte 
sein  Pferd,  er  fiel  herunter  und  war  auf  der  Stelle  todt;  die  Franken 
eroberten  die  Zelte  und  nahm  alles,  was  sie  fanden,  in  Besitz. 

Nun  sandte  el-Afdhal  seinen  eigenen  Sohn  Scharaf  el-Ma'&li  mit 
einer  grossen  Armee  aus,  er  traf  die  Franken  bei  Jäzür  in  der  Nahe 
von  Ramla  und  brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei.  Balduin  hatte 
sich,  aus  Furcht  get&dtet  oder  gefangen  zu  werden ,  in  einen  Heuhaufen 
versteckt  und  entkam,  als  die  Muslim  sich  entfernten,  nach  Kamla. 
Hierbin  rückte  Scharaf  el-Ma'&li  gleich  vom  Schlachtfelde  aus  vor  und 
belagerte  eine  Burg  der  Stadt,  in  welcher  sich  700  Franken  befanden, 
unter  ihnen  Balduin,  der  sich  aber  nach  Joppe  flüchtete.  Nach  1 5  Tagen 
wurde  die  Borg  genommen  und  von  der  Besatzung  400  umgebracht  und 
300  als  Gefangene  nach  Ägypten  geschickt.  Die  Muslimischen  Anführer 
waren  jetzt  nicht  einerlei  Meinung,  einige  wollten  sogleich  direct  auf 
Jerusalem  marschiren;  andere  zuvor  Joppe  einnehmen,  und  wfihrend  sie 
noch  darüber  stritten,  landete  eine  grosse  Menge  Franken,  welche  Jeru- 
salem besuchen  wollten.  Balduin  fiberredete  sie,  sich  ihm  anzuschliessen 
und  führte  sie  nach  'Ascalon,  wohin  sich  Scharaf  el-Ma'flU  zurückge- 
zogen hatte,  und  wfihrend  dieser  ihnen  im  offenen  Felde  nicht  gewachsen 
war,  scheuten  jene  vor  den  starken  Befestigungen  von  'Ascalon  zurück, 
die  zu  Schiff  angekommenen  gingen  wieder  nach  Joppe  und  Scharaf 
el-Ma'Ali  begab  sich  zu  seinem  Vater. 

el-Afdhal  rüstete  nun  wieder  ein  C'-orps  von  4000  Reitern  aus  und 
übergab  einem  alten  Mamluken  seines  Vaters  Namens  Tag  el-'Agam 
das  Commando,  welcher  damit  nach  'Ascalon  marschirte,  während  eine 
Flotte  unter  dem  Cadhi  Ibn  Cddds  nach  Joppe  segelte.  Bei  seiner  An- 
kunft forderte  er  Tag  el-'Agam  auf,  mit  seinem  Corps  zu  ihm  zu  stossen, 
was  dieser  ohne  Befehl  von  el-Afdhal  zu  thun  sich  weigerte.  Ibn  C&düs 
liess  von  dem  Cadhi  zu  'Ascalon  Über  diese  Weigerung  ein  Protokoll 
au&ehmen  und  von  Notaren  und  angesehenen  Männern  bezeugen,  dass 
er  in  Joppe  20  Tage  vergebens   auf  T&g  el-'A^am  gewartet  habe,   und 
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als  el-Afdhal  dies  mitgetheilt  wurde,  gab  er  Befehl  T&g  el-'Agam  fest- 
zunehmen, und  sandte  an  dessen  Stelle  den  Emir  Gamftl  el-Mulk  als 
Commandeur  der  Syrischen  Truppen  hin,  welcher  sein  Hauptquartier  in 
Joppe  nehmen  sollte.  Am  Ende  des  Jahres  war  ganz  Falfistina  in  den 
Hfinden  der  Franken  mit  Ausnahme  einiger  Orte  an  der  Küste  wie  'As- 
calon  und  Tripolis,  welches  von  Saint -Gilles  belagert  und  von  Fachr 
el-Mnlk  Ibn'Ammär  vertheidigt  wurde.  Letzterer  sandte  seine  Schiffe 
aus  und  Hess  in  den  Gegenden,  welche  die  Franken  innehatten,  die 
ganze  Bevölkerung  umbringen,  damit  es  an  Leuten  fehle,  die  das  Land 
bestellten,  und  die  Franken  wegen  Mangel  an  Proviant  zum  Abzüge 
gezwungen  würden.  Im  folgenden  Jahre  4S7  kam  aus  Europa  ein  fri- 
scher Zuzug  von  Kaufleuten-,  Soldaten  und  Pilgern  zu  Schiff  nach  Lao- 
dicea;  Saint-Gilles  rief  sie  zu  Hülfe  und  nun  wurde  Tripolis  zu  Wasser 
und  zu  Lande  noch  enger  eingeschlossen  und  mehrere  Tage  berannt. 
Da  auch  dies  vergeblich  war,  zogen  die  Franken  ab  und  schritten  zur 
Belagerung  der  Küstenstadt  Qubeil,  welche  nach  kräftigem  Widerstände 
capitulirte,  jedoch  hielten  die  Franken  die  Bedingungen  nicht,  sondern 
Ueesen  sich  Erpressungen  und  Grausamkeiten  zu  Schulden  kommen,  indem 
Saint-Gilles  sagte,  er  habe  den  Schiffeigenthümem  10000  Dinare  ver- 
sprochen, die  er  von  den  Einwohnern  fordern  müsse;  sie  lieferten  ihre 
Gold-  und  Silbersachen  ab,  von  denen  nach  dem  Gewicht  drei  Mithkdl 
goldene  und  70  Dirhem  silbeme  für  einen  Dinar  gerechnet  wurden,  bis 
er  ihnen  alles  abgenommen  hatte'). 

Nach  der  Einnahme  von  Gubeil  zogen  die  neuen  Ankömmlinge 
nach  'Akka,  wohin  sie  Balduin  zu  Hülfe  gerufen  hatte;  sie  schlössen 
die  Stadt  zu  Wasser  und  zu  Lande  ein,  der  Commandant  derselben  BannA 
gen.  Zahr  ed-daula  el-Gujüschi  vertheidigte  sie  tapfer  gegen  die  wieder- 
holten Angriffe,  bis  er  die  Unmöglichkeit  sah  sie  zu  behaupten  und 
sich  entfernte,  worauf  die  Franken  sie  mit  dem  Schwerdt  in  der  Hand 
im  Scha'bftn  mit  Sturm  eroberten  und  die  Einwohner  schmählich  be- 
handelten. Der  Commandant  ging  nach  Demascus  und  kam  nach  einiger 
Zeit  nach  Ägypten,  wo  seine  Entschuldigung  angennumen  wurde. 

1)  JdctU  II.  32  erw&bnt  dies  mit  d«r  JahreBtehl  496. 
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Unterdess  war  Scharaf  el-Ma'äU  wieder  herbeigekommen  und  hatte 
den  Franken  Ramla  entrissen,  während  aber  die  Ägyptischen  und  Ara- 
bischen Anführer  noch  um  die  Ehre  des  Sieges  stritten,  wurden  sie  schon 
wieder  von  einem  Fränkischen  Corps  angegriffen,  welches  ihnen  beinahe 
den  Sieg  wieder  entrissen  hätte.  Scharaf  el-Ma'äU  kehrte  nach  Ägypten 
zurttck  und  el-Afdhal  schickte  seinen  zweiten  Sohn  Sanft  el-Mulk  Huaein 
in  Begleitung  mehrerer  Emire,  darunter  Qamäl  el-Mulk,  als  Präfect  von 
'AscaloD.  Sie  baten  Tugtaldn,  den  Atabek  in  Damascus,  um  ein  Hülfs- 
corps  und  er  sandte  ihnen  den  General  (^abäwa  mit  1 300  Reitern, 
während  das  Corps  aus  Ägypten  aus  5000  Mann  bestand.  Balduin  ging 
ihnen  mit  1300  Reitern  und  8000  Manu  zu  Fuss  entgegen,  zwischen 
Joppe  und  'Ascalou  fand  im  Dsul-Hig^a  eine  grosse  Schlacht  statt,  in 
welcher  die  Muslim  1200  Mann,  darunter  Gamäl  el-Mulk,  die  Franken 
eine  gleiche  Anzahl  verloren;  der  Sieg  blieb  unentschieden  und  als  die 
Muslim  sahen,  dass  die  Verluste  auf  beiden  Seiten  gleich  gross  waren, 
brachen  sie  den  Kampf  ab  und  kehrten  nach  'Ascalon  und  Cabdwa  nach 
Damascus  zurück.  Auf  der  Seite  der  Franken  focliten  damals  mehrere 
Muslim,  wie  Baktisch  ben  Tutusch,  welcher  zu  ihnen  übergegangen 
war,  weil  Tugtakin  nicht  ihn.  sondern  einen  unmündigen  Sohn  seines 
Bruders  Dukak  in  die  Regierung  von  Damascus  eingesetzt  hatte. 

Im  Scha'bän  498')  begann  el-Afdhal  den  Bau  der  Elephanten-Mo- 
schee  neben  dem  Teiche  der  Habessinier  in  Cfihira;  sie  erhielt  diesen 
Namen  davon,  dass  neun  hohe  Brtlckenbogen,  die  ihr  gegenüber  standen, 
von  weitem  wie  ein  Elephant  mit  Panzerträgem  bei  festlichen  Aufzügen 
aussahen.    Der  Bau  wurde  erst  von  seinem  Nachfolger  el-Mamün  vollendet. 

In  den  nächsten  Jahren  konnten  sich  die  Ägyptier  wegen  Erschöpfung 
wenig  an  dem  Kampfe  in  Palästina  betheiligen,  auch  wurden  sie  in  den 
von  ihnen  noch  behaupteten  Städten  nicht  sehr  beunruhigt ,  weil  die 
Franken  mehr  in  Syrien  beschäftigt  waren.  Nach  der  Einnahme  von 
Öubeil  war  Saint-GiUes  wieder  nach  Tripolis  gekommen   und  hatte  in 


1)  Jbn  ChaUikän  Nr.  753.    Durch  Versetzang  der  Paukte  steht  bei  Maerizi 
II.  289  die  Jahreszahl  478,  wo  el-Afdhal  noch  aicbt  BeicbsTerweser  war. 
mOor.-phOdog.  Glasse.  XXVIl.  3.  H 
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der  Nähe  eine  Befestigung  mit  einem  Vorort  angelegt,  hier  überraschte 
ihn  Ihn  'Ammär  durch  einen  Ausfall,  der  Ort  wurde  in  Brand  gesteckt, 
Saint-Gilles ,  welcher  mit  anderen  Rittern  auf  dem  Dache  eines  Hauses 
stand,  wäre  fast  im  Rauche  erstickt  und  verfiel  danach  in  eine  Krank- 
heit, an  welcher  er  zehn  Tage  nachher  starb.  Die  Belagerung  hatte 
nun  schon  fünf  Jahre  gedauert,  die  Vorräthe  waren  verzehrt  und  es 
wurde  immer  schwieriger  Lebensmittel  herbeizuschaffen,  deren  Vertheilung 
Ihn  'Ammär  selbst  leitete,  wobei  die  Soldaten  und  Kranken  bevorzugt 
wurden;  im  J.  500  trafen  aus  Kyproa,  Antiochia  und  den  Venetianischen 
Inseln  Zufuhren  ein  und  die  Einwohner  schöpften  wieder  frischen  Muth. 
Als  auch  diese  aufgezehrt  waren,  beschloss  Ibn  'Ammär  sich  an  den 
Sultan  Muhammed  ben  Malikschäh  zu  wenden  and  ihn  um  Hülfe  zu 
bitten,  nachdem  er  erfahren  hatte,  dass  er  mit  seinen  Gegnern  zur  Ruhe 
gekommen  war.  Er  ernannte  also  seinen  Neffen  Dsul-Manäkib  zu  seinem 
Stellvertreter  in  Tripolis,  befahl  ihm  ruhig  in  der  Stadt  zu  bleiben, 
ordnete  mit  ihm  die  Aufstellung  der  Truppen  zu  Lande  und  zu  Wasser, 
gab  diesen  den  Sold  für  sechs  Monate  voraus  und  bestimmte  jedem 
seinen  Posten ,  so  dass  sein  Neffe  nichts  weiter  zu  thun  brauchte ,  und 
reiste  nach  Damascus.  Indess  der  Neffe  befolgte  diese  VoMchriften 
nicht,  lehnte  sich  auf  und  stellte  sich  unter  den  Schutz  der  Ägyptier, 
und  sobald  Ibn  'Amm&r  davon  Nachricht  erhielt,  befahl  er  seinen  OfB- 
cieren,  seinen  Neffen  festzunehmen  und  auf  das  feste  Schloss  el-Chawäbl 
zu  bringen.  Ihn  'Ammär  wurde  in  Damascus  von  Tugtaldn  ntit  Aus- 
zeichnung empfangen  und  ebenso  dann  im  Ramadhän  501  in  Bagdad 
von  dem  Sultan  Muhammed,  und  nachdem  er  sich  auch  dem  Chalifen 
vorgestellt  hatte,  sollte  im  Schawwäl  die  unter  dem  Emir  Maudüd  nach 
MoBul  bestimmte  Armee  nun  unter  dem  Emir  Huseiu  ben  Cutlug  Takln 
nach  Syrien  marschiren,  was  indess  nicht  zur  Ausföhrung  kam.  Ibn 
'Ammär  traf  Mitte  Mul^arram  502  wieder  in  Damascus  ein  und  erhielt 
hier  ein  Corps,  mit  dem  er  nach  einigen  Tagen  aufbrach  und  Qabala 
(1.  Gubeil)  besetzte. 

Unterdess   hatten  die   Einwohner  von  Tripolis   doch  zu  el-Afdhal 
nach  Ägypten  geschickt  und  sich  von  ihm  einen  Gouverneur  erbeten;  er 
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sandte  ihnen  zur  See  den  Scharaf  ed-daula  Ihn  Abul-Teijib  mit  Lebens- 
mitteln und  Kriegsgerfith,  welcher  bei  seiner  Ankunft  die  Familie  und 
die  Anhänger  des  Ihn  'Ammär  festnahm  und  sich  ihres  Vermögens  be- 
mächtigte und  dies  zu  Schiff  nach  Ägypten  in  Sicherheit  brachte.  Das 
Commando  bei  der  Belagerung  hatte  nach  Saint -Gilles  Tode  der  Sar- 
dinier {Jourdain)  übernommen,  aber  er  kam  damit  nicht  weiter,  wenn 
er  auch  einige  kleine  Festungen  in  der  Nachbarschaft  einnahm.  Am 
1.  Schawwdl  503  traf  eine  grosse  Flotte  aus  dem  Frankenlande  ein 
unter  Führung  des  GJrafen  Reimund  ben  Saint-Gilles  (lies  Bertrand 
Sohn  des  Reimund  von  Saint-Gilles),  die  Schiffe  waren  mit  Mannschaft, 
Waffen  und  Lebensmitteln  angefüllt  und  landeten  bei  Tripolis.  Zwischen 
den  beiden  Anführern  der  Franken  entstanden  Streitigkeiten,  welche  in 
einen  offenen  Kampf  übergingen.  Tancred,  Fürst  von  Antiochia,  kam 
dem  Sardinier  zu  Hülfe,  aber  auch  Balduin  erschien  mjt  seinen  IVuppen 
und  stellte  den  Frieden  unter  ihnen  wieder  her.  Die  Franken  verei- 
nigten sich  nun  zur  Belagerung  von  Tripolis,  schlössen  im  Anfange  des 
Ramadhän  die  Stadt  eng  ein  und  errichteten  ihre  Belagerungsthürme  an 
der  Mauer.  Den  Einwohnern  sank  der  Muth  um  so  mehr,  als  die 
Ägyptische  Flotte  mit  der  Verstärkung  und  den  Lebensmitteln  ausblieb ; 
sie  war  in  Ägypten  mit  allem  Eifer  ausgerüstet  worden,  dann  stritten 
aber  die  verschiedenen  Parteien  ein  Jahr  lang  Ober  die  Ausführung, 
und  als  sie  endlich  auslief,  wurde  sie  durch  entgegengesetzten  Wind 
aufgehalten  Tripolis  zu  erreichen.  Die  Franken  führten  den  Kampf 
von  ihren  Thürmen  aus  und  durch  vereinte  Angriffe  sehr  kräftig  und 
nahmen  zuletzt  die  Stadt  mit  Sturm  am  Montag  d.  11.  Dsul-Higga 
303'),  plünderten  sie  aus  und  machten  die  Einwohner  zu  Gefangenen; 
unter  den  Werthgegenständen,  welche  sie  mitnahmen,  werden  die  sehr 
bedeutenden  Büchersammlungen  besonders  hervorgehoben.  Acht  Tage 
nachher  kam    die  Ägyptische  Flotte    an    und    suchte    nun    ihre  Vorräthe 


1)  Wochentag  and  Datum  (nach  Ibti  el-Athir)  stimmen  nur  zusammen,  wenn 
man  mit  Ibn  Challikdn  die  Jahreszahl  in  502  ändern  wollte,  wodurch  aber  die 
ganze  Zeitrechnoog  Terscbobeo  würde. 
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in  die  Städte,  welche  sie  erreichen  konnte,  Tyrus  und  Sidon  zu  ver- 
theilen.  Ibn  'Ammär  hatte  sich  in  Gubeil  festgesetzt,  capitulirte  aber 
beim  Anrücken  der  Franken,  erhielt  freien  Abzug  und  begab  sich  zuerst 
nach  Scheizar,  dann  nach  Damaacus,  wo  ihn  fugtaldn  gut  aufnahm  und 
mit  dem  Districte  el-Zabadäni  zwischen  Damascus  und  Ba'lbeck  belehnte'). 

Schon  Freitag  d.  21.  Schawwäl  503  war  Beirut  von  den  Franken 
mit  Sturm  genommen  und  im  Anfange  des  J.  504  kamen  60  Schiffe  mit 
Kreuzfahrern  unter  einem  ihrer  Könige,  sie  vereinigten  sich  in  Jerusalem 
mit  Balduin  und  zogen  nach  Sidon,  welches  sie  vom  3.  Rabf  II.  bis 
zum  20.  Gumddä  II.  belagerten.  Da  entsank  den  Belagerten  der  Muth, 
und  um  nicht  das  Schicksal  der  Einwohner  von  Beirut  zu  haben,  ging 
der  Cadhi  mit  melireren  Altesten  hinaus  und  bat  um  Frieden ;  es  wurde 
ihnen  freier  Abzug  gewährt  und  viele  begaben  sich  nach  Damascus. 
Balduin  kehrte  nach  Jerusalem  zurück,  kam  aber  nach  kurzer  Zeit 
wieder  und  forderte  von  den  Zurückgebliebenen  20000  Dinare,  wodurch 
sie  ganz  verarmten. 

'Ascalon  war  noch  fortwährend  im  Besitz  der  Ägyptier  geblieben 
und  el-Amir  hatte  den  Emir  Schams  el-Chiläfa  zum  Commandanten 
ernannt.  Dieser  schloss  für  sich  Frieden  mit  Balduin,  sandte  ihm 
Geschenke  und  folgte  den  aus  Ägypten  ihm  zugehenden  Weisungen 
nur  soweit,  dass  er  nicht  eine  offene  Auflehnung  zeigte.  Der  Chalif 
und  el-Afdhal  waren  darüber  sehr  besorgt  und  schickten  ein  anderes 
Corps  ab  unter  dem  Scheine  gegen  die  Franken  kämpfen  zu  wollen, 
der  Anführer  erhielt  aber  den  geheimen  Befehl,  Schams  el-Chiläfa  fest- 
zunehmen und  sich  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Schams  el-Chiläfa  schöpfte 
Verdacht,  weigerte  sich  zu  dem  Ägyptischen  Corps  bei  seiner  Ankunft 
liinanszukommen,  entliess  vielmehr  seine  Ägyptischen  Soldaten  und  zeigte 
offenen  Widerstand.  el-Afdhal  beförchtete,  er  möchte  die  Stadt  den 
Franken  übergeben ,  und  suchte  ihn  desshalb  zu  besänftigen ,  indem  er 
ihn  auf  seinem  Posten  und  den  Besitz  seiner  Lehnsgüter  in  Ägypten 
bestätigte.     Schams  el  Chilifa    fürchtete   sich    aber   auch  vor  den  Ein- 


1)  Nach  Ibn  eUAthir  X.  335  gescbah  dies  im  Unharram  502,  was  504  heissen  mnss. 
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wohnem  von  'Ascalon  und  nahm  eine  Menge  Aimenischer  Soldaten  in 
seinen  Dienst,  und  dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  Ende  des  Jahres  504. 
Da  waren  die  Einwohner  der  Sache  überdrüssig,  einige  der  Vomelimen 
fiberfielen  ihn,  als  er  zu  Pferde  sass,  und  verwundeten  ihn,  er  entkam 
noch  in  seine  Wohnung,  sie  folgten  ihm,  stiessen  ihn  nieder  und  plün- 
derten, was  sie  in  seiner  Wohnung  fanden.  el-Amir  und  el-Afdhal 
nahmen  die  Nachricht  hiervon  freudig  entgegen,  beschenkten  die  Über- 
bringer derselben  nud  schickten  einen  Gouverneur  nach 'Ascalon,  welchem 
Wohlwollen  gegen  die  Einwohner  empfohlen  wurde,  und  dadurch 
schwanden  ihre  Besorgnisse.  —  Eine  Anzahl  Schitfe,  welche  mit  Waa- 
renvorräthen  von  Ägypten  abgesegelt  waren,  wurden  von  den  Frän- 
kischen Schiffen  erobert  und  die  Kaufleute  gefangen  genommen. 

Im  J.  505  rückte  Balduin  vor  Tyrus,  welches  Izz  el-Mulk  el-A'azzmit 
Syrischen  Truppen  besetzt  hielt;  die  Belagerung  nahm  am  25.  Gumädä 
II.  ihren  Anfang,  indess  die  drei  Belagerungsthürme  von  70  Fuss  Höhe 
wurden  von  den  Tyriern  verbrannt.  Sie  erbaten  sich  dann  Hülfe  von 
TugtAkln  aus  Damascus  und  er  schickte  ihnen  erst  200  Reiter  zur  Vex- 
stfirkung  der  Besatzung ;  eine  zweite  Abtheilung,  welche  zu  Schiff  folgte, 
wurde  von  den  Franken  angehalten,  da  ihnen  durch  den  Brief  einer 
eingefangenen  Taube,  welche  die  Nachricht  bringen  sollte,  der  Landungs- 
platz bekannt  geworden  war.  Tugtakln  Hess  dann  seine  Corps  in  den 
Districten  der  Franken  ausschwärmen,  eroberte  die  Festung  el-HabJs  im 
Gebiete  von  Damascus,  schnitt  ihnen  die  Zufuhren  zu  Lande  ab  und 
kam  bis  Sidon,  w«  er  viele  Schiffer  tödtete  und  gegen  20  Schiffe 
am  Ufer  verbrannte ;  dabei  unterhielt  er  durch  Briefe  die  Verbindung 
mit  den  Tyriem  und  ermahnte  sie  zur  Ausdauer.  Beim  Herannahen 
der  Emdtezeit  befürchteten  die  Franken,  TugtakJn  würde  sich  aller 
Früchte  der  Umgegend  bemächtigen,  sie  hoben  die  Belagerung  auf  und 
zogen  am  10.  Schaww41  nach  'Akka.  Die  Tyrier  beschenkten  die  nach 
Damascus  zurückkehrenden  Truppen  sehr  reichlich  und  besserten  die 
Beschädigungen  der  Stadtmauer  und  des  Grabens  wieder  aus. 

Auch  im  folgenden  Jahre  506  rüstete  sich  Balduin  abermals  zu 
einem  Zuge  gegen  Tyrus  und  die  Tyrier  veilangten  von  neuem  von  T^ug- 
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takin  Hülfe  vaxd  einen  Anführer,  sonst  würden  sie  die  Stadt  den  Franken 
übergeben  müssen.  Er  schickte  ihnen  ein  Corps  unter  Mas'ild,  einem 
umsichtigen,  tapfern  und  kriegserfahrenen  Emir,  sowie  Lebensmittel  und 
Geld,  welches  dieser  unter  ihnen  vertiieilte,  wodurch  ihr  Muth  aufge- 
richtet wurde.  Das  Kanzelgebet  für  el-Amir  behielt  er  bei,  ebenso  das 
Münzgeprage,  und  er  machte  an  el-Afdhal  einen  Bericht  Über  die  ganze 
Lajie  und  schrieb  ihm,  wenn  er  einen  Präfecten  schicken  und  ihn  durch 
die  Flotte  immer  mit  Mannschaft  und  Kriegsmatciiat  unterstützen  wolle, 
so  würde  er  die  Stadt  behaupten  können.  el-Afdhal  dankte  ihm,  billigte 
und  lobte  die  getroffenen  Anordnungen  und  schickte  eine  Flotte  hin. 

Der  befürchtete  Angriff  erfolgte  nicht  und  die  Zustände  in  Tyrus 
blieben  in  der  nächsten  Zeit  dieselben;  dagegen  unternahm  Balduin  eine 
Espedition  nach  Ägypten,  er  drang  im  J.  511  in  FaramA  ein,  verbrannte 
die  Thorc  der  -Stadt  und  ihre  Moschee  und  Bethäuser  und  kam  dann 
bis  Tinnis,  wo  er  im  Nil  landete.  Hier  brach  eine  alte  Wunde  bei 
ihm  wieder  auf.  und  da  er  fühlte,  dass  er  daran  sterben  werde,  trat  er 
den  Rückmarsch  an,  um  Jerusalem  noch  zu  erreichen,  starb  aber  bevor 
er  nach  el-' Arisch  kam  im  Dsul-Hi|;ga  5 1 1  bei  dem  Orte  Haur  an  der 
Landstrasse  von  Syrien  in  der  SandwOste.  Die  Leiche  wurde  geöffnet, 
die  Eingeweide  herausgenommen  und  hier  beigescharrt  und  nach  der 
Stelle  wird  jetzt  noch  (Gamäl  ed-din  und  danach  Ihn  ChaUikdn)  von  den 
Vorübergehenden  mit  Steinen  geworfen  und  der  Steinhaufen  heiast  das 
Grab  Balduins;  der  Körper  wurde  nach  Jerusalem  gebracht  und  in  der 
Auferstehungskirche  begraben*). 

Um  dieselbe  Zeit  am  21.  Dsul-Hi^a  511  war  die  Festung  Tibnln 
zwischen  Damaacus  und  Tyrus  den  Franken  in  die  Hände  gefallen. 

Im  J.  512  gleich  nach  dem  Rückzuge  der  Franken  aus  Ägypten 
folgten  ihnen  7000  Ägyptische  Reiter  um  die  Besatzung  von  'Ascalon 
zu  verstärken;  dahin  kam  auch  X^gt»^"'  nachdem  er  Tiberias  einge- 
nommen und  Stadt  und  Umgegend  geplündert  hatte.      Der  Ägyptische 


1)  Nach  Ibn  el-AtMr  X.  381  wäre  Balduin  noch  lebend  nach  JernBalem  ge- 
komiiien . 
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Commandant  liatte  die  Ordre  sich  Xugtakins  Befehlen  unterzuordnen, 
da  sich  aber  keine  passende  Gelegenheit  fand  gegen  die  Franken  etwas 
zu  unternehmen,  kehrte  Tugtakln  nach  zwei  Monaten  nach  Damascus 
zurück.  —  Im  folgenden  J.  513  unternahm  Joscelin  von  Tripolis  aus 
einen  Streifzug  und  kam  bis  nach  'Ascalon,  wurde  aber  hier  von  den 
Muslim  geschlagen  und  zum  Kückzug  gezwungen. 


Rechnet  man  den  übertriebenen  Luxus  und  die  dadurch  veranlasste, 
aber  herkömmliche  Aneignung  von  Staatseinnahmen  ab,  so  führte  el- 
Afdhal  eine  weise  und  gerechte  Regierung,  während  el-'Amir  sich  den 
Vergnügungen  überliess  und  an  Ungerechtigkeiten  und  Grausamkeiten 
sein  Gefallen  hatte,  woran  ihn  el-Afdhal  zu  hindern  suchte.  Je  älter 
und  selbständiger  der  Chalif  wurde,  um  desto  mehr  wurde  ihm  die  Ab- 
hängigkeit von  el-Afdhal  lästig  und  er  beschloss  endlich  sich  seiner  zu 
entledigen.  Kr  wollte  Mörder  dingen,  welche  ihn  bei  seinem  Ritt  nach 
dem  Schloss  oder  auf  einem  Festzuge  umbringen  sollten,  sein  Vetter 
Abul-Meiniiin  Abd  el-Magid  suchte  ihn  hiervon  abzuhalten,  indem  er 
ihm  vorstellte,  dass  el-Afdhal  und  sein  Vater  50  Jahre  lang  das  Reich 
aufs  beste  verwaltet  und  sich  die  allgemeine  Achtung  und  Liebe  er- 
worben hätten,  die  von  ihnen  auf  die  fürstliche  Familie  Obergegangen 
sei ;  wenn  er  aber  seine  Absicht  nicht  aufgeben  wolle ,  so  solle  er  Abu 
Abdallah  Ihn  el-BatdIhf,  welchen  er  für  den  geeignetsten  halte  Afdhals 
Nachfolger  zu  werden,  in  das  Complot  ziehen  und  durch  ihn  die  Ermor- 
dung ausfahren  lassen.  —  Am  23.  oder  am  letzten  Ramadhän  515  ritt 
el-Afdhal  wie  gewöhnlich  nach  dem  Zeughause,  um  die  Waffen  an  die 
Soldaten  zu  einem  Festzuge  zu  vertheilen,  eine  grosse  Menge  Menschen 
zu  Fuss  und  zu  Pferde  begleitete  ihn  und  als  der  dadurch  entstehende 
Staub  ihm  beschwerlich  fiel,  befahl  er  ihnen  sich  weiter  von  ihm  fem 
zu  halten,  und  er  blieb  mit  zwei  Leuten  allein.  Auf  dem  Schwerdt- 
feger-Maikte  traten  ilim  zwei  Männer  entgegen,  stiesaen  nach  ihm  mit 
Messern  und  verwundeten  ihn,  ein  dritter  kam  von  hinten  und  rannte 
ihm  ein  Messer  in  die  Seite,  so  dass  er  vom  Pferde  fiel.     Seine  Begleiter 
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ciltea  herbei,  stachen  die  drei  nieder  uud  tru}j;eii  ihn  iu  seine  Wohnung. 
Der  Chalif  besuchte  ihn  ganz  unbefangen  und  theilnehmend,  fragte  aber 
doch  gleich  nach  dem  Staatsschätze,  el-Afdhal  verwies  ihn  wegen  des 
allgemeinen  Abschlusses  an  den  Secretär  Abul-Hasan  Ibn  Abu  OsAma. 
wegen  der  Einzellieiten  an  Ibn  el-Batälhi)  welche  darum  wüssten,  und 
beide  bestätigten  dies.  Sobald  el-Afdhal  die  Augen  geschlossen  hatte, 
fing  man  an,  seine  Wohnung  auszuräumen ;  der  Chalif  selbst  blieb  dort 
fast  40  Tage  mit  den  Secretären,  welche  alles  verzeichneten,  Tag  und 
Nacht  gingen  die  Lastthiere  hin  und  her  um  diese  uuermesslichen  Schätze 
nach  dem  Schlosse  zu  schaffen.  'Gamäl  ed-dln  berichtet:  Man  zählte 
sechs  Millionen  Dinare  baar,  250  Irdabb  (Scheffel)  Dirhem  Ägyptischen 
Ciepri^es,  75000  Atlas-Anzöge,  30  CamelJast  goldene  Büchsen  aus 'IrAk, 
ein  goldenes  Dint^nfnss  mit  Edelsteinen  im  Werth  von  12000  Dinaren, 
100  goldene  Nägel  jeder  100  Dinare  werth  in  zehn  Abtheilungen,  an 
jedem  Nagel  eine  goldgestickte  Schärpe  von  verschiedenen  Farben,  von 
denen  er  eine  auswählte,  die  er  anlegen  wollte,  ein  Gestell  aus  Ambra, 
Über  welches  die  Kleider  gehSngt  wurden,  wenn  er  sie  auszog,  500 
Schränke  mit  Kleidungsstücken  von  feinen  Stoffen  aus  den  Fabriken 
zu  Tinnts  und  Dimifit  für  seine  Dienerschaft.  Er  hinterliess  eine  un- 
zählige Menge  von  Sklaven,  Pferden,  Maulthieren,  Lastthieren,  wohl- 
riechenden Specereien,  Geschmeiden  und  Schmucksachen,  draussen  zahl- 
lose Heerden  von  Milch-Kühen,  Camelen  und  Schafen,  deren  Ertrag  an 
Milch  durch  Verpachtung  in  seinem  letzten  Lebensjahre  30000  Dinare 
betrug.  Einer  seiner  Beamten,  Miisä  ein  Sohn  seines  Nachfolgers  el- 
Mamün,  erzählte  mir*),  man  habe  unter  dem  Nachlasse  zwei  grosse  Kisten 
mit  Schmucksachen  aus  gediegenem  Gold  zum  Gebrauch  für  seine  Skla- 
vinnen und  Frauen  gefunden. 

1)  d.  1.  'Gamäl  ed-diii;  man  kann  hier  den  Beweis  finden,  daas  er  den  Ereig- 
nissen sehr  nahe  lebte,  da  er  sie  von  gleichzeitigen  Personen  erfahr;  die  vorn  bei 
den  QnellenBchriftetellem  angegebene  Jahreszahl  575  bezeichnet  ancb  aar  das  Jahr, 
bis  zn  welchem  sein  tieschichtaswerk  etwa  reichte ;  wäre  dieses  die  ungefähre  Abfas- 
snngszeit,  so  müsste  er  es  sehr  jung  geschrieben  oder  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht 
haben,  da  er  nach  Hä'gi  Chalfa  Nr.  5U2  im  J.  622  gestorben  ist. 
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Abu  Abdallah  Muhammed  ben  Fätik  el-Batftlhl  war  im  J.  476 
geboren;  sein  Vater  war  von  el-Afdhal  als  Kundschafter  in  Irdk  ge- 
braucht worden  und  als  er  starb  und  gar  kein  Vermögen  hinterliess, 
verheirathete  sich  die  Mutter  wieder  und  liess  den  Sohn  in  der  grössten 
Dürftigkeit.  Ex  trat  bei  einem  Zimmermann  in  die  Lehre,  arbeitete  mit 
bei  der  Errichtung  des  von  el-Afdhal  angelegten  grossen  Marktes  und 
Bazars  und  ging  dabei  oft  in  dessen  Wohnung  aus  und  ein,  so  dass  el- 
Afdhal  Gelegenheit  hatte,  seine  Anstelligkeit ,  Rührigkeit  und  Behän- 
digkeit  zu  beobachten,  und  da  ihm  auch  seine  angenehme  Sprache  gefiel, 
nahm  er  ihn,  nachdem  er  sich  nach  seiner  Abkunft  erkundigt  hatte,  im 
J.  501  in  seinen  Dienst  als  Teppichdiener.  AU  der  Oberverwalter  Abul- 
Ma'AU  MuchtAr  eine  andere  Anstellung  erhielt,  kam  Muhammed  an 
seine  Stelle  als  Haus-  und  Garderobe-Verwalter  mit  einem  Gehalte  von 
100  Dinaren  monatlich  und  30  Dinaren  aus  den  laufenden  Geschäften, 
nebst  einigen  täglichen,  monatlichen,  jährlichen  Nebeneinnahmen.  Er 
besorgte  alles  mit  grosser  POnktlichkeit,  el-Afdhal  schenkte  ihm  volles 
Vertrauen  und  übertrug  ihm  alle  seine  Privatgeschäfte,  und  als  ihm  die 
Arbeit  zuviel  wurde,  durfte  er  zwei  seiner  Brüder  Abu  Tur4b  Heidara 
und  Abul-Fadhl  Ga'far  zu  Hülfe  nehmen,  welche  aus  den  täglichen, 
monatlichen,  jährlichen  Nebeneinnahmen  besoldet  wurden.  Muhammed 
erhielt  dann  den  Titel  eines  Generals,  wurde  so  angeredet  und  unter- 
zeichnete sich  so  und  stand  in  dem  Range  eines  Palastpräfecten.  Der 
Verdacht,  dass  er  die  Ermordung  Afdhals  veranstaltet  habe,  war  ein 
allgemeiner,  indess  erhielt  er  dessen  Stellen  und  zeichnete  sich  hier 
durch  eine  gute  Finanzverwaltung  aus,  nur  die  eifrigen  Schi'iten  warfen 
ihm  vor,  dass  er  gegen  Andersgläubige  zu  tolerant  sei,  auch  war  er 
streitsüchtig  und  blutdürstig  und  er  suchte  sich  über  die  Verhältnisse 
der  Personen,  hoch  oder  niedrig,  in  Ägypten,  Syrien  und  Träk  Kenntniss 
zu  verschaffen  und  das  Denunciantenwesen  stand  zu  seiner  Zeit  in 
vollster  Blflthe. 

Am   1.  Dsul-Ca'da   515  wurden   Muhammed   alle  Ämter,    welche 
el-Afdhal  bekleidet  hatte,    übertragen,  auch  seine  Brüder  erhielten  da- 
mals Ehrenkleider,  seine  feierliche  Einführung  blieb  bis  zum  1.  Dsul- 
Bistor.-phäolog.  Ctasse.    XXVJl  3.  I 
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Hig^  Terschoben,  wobei  ihm  der  j]^tel  el-Mamihi  »der  ZuveTlSsaige« 
verliehen  wiude,  sonst  hiess  er  auch  el~wezir  el-agaü  »der  sehr  bexQhmte 
Wezir«,  und  in  der  Eraennungs-Urkunde ,  welche  ihm  der  Chalif  am 
5.  d.  M.  in  der  "Versammlung  der  Emire  eigenhändig  überreichte,  waren 
ihm  noch  viele  andere  Ehrenbezeichnungen  gegeben. 

Noch  unter  el-Afdhal  im  J.  513  waren  in  C&hira  zwei  Zeogwfischer 
aufgetreten,  Barakät  und  Hamid  ben  Makkf  aus  I^fi^,  welche  den  Leuten 
durch  neue  Lehren  die  Köpfe  verrückten,  sie  wairen  so  dreist,  ihre  Lehren 
in  dem  von  Häkim  errichteten  Hause  der  Wissenschaft  öffentlich  vor- 
zutragen, und  ihre  Anhänger,  deren  sie  bald  eine  grosse  Zahl  erhielten, 
wurden  el-haiIXtja  »die  Neuerer«  genannt.  Als  el-Afdhal  dies  erfuhr, 
liess  er  das  Haus  der  Wissenschaften  schliessen  und  auf  die  beiden 
fahnden.  Zwei  Eunuchen,  welche  zu  ihren  Anhängern  gehörten  und 
im  Schlosse  hohe  Stellen  bekleideten,  wussten  den  Barak&t  durch  List, 
indem  sie  ihm  Frauenkleider  anzogen,  in  ihre  Wohnung  im  Schlosse 
zu  bringen  und  hier  versteckt  zu  halten,  und  seine  Angehörigen  konnten 
ihn  dort  von  Zeit  zu  Zeit  besuchen.  Allein  Barak&t  erkrankte,  sie 
scheuten  sich,  aus  Furcht  entdeckt  zu  werden,  einen  Aizt  zu  Bathe 
zu  ziehen,  und  er  starb.  Damit  nun  nicht  durch  die  gewöhnliche 
Todtenwäsche  das  Geheimniss  verrathen  würde,  gaben  sie  vor,  dass  ihre 
Frauen  die  Leiche  gewaschen  hätten,  und  sie  erhielten  von  dem  Ober- 
eunnchen  einen  Geleitschein,  sie  aus  dem  Schlosse  herauszutragen.  Un- 
terwegs sagten  die  beiden  Schlossbeamten  zu  den  Trägem,  dass  sie  einen 
Mann  trügen,  der  bei  ihnen  seinen  Unterhalt  gehabt  habe,  sie  sollten 
so  rufen,  wie  es  bei  der  Beerdigung  von  Männern  üblich  sei,  sie  gaben 
ftlr  jeden  vier  Dinare,  damit  sie  davon  schweigen  sollten.  Als  sie  zu- 
rückkamen, theilten  sie  das  Geld  und  erzählten  doch  die  Sache  dem 
Vorsteher  ihrer  Anstalt,  dieser  machte  weitere  Anzeige  und  als  Mu~ 
^ammed  ben  Ffitik,  damals  Oberverwalter  des  Afdhal,  davon  hörte, 
sagte  er:  das  ist  kein  anderer  als  Barak&t.  Nun  wurde  in  Gegenwart 
der  beiden  Schlossbeamten  und  der  Träger  die  Leiche  wieder  ausge- 
graben tmd  es  bestätigte  sich  jene  Yermuthung.  Darauf  stellte  el-Afdhal 
selbst   unter   seinen  Untergebenen    eine    Untersuchung  an ,    die    beiden 
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Beamten  waren  geflüchtet  und  kamen  nicht  wieder  zum  Vorschein,  und 
von  den  fibrigen  wurden  alle,  welche  sich  von  BarakÄt  lossagten,  frei- 
gelassen, nur  fünf  M&nner  und  ein  junger  Bursch  beharrten  bei  ihrem 
Glauben  an  seine  Lehre;  die  ersteren  wurden  sogleich  gekOpft,  den 
Burschen  suchte  el-Afdhal  noch  durch  Zureden  zu  bekehren,  er  aber 
griff  nach  seinem  Schwerdt  und  drang  auf  el-Afdhal  ein  mit  den  Worten : 
■Gott  wird  dich  zur  Rechenschaft  fordern,  wenn  du  mich  anfassest«; 
doch  auf  der  Stelle  wurde  ihm  der  Kopf  abgeschlagen. 

Nach  Afdhals  Ermordung  befahl  der  ChaUf  el-Amir  das  Haus  der 
Wissenschaften  wieder  zu  öffiien,  allein  el-Mamiln  weigerte  sich  das  bis- 
herige Gebäude  für  diesen  Zweck  wieder  einzurichten  und  der  Obet- 
eunuch  schlug  dafQr  einen  anderen  Platz  in  der  Nähe  des  grossen 
Schlosses  vor  und  hier  wurde  das  neue  Hans  der  Wissenschaften 
errichtet  und  im  Babf  I  517  eröffnet.  Jetzt  fand  sich  auch  Hamid 
wieder  ein,  nahm  sein  früheres  Geschäft  des  Kleiderreinigens  wieder 
auf,  erschien  aber  auch  wieder  in  dem  Hause  der  Wissenschaften,  und 
rertückte  hohen  Herren,  Schneidern  und  vielen  anderen  die  Köpfe  durch 
«eine  Lehre.  Der  Prediger  Ibn  Abd  el-Haklk  ging  zu  el-Mamün  und 
berichtete  ihm,  dass  dieser  Mensch  früher  sich  theilweise  zu  der  Lehr- 
meinung des  Abul-Hasan  el-Asch'arf  bekannt  habe,  dann  aber  vom  Islam 
al^elenkt  und  auf  den  Weg  des  Halläg')  gerathen  sei  und  an  Geistes- 
schwäche zu  leiden  und  besessen  zu  sein  scheine.  Seine  Hauptagenten 
waren  ein  Schneider  und  ein  Eunuch;  el-Meimdn  liess  alle  seine  An- 
hänger festnehmen,  der  Schneider  war  aber  entkommen  und  w\irde  nicht 


1)  el-9a11&g  d.i.  der  die  Banmwolle  von  den  Capaeln  reinigt,  ist  der  Beiname 
des  Abo  Hngltb  el-^asein  ben  Man^är  ans  Beidh&  einer  Stadt  in  Peraien,  welcher 
w^en  seiner  Lehre  im  J.  309  zu  Bagdad  anf  die  granaamste  Weise  zu  Tode  gebracht 
worde.  Er  betrieb  das  Beinigen  der  Banmwolle  nicht  als  sein  Geschäft,  sondern 
hatte  einmal  einem  anderen  die  Arbeit  abgenommen,  damit  er  für  ihn  etwas  anderes 
besorge,  ond  er  wnsate  damit  to  geschickt  nmzngeben,  das»  er  damit  fertig  war,  als 
der  andere  znriickkam.  Ibn  Challilän  No.  186.  An&nga  behauptete  er,  dass  er  ein 
Sendbote  des  Mahdi,  dann  dass  er  selbst  der  Mahdl,  and  zaietzt,  dass  er  die  Gottheit 
sei  Dod  von  den  'Ginnen  bedient  werde.    JUaerUl  I.  460. 

12 
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aufgefunden,  ungeachtet  auf  seine  Ei^eifimg  eine  hohe  Summe  gesetzt 
war.  Hamid  und  die  anderen  wurden  an  ein  Kreuz  geheftet  und  so 
lange  mit  Pfeilen  beschossen,  bis  sie  todt  waren,  nachher  wurde  auc^h  der 
Schneider  entdeckt  und  erlitt  dasselbe  Schicksal.    Dies  geschah  im  J.  &t7. 


In  demselben  Jahre  machten  die  Baw&ta  von  Aixica  in  grosser  An- 
zahl einen  Einfall  in  Ägypten,  plOnderten  und  Terttbten  alle  Grfinel; 
el-Hamün  zog  ihnen  entgegen,  lieferte  ihnen  eine  Schlacht,  trieb  sie  in 
die  Flucht,  machte  viele  zu  Gefangenen  und  tödtete  eine  bedeutende 
Menge;  er  legte  ihnen  dann  einen  jährlichen  Tribut  auf,  dann  kehrten 
sie  in  ihr  Land  und  er  als  Sieger  nach  CAhira  zurflck.  Die  Ägyptische 
Flotte  dag^en,  welche  in  diesem  Jahre  auslief,  wurde  von  der  Vene- 
tianischen  gänzlich  geschlagen  und  verlor  mehrere  Schiffe. 

Mas'lid,  der  Commandant  von  Tyrus,  hatte  doch  den  Erwartungen, 
die  man  aus  seinen  ersten  Äusserungen  und  Anordnungen  schöpfen 
durfte,  nicht  entsprochen,  die  Einwohner  hatten  sich  hei  el-Amir  mehr- 
mals Über  seinen  Widerspruch  und  seine  Härte  beschwert,  und  als  nun 
im  J.  516  wie  gewöhnlich  die  Flotte  von  Ägypten  auslief,  erhielt  der 
Commandeur  derselben  den  Befehl,  Has'dd  festzunehmen  und  sich  an 
seine  Stelle  zu  setzen.  Sobald  daher  die  Flotte  vor  Tyrus  ankerte,  und 
Mas'üd  zur  Begrüssung  auf  das  Schiff  des  Commandeurs  kam,  hirit  er 
ihn  fest,  ging  in  die  Stadt  und  übernahm  die  Regierung,  und  die  FloUe 
kehrte  mit  Mas'üd  nach  Ägypten  zurück,  wo  er  ehrenvoll  empfingen 
und  dann  nach  Damascus  entlassen  wurde.  Der  neue  Commandant  be- 
ruhigte die  Gemüther  alsbald  und  schrieb  an  Tugtakin,  gab  ihm  Auf- 
schluss  über  das  durch  die  Klagen  der  Einwohner  veranlasste  Ver&hien 
und  erhielt  eine  freundliche  Antwort  mit  der  Versicherung  der  ferneren 
Unterstützung.  Als  die  Franken  erfuhren,  dass  Mas'Ad  von  Tyrus  ent- 
fernt sei,  erwachte  aufs  neue  der  Wunsch  diese  Stadt  zu  besitzen  und 
sie  rüsteten  sich  zur  Behtgerung.  Der  Commandant  wusste  sehr  wohl, 
dass  er  mit  seinem  geringen  Bestand  an  Soldaten  und  Proviant  ihnen 
nicht  gewachsen  sei,  er  wandte  sich  desshalb  an  el-Amir  und  dieser  gab 
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nun  die  Piäfectar  von  Tyms  ganz  an  ^ugt^n  B,h,  welcher  davon  Be- 
sitz nahm,  den  Gadhi  el-A'azz  Ibn  el-Labbän  zum  Commandanten  er- 
nannte und  durch  ihn  seine  Anordnungen  treffen  liess.  Die  Franken 
marschirten  heran  und  begannen  im  Kabf  I  518  die  Belagerung;  die 
Einwohner  bezeigten  wenig  Lust  einen  hoffnungslosen  Kampf  lange  zu 
unterhalten,  Tugtakin  kam  selbst  in  die  Nähe  bis  B&ni&a  in  der  Erwar- 
tung, dasa  sich  die  Franken  vor  ihm  zurückziehen  würden,  doch  blieben 
sie  unbeweglich.  Er  wandte  sich  noch  einmal  nach  Ägypten,  da  aber 
keine  HOlfe  kam,  bot  er  endlich  den  Franken  die  Übergabe  der  Stadt 
an  unter  der  Bedingung,  diiss  sowohl  die  Soldaten  als  die  Einwohner 
freien  Abzug  haben  sollten  und  alles,  was  sie  mit  sich  nehmen  konnten, 
ausführen  dürften.  Dies  wurde  zugestanden,  die  ganze  Bevölkerung 
verliess  ungehindert  die  Stadt,  nur  Schwache  blieben  zurück,  und  am 
23.  Dumädä  I  518  zc^en  die  Franken  ein.  Das  war  für  die  Muslim 
ein  harter  Schlag,  sie  wurden  dadurch  sehr  geschwächt,  da  eine  der 
festesten  Städte  damit  für  sie  verloren  ging. 


Der  Staatssecretär  Abnl- Hasan  'Ali  ben  Ahmed  Ibn  Abu  OsAma, 
welcher  wegen  seines  hohen  Banges  durch  die  Titel  sder  berühmte 
Scheich,  Secretär  des  grossherrlicheu  Polsters  (dast)«  ausgezeichnet  war, 
erbaute  im  J.  518  in  CAhira  die  nach  ihm  benannte  grmse  Halle  £n- 
säria  Ibn  AM  OtAma. 

Um  das  von  mehreren  Seiten  bedrohte  Alexandria  zu  schützen, 
hatte  el-Mutaman  Heidara  von  dem  Chalifen  die  Erlaubniss  erbeten  tmd 
erhalten,  mit  einem  Corps  dahin  abgehen  zu  dürfen  und  es  begleiteten 
ihn  mehrere  Generäle  wie  'Ali  ben  Salldr,  TAg  el-mulk,  SanA  el-mulk 
el-Chunal,  Darrf  el-Hurdb  und  andere.  Die  wegen  el-Maml&ns  An- 
massungen  zwischen  ihm  und  dem  Chalifen  damals  schon  eingetretene 
Spannung  steigerte  sich  bei  dem  letzteren  bald  bis  zum  höchsten  Un- 
willen und  er  sah  sich  veranlasst,  seine  Generäle  zurückzurufen;  'Alf 
ben  Sallär  kam  die  Sache  bedenklich  vor,  indeas  sie  folgten  and  selbst 
el-Mataman  erhielt  auf  sein  Gesuch  die  Erlaubniaa  zurückzukehren. 
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el-MamAn  hatte  aich  nach  und  nach  bei  allen  yerhasst  gemacht 
und  selbst  den  oben  genannten  Staatsgecretäx  beleidigt,  da  hörte  diesei 
von  einem  Plane,  welchen  el-Mamdn  mit  Ga'far,  dem  Bruder  des  Cha- 
Ufen,  entworfen  habe,  el-Amir  zu  ermorden  und  tQ^'far  an  seine  Stelle 
zu  setzen.  Ibn  Abu  Osima  eilte  zu  dem  Chalifen,  machte  ihm  Anzeige 
davon  und  in  der  Nacht  vom  Sonnabend  d.  4.  Ramadhän  519  wurde 
el-Mamdn  mit  seinem  Bruder  el-Mutaman  und  30  Personen  aus  seiner 
Verwandtschaft  und  Dienerschaft  ge&nglich  eingezogen  und  blieb  gegea 
drei  Jahre  im  Kerker.  Es  wird  erzählt,  el-Mamün  hätte  etwas  vergiftet 
und  es  einem  Diener  des  Chalifen  fibergeben,  dieser  hätte  davon  Anzeige 
gemacht.  el-Amir  nahm  nun  die  Regierung  allein  an  sich,  ohne  Wezir, 
von  keinem  gehindert,  von  keinem  beschränkt,  nur  zwei  Diwan -Vor- 
steher stellte  er  an,  Oa'far  ben  Abd  el-Mun'im  und  einen  Samariter 
Namens  Abu  Ja'cdb  Ibrähtm,  und  mit  ihnen  als  General-Einnehmer  den 
MOnch  Abu  Nagfth  Ibn  Cannä. 

In  der  Nähe  von  Caljdb  bei  dem  Dorfe  Chacdnia  besass  der  Chalif 
einen  der  schönsten  Vergnfigungsorte  mit  vielen  Parkanlagen ,  welche 
sich  durch  einen  besonders  reichhaltigen  Rosen -Flor  auszeichneten,  die 
in  vielen  kleinen  Häusern  gezogen  wurden.  Eines  T^es  hatte  sich  der 
Chalif  dahin  begeben ,  es  war  ihm  dort  ein  Schloss  von  Rosen  errichtet 
und  viele  Gäste  eingeladen;  da  erschien  ein  Emir  Namens  HusAm  el- 
Mulk,  der  bei  el-Mutaman  in  Dienst  gestanden  hatte,  er  war  in  voller 
Rüstung  und  verlangte  dem  Chalifen  vorgestellt  zu  werden.  Als  man 
ihn  abwies,  um  den  Chalifen  nicht  in  seiner  Ruhe  und  seinem  Ver- 
gnfigen  zu  stören,  wandte  er  sich  an  die  Diener  und  sagte:  ihr  Heuchler! 
wenn  ihr  mich  nicht  zu  ihm  lasst,  wird  er  euch  dafür  strafen.  Sie 
meldeten  ihn  nun  an,  berichteten,  dass  er  ganz  bewaffiiet  sei  und  was 
er  gesagt  habe,  der  ChaUf  liess  ihn  eintreten  und  er  redete  ihn  an: 
Mein  Gebieter !  wem  hast  du  die  Aufeicht  über  deine  Feinde  (el-Mamtln 
und  seinen  Bruder)  überlassen?  es  ist  die  höchste  Zeit,  ich  wittere 
Verrath.  Ohne  ein  Wort  zu  erwiedem  setzte  sich  der  Chalif  zu  Pferde, 
war  in  einer  Stunde  in  Cähira  auf  dem  Schlosse,  begab  sich  sogleich 
an  den  Ort,    wo  el-Mamdn  und  sein  Bruder  eingesperrt   waren,    und 
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Hess  ihnen  Fesseln  anlegen  und  die  Wache  verstärken.  Inzwischen  war 
ein  gewisser  Abul- Hasan  Na]^  ed-daula  oder  Ibn  Nagfb  eingetroffen, 
welchen  el-Mamdn  nach  Jemen  geschickt  hatte,  um  über  seine  Abstam- 
mung die  Meinung  zu  verbreiten,  dass  er  der  Sohn  des  Nizär  ben  eU 
Mustang  und  einer  Sklavin  sei,  die  bei  dessen  Tode  (s.  S.  47]  das 
Schloss  hätte  verlassen  müssen  und  ihn  nachher' geboren  habe,  worauf 
er  seine  Ansprüche  auf  das  Imamat  gründen  wollte;  er  hatte  in  Jemen 
Münzen  schlagen  lassen  mit  der  Aufschrift:  der  erwählte  Imam  Mu' 
hammed  ben  Nizär.  Auf  einem  schäbigen  Camel  war  er  nach  C&hira 
geführt  und  in  das  Staatsgeföngnias  im  Fahnen-Magazin  (S.  39]  gebracht. 
In  der  folgenden  Nacht  wurde  er  mit  el-Hamün  und  dessen  fünf  Brüdern 
ans  Kreuz  geschlagen,  im  J.  522. 

Der  Einnehmer  Abu  Nagä^  war  früher  im  Dienste  des  Wali  ed- 
daula  Abul-Barak&t  Ibn  Johannfi  ben  Abul-Leith  gewesen  und  dann  zu 
Amir  gekommen  und  hatte  ihm  f^  die  Auflagen,  die  er  den  Christen 
machen  wollte,  lOOOOO  Dinare  geboten,  und  der  Chalif  gab  Ihm  fireie 
Hand  über  sie.  Dann  dehnte  er  seine  Befugniss  immer  weiter  ans,  bis 
selbst  die  höchsten  Beamten,  Cadhis,  Secretäre,  Notare  und  Untergebene 
von  seinen  Erpressungen  betroffen  wurden;  einem  Cameltreiber  nahm 
er  einmal  20  Dinare  ab,  gerade  den  Preis  der  Last,  die  er  verkauft 
hatte,  und  weiter  besass  der  Mann  nichts.  Er  wurde  so  fibermüthig, 
dass  er  in  den  Fabriken  zu  Tinnls  und  Dimi&t  fClr  sich  besondere  Kleider 
aus  weisser  Wolle  mit  Goldstreifen  anfertigen  liess,  die  er  anzog  und 
darüber  seidene  j(s*l*» ;  er  verbrauchte  jeden  Tag  mehrere  Hithkäl  Moschus 
und  den  angenehmen  Duft  davon  konnte  man  schon  aus  weiter  Feme 
riechen.  Er  ritt  einen  Esel  auf  einem  mit  Gold  und  Silber  verzierten 
Sattel,  begab  sich  in  den  Vorhof  der  alten  Moschee,  setzte  sich  hier 
nieder  und  rief  die  Leute  an,  um  von  ihnen  beliebige  Summen  zu  fordern. 
Nachdem  dies  lange  Zeit  so  fortgegangen  war  und  er  alle  Welt  be- 
lästigt hatte,  kam  es  zur  Anzeige;  el-Amir  liess  ihn  im  J.  523  fest- 
nehmen und  mit  Riemen  so  lange  peitschen,  bis  er  todt  war;  die  Eze- 
cution  hatte  el-Hikd&d,  Commandant  von  Fustät  durch  die  Folizeisoldaten 
auszuführen,    die  Leiche   wurde   nach    der   Brücke  geschleift,    auf  ein 
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Brett  genagelt,  ins  Wasser  geworfen  and  den  Nil  hinabgezogen,  bis  sie 
ins 'Meer  kam.  Als  man  sein  Haus  durchsuchte,  fand  man  in  einem 
abgesonderten  Räume  300  neue  gestopfte  und  zum  Gebrauch  fertige 
Polster  aus  SämAn  in  Fersien,  die  bis  nahe  an  die  Zimmerdecke  über 
einander  gelegt  waren;  und  dies  ist  nur  ein  Gegenstand,  der  noch  dazu 
wenig  gebraucht  wird,  was  mag  ausserdem  noch  an  seidenen  Gewändern 
und  verschiedenen  kostbaren  Sachen  vorhanden  gewesen  sein! 

Durch  Misswirthschaft  und  Verschwendung,  Bedrückung  und  Ei^ 
mordung  der  Unterthanen  hatte  el-Amir  die  Erbitterung  gegen  sich 
immer  mehr  gesteigert,  aber  eigentlich  scheint  religiöser  Fanatismus 
sein  Ende  herbeigeführt  zu  haben.  Dienstag  Morgen  d.  2.  Dsul-Ca'da 
'GamAl  ed-din  und  MaerUi  U.  201)  oder  wahrscheinlicher  d.  14.  Dsul- 
Ca'da  {Macr.  II.  182}  524  hatte  er  Cähira  verlassen,  iim  el-Hauda]B;, 
einen  Vergnügungsort  auf  der  Insel  Raudha  zu  besuchen,  wie  er  an 
diesem  Tage  und  am  Sonnabend  zu  thun  pflegte;  als  er  gegen  Abend 
zurückkam  und  nur  eine  geringe  Begleitung  bei  sich  hatte,  stürzten 
sich  beim  Fassiren  der  Brücke  zehn  Kerle  der  Secte  Nizärla  auf  ihn 
und  brachten  ihm  mit  Messern  mehrere  Wunden  bei.  Er  wurde  noch 
lebend  in  eine  Pferdedecke  gehüllt  in  die  Moschee  oder  nach  der  Bellevue 
Ldlua  und  dann  in  das  Schloss  getragen,  starb  aber  noch  in  derselben 
Nacht,  ohne  einen  Sohn  zu  hinterlassen. 

An  zwei  seiner  Mamluken,  Haz&r  el-muldk')  und  Baigaach,  hatte 
el-Amir  ungeheure  Summen  verschwendet,  zu  ihrem  festen  Gehalte  von 
100000  Dinaren  jährlich  kam  noch  die  Unterhaltung  ihrer  Küchen  und 
gelegentliche  Geschenke  an  Goldsachen  und  Kleidern,  und  einmal  luitte 
er  ihnen  an  einem  Tage  200000  Dinare  baax  geschenkt.  Für  seine 
eigene  Küche  wurden  jeden  Monat  5000  Schafe  gebraucht,  das  Stück 
zu  drei  Dinaren. 

Wahrend  seiner  Regierung  bekleidete  das  Amt  eines  Ober-Cadhi 
zuerst  Abu  Dsakä  el-Ndbulusi,  bis  von  Ibrdhlm  ben  Hamza  ben  el- 
Afdhal  gegen  ihn  die  Anklage  erhoben  wurde,  dass  er  in  den  Gerichts- 


1)  'Gam&l  ed-^n  und  MaeHti  I.  357;  d^egen  Maer.  IL  17  Eisbar  el-moIAk. 
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Sitzungen  Neuerungen  mache,  da  wurde  er  abgesetzt  und  an  seine  Stelle 
kam  Äbul-Fadhl  Ni'ma  ben  Baschtr  el-N&bulusi  gen.  el-Galis;  er  wurde 
auf  seinen  Wiinsch  im  J.  &04  entlassen  und  el-Baschld  Abu  Abdallah 
Muhammed  ben  Cfisim  el-QikilU  ernannt.  Als  dieser  starb,  musste  el- 
Oalis  wieder  eintreten  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  &13.  Ihm  folgte  Thikat 
el-mulk  Abul-Fathi  Muslim  ben  'Ali  el-Rusgi  (Su/lK/:  el-Ras'anf),  welcher 
el-Afdhal  vorstellte,  er  habe  die  Erbschaftsgelder,  welche  in  gerichtlichem 
Depositum  seien,  berechnet  und  mehr  als  100000  Dinare  gefunden,  es 
sei  doch  besser  diese  dem  Staatsschatze  zu  Überweisen,  als  sie  in  dem 
Depositum  zu  lassen,  da  seit  vielen  Jahren  nichts  davon  zurückverlangt 
sei.  el-Afdhal  erwiederte  auf  diese  Vorstellung:  Wir  haben  dir  das 
Richteramt  übertragen,  was  uns  nicht  zukommt,  daran  machen  wir 
keinen  Anspruch,  lass  also  alles  in  seinem  rechtlichen  Zustande  und 
ändere  daran  nichts.  In  der  Folge  hatte  dieser  Muslim  als  Vorbeter 
in  einer  Sitzung  nach  dem  FrOhgebet  ein  Gebet  zu  sprechen,  während 
der  Wezir  el-Mamün  hinter  ihm  stand ;  er  las  die  Sure  9 1 :  Bei  der 
Sonne  und  ihrem  Glänze  —  und  verlas  sich  dann  in  den  Worten:  die 
Camelin  Gottes  und  sucnähä  wir  trieben  sie  fort,  anstatt  sugähä  und 
ihre  Tränke.  Dafür  wurde  er  abgesetzt  im  J.  516  und  an  seine  Stelle 
kam  Abul-Ha£|^]B;  Jdsuf  ben  Ajjiib  el-Magribf,  bis  er  im  J.  521  starb, 
worauf  Abu  Abdallah  Muhammed  ben  Hibatallah  ben  Mujassir  el-Kei- 
sarftni  (Sujütt:  el-Keirawftni)  von  el-Amir  angestellt  wurde,  welcher  bei 
dessen  Ermordung  noch  im  Amte  war. 

Die  Staatssecretfire  waren :  San4  el-mulk  Abu  Muhammed  el-Zubeidi 
el-Hasani,  der  Scheich  Abul-Hasan  Ibn  Abu  Osama,  T&g  el-Ki&sa  Abul- 
C&sim  Ibn  el-^eirafi  und  Ibn  Abul-Damm  el-Jahüdl. 


ISstor.-phUotcg.  Classe.  XXVII.  3. 
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XI.  Abnl-MeüuOn  Abd  el-Ma'gid  el-Häfidh. 
Abul-Meimdn  Abd  el-Ma|;ld  ben  Äbul-CfUim  Hultammed,  ein  Enkel 
des  Chalifen  Mustan^ir  und  mithin  ein  Vetter  des  Ämir,  wax  im  Mu- 
^arram  467  oder  466*)  in  'Ascalon  geboren,  wohin  sein  Vater  sich  wegen 
des  in  Ägypten  herrschenden  allgemeinen  Nothstandes  begeben  hatte. 
Da  Ämir  keine  männliche  Nachkommen  hinterliess,  war  Abd  el-~Ma|;ld 
der  nächstberechtigte  ihm  in  der  Regierung  zu  folgen  und  die  beiden 
Mamluken  Bai^asch  und  Haz&r  el-mulk  beeilten  sich  ihn  auf  den  Thron 
zu  setzen.  Indess  wurde  er  nur  als  Eegent  ausgerufen,  nicht  auch  als 
Imim,  da  das  Imamat  nach  der  Ansicht  der  Schfiten  nur  von  Vater  auf 
Sohn  vererben  konnte,  und  das  Volk  verlangte  desshalb  mit  Ungestüm, 
man  solle  erst  noch  die  bevorstehende  Niederkunft  der  Frau  des  Ämir 
abwarten  und  wenn  ein  Sohn  geboren  würde,-  solle  Abd  el-Magtd  nur 
als  Vormund  die  Regentschaft  fahren;  allein  sie  gebar  später  eine 
Tochter.  —  Abd  el-Magfd  ernannte  den  Hazär  el-mulk  zu  seinem  Wezir, 
die  Truppen  waren  aber  damit  nicht  einverstanden  und  wählten  statt 
dessen  densEmir  Abu  'Ali  Ahmed,  Sohn  des  früheren  Wezir  el-Afdhal, 
mit  dem  Beinamen  Kattfilt;  in  dem  dabei  entstehenden  Tumult  verlor 
Hazär  el-mulk  das  Leben  und  es  ging  auch  nicht  ganz  ohne  Plünderung 
ab.  Alles  dies  war  in  einem  Tage  geschehen  und  am  folgenden Moi^en 
d.  16.  Dsul-Ca'da  524  trat  Ahmed  auf  eigene  Hand  das  Wezirat  an. 
Er  begab  sich  ins  Schloss,  versicherte  sich  der  Person  des  Regenten 
und  behandelte  ihn  wie  einen  Gefangenen;  er  liess  ohne  seine  Geneh- 
migung  niemand  zu  ihm,  masste  sich  selbst  die  Regierung  an  und  liess 
in  dem  Kanzelgebet  nicht  mehr  Abd  el-Magid,  sondern  den  als  el-C4lm 
erwarteten  Imam  und  dann  sich  selbst  mit  den  von  ihm  vorgeschriebenen 
hCchsten  Titulaturen  nennen  und  Münzen  mit  seinem  Namen  schlagen; 
auch  schaffte  er  den  Schfitischen  Ausruf  zum  Morgengebet  »herbei  zum 
besten  "Werke«  ab  und  Hess  die  kostbarsten  Werthgegenstände  aus  dem 
Schlosse  in  seine  Wohnung  bringen.      Als   wahrer  Anhänger  der  Lehre 


1)  Bei  Macrigi  1.  357  ganz  mirichtig:  im  Mul^uram  497  oder  ! 


gilizedbyGoOt^le 


GESCHICHTE  DER  FATIMIDEN  CBALIPRN.  75 

der  lamA'Üiten  und  des  Glaubens  an  die  zwölf  Imame  erkannte  er  die 
Fatimiden  nicht  an  und  sprach  sich  oft  tadelnd  und  geringschätzend 
Über  Amir  aus,  der  ja  auch  seinen  Vater  hatte  umbringen  lassen.  Im 
übrigen  konnte  man  mit  seiner  Regierung  zufrieden  sein,  er  gab  einen 
Theil  von  dem  zurück,  was  der  Mönch  Ihn  Nagdli  erpresst  hatte,  war 
auch  sonst  sehr  freigebig  und  liebte  die  Poesie  und  unter  anderen  hat 
Abul-Manfür  DhAfir  el-Haddäd  (gest.  im  J.  529;  Ihn  Chaüikdn  Nr.  313] 
Lobgedichte  auf  ihn  gemacht. 

Dies  währte  so  lange,  bis  Abd  el-Ma^d  doch  Gelegenheit  fand 
einige  junge  Leute  von  der  Leibwache  für  sich  zu  gewinnen,  welche 
ihn  von  dem  Wezir  befreiten.  Am  16.  oder  20.  Muharram  526  begab 
sich  Katffät  zum  Ballspiel  nach  dem  grossen  Parke  ausserhalb  Cähira, 
hier  hatten  sich  die  jungen  Leute  in  einen  Versteck  gestellt,  unter 
ihnen  ein  Fränkischer  Mamluk,  sie  stürzten  hervor,  der  Franke  versetzte 
ihm  einen  Hieb,  tödtete  ihn  und  sie  schnitten  ihm  den  Kopf  ab.  Dann 
eilten  sie  nach  dem  Schlosse,  wo  der  Emir  Jdnis  die  Wache  hatte, 
holten  mit  ihm  Abd  el-Magld  aus  dem  Gefängnisse  und  setzten  ihn  auf 
den  Thron.  Die  Mörder  versicherten,  dass  kein  anderer  als  Jdnis  sie 
dazu  veranlasst  habe,  Abd  el-Ma^d  dankte  ihm,  ernannte  ihn  sofort 
zum  Wezir  und  J&nis  rief  ihn  nun  mit  dem  Titel  et-Hafidk  lidfniUahi 
»der  die  Religion  Allahs  Beschützende«  zum  wirklichen  Chalifen  aus. 
Mittlerweile  hatte  die  Plünderung  der  Wohnung  des  Katifftt  schon  be- 
gonnen, der  Chalif  setzte  sich  zu  Pferde  und  ritt  hin,  um  das  noch  vor- 
handene zu  retten  und  in  das  Schloss  zurückbringen  zu  lassen,  el- 
HÄfidh  veranstaltete  an  dem  Tage  ein  allgemeines  Fest,  welches  dann 
jährlich  unter  dem  Namen  Siegesfest  gefeiert  wurde. 

Jänis  war  als  Armenischer  Sklav  nach  Ägypten  gekommen  und 
von  Bädls,  dem  Grossvater  (Ahn)  des  Wezir  'Abbäs'),  dem  Wezir  el- 
Afdhal  zum  Geschenk  gemacht,  in  dessen  Diensten  er  bis  zum  Range 
eines  Emir  hinaufstieg;    dann  bekam   er  eine   der  höchsten  Stellen  für 

])  Dieser  Znsatz  ist  sicher  unrichtig,  da  Bädis  der  vierte  Vorfahr  des  'Abbü 
war;  s*  nnten  den  Stammbaum. 

K2 
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Emire  als  Schloaacommandant  mit  dem  Vornamen  Abul-Fath  und  dem 
Titel  el-Emir  el-Sa'id  and  als  Wezir  erhielt  er  den  Titel  Nä^ir  el-Gu- 
jdsch  Seif  el-l8lam  »Vorkämpfer  der  Armee,  Schwcrdt  des  Islam«.  Er 
war  ein  entschlossener  und  einsichtiger,  aber  auch  boshafter  und  desshalb 
gefOrchteter  Mann ;  er  erhielt  die  Ordnung  des  Staates  aufrecht,  erlaubte 
sich  keine  Neuerungen  und  überschritt  nichts  von  dem,  was  ihm  der 
Chalif  auftrug.  Nur  einmal  erlaubte  er  sich«  einen  Beamten  aus  der 
nächsten  Umgebung  des  Chalifen,  der  sich  durch  etwas  sein  Missfallen 
zugezogen  hatte,  vom  Hofe  zu  entfernen  und  ohne  Erlaubniss  in  dem 
Staatsgeßingnisse  köpfen  zu  lassen.  Der  Chalif  war  darüber  sehr  un- 
gehalten und  fürchtete  eine  Wiederholung  ähnlicher  Eigenmächtig- 
keiten, so  dass  er  ftlr  sein  Leben  besorgt  wurde;  auch  JÄnis  traute 
seitdem  dem  Chalifen  nicht  mehr,  war  auf  seiner  Hut  und  ass  und  trank 
bei  ihm  nichts  mehr.  Sein  Argwohn  steigerte  sich  so  weit,  dass  er  be- 
fürchtete die  jui^e  Garde  könnte  ihn  einmal  plötzlich  über&llen,  wie 
sie  Katifät  überfallen  hatte,  er  entfremdete  sich  von  ihr  und  sie  war 
ebenfalls  vor  ihm  in  Furcht.  Diese  Spannung  steigerte  sich  zu  einem 
offenen  Bruch,  er  stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Truppen  und  die 
junge  Garde  sass  auf;  dem  Thore  der  Strohhändler  gegenüber  zwischen 
den  beiden  Schlössern  trafen  sie  aufeinander,  es  kam  zum  Kampfe, 
J&nis  gewann  die  Oberhand  und  von  den  500  Mann  der  jungen  Garde 
blieben  über  300  auf  dem  Platze,  darunter  Ihre  besten  Leute  und  auch 
die  Mörder  des  KatifÄt.  Ihre  Macht  war  dadurch  gebrochen,  dagegen 
das  Ansehen  und  der  Einfluss  des  Jd.iiis  vermehrt,  was  dem  Chalifen 
sehr  fühlbar  und  drückend  war,  und  einer  suchte  dem  anderen  die  Re- 
gierung streitig  zu  machen.  Jänis  beeilte  sich  desshalb  die  Anhänger 
des  Chalifen  festzunehmen  unter  anderen  den  Ober-Cädhi  und  Ho^re- 
diger  Abul-Fachr  Q&lJt  und  Abul-Fath  Ihn  Cädds,  beide  wurden  umge- 
bracht. Das  war  dem  Chalifen  zu  viel,  er  liess  seinen  Arzt  rufen  und 
verlangte  von  ihm,  um  von  JÄnis  zu  befreien.  Ein  Diener  musste  nun 
am  3.  Dsul-Ca'da  526  in  das  Toiletten -Zimmer  des  JÄnis  vergiftetes 
Wasser  bringen,  und  als  er  sich  damit  wusch,  entstand  am  Afler  eine 
Wunde  mit  Würmern,    so  dass  er  nicht  mehr  sitzen   konnte,   und  man 
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sagte  ihm,  wenn  er  sich  bewege  und  aufstände,  würde  er  sterben.  Zur 
Heilung  steckte  man  frisches  Fleisch  in  die  Wunde  und  wenn  die 
Wflrmer  sich  daran  festgesetzt  hatten ,  wurde  es  herausgezt^en  und 
durch  nenes  ersetzt.  Als  er  fast  wieder  geheilt  war,  sagte  der  Arzt  zu 
dem  Chalifen:  Deine  Absicht  kann  doch  noch  erreicht  werden,  bei 
dieser  Krankheit  ist  Stillliegen  und  absolute  Ruhe  erforderlich,  nichts 
ist  schädlicher  als  Bewegung  und  Veränderung  der  Lage;  wenn  du  ihn 
besuchen  wolltest,  würde  er  unruhig  werden  und  sich  bewegen.  Der 
Chalif  machte  sich  also  auf,  um  ihn  zu  besuchen,  und  als  er  angemeldet 
wurde,  erhob  sich  Jänia  von  seinem  Polster,  ging  ihm  entgegen  und 
setzte  sich  dann  zu  ihm ;  der  Chalif  blieb  lange  bei  ihm  und  unterhielt 
sich  mit  ihm,  und  kaum  war  er  aufgestanden  und  hatte  sich  entfernt, 
so  lösten  sich  bei  Jdnis  die  Eingeweide  und  er  starb  noch  in  derselben 
Nacht  am  26.Dsul-Hi|;^  526,  nachdem  er  das  Wezirat  neun  Monate 
und  einige  Tage  bekleidet  hatte.  Er  hinterUess  zwei  Söhne,  fOr  deren 
Unterhalt  und  Erziehung  el-HAfidh  sorgte. 

Nach  Jfinis  Tode  ernannte  el-Hifidh  keinen  Wezir  wieder  und  es 
ging  auch  recht  gut  mit  seiner  Regierung,  bis  er  im  J.  528  seinen 
ältesten  und  liebsten  Sohn  Abul-Rabf  Suleimän  zu  seinem  Nachfolger 
bestimmte  und  ihm  die  Stelle  des  Wezirs  übergab.  Als  dieser  nach 
zwei  Monaten  starb*),  ernannte  er  dessen  Bruder  Abu  TuriLb  Heidara 
zum  Thronfolger  und  übertrug  ihm  die  Aburtheilung  in  Klagsachen. 
Darüber  wurde  der  ältere  Bruder  Abu  'AU  Hasan  aufgebracht;  er 
besass  ein  sehr  bedeutendes  eigenes  Vermögen,  mehrere  Städte,  zahlreiche 
Heerden,  Dienerschaft  und  ein  besonderes  Verwaltungs- Bureau.  Sehr 
bald  ging  die  Uneinigkeit  unter  den  Brüdern  auf  die  Soldaten  über, 
das  Corps  Reihdnia  mit  den  Negern  nahm  für  Heidara  Partei,  während 
Hasan  sich  auf  das  stärkere  und  gefürchtete  Corps  Gujdschia  stützte^, 
zwischen  beiden    entbrannte   ein    furchtbarer  Kampf,   in   welchem  über 


1)  'Gamäl  ed-äln  si^t,  er  sei  im  Ramadh&n  530  gestorben. 
2}  'Gamäl  ed-din  sagt  hier,  dass  Hasan  und  sein  Corps  Sanniten,  ^eidara  mit 
dem  aeinigen  Ism&lliten  gewesen  seien. 
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5000  Mann  blieben;   die  Reihfinia  suchten  ihr  Heil  in  der  Flucht  nach 
der  Gegend  von  el-Maks,  viele  stürzten  sich  dort  noch  in  den  Nil. 

Der  Sieger  Hasan  zog  noch  den  Föbel  an  sich,  vertheilte  unter 
ihn  Panzer,  bildete  daraus  seine  Leibwache  und  nannte  sie  die  Fanzer- 
GJarde;  sie  begleitete  ihn  beständig;  wenn  er  sich  zu  Pferde  setzte, 
umgab  sie  ihn ,  wenn  er  abstieg ,  blieb  sie  bei  seiner  Wohnung.  Er 
fing  dann  an,  die  angesehensten  Männer  zu  verfolgen,  Ibn  'Ässäf  wurde 
ergrifTen  und  umgebracht,  seinen  Vater  und  seinen  Bruder  Heidara  be> 
handelte  er  so  schmählig,  dass  sie  aus  Furcht  sich  vor  ihm  versteckten. 
Bei  dem  Suchen  nach  seinem  Bruder  liess  er  durch  die  Pöbel-Gaide 
selbst  die  Heiligkeit  des  Frauengemaches  im  Schlosse  entweihen  und 
gab  ihr  Erlaubniss  das  ganze  Schloss  nach  beiden  zu  durchsuchen.  Dem 
Chalifen  blieb  endlich  nichts  übrig,  als  Hasan  gute  Worte  zu  geben, 
um  einen  Ausgleich  herbeizuführen,  er  schickte  ihm  eine  Urkunde,  dass 
er  aein  Nachfolger  sein  solle,  nach  deren  Öffentlicher  Verlesung  die 
Leute  nur  noch  verwegener  und  feindseliger  gegen  ihn  wurden.  Li  der 
grössten  Bedrängniss  sandte  el-Häfidh  den  Hofbeamten  Ibn  As'df  nach 
Ober-Ägypten,  um  womöglich  noch  den  Rest  des  Rei^nia  Corps  zu 
sammeln;  er  forderte  überall  die  Leute  auf,  dem  Chalifen  zu  Hülfe  zu 
kommen,  und  brachte  auch  ein  unzähliges  Heer  zusammen.  Hasan 
ordnete  seine  Truppen  und  zog  ihnen  entgegen;  in  der  Schlacht  wehte 
der  Wind  dem  Heere  As'äfs  eine  schwarze  Staubwolke  ins  Gesicht,  er 
wurde  geschlagen,  nur  wenige  von  seinen  Leuten  entkamen,  viele  er- 
tranken im  Nil,  er  selbst  wurde  gefangen  genommen,  mit  einer  rothen 
wollenen  Mütze  auf  ein  Camel  gesetzt,  nach  Cdhira  gefOhrt  und  auf 
dem  Platze  zwischen  den  beiden  Schlössern  mit  Pfeilen  zu  Tode  ge- 
schossen. Ein  anderer  Beamter  wurde  aus  dem  westlichen  Schlosse 
hinausgeworfen  und  getödtet,  auch  der  Emir  Scharaf  ed-dln  musste 
sterben.  Der  Chalif  fürchtete  für  sein  Leben  und  verfiel  auf  die  List, 
an  Hasan  ein  Billet  zu  schreiben  des  Inhaltes :  Lieber  Sohn !  Du  bleibst 
unter  allen  Umständen  mein  Sohn  und  wenn  wir  uns  auch  gegenseitig 
das  schlimmste  zufügen  könnten,  so  wird  doch  keiner  von  uns  wünschen, 
dass    dem  anderen   von  anderer  Seite  etwas  abscheuliches  wiederfährt. 
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Aber  es  ist  dahin  gekommen,  dass  die  Emire  des  Reiches,  nämlich  dieser 
und  der  und  der,  dein  Auftreten  gegen  sie  iSstig  finden,  sie  fQrchten 
dich  und  sind  entschlossen  dich  umzubringen ;  sei  auf  deiner  Hut,  lieber 
Sohn!«  Im  höchsten  Grade  aufgebracht  liess  Hasan  ohne  Zeitverlust 
die  genannten  Emire  zu  sich  rufen  und  als  sie  versammelt  waren,  gab 
er  der  Fanzer-Garde  den  Befehl  sie  zu  tödten.  Sie  wurden  sämmtlich 
40  an  der  Zahl  umgebracht,  es  waren  die  besten  Emire  darunter,  ihre 
Wohnungen  wurden  umstellt  und  alles  daraus  weggenommen.  Dieser 
Schlag  traf  hart  und  das  Unglück  wurde  schwer  empfunden,  die  übrigen 
Emire  fOrchteten  sich,  mehrere  ergriffen  die  Flucht,  denn  Hasan  war 
ein  verwegener ,  übelwollender  Mensch ,  der  andere  scharf  beobachtete 
und  ihrem  Treiben  nachforschte.  Er  wollte  die  Regierung  umkehren 
und  den  Pöbel  zur  Herrschaft  bringen;  er  vermehrte  die  Auflagen, 
liess  den  Ober-Cadhi  Abul-ThureijÄ  Nagm  umbringen,  weil  er  ein 
Beamter  seines  Vaters  war,  und  setzte  Ihn  Mujassir  wieder  an  seine 
Stelle.  Die  Lage  wurde  immer  drückender,  die  Spannung  zwischen  ihm 
und  den  Emiren  immer  grösser  und  die  Soldaten  äusserten  die  Absicht, 
el-H&fidh  abzusetzen  und  gegen  seinen  Sohn  Hasan  zu  revoltiren.  Als 
sie  darüber  einig  waren,  sammelten  sie  sich  zu  10000  Mann  zu  Pferde 
und  zu  Fuss  auf  dem  Platze  zwischen  den  beiden  Schlössern  und 
schickten  zu  el-Hdfidh  um  sich  über  das  hsirte  Verfahren  seines  Sohnes 
zu  beschweren  und  den  Widerruf  seiner  Ernennung  zum  Nachfolger  zu 
verlangen.  Hasan  war  nicht  im  Stande  ihnen  einen  Widerstand  ent- 
gegen zu  setzen,  weil  er  nur  noch  das  Fussvolk  von  dem  Corps  Gu- 
jüschia  und  die  mit  ihnen  zusammenhaltenden  fremden  Guzz  (Türken) 
auf  seiner  Seite  hatte,  er  wurde  ängstlich,  fürchtete  für  sein  Leben  und 
folgte  der  Aufforderung  seines  Vaters,  seiner  Sicherheit  wegen  zu  ihm 
ins  Schloss  zu  kommen.  Er  wurde  durch  einen  unterirdischen  Gang 
eingelassen,  und  sobald  er  eingetreten  war,  fiel  die  Wache  über  ihn  her 
und  legte  ihn  in  Ketten,  el-Hftfidh  benachrichtigte  hiervon  die  Emire, 
und  da  sie  auf  seinen  Tod  bestanden,  gab  er  ihnen  die  Versicherung, 
dass  er  ihn  entfernen  wolle,  so  dass  er  nie  wieder  willkührlich  mit  ihnen 
verfahren  könne;  er  versprach  ihnen  erhöhten  Sold  und  mehr  Lehngüter, 
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wenn  sie  von  der  Forderung  ihn  zu  tödten  abstehen  wollten.  Aber  sie 
rerlangten  hartnäckig  seinen  Tod  und  sagten:  »wir  oder  er!«  und  waren 
mit  ihrer  Forderung  so  dringend,  dass  sie  Holz  und  Feuer  herbeischafften, 
um  das  Schloss  in  Brand  zu  stecken.  In  ihrem  rflcksichtslosen  Verfahren 
gegen  den  Chalifen  gingen  sie  soweit,  dass  er  keinen  Ausweg  mehr  sah, 
als  ihnen  zuzusagen ,  dass  er  ihn  tödten  wolle ,  nur  erbat  er  sich  eine 
Frist  von  drei  Tagen.  Sie  lagerten  sich  also  und  blieben  auf  dem 
Platze,  bis  die  drei  Tage  abgelaufen  waren.  el-Häfidh  hatte  keine  an- 
dere Wahl  als  seine  beiden  Ärzte  rufen  zu  lassen,  den  Juden  Abu  Manfllr 
und  den  Christen  Abu  Kirfa  {Mactizi  II.  18;  oder  Kirka  pag,  63;  oder 
Firka  Ibn  Chaldän  IV.  72).  Zuerst  kam  der  Jude  und  der  Chalif  ver- 
langte von  ihm  einen  tödtlichen  Trank  zu  bereiten;  er  lehnte  dies  ab 
und  schwor  bei  der  Thora,  dass  er  so  etwas  nicht  zu  bereiten  verstehe. 
Nachdem  er  entlassen  war,  wurde  Abu  Kirfa  hereiogeführt  und  an  ihn 
dasselbe  Ansinnen  gestellt  und  nach  einigem  Hin-  und  Herreden  sagte 
er :  »sogleich,  der  Körper  wird  dadurch  nicht  angegriffen,  nur  der  Athem 
geht  aus,  weiter  nichts«.  Sofort  wurde  der  Trank  herbeigeholt  und 
durch  eine  Anzahl  Qak&liba  Sklaven  zu  Hasan  gebracht,  welche  ihn 
zwangen  ihn  auszutrinken,  und  er  starb  davon  am  20.  l3um&dA  I  529. 
el-H4fidh  liess  die  Soldaten  heimlich  davon  in  Kenntniss  setzen  und 
ihnen  sagen:  es  ist  geschehen,  was  ihr  wolltet,  nun  geht  nach  Hause. 
Sie  erwiederten:  Erst  muss  sich  einer  von  uns,  der  unser  Vertrauen  be- 
sitzt, davon  überzeugen.  Sie  veranlassten  den  Emir  Gal&l  ed-dtn  Mu- 
hammed,  der  durch  seine  Kühnheit  wie  d\irch  seine  Bosheit  bekannt 
war,  sich  ins  Schloss  zu  begeben.  Er  fand  Hasan  mit  einem  Tuche  be- 
deckt und  enthüllte  sein  Gesicht,  und  um  sich  zu  überzeugen,  dass  er 
nicht  blos  scheintodt  sei,  zog  er  ein  eisernes  Instrument  aus  dem  Busen 
und  stiess  ihm  damit  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Körper,  bis  er 
sich  die  Gewissheit  verschafft  hatte,  dass  er  todt  sei,  dann  kehrte  er  zu 
den  Leuten  zurück,  stattete  ihnen  Bericht  ab  und  sie  zerstreuten  sich. 
Abu  Sa'fd  Ibn  Kirfa  war  ein  erfahrener  Arzt,  auch  in  der  Mathe- 
matik und  anderen  Wissenschaften  bewandert  und  hatte  die  Oberaufsicht 
über  das  Kleidermagazin  und  die  Rüstkammer  im  Schloss;  er  baute  sich 
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eia  Haus  nebat  anstossender  Badeanstalt  mit  der  Aussicht  auf  den  Nil- 
canal,  musate  aber  beides  wegen  Forderungen,  die  an  ihn  gemacht  wurden, 
verkaufen.  Nachdem  die  Menge  durch  den  Tod  Hasans  beruhigt  war, 
wandte  sich  der  Zorn  des  Chalifen  gegen  Ihn  Kirfa,  er  liess  ihn  in  das 
Staatsgeföngniss  einsperren  und  noch  im  J.  &29  umbringen,  schenkte 
alles,  was  er  besessen  hatte,  dem  Juden  Ahu  Man^dr  und  ernannte 
diesen  zum  Oberarzt. 

Nach  Hasans  £rmordung  wählten  die  Truppen  den  Emir  Abul- 
Mudhaffar  Tag  el-mulük  (GamAl  ed-dtn,  oder  Tag  ed-daula  Rn  el-Athir 
XI.  31)  Bahräm  zum  Wezir  und  der  Chalif  musste  ihn  am  11.  Gu- 
mädd  II  529  bestätigen.  Er  war  ein  Armenischer  Christ,  gleichwohl 
erhielt  er  den  Titel  Seif  el-Isldm  »Schwerdt  des  Islam« ,  und  sobald  er 
seine  Macht  im  Lande  befestigt  hatte,  brachte  er  in  alle  Verwaltungs- 
zweige Armenier,  entfernte  daraus  die  Muslim,  behandelte  sie  mit  Ver- 
achtung und  begünstigte  die  Christen.  Nur  einer  wagte  es  darüber 
seine  Nase  zn  rümpfen  und  ihm  seineu  Unwillen  merken  zu  lassen, 
Rudhwän  ben  Walachschi,  desshalb  entfernte  ihn  BahrÄm  aus  CAhira 
und  Übertrug  ihm  die  Verwaltung  der  Provinz  el-Garbia.  Hier  liess  es 
ihm  keine  Ruhe,  dem  Verfahren  Bahräms  entgegenzuwirken,  bis  er 
eine  grosse  Armee  gesammelt  hatte ,  mit  welcher  er  nach  Cdhira  auf- 
brach, und  Bahräm  versuchte  nicht  einmal  ihm  einen  Widerstand  ent- 
gegenzustellen, sondern  floh  mit  2000  Armeniern  nach  CÖ5,  wo  sein 
Bruder  commandirte;  dieser  war  indess  bereits  umgebracht,  und  dem 
Befehle  des  Chalifen  folgend  verweigerten  ihm  die  Einwohner  den  Ein- 
tritt in  die  Stadt  und  er  zog  weiter  nach  Ilswdn  (Syene).  Auch  hier 
wurde  er  von  dem  Commandanten  Kanz  ed-daula  nicht  eingelassen,  und  da 
RudhwAn  inzwischen  seinen  älteren  Bruder  Ibrahim  mit  einem  Corps 
zur  Verfolgung  nachgeschickt  hatte,  richtete  Bahrim  an  den  Chalifen 
ein  Begnadigungsgesuch  für  sich  und  seine  Armenier,  nach  dessen  Be- 
willigung er  nach  Cdhira  zurückkam ;  er  wurde  jedoch  sogleich  im 
Schlosse  eingekerkert,  entkam  indess  nach  einiger  Zeit  in  der  Verklei- 
dung als  Mönch. 

Rudhwän  ward   nun  am  12.  Gum&dä  I  531  zum  Wezir    ernannt 
Histor.-phiiolog.  Classc.  XXVII.  3.  L 


gilizedby  Google 


82  P.  WOSTENFELD, 

mit  dem  Titel  el-8eijid  el-a'gaU  el-MaUk  el-a/dhal  »der  sehr  berOhmte 
Herr,  der  vortreffliche  Fürst«,  und  er  war  in  Ägypten  der  erste,  welcher 
den  Titel  Malik  »Fürst«  fahrte ;  er  war  Sunnit,  sein  Bruder  IbrAhfm  da- 
gegen Imamier.  Auch  ei  gerieth  mit  dem  Chalifen  in  Zerwflr&iss,  da 
er  allein  regieren  wollte  und  alle  höchste  Gewalten  vom  Schwerdt 
und  von  der  Feder  in  sich  vereinigte.  Er  suchte  sich  zwar  bei  dem  Volke 
dadurch  beliebt  zn  machen,  dass  er  die  Markt-Abgaben  abschaffte  und 
jeden  bestrafte,  der  gegen  seine  Verordnung  handelte,  allein  bei  dem 
Chalifen  hatte  dies  die  entgegengesetzte  Wirkung,  weil  ihm  die  Ein- 
nahmen entgingen.  Während  RudhwAn  daran  dachte  den  Chalifen  ab- 
zusetzen, indem  er  sagte :  »er  ist  gar  kein  Imäm,  sondern  nur  der  Stell- 
vertreter eines  anderen  und  dieser  andere  existirt  nicht«,  wollte  auch  el- 
Hftfidh  ihn  zu  entfernen  suchen  und  zog  den  Holprediger  und  die  Schf- 
'itischen  Rechtsgelehrten  darüber  zu  Rathe,  diese  wollten  ihm  aber  nicht 
beistimmen.  Nun  ersann  er  einen  anderen  Plan,  er  liess  am  14.  Schawwäl 
533  plötzlich  50  Reiter  aus  einem  Versteck  hervorbrechen,  die  Strassen 
alarmiren  und  mit  Geschrei  gegen  Rudhwän  sich  auflehnen;  der  Pöbel 
folgte  ihnen,  Rudhwän  ei^riff  die  Flucht  und  seine  Wohnung  wurde 
geplündert.  Der  Chalif  erschien  zu  Pferde,  beruhigte  das  Volk  und 
liess  das,  was  in  der  Wohnung  noch  übrig  war,  in  sein  Schloss  bringen. 
Rudhwän  begab  sich  nach  Syrien  mit  einer  geringen  Begleitung,  in 
welcher  sich  sein  Liebling,  der  nachherige  Wezir  Schäwur,  befand,  um 
die  Türken  zu  Hülfe  zu  rufen;  der  Chalif  sandte  ihm  den  Emir  Ibn 
Ma^äl  nach,  um  ibn  im  Guten  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  indem  er 
ihm  völlige  Straflosigkeit  zusicherte '^).  Er  ging  weiter  nach  ^<archad, 
wo  er  im  Dsul-Ca'da  ankam  und  von  dem  Commandanten  Amin  ed-daula 

1)  Ibn  eUAthir  XI.  31  nnd  Ibn  Ckäldiin  setzen  hinzu:  >Er  kehrte  nach  C&hira 
znrnck  mi  worde  von  el-Häfidh  im  SchloBse  eingekerkert.«  Dies  ist  sehr  nnwahr- 
«cheinlich  und  es  wird  anch  nicht  erwähnt,  dass  er  wieder  entkommen  sei;  ver- 
mnthlich  ist  dies  ans  dem  folgenden  schon  hierher  gekommen,  nach  einer  fehler- 
haften Angabe  einer  älteren  Qnelle.  Ibn  d-Athh'  hat  aelhrt  die  Richtigkeit  io 
Zweifel  gezogen,  indem  er  fortfährt;  >Man  sagt  auch:  er  wandte  sich  nach  Syrien, 
ond  dies  ist  das  richtige,  nnd  kam  nach  Qarchad  n.  b.  v.< 
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Kamaschtakln  ehrenvoll  empfangen  wurde.  Dort  blieb  er,  bis  er  im 
Muharram  534  mit  einer  Armee  nach  Ägypten  zurückkehrte;  vor  Cfihira 
am  Siegesthore  lieferte  er  den  Ägyptiem  am  Ende  des  Monats  ein 
Treffen,  schlug  sie  zurück  und  tödtete  viele  von  ihnen.  Nach  drei 
Tagen  trennten  sich  viele  seiner  Leute  von  ihm  und  er  wollte  nach 
Syrien  umkehren,  da  schickte  ihm  el-Häfidh  den  Emir  Ihn  Maf&l  nach, 
welcher  ihn  am  5.  Rabf  II  zurückbrachte  und  er  wurde  in  dem  Schlosse 
eingekerkert.  Seine  Familie  und  Dienerschaft  durfte  er  zu  sich  nehmen 
und  er  blieb  hier,  bis  er  am  22.  Dsul-Ca'da  542  ausbrach  und  entkam, 
da  die  Pferde  schon  für  ihn  bereit  standen,  und  setzte  über  den  Nil 
nach  el-GIza.  Er  sammelte  hier  Magribinische  und  andere  Soldaten, 
drang  mit  ihnen  in  Eustät  ein,  schlug  die  ihm  entgegenkommenden  Ägyp- 
tier  bei  der  Moschee  des  Ihn  Tdliln  zurück  und  kam  in  Cähira  bis  an 
die  Moschee  el-Akmar,  wo  er  sich  lagerte.  Dann  schickte  er  zu  el- 
Häfidh  und  verlangte  von  ihm  Geld,  um  es,  wie  es  Gebrauch  war,  zu 
vertheilen  und  der  Chalif  sandte  ihm  20000  Dinare  und  da  diese  nicht 
ausreichten,  verlangte  er  mehr  und  erhielt  noch  einmal  die  gleiche 
Summe,  und  nachdem  auch  diese  vertheilt  waren,  zerstreuten  sich  seine 
Leute.  Unterdess  hatten  sich  die  Neger-Soldaten  wieder  gesammelt  und 
griffen  seine  Leibwache  an,  ßudhwän  wollte  sich  an  ihre  Spitze  stellen, 
einer  seiner  Leute  führte  ihm  ein  Pferd  vor  und  indem  er  aufsteigen 
wollte,  schlug  ihn  derselbe  Mann  mit  dem  Schwerdt  über  den  Kopf, 
tödtete  ihn  und  brachte  seinen  Kopf  zu  el-Hdfidh,  welcher  ihn  seiner 
Frau  schickte,  und  als  er  ihr  in  den  Schoss  geworfen  wurde,  sagte  sie 
nur:  so  sind  die  Männer! 

el-H4fidh  ernannte  einen  Wezir  nicht  wieder,  was  auch  bei  den 
fortgesetzten  Reibungen  unter  den  verschiedenen  Truppen -Corps  am 
zweckmäasigsten  war,  da  ein  Wezir  unstreitig  eine  der  Parteien  be- 
günstigt haben  würde  und  das  Übel  dadurch  nur  noch  grösser  geworden 
wäre.  £r  liess  die  Geschäfte  durch  seifte  Staatssecrctäre  besorgen  und 
als  solche  fungirten  Abu  Abdallah  Muhammed  Ibn  el-An^äri,  der  Cadhi 
el-Muwaffak  Abul-Karam  Ibn  Ma'fdm  el-TinnIsi  und  der  Christ  Abu 
Bekr  el-Achram. 

L2 


gilizedby  Google 


84  P.  WOSTENFELD, 

Abu  Abdallah  el- Hasan,  ein  Sohn  des  Niz&r  ben  el-Mustanfir, 
hatte  sich  Ton  Cdhira  heimlich  nach  Alexandria  und  Magrib  begeben 
und  dort  ein  grosses  Heer  gesammelt,  mit  welchem  er  heranzog;  el- 
Häfidh  schickte  zwei  Hauptleute  mit  Truppen  ihm  entgegen,  el- Hasan 
wurde  geschlagen  und  von  einigen  seiner  eigenen  Leute,  die  ihn  be- 
rauben wollten,  überfallen  und  getödtet.  (Nach  einer  Randbemerkung 
bei  'GamM  ed-tUn  ohne  Zeitangabe.) 

eUHäfidh  litt  viel  an  Kolikschmerzen  und  einer  seiner  Ärzte, 
Schirmdh  el~Deilami  oder  der  Christ  MllsÄ,  hatte  aus  den  sieben  Metallen 
jedesmal  wenn  einer  der  sieben  Planeten  die  Polhöhe  erreichte,  eine 
Trommel  angefertigt,  welche  die  Eigenschaft  hatte,  dass,  wenn  sie  ge- 
schlagen wurde,  die  Winde  abgingen.  Sie  war  zur  Zeit  als  QaUh  ed-dln 
in  Cähira  einzog,  in  dem  dortigen  Schlosse  noch  vorhanden;  ein  Kurde 
nahm  sie,  ohne  ihre  Eigenschaft  zu  kennen,  und  als  er  darauf  trommelte, 
trat  bei  ihm  die  Wirkung  derselben  ein,  vor  Schreck  und  Scham  lies« 
er  sie  aus  der  Hand  fallen  und  sie  zerbrach,  (ün  Chaäik&n.  8uf^.) 
Inmitten  der  Soldaten-Unruhen  starb  der  Chalif  77  Jahr  alt  am  5.  Gu- 
mfldi  U  544  >). 

Von  seinen  Söhnen  sind  Suleimftn,  Hasan  und  Heidara  ob^i  ge- 
nannt, letzterer  starb  noch  bei  Lel»eiten  des  Vaters,  ebenso  Abdallah; 
der  Emir  Dabrü,  Jllsuf  und  Abul-Man^  Ism&'tl  überlebten  ihn  und 
wurden  an  ein  und  demselben  Tage  ermordet. 

Als  Ober-Cadhi  war  Ihn  Mujassir,  welcher  zuerst  die  über- 
zuckerten Pistacien  machte,  im  Amte  geblieben,  so  lange  der  Wezir 
Ahmed  ben  el-Afdhal  lebte;  bald  nach  dessen  Ermordung  kam  Abol- 
Fachr  ^ftlih  ben  Abu  Abdallah  Ragä  im  Babf  I  526  an  seine  Stelle. 
Diesen  liess  der  Wezir  Jänis  im  Gumädi  U  umbringen  und  ernannte 
SirA];;  ed-din  Abul-Thureijfi  Nagm  ben  Ba'far  zum  Ober-Cadhi  und  Hof- 
prediger,  bis  er  im  Schaww^  oder  Dsul-Ca'da  528   ermordet  und  Sanft 


1)  Dass  Ibn  ChaRiMn  No.  418  über  die  JahreBzahl  nngewiss  ist,  »man  sagt 
anch  543«,  rührt  sieber  daber,  dass  er  No.  496  ia  einer  Quelle  die  Angabe  fand, 
el-Db&fir  habe  im  J.  543  den  Iba  Sallär  zom  Wezir  ernannt 
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el-mulk  Ibn  Mujassir  wieder  eingesetzt  wurde.  Er  blieb,  bis  er  am  7. 
Muharram  531  festgenommen,  nach  Tinnjs  abgeführt,  dort  umgebracht 
und  sein  Kopf  mit  Schih&b  ed-daula  el-^älg  im  letzten  Drittel  des  Rabf  I 
nach  Cähira  geschickt  wurde.  Der  Grund  hiervon  war  folgender:  Als 
Ibn  'AbbAd  el-Iskandari  den  Wezir  Ahmed  ben  el-Afdhal  bei  seiner 
Gefangennahme  in  einer  Ca^ida  gefeiert  hatte,  mit  dem  Anfange 

Dos  Glück  lächelt,  doch  erst  nachdem  es  ein  finsteres  Gesicht  gemacht  hatte, 
worin  er  das  Haus  ObeidallEih  {die  Fatimiden)  aufs  schmählichste  ver- 
spottete, war  Ibn  Mujassir  bei  der  Stelle,  wo  er  Ahmed  lobt  und  Abd 
el-MagId  tadelt,  rasch  aufgesprungen  und  hatte  ihm  seinen  Beifall  zu 
erkennen  gegeben.  Dies  wurde  dem  Chalifen  später  hinterbracht  und 
hatte  die  Hinrichtung  zur  Folge.  —  Nach  ihm  kam  el-A'azz  oder  el- 
Mu'izz  Abul-Mak&rim  Ahmed  ben  Abd  el-Ra^man  ben  Muhammed  ben 
'Okeil,  bis  er  im  Seha'bdn  533  starb;  dann  war  drei  Monate  kein  Ober- 
Cadhi,  bis  im  Dsul-Ca'da  Abul- AbbSs  Ajbmed  Ibn  el-Huteia  dazu  auser- 
sehen wurde,  da  er  indess  die  Bedingung  machte,  dass  er  nicht  nach 
den  landesüblichen  Schfitischen  Gesetzen  Recht  zu  sprechen  brauche, 
nnd  dies  nicht  zugestanden  werden  konnte,  begab  sich  der  Wezir  Rudhw&n 
zu  dem  Bechtsgelehrten  Abu  Muhammed  Abd  el-Maulä  ben  Muhammed 
el-Lubul,  aus  Lubna  in  Magrib,  damit  er  die  amtlichen  Handlungen  bei 
EheschliesBungen  übernehme,  wozu  er  sich  verstand;  das  Richteramt 
blieb  unbesetzt,  bis  Abul-FadhdÜ  Hibatallah  ben  Abd  el-Wdrith  el-An- 
5Ari  gen.  Ihn  el-Azrak  am  12.  Dsul-Ca'da  533  dafür  angestellt  wurde, 
welcher  auch  die  Tieitung  des  Hauses  der  Wissenschaften  erhielt,  nach- 
dem el-Nabih  Abul-Hasan  'Ali  ben  Ismä'fl  derselben  enthoben  war. 
Nachher  wurde  sie  wieder  an  el-Nabih  übertragen,  und  als  Abul-Fadh&Il 
am  16.  GumÄdd  H  534  hinkam,  entstand  zwischen  ihnen  ein  Wort- 
wechsel, welcher  in  Thätlichkeiten  Überging,  wonach  Abul-Fadhdtl  mit 
zerrissenen  Kleidern  und  eingedrücktem  Tuiban  aufs  Schloss  ging,  um 
sich  zu  beschweren.  el-HÄfidh  war  sehr  ungehalten  darüber,  dass  er  in 
einem  solchen  Anzüge  durch  die  Strassen  gegangen  war,  legte  ihm  eine 
Strafe   von    200  Dinaren   auf,   setzte  ihn  ab  und  gab   ihm  Hausarrest. 
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Zum  Stellvertreter  wurde  Abul-Dhähir  Ismfl'll  ben  Saldma  el-An^&ri  er- 
nannt, bis  ein  neuer  Cadhi  gewählt  sein  würde  und  das  Interim  dauerte 
bis  zum  Anfange  des  Muharram  535,  wo  ihm  der  feste  Gehalt  ffir  die 
Richterstelle  auf  40  Dinare  monatlich  erhöht  und  die  Stelle  des  Hof- 
predigers mit  30  Dinaren  damit  vereinigt  wurde,  was  er  wohl  zufrieden 
war.  Am  10.  ^afar  543  wurde  er  entlassen  und  behielt  blos  die  Pre- 
digerstelle, und  Ober-Cddhi  wurde  Abul-Fadhdil  Jdnus  ben  Muhammed 
ben  el-Hasan  el-Mucaddasi  el-Cureschi. 


XII.    Abul-MangÖr  Ismail  el-Dhäfir. 

Abul-Man^lir  Ismd'ü,  der  jüngste  Sohn  des  Hdfidh,  war  am  15. 
Rabf  II  527  geboren,  von  seinem  Vater  zum  Nachfolger  bestimmt  und 
wurde  gleich  nach  dem  Tode  desselben  kaum  1 7  Jahre  alt  unter  dem 
Titel  el~Dhdßr  Uad&Ulaki  »der  Ober  Allahs  Feinde  Siegende')«  zum  Cha- 
lifen  ausgerufen.  Er  war  ein  sehr  schöner  Mann,  den  Vei^flgungen 
und  Ergözlichkeiten  sehr  zugethan,  am  liebsten  mit  jungen  Mädchen 
allein,  an  deren  Gesänge  er  sein  Gefallen  hatte.  Es  war  also  nicht 
anders  möglich,  als  dass  andere  für  ihn  die  Regierung  fahrten,  und  die 
dabei  ins  Spiel  kommenden  Intriguen,  welche  zweien  der  obersten  Staats- 
beamten das  Leben  kosteten,  führten  auch  für  ihn  einen  frühzeitigen 
Tod  herbei. 

Sallar,  ein  Kurde  vom  Stamme  Zarz&r,  diente  in  dem  Corps  des 
Sucm&n  ben  Ortok,  als  derWezir  el-Afdhal  Jerusalem  einnahm  (s.S.  49]; 
er  trat  mit  einigen  seiner  Cameraden  in  die  Ägyptische  Armee  über, 
kam  mit  el-Afdhal  nach  Cäbira,  schloss  sich  diesem  näher  an,  wurde 
von  ihm  zum  Emir  befördert  und  erhielt  den  Titel  Seif  ed-daula.  So 
kam  es,  dass  sein  Sohn  Abul-Hasan  'Ali  ben  Sallär  im  Schlosse  des 
Chalifen  erzogen  wurde,    bei   seiner  Begabung   von   einem  Posten  zum 


1)  So  'Gcm^  ed-din,  oder  d-BMfr  Uamrülahi  *der  durch  AUaha  Macht  Sie- 
gende«, nach  Um  d-AüMr,  Ihn  Chaläün,  Maerisi,  AivJ-Fidä. 
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anderen  aufstieg,  und  nachdem  er  unter  el-Hdfidh  in  der  Verwaltung 
verschiedener  Provinzen  von  Oberägypten  gewechselt  hatte,  zum  Prä- 
fecten  von  Bufaeira  und  zum  Commandanten  von  Alexandria  ernannt 
war.  Er  verband  mit  einem  scharfen  Verstände  einen  hohen  Muth  und 
Hinneigung  zu  braven  und  rechtschaffenen  Leuten,  konnte  aber  auch 
wegen  unbedeutender  Kleinigkeiten  ungerecht  und  grausam  sein.  Er  be- 
kannte sich  offen  zum  Sunnitischen  Glauben  und  zur  Sch&fi'itischen  Lehre. 
Wenige  Wochen  nach  seinem  Regierungsantritt  fühlte  el-Dhäfir 
wohl,  das3  er  den  Regierungsgeschäfteu  nicht  gewachsen  sei  und  dass 
sie  ilm  von  den  gewohnten  Lieblingsbeschäftigungen  abhielten,  und  im 
Anfange  des  Monats  Ra^b  entschloss  er  sich  das  Wezirat  wieder  zu 
besetzen;  er  übertrug  es  dem  Na^gm  ed-dln  Abul-Fath  Suleim  (oder  Su- 
leimdn)  ben  Mul^ammed  Ihn  Ma^dl,  el-Lukki,  einem  der  ersten  Emire 
des  Reiches,  und  verlieh  ihm  den  Titel  el-Malik  el-Afdhstl.  Er  stammte 
aus  dem  Städtchen  Lukk  bei  Barca,  war  wie  sein  Vater  Falkenabrichter 
und  Bereiter  gewesen  und  sie  hatten  sich  dadurch  emporgearbeitet.  Mit 
dieser  Beförderung  war  aber  Ibn  Sallär  nicht  zufrieden,  weil  er  glaubte 
das  Wezirat  für  sich  selbst  in  Anspruch  nehmen  zu  kdnnen,  er  sammelte 
also  seine  Truppen  und  marschirte  gegen  Cähira.  Ibn  Mafäl  wartete 
indess  seine  Ankunft  nicht  ab,  sondern  ging  am  14.  Scha'bän  544  nach 
Giza  hinüber'),  nachdem  er  40  und  etliche  Tage  im  Amte  gewesen  war, 
Ibn  Sallär  zog  am  folgenden  Tage  in  C4hira  ein,  el-Dhdfir  sah  sich  genö- 
thigt  ihn  zum  Wezir  zu  nehmen  und  gab  ihm  den  Titel  Seif  ed-d{n  el- 
Mfdik  el-'Adil.  Ibn  Ma^äl  hatte  einige  Magribinische  Soldaten  gesammelt 
und  kam  mit  ihnen  nach  Dal&(,  dem  Hauptorte  eines  Districtes  im  Kreise 
el-BahnasÄ  auf  der  Westseite  des  Nil,  wo  sie  sich  verschanzten.  Ibn 
Salldr  liess  ihn  durch  seinen  Stiefsohn'  'Abbds  ben  Abul-Fatdh  ver- 
folgen, er  belagerte  sie,  legte  Feuer  an  die  Moschee  in  DalA^,  in  welche 
sie  sich  zurückzogen,  tödtete  Ibn  Ma9äl,  steckte  meinen  Kopf  auf  eine 
lianze  und  hielt   damit  am  23.  Dsul-Ca'da  seinen  Einzug  in  Cähira. 


1)  Nach  Sm  el-Aihtr  XI.  93  war  er  schon  an^ezoges,  um  einige  N^er-Banden, 
die  das  Land  luuicher  machten,  zu  zentrenen. 
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Dieser  'Abbäs  stammte  aus  der  fürstlichen  Familie  in  Magrib  in 
directer  Linie  mit  der  Genealogie  Abul-Fadhl  'AbbAs  ben  Abul-Fatöh*) 
ben  Tamfm  ben  el-Mu'izz  ben  BÄdls  el-Qinhagi.  Sein  Oheim  Jahjä 
ben  Tamim  war  seinem  Vater  am  25.  Dsul-Higf^a  497  zu  el-Mahdia 
in  der  Regierung  gefolgt;  im  J.  502  erschienen  bei  ihm  drei  Fremde, 
welche  sich  für  Alchymisten  ausgaben  und  Grold  machen  wollten,  ihre 
Absicht  war  aber  Jahji  umzubringen,  was  durch  dessen  Geistesgegen- 
wart vereitelt  wurde.  In  demselben  Augenblicke  erschien  sein  Bruder 
Abul-Fatilh  mit  einigen  Bewaffneten  am  Schlossthore  und  verlangte  Ein- 
lass;  Jahjä.  zweifelte  nicht,  dass  er  mit  jenen  dreien  in  Complot  stände, 
liesB  ihn  festnehmen  und  mit  seiner  Frau  Ball&ra,  einer  Tochter  des 
dritten  Bruders  C&sim  ben  Tamim,  nach  dem  festen  Schlosse  Ca^  Zijäd 
zwischen  el-Mahdia  und  Safäkis  bringen.  Als  Jahji  im  J.  50d  starb 
und  sein  Sohn  'Ali  zur  Regierung  kam,  schenkte  er  seinem  Oheim  Abul- 
Fatdh  die  Freiheit,  liess  ihn  aber  zu  Schiff  mit  seiner  Frau  Balldra  und 
ihrem  Söhnchen  'Abb&s,  welches  damals  noch  an  der  Brust  gestillt 
wurde,  nach  Alesandria  bringen,  wo  sie  auf  Befehl  des  Chalifen  el-Ämir 
ehrenvoll  aufgenommen  wurden.  Indess  starb  Abnl-Fatllh  nicht  lange 
nachher  und  Balldra  verheirathete   sich   wieder  mit  'AH  ben  Sallär, 


1)  Ibn  d-Äthir  XL  93  nnd  Ibn  Chailikän  Nr.  496  pag.  95  Z.  4  v.  d.  setzen 
dazwischen  Abal-Fatüh  ben  JahjA  ben  Tamim,  ersterer  war  aber  nicht  ein  Sohn, 
sondern  ein  Bruder  des  Jahjä;  dieser  Fehler  ist  dann  5fter  wiederholt  z.B.  Ibn  el- 
Athir  XI.  122  nnd  es  sind  darans  mehrere  andere  unrichtige  Angaben  in  den  Ver- 
wandtacbaftiaTerhältniBsen  der  Faniilienglieder  geflossen,  wie  XI.  93  letzte  Z.  «J^ 
1.  m«;  pag-, 94,  2  .L>t  1.  t^;  X.  332,  13  w"  >■  k«ä-l.  Bei  MacrUi  II.  30,  14  Ut 
der  Name  des  Vaters  auagelassen :  'Abb&s  ben  Tamtm  anstatt  'Abbäa  ben  Abnl-Fatfi^ 
ben  Tamim.  Der  richtige  Stammbaum  ist 
Bädts 
el-Mn'izz 

^ Tamtm 

Jahjä  Abnl-Fatlih  (Ball&ra)  Cäsim'        Sällar 

'AU  'Abbäs  *Ball&ra  x  'Ali 

Nafr 
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welcher  sie  mit  ihrem  Sohne  'Abbis  mit  sich  nach  Cdhira  nahm.  Hier 
kam  'Abb&8  an  den  Hof*),  stieg  unter  el-Häfitth  zum  Emir  empor  und 
sein  Sohn  Na^r,  welchen  seine  Grossmutter  Ballftra  mit  grosser  Zärtlich- 
keit behandelte  und  in  dem  Palaste  ihres  Mannes,  des  nuiunehrigen 
Wezirs  Ihn  Salldr  el-'Adü,  erzog,  wurde  der  Gesellschafter  und  Ver- 
traute des  jungen  Chalifen. 

Das  gute  Einvernehmen  zwischen  el-Dhfifir  und  dem  Wezir  dauerte 
nicht  lange,  aus  Misstrauen  entstand  eine  aUmälige  Ent&emdung,  einer 
fürchtete  den  anderen.  Ibn  Sallär  errichtete  fQr  sich  ein  besonderes 
Corps  von  600  Mann  mit  Panzern  und  Helmen,  die  ihn  bei  den  öiFent- 
lichen  Aufzügen  begleiteten,  die  Empfaugs-Sitzungen  des  Chalifen  wurden 
aus  dem  Schlosshofe  in  die  grosse  Halle  verlegt,  wo  das  Corps  sich  in 
gehöriger  Ordnung  und  Ausbreitung  aufstellen  konnte,  und  als  die 
Spannung  aufs  höchste  gestiegen  war,  Hess  Ibn  Sallär  die  aus  500  Mann 
bestehende  junge  Leibwache  des  Chalifen  von  seinem  Corps  überfallen, 
den  -grössten  Theil  davon  niedermachen  und  die  übrigen  versprengen. 
Nur  aus  der  jugendlichen  Unerfahrenheit ,  dem  leichten  Sinn  und  der 
Furchtsamkeit  des  Chalifen  war  es  zu  erklären,  dass  dieser  Vorfall  nicht 
sogleich  weitere  Folgen  hatte. 

In  einer  langen  Reihe  von  Jahren  seit  dem  Falle  von  Tyrus  hatten 
die  Kreuzfahrer  die  Ägyptier  nicht  sehr  belästigt,  da  sie  ihre  Erobe- 
rungen mehr  nach  dem  Euphrat  hin  ausdehnten,  und  wenn  sie  auch 
jedes  Jahr  in  Palästina  ausschwärmten,  so  war  doch  nur  einmal  im  Ra- 
madhän  535  ein  ernstlicher  Angriff  auf  'Ascalon  gemacht  worden,  aber 
von  den  Muslim  mit  grossen  Verlusten  für  die  Franken  zurückgeschlagen. 
Der  im  folgenden  Jahre  536  zum  Commandanten  ernannte  Emir  Seif 
elrtnugähidtn  »Schwerdt  der  den  heil.  Krieg  führenden«  Muhammed  Ibn 
el-Numeiri  that  seine  Schuldigkeit;  'Ascalon  galt  damals  für  weit  be- 
deutender als  Damascus  und  die  Frauken  wagten  In  den  nächsten  Jahren 
nicht,  etwas  gegen  die  Stadt  zu  unternehmen.    Von  Ägypten  ans  geschah 


1)  Es  ist  wenig  wahracheiDlich,  dan  er,  wie  Ibn  el-Athir  XI.  122  erzählt,  das 
SchDeiderbandwerk  erlernt  aod  es  darin  zd  einer  besonderen  Fertigkeit  gebracht  habe. 
Ei8tor.-phaolog.  Glosse.    XXVU.  3.  M 
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wenigstens  noch  soviel,  dass  alle  sechs  Monate  die  Besatzung  abgelöst 
und  die  Festung  mit  Proviant  und  Kriegsmaterial  versorgt  wurde.  Dies 
sollte  auch  im  Anfange  des  J.  548  geschehen,  'Äbb&s  ben  Abul-Fatd^i 
erhielt  das  Commando  und  sein  Stiefvater  der  Wezix  Ibn  Salldr  be- 
gleitete ihn  bis  Bilbeis,  wo  sie  zurückblieben,  während  die  Truppen 
nach  el-Faram&  weiter  marschierten.  In  'AbbAs  Begleitung  befand  sich 
der  Emir  Osama  ben  Murschid  aus  der  forstlichen  Familie  der  Banu  Mun- 
kids  in  Scheizar,  welcher  nach  Ägypten  gekommen  und  von  Ibn  Sallir 
ehrenvoll  aufgenommen  war  und  mit  'Abbäs  Freundschaft  geschlossen 
hatte.  Nachdem  Ibn  Sall&r  nach  CÄhira  zurückgekekrt  war,  kam  zwischen 
'Abbäs  und  Osama  die  Rede  auf  die  Annehmlichkeiten,  welche  sie  zu- 
rücklassen müssten,  auf  die  bevorstehenden  Beschwerden  des  Krieges  und 
die  Gefahren  eines  Zusammentreffens  mit  dem  Feinde,  'Abbis  seufzte 
darüber  und  fing  an,  sich  über  seinen  Stiefvater  zu  beschweren,  wie 
schlecht  er  an  ihm  handle,  ihn  für  diese  Expedition  bestimmt  zu  haben. 
Osama  erwiederte :  Wenn  du  Sultan  *)  in  Ägypten  sein  wolltest,  so  würdest 
du  das  leicht  erreichen  können.  Auf  welche  Weise?  fragte  'Ahbds. 
Osama  antwortete:  Zwischen  deinem  Sohne  Na^r  und  el-Dhdfir  besteht 
eine  innige  Freundschaft,  er  hat  zu  ihm  eine  grosse  Liebe,  (Na^  war 
damals  in  dem  Alter,  wo  die  ersten  Spuren  des  Bartes  sich  zeigten,  und 
der  schönste  Jüngling  in  Cähira],  wenn  er  zu  dem  Chalifen  geht  und 
mit  ihm  redet,  dass  er  dich  anstatt  deines  Stiefvaters  zum  Sultan  machen 
solle,  so  wird  er  ihm  das  nicht  abschlagen  aus  zwei  Gründen,  einmal 
weil  er  ihn  unbeschreiblich  lieb  hat  und  an  seinen  vertrauten  Umgang 
gewöhnt  ist,  und  dann  weil  er  deinen  Stiefvater  nicht  leiden  kann,  ihm 
aber  doch  nic^t  gern  den  Abschied  geben  mag.  Durch  diese  Worte 
erwachte  in  'Abbfts  der  Wunsch  nach  der  Herrschaft  und  er  beschloss 
auf  die  Sache  einzugehen.  Er  liess  seinen  Sohn  zu  sich  rufen,  hatte 
mit  ihm  eine  geheime  Unterredung  und  fand  ihn  zur  Ausführung  be- 
reit,  und  die  Liebe   des  Chalifen  zu  Na^r  war  so  gross,   dass  er  seine 


1)  Der  Fremde  gebraacbt  den  Aasdrack,   wie  er  in  seiner  Heimath  far  den 
nächsteD  nach  dem  Chalifen  fiblich  war. 
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Einwilligung  gab.  Na^r  begab  aich  zu  seiner  Grossmutter,  fand  ihren 
Mann  Ibn  Sall&r  am  hellen  Mittag  schlafen,  schlich  sich  an  ihn  heran, 
stiesB  ihm  das  Schwerdt  in  die  Brust  und  tödtete  ihn  am  6.  Muharram 
548.  Eine  Brieftaube  brachte  seinem  Vater  die  Nachricht  nach  Bilbeia 
und  'Abbäs  kam  sogleich  nach  Cähira  und  übernahm  das  Wezirat. 

Man  freute  sich  allgemein  über  den  Tod  des  Ibn  Salldr  und  über 
diese  Vergeltung  seiner  Tyrannei,  weil  er  ein  rachsüchtiger  und  grau- 
samer Mensch  war ,  worüber  mehrere  Beispiele  erzählt  ■  werden.  Einst 
stand  ein  Gemüsehändler  am  Schlossthor,  von  welchem  die  Leute  ihre 
Bedürfnisse  kauften;  auch  Ibn  Sallär  wollte  eine  Kleinigkeit  von  ihm 
nehmen,  was  der  Händler  ablehnte  mit  den  Worten :  ich  habe  erfahren, 
du  seiest  ein  nicht  angenehmer  Kunde.  Diese  Antwort  behielt  er  im 
Gedächtniss  und  als  er  Wezir  geworden  war,  liess  er  den  Mann  zu  sich 
rufen  und  redete  Ihn  an:  Erinnerst  du  dich  noch,  wie  du  die  Emire 
und  angesehenen  Leute  schnöde  behandelt  hast?  Der  Mann  entschuldigte 
sich  und  bat  ihn  um  Verzeihung,  er  liess  ihn  aber  abführen  und  den 
Kopf  abschlagen.  —  Den  Staatssecretär  Abul-Karam  el-Tinnisi  (S.  83) 
hatte  er  einmal  angegangen,  dass  seine  Besoldung  erhöht  werden  müsse, 
und  als  jener  eine  ausweichende  Antwort  gab,  wiederholte  er  sein  An- 
liegen mehreremal,  bis  Abul-Karam  ihm  entgegnete,  indem  er  auf  seine 
Ohren  zeigte:  Die  Leute  meinen,  was  du  sagst,  gehe  hier  hinein  und 
da  heraus.  Sobald  Ibn  Salldr  Wezir  geworden  war,  hatte  er  nichts  ei- 
ligeres zu  thun,  als  Abul-Karam  zu  sich  kommen  zu  lassen;  er  liess  ein 
Brett  bringen,  ihn  darauf  festbinden  und  einen  langen  Nagel  in  sein 
<.)hr  schlagen,  bis  er  auf  der  anderen  Seite  wieder  herauskam,  und  bei 
jedem  Schlage  fragte  er:  Nun,  Abd  el-Karam,  dringen  jetzt  meine 
Worte  ia  dein  Ohr  oder  nicht?  Er  liess  ihn  dann  fortbringen  und  in 
einer  der  Hauptstrassen  von  Cdhira  an  ein  Kreuz  hängen'). 

1)  'Gamäl  ed-din  B^LüJt  pjt^A  {ja»i  ^  v^j!  daher  ist  die  Lesart  in  der  Ori- 
giDBlbandacbrift  dee  Ibn  Challiliän  Nr.  496  pag.  V  1.  5  v.  n.  KäJLä  >er  liess  ihn 
anfhängen«  richtig,  (was  ja  sehr  faäa&g  anch  noch  mit  zd  Tode  gemarterteo  geschah,) 
and  nicht  mit  de  Slane  Tranalat.  Vol.  II.  pa^;.  353  za  ÄDdem  in  «£A  >er  liess  ihn 
in  Stacke  versobneideß,«  was  übrigens  iJiJLA  ja  auch  hedenten  könnte. 

^2 


gilizedby  Google 


92  K  WÜSTENFELD, 

Während  in  Cdhira  nach  der  Ermordung  Ibn  SallÄrs  die  Aufregung 
fortdauerte  und  'Abbäa  sich  in  die  KegierungBgeschäfte  erst  hineinfinden 
musste  und  wegen  des  AuBmarsches  der  Armee  noch  zu  keinem  Entschlusg 
gekommen  war,  hatten  die  Franken  die  Operationen  gegen  'Ascalon 
wieder  aufgenommen  und  angefangen  die  Stadt  zu  belagern.  Die  Be- 
satzung wehrte  sich  aber  tapfer  und  ging  sogar  eines  Tages  vor  die 
Stadt  hinaus  und  trieb  die  Feinde  bis  in  ihr  Lager  zurück,  die  Ein- 
wohner folgten  und  drängten  sie  noch  weiter  zurück,  so  dass  die  Franken 
schon  daran  verzweifelten ,  dass  sie  sich  würden  halten  können.  Da 
erhielten  sie  die  Nachricht,  dass  unter  den  Muslimischen  Truppen  ein 
Streit  darüber  ausgebrochen  sei,  welcher  Partei  von  ihnen  die  Ehre  des 
Sieges  zukomme;  auf  der  einen  Seite  war  sogar  ein  Soldat  getOdtet, 
der  desshalb  entstehende  Wortwechsel  machte  das  Übel  immer  schlimmer, 
bis  sie  handgemein  wurden  und  mehrere  todt  auf  dem  Platze  blieben. 
Dies  benutzten  die  Franken,  sie  gingen  wieder  vor,  machten  einen  Angriff 
und  da  sie  keinen  Widerstand  fanden,  nahmen  sie  die  Stadt  in  Besitz 
am  27.  Qumddd  IE  548  und  damit  endete  die  Herrschaft  der  Fatimiden 
in  Palästina. 

Nicht  lange  vorher  hatte  man  schon  aus  Besoi^niss,  dass  die  Stadt 
von  den  Franken  erobert  würde,  das  Haupt  des  Husein  ben  'AU  aus 
der  Kapelle  geholt  [s.  S.  49}  und  auf  ein  Regierungsschiff  gebracht, 
welches  der  Hofmeister  Makndn  führte;  der  Festungscommandant  Emir 
Seif  el-Mamlaka  Tamim  und  der  Cadhi  Oberaufseher  el-Mutaman  ben 
Maekfn  begleiteten  ihn.  Am  8.  Gum&da  II  legte  das  Schiff  im  Nil  bei 
der  K&fdrischen  Moschee  an,  am  10.  des  Monats  wurde  die  Schachtel 
mit  dem  Haupt,  welches  wie  Moschus  duftete,  nach  dem  Smaragd-Schloss 
gebracht  und  dann  in  einer  eigens  dazu  erbauten  Kapelle  am  Thor 
Zawüa  beigesetzt.  Dies  geschah  erst  unter  dem  folgenden  Chalifen  el- 
FäSz  durch  dessen  Wezir  Tal&I  ben  Ruzzik  im  J.  549,  und  bis  zum 
Ende  der  Fatimiden  Herrschaft  wurden  dort  jährlich  am  Opferfeste  Ca- 
mele,  Kinder  und  Schafe  geschlachtet. 

Aus  dem  J.   548   wird    noch    das  Erscheinen    einer  Sicilianischen 
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Flotte    vor   Tinnis  erwähnt,    welche    die  Stadt    plünderte,    aber    einen 
weiteren  Erfolg  nicht  gehabt  zn  haben  scheint. 


Der  Chalif  fuhr  unterdesa  fort,  dem  jungen  Na^r  seine  volle  Zu- 
neigung zu  erhalten,  besuchte  ihn  in  seiner  nahe  bei  dem  Schlosse  ge- 
legenen Wohnung  und  hatte  fast  keinen  anderen  Umgang  als  mit  ihm. 
'Abb&s  dagegen,  dem  das  Gewissen  schlug,  fürchtete  sich  vor  dem  Cha- 
lifea  und  dann  sc^r  vor  seinem  eigenen  Sohne,  da  er  sich  dachte,  er 
könne  es  ihm  einmal  ebenso  machen,  wie  er  es  mit  seinem  Stief-Gross- 
vater  Ibn  Sallftr  gemacht  hatte.  Auch  waren  die  Emire  dem  Wezir 
nicht  gewogen,  weil  sie  unwillig  darüber  waren,  dass  er  dem  aus  einem 
fremden  Lande  hergekommenen  Os&ma  Ihn  Munkids  sein  ganzes  Ver- 
trauen schenkte,  von  dem  sie  wussten ,  dass  er  den  Plan  zu  Ibn  Sallärs 
Ermordung  angegeben  hatte.  Sie  beschlossen,  ihn  aus  dem  Wege  zn 
schaffen  und  verhandelten  darüber  mit  dem  Chalifen,  indem  sie  ihm 
vorstellten:  Dieser  Fremdling  Osfima  hat  in  deinem  Lande  schon  viel 
Unheil  angestiftet,  und  wo  er  einmal  einen  guten  Bath  ertheilt  zu  haben 
schien,  ist  die  Sache  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Os&ma  wurde 
dies  hinterbracht,  und  da  er  nun  für  sich  selbst  auf  seiner  Hut  sein 
musste,  suchte  er  'Abbfts  durch  alle  Mittel  aufzustacheln.  Er  begab  sich 
zu  ihm  und  redete  ihn  feierlich  an:  Du  weisst,  dass  mir  deine  Wohl- 
fahrt am  Herzen  liegt,  und  ich  halte  es  für  meine  Schuldigkeit,  wenn 
ich  etwas  höre,  was  dich  beschimpfen  kann,  dich  schleunig  davon  in 
Kenntniss  zu  setzen,  um  dich  dagegen  zu  schützen.  'Abbäs  erwiederte: 
Du  bist  ein  aufrichtiger  Freund,  wer  kann  sich  so  etwas  herausnehmen, 
wie  du  andeutest?  erzähle  mir,  was  du  gehört  hast.  Osama  fuhr  nun 
fort;  Die  Emire  und  auch  ihre  Leute  reden  offen  über  deinen  Sohn  von 
Dingen,  an  denen  er  ganz  unschuldig  und  von  allem  Verdacht  weit  ent- 
fernt ist.  —  Was  ist  es?  —  Sie  sagen,  dass  el-Dhdlir  ihn  schändlich 
missbrauche,  wenn  er  aufs  Schloss  zu  ihm  komme,  schlösse  er  sich  mit 
ihm  ein.  'Abbds  entgegnete:  Behüte  mich  Gott,  dass  so  etwas  vorge- 
kommen ist  und  ich  eine  solche  Schtuide  erlebe!  aber  was  ist  zu  machen? 
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Mein  Rath  ist,  erwiederte  Osama,  dasa  du  ihn  kommen  lassest  und  ihm 
offen  sagst,  was  die  Leute  Ober  ihn  reden ;  wenn  er  sich  frei  von  Schuld 
und  Verdacht  fühlt  und  dies  beschwört,  so  sagst  du  ihm,  du  nähmest 
seine  Versicherung  und  Betheurung  seiner  Unschuld  an,  es  komme  aber 
darauf  an,  wie  man  die  Leute  davon  überzeuge.  Wenn  er  dich  dann 
fragt,  wie  das  möglich  zu  machen  sei,  so  bedeutest  du  ihm:  dadurch, 
dass  du  diesen  Mann  auf  die  Seite  schaffst. 

'Abb&s  ging  auf  diesen  Flau  ein,  er  Hess  seinen  Sohn  Na^r  rufen, 
redete  mit  ihm  in  der  angegebenen  Weise,  Na^r  stimmte  ihm  bei,  dass 
el-Dhäfir  heimlich,  nicht  Öffentlich  umgebracht  werden  müsste,  und  sagte 
die  Ausführung  zu.  Er  lud  also  den  Chalifen  ein,  mit  geringer  Begleitung 
Nachts  in  seine  nahegelegene  Wohnung  zu  kommen,  ohne  dass  die  an- 
deren Hausgenossen  und  die  Schlosswache  etwas  davon  merkten,  damit 
sie  sich  eine  Nacht  ungestört  vergnügen  könnten.  Als  el-Dhfifir  in  der 
Nacht  des  letzten  Muharram  549  bei  ihm  eintrat,  liess  er  ihn  durch  die 
bereitstehenden  Leute  überfallen  und  niederstossen  und  die  wenigen 
Diener,  die  er  bei  sich  hatte,  tödten  und  s&mmtlich  in  einen  Brunnen 
werfen,  welcher  mit  einer  Marmorplatte  zugedeckt  wurde,  so  dass  sie 
ebenso  aussah .  wie  die  übrigen  grossen  Steine  des  Hofiraumes.  Ein 
kleiner  Bursch  von  den  Dienern  hatte  sich  hinter  eine  der  StubenthOren. 
gedrückt  und  war  den  Mörderhänden  entgangen. 

Na9r  brachte  noch  in  der  Nacht  seinem  Vater  Nachricht  von  der 
Ermordung  und  'Abbds  ritt  in  aller  Frühe  nach  dem  Schlosse  und  ver- 
langte von  einem  Diener,  den  er  dort  antraf,  ihn  sogleich  zu  seinem 
Gebieter  zu  führen.  Der  Diener  ging  hinein,  sah  sich  nach  ihm  um, 
ohne  ihn  zu  finden,  er  durchsuchte  die  Zimmer  der  Frauen  und  geheimen 
Gemächer  und  fand  ihn  nicht.  Er  kam  also  heraus  und  sagte:  Unser 
Gebieter  lässt  sich  entschuldigen,  dass  er  dich  augenblicklich  nicht  em- 
pfangen kann.  'Abbäs  entgegnete :  Ich  muss  aber  st^leich  vorgelassen 
werden,  weil  es  eine  wichtige  Angelegenheit  betrifft.  Der  Diener  ging 
noch  einmül  ins  Schloss  und  brachte  endlich  durch  Nachfragen  heraus, 
dass  der  Chalif  am  Abend  vorher  nach  Na^r's  Wohnung  gegangen  und 
nicht  zurückgekehrt  sei.    Während  dem  war  der  Bursch,  der  sich  hinter 
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die  ThOr  verateckt  hatte,  entdeckt,  er  hatte  sich  eiligst  aus  dem  Staube 
gemacht  und  kam  ins  Schloss  und  erzählte,  was  mit  el-Dbftfir  vorge- 
gangen sei.  Die  Frauen  stiessen  ein  Klaggeschrei  aus  und  der  Diener 
kam  zu  'Abbds  hinaus  und  sagte  :  gestern  ist  der  Chalif  mit  deinem 
Sohne  fortgegangen  und  nicht  zurückgekehrt.  Sofort  stieg  *Abbds  mit 
seinen  Begleitern  vom  Pferde,  stürzte  ins  Schloss  und  durchsuchte  es, 
bis  er  in  den  äussersten  Hof  kam,  wo  der  Chalif  die  öffentlichen 
Sitzungen  zu  halten  pflegte,  dann  sprach  er  zu  einem  Eunuchen :  Bringe 
die  Brüder  unseres  Gebieters  herbei!  Gabrll  und  Jüsuf  wurden  geholt 
und  er  fragte  sie  nach  dem  Chalifen;  sie  antworteten :  frag  deinen  Sohn 
nach  ihm,  der  weiss  es  besser  als  wir.  'Abb&s  befahl,  ihnen  vor  seinen 
Augen  die  Kopfe  abzuschlagen  und  sagte:  Diese  haben  ihn  umgebracht'). 
Auch  ein  anderes  Glied  der  Familie,  ein  Sohn  des  vergifteten  Hasan 
ben  el-HAfidh  (S.  80),  welcher  hätte  gefShrlich  werden  können,  wurde 
ermordet. 

Als  Ober-Cadhi  war  Abul-Fadh4Ü  Jdnus  im  Amte  geblieben,  bis 
ihn  Ihn  SaUftr  im  J.  547  entliess  und  den  Rechtsgelehrten  Abul-Ma'dH 
Mu|falU  ben  Gamf  ben  Na^  el-Machzümi  an  seine  Stelle  setzte. 


XIII.    Abul-Cäsim  'Isä  el-Ffiiz. 

Sobald  'Abbäs  durch  die  Ermordung  der  älteren  nächsten  Ver- 
wandten der  fürstlichen  Familie  sich  gesichert  hatte,  beeilte  er  sich  den 
kleinen  Sohn  des  Dh&fir,  Abul-Cdsim  'Isä,  herbeizuholen,  welcher,  am 
21.  Muljarram  544  geboren,  damals  noch  nicht  volle  fünf  Jahre  alt  war; 
er  nahm  ihn  auf  den  Arm ,  trug  ihn  in  den  vorhin  bezeichneten  Hof, 
setzte  ihn  auf  den  Thron  und  rief  ihn  unter  dem  Titel  eUFAlz  ÜnafrÜ- 
lahi  »der  den  Sieg  Allahs  Erringende«  zum  Chalifen  aus  und  die  Menge 
huldigte  ihm.  Die  auf  seinen  Befehl  erscheinenden  Emire  redete  er  an; 
Dies  ist  der  Sohn  eures  Gebieters,  seine  beiden  Oheime  haben  seinen 


1)  So  nach  'Qamäl  ed-din;  iu  Einzelheiten  weichen  Ibn  eUÄthtr  XI.  126  tmd 
MacrUi  II.  30  etwas  ab. 
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Vater  umgebracht,  desshalb  habe  ich  sie  tSdten  lassen,  wie  ihr  seht, 
und  ihr  seid  zu  aufrichtigem  Gehorsam  gegen  dieses  Kind  verpflichtet. 
Sie  erwiederten :  wir  hören  es  und  gehorchen,  und  erhoben  dabei  einen 
einstimmigen  Euf,  so  dass  dem  Kleinen  die  Sinne  vergingen  und  er 
ohnmächtig  wurde,  und  'Abb&s  liess  ihn  zu  seiner  Mutter  bringen.  Als 
er  im  Vorübergehen  die  Todten  noch  daliegen  sah,  schauderte  er  zu- 
sammen und  seitdem  litt  er  sein  Leben  lang  an  epileptischen  Krämpfen, 
die  ihn  taglich  befielen  und  wobei  er  um  sich  sclilug. 

'Abb&s  betrachtete  sich  nun  als  unumschränkten  Regenten  und  seine 
nächste  Anordnung  war,  dass  alle  Kostbarkeiten  aus  dem  Schlosse  nach 
seiner  Wohnung  gebracht  und  nur  darin  gelassen  wurde,  was  keinen 
Werth  hatte.  Er  hoffte,  es  würde  ihm  alles  nach  Wunsch  gehen,  aber 
es  kam  anders,  als  er  dachte;  sowohl  bei  den  regulären  Truppen,  als 
bei  den  Negercorjjs  fand  er  Widerspruch,  und  wenn  er  etwas  befahl, 
kehrte  man  sich  nicht  daran  und  hörte  nicht  darauf.  Besonders  aber  waren 
die  Frauen  und  Diener  im  Schlosse  seine  ärgsten  Gegner,  sie  wandten 
sich  schrüllich  an  TaUl'  ben  Ruzzik,  um  ihn  um  Hülfe  zu  bitten,  und 
wickelten  zum  Zeichen  der  Trauer  ihre  abgeschnittenen  Haarlocken  in 
die  Briefe  und  filrbten  diese  schwarz.  Abul-GÄrät  Tal 4t*  war  Prfifect 
von  Uschmünein  und  hatte  seinen  Wohnsitz  in  Munja  Banu  Chu9eib; 
diese  Provinz  gehörte  zwar  nicht  zu  den  bedeutendsten,  war  aber  die 
nächste  in  Ober-Ägypten  und  er  war  durch  sein  unternehmendes  Wesen 
bekannt.  Er  zögerte  auch  nicht,  sammelte  aus  der  Umgegend  seine 
Truppen  und  die  auf  ihren  Lehngrundstücken  lebenden  Soldaten,  zog 
noch  eine  Menge  Araber  heran  und  marschierte  mit  ihnen  in  schwarzer 
Kleidung  nach  Cähira.  Bei  seiner  Annäherung  gingen  ihm  die  Emire, 
die  Truppen  und  Negercoi-ps  entgegen  und  Hessen  'Abbäs  allein,  welcher 
nun  in  der  Eile  einen  Theil  der  aus  dem  Schlosse  genommenen  Schätze 
zusammen  packte  und  mit  seinem  Sohne  Na9r,  seinem  Vertrauten  Osama 
und  einer  kleinen  Anzahl  seines  Anhanges  am  14.  Rabi'  1  549  die  Stadt 
verliess  und  auf  der  Landstrasse  von  Syrien  den  Weg  nach  Eila  am 
rothen  Meere  einschlug. 

TaUf  rückte  ohne  Kampf  in  Cähira  ein   mit  den  ihm  übersandten 
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an  Lanzen  gebundenen  Haarlocken  und  die  schwarzen  'Abbasidischen 
Fahnen  waren  eine  merkwürdige  Vorbedeutung,  dass  l&  Jahre  sp&ter 
durch  sie  die  Fa|imidischen  Fahnen  ganz  verdrängt  werden  würden. 
Nachdem  er  nur  kaum  das  SchlosS  betreten  hatte,  bezog  er  die  eben 
Ton  'Abb&s  verlassene  Wohnung,  welche  noch  nach  dem  früheren  Wezir 
el-Mamün  el-Batftlhi  dSar  el~Mam'dn  genannt  wurde,  und  lieas  gleich  den 
bei  der  Ermordung  dea  DhMr  entkommenden  Burschen  rufen  und  von 
ihm  die  Stelle  des  Brunnens  bezeichnen;  die  Platte  wurde  aufgehoben, 
die  Leichen  herausgeholt  und  ihnen  die  Haare  abgeschnitten;  Weinen 
und  Wehklagen  ging  durch  die  ganze  Stadt,  Tal&l'  schritt  dem  Leichen- 
zuge voran  und  machte  Platz,  und  el-Dhäfir  wurde  in  der  Fürstengruft 
im  Schlosse  beigesetzt.  Am  19.  Rabf  I  übernahm  TaUf  förmlich  die 
Regierung  mit  dem  Titel  el'Malik  el-f^h  »der  gerechte  Fürst.« 

Eine  Schwester  des  DhAfir  setzte  die  Franken  in  'Ascalon  von  der 
Flucht  des  'Abbfts  in  Kenntniss,  benachrichtigte  sie,  dasa  er  den  Wezir 
Ibn  Sallär  und  den  Chalifen  el-Dh&fir  umgebracht  und  viele  Schätze 
mit  sich  genommen  habe,  iind  sicherte  ihnen  eine  grosse  Belohnung  zu, 
wenn  sie  ihn  ergreifen  und  nach  Cfthira  bringen  würden.  Sie  lauerten 
ihm  auf  und  als  sie  ihn  trafen ,  wurde  er  bei  der  Gegenwehr  getOdtet, 
Naijr  wurde  gefangen  genommen  und  die  ganze  Habe  erbeutet,  Os^a 
und  die  übrigen  entkamen  nach  Syrien.  Die  Franken  schickten  Na^ 
unter  Bedeckung  in  einem  eisernen  Käfig  nach  Cähira,  er  sprach  unter- 
wegs kein  Wort,  bis  er  der  Stadt  ansichtig  wurde,  da  recitirte  er  den 
Vers  aus  dem  alten  bekannten  Gedichte  des  Gurhumiden  Amr  Ibn 
Mudhftdh: 

Gewiss,  wir  waren  ihre  Bewohner,  nun  hat  uns  vertrieben  der 
Wechsel  der  Nächte  und  die  widrigen  Schicksale'}. 
Er  wurde  am  27.  Rabf  I  550  im  Schlosse  abgeliefert  und  die  Franken 
erhielten  die  versprochene  Belohnung;  am  16.  Rabf  II  wurde  er  zu 
Tode  gepeitscht  und  dann  am  Thore  Zawtla  an  ein  Bjenz  gehängt  und 
erst  am  10.  Muharram  551  abgenommen  und  verbrannt. 


1)  VergL  Ibn  ^aehäm  p^.  78.    Bekri  L  216. 
mstor.-phiMog.  Glosse.  XX7IL  3. 
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el-Auhad  ben  TamJm,  ein  Verwandter  des  'Abb&s  und  Prilfect  von 
Tinnis,  war,  als  er  von  der  Schandthat  desselben  hörte,  ebenfalls  nach 
C&hira  au%ebrochen,  traf  aber  erst  nach  '^alkt  dort  ein  und  wurde  von 
diesem  auf  seinen  Posten  als  FrSfect  von  Dimjät  und  Tinnis  zurttck- 
geschickt. 

Um  die  Ordnung  im  Lande  bald  herzustellen,  richtete  TaUf  sein 
besonderes  Augenmerk  auf  diejenigen,  welche  das  Volk  bedrückten,  und 
er  fand  in  hervorragenden  Stellungen  vor  allen  zwei,  Täf[  el-muldk 
Kiim&z  und  Ibn  GAlib,  auf  deren  Kopf  er  einen  Preis  setzte,  sie  ent- 
zogen sich  aber  den  nach  ihnen  suchenden  Soldaten  durch  die  Flucht, 
worauf  ihre  Wohnungen  geplündert  wurden.  Aus  demselben  Grunde 
verfolgte  er  dann  mehrere  der  obersten  Emire,  bis  die  Luft  rein  war, 
dfinn  stellte  er  auch  Wächter  und  ThürhOter  im  Schlosse  an.  Sein  Auf- 
treten fiel  hier  den  Frauen  beschwerlich  und  eine  Tante  des  Fläz  machte 
einen  Anschlag  auf  sein  Leben  und  vertheilte  zu  diesem  Zwecke  Geld. 
Das  wurde  Tal&T  hinterbracht,  er  eilte  ins  Schloss  und  befahl  den  Hof- 
meistern und  ^ak&liba  Sklaven  sie  zu  tödten,  was  insgeheim  ausge- 
ftthrt  wurde,  und  el-Fälz  kam  unter  die  Obhut  einer  jüngeren  Tante. 

Im  Gumädd  II  550  landeten  bei  Dimjät  gegen  60  Schiffe,  welche 
Lü^*},  Sohn  des  Königs  Roger  von  Sicilien,  schickte;  die  Feiade  fügten 
den  Einwohnern  grossen  Schaden  zu,  tOdteten  viele  derselben  und  kamen 
dann  auch  nach  Tinnis,  Rosette  und  Alexandria,  wo  sie  viel  Unheil 
anrichteten. 

el-FäTz  starb  am  17.  Ra^ab  555  im  Alter  von  elf  Jahren  und  sechs 
Monaten,  nachdem  er  sechs  Jahre  und  fünf  Monate  auf  dem  Throne 
gesessen  hatte. 

Der  bisherige  Ober-CÄdhi  Abul-Ma'äli  Mu^li  war  im  Amte 
geblieben,  bis  Tal&'C  ans  Ruder  kam,  welcher  den  früheren  Abul-Fadhftll 
Ibn  Jdnus  wieder  einsetzte ;  als  dieser  wieder  entlassen  wurde ,  kam  el- 
Cddhi  el-Mu£addhil  Abul-Cftsim  Hibatallah  ben  Kftmil  an  die  Stelle. 


1)  Macrtäi  1. 314,  5  v.  u.  eine  mir  anerklilrliche  Entstellong  des  Namens  Wilhelm. 
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XIV.    Abu  Hnhammed  Abdallah  d-'Adhid. 

Talftl*  vusste  nicht,  wen  er  nach  dem  Tode  des  Fälz  zum  Chalifen 
machen  sollte,  er  begab  sich  aufs  Schloss,  lieas  einen  alten  Eunuchen 
rufen  und  firagte  ihn:  Wer  ist  hier  wohl,  der  sich  für  das  Chalifat 
eignete.  Er  antwortete:  Es  giebt  hier  noch  mehrere  aus  der  fürstlichen 
Familie,  und  nannte  ihm  ihre  Namen,  darunter  einen  schon  bejahrten 
Mann,  und  diesen  be&hl  er  herbeizuholen.  Unterdess  flüsterte  ihm  einer 
seiner  Officiexe  heimlich  zu:  'Abb&a  war  doch  klüger  als  du,  als  er 
einen  jungen  wählte,  die  alten  bei  Seite  liess  und  die  Regierung  für 
sich  seibat  übernahm.  Talftl*  verstand  den  Wink,  liess  den  alten, 
welcher  herbeikam,  wieder  abtreten  und  dann  den  Abu  Mubammed  Ab- 
dallah rufen,  einen  Sohn  des  von  'Abbäs  ermordeten  Jilsuf  ben  el-Dhäfir*), 
welcher,  am  20.  Multiarram  546  geboren,  damals  noch  nicht  das  mann- 
bare Alter  erreicht  hatte.  Diesen  wählte  er  zum  Chalifen,  gab  ihm  den 
Titel  eUAdhid  UdhäUahi  »der  Allahs  Religion  Hülfe  bringende«  und  ver- 
heirathete  ihn  mit  seiner  Tochter,  welche  er  mit  einer  unerhört  glän- 
zenden Mittut  aussteuerte. 

Tal&I'  hatte  eine  gelehrte  Bildung,  verkehrte  gern  mit  den  Dichtem 
und  hat  sich  auch  selbst  in  jeder  Gattung  von  Gedichten  versucht,  von 
denen  zwei  Bände  gesammelt  worden  sind ;  er  war  ein  strenger  Anhänger 
des  Schfitischen  Glaubens  an  die  zwölf  Imäme,  nicht  an  die  Fatimiden, 
deren  Ansichten  er  verspottete ,  und  er  schrieb  darüber  ein  Buch  »die 
Stütze  bei  der  Widerlegung  der  Gegner«.  Dabei  war  er  ein  guter 
Regent,  verständig  in  seinen  Verordnungen  und  auf  das  allgemeine  Wohl 
bedacht;  er  hatte  eine  imponirende  Gestalt  und  einen  mächtigen  Schritt. 
Er  liess  die  Moschee  auf  dem  grossen  Caräfa  Berge  restauriren,  bestimmte 
die  Einkünfte  der  Gegend  von  Balkis  zu  Legaten,  davon  '/■  f^i"  ^^ 
Scherife,  die  Nachkommen  des  Hasan  und  Husein,  der  Söhne  'Alfs  in  Ägyp- 
ten, ein  Kirdt  von  den  Früchten  für  die  Familie  des  Ma'9ilm,  des  Vor- 
beters an  der  Capelle  des  'Ali,  und  sieben  Kir&t  fOr  die  Scherife  in 
Mekka  und  Medina,    dazu  Kleidungsstücke    und  andere   Gegenstände, 

1)  Dicht  ben  ei-Q&fidb,  wie  bei  An  O-AiMr'Sl.  169:  ve^l.  oben  3.  95. 

N2 
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die  sie  nöthig  hatten,  sc^ar  die  Schreibtafeln  fOf  ihre  Kinder.  Auch 
den  Krieg  gegen  die  Franken  Hess  er  aich  angelegen  sein  und  schickte 
Truppen  aus,  um  sie  zu  Wasser  und  zn  Lande  anzugreifen.  Dagegen 
von  de«  Fehler  aller  Wezire,  der  Sucht  sieh  auf  Kosten  der  Staats- 
CMse  zu  bereichern,  war  auch  er  nicht  frei;  er  verkaufte  die  Verwal- 
tungsstellen an  die  Emire  fQr  einen  bestimmten  Preis  und  setzte  den 
Zahlungstermin  für  einen  jeden  Pächter  auf  sechs  Monat  fest  zum  groBsen 
Schaden  der  Landbebauer,  weil  sie  nun  die  Abgaben  von  denselben  hln- 
dereien  zweimal  im  Jahre  an  Terschiedeue  Verwalter  bezahlen  mussten,  wo- 
rüber sich  ein  allgemeiner  Unwille  gegen  ihn  erhob.  Auch  die  Beschrän- 
kung und  Abhängigkeit,  in  welcher  er  den  Chalifen  hielt,  da  er  ihn  fest 
wie  einen  Gefangenen  behandelte,  musste  diesen  gegen  ihn  einnehmen. 
Vorzugsweise  machte  er  sich  aber  bei  den  Frauen  verhassC  durch 
die  Strenge,  mit  welcher  er  die  von  ihm  eingeführte  Ordnung  im  Schlosse 
handhabte,  und  nachdem  er  die  ihm  am  gefShrlichsten  scheinenden  Emire 
in  entfernte  Gegenden  geschickt  und  von  einander  geixennt  hatte,  war 
es  die  jüngere  Tante  des  Chalifen,  welche  seinen  Untergang  herbeifilhrte. 
Auf  ihr  Anstiften  gewann  el- Ädhid  durch  Geld  einige  Emire  und  N^er, 
wie  den  Eunuchen  'Anbar  e\~BSfi,  Ihn  el-Di't  und  den  Emir  Ihn  Cowwftm 
ed-daula,  welcher  am  Thore  die  Wache  hatte*),  und  er  zeigte  ihnen, 
wo  sie  sich  Abends  im  Schlosse  verstecken  sollten,  um  Tal&f  beim 
Fortgehen  zu  überfallen  und  zu  ermorden.  Als  dieser  nun  in  ihre  Nähe 
kam,  Bchloss  der,  welcher  an  der  Thür  stand,  dieselbe  aus  Versehen 
zu  anstatt  auf,  und  er  entging  für  diesmal  dem  Tode.  Bald  nachher 
lauerten  sie  ihm  bei  Tage  auf,  und  während  Ibn  Cawwäm  ed-daula  die 
Leute  am  Thore  zurückwies,  überfielen  die  übrigen  TaUf  gleich  beim 
Eintritt  auf  der  Flur  des  Schlosses  und  brachten  ihm  mehrere  Wunden 


1)  Diese  Kamen  nennt  Ibn  Chaldän  IV.  76;  Ibn  el-AtMr  XI.  181  giebt  nur 
den  einen  an  Ibn  el-Dd't  d.  i.  Sobn  des  Predigers  oder  Missionars,  womit  man 
Ittaerixi's  Angabe  znsammenlialten  kSniite,  dass  der  Mörder  ein  Bätinier  gewesen  sei, 
wenn  dieser  als  Fanatiker  gegen  den  Ketzer  gedungen  war.  Statt  dessen  kommt 
mit  Yerändemng  eioea  Bnchstaben  bei  'dhanäl  ed-dtn  die  Lesart  Banu  d-R&'t,  vor, 
bei  Ihn   ChaOÄltAn  Nr.  310  Aul&ä  d-M't  »die  Hirtensdbaec. 
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bei,  so  dase  er  mit  dem  Gesichte  auf  die  Erde  fiel,  wobei  er  noch  einen 
Hieb  Über  den  Kopf  bekam;  auf  seinen  Hülferuf  eilten  seine  Begleiter 
herbei,  sti^sei^  die  Mörder  nieder  und  trugen  ihn  in  seine  Wohnung. 
£r  schickte  zu  el-'Adhid  und  liess  ihm  Vorwürfe  machen,  wenn  er  mit 
seiner  Ermordung  einverstanden  gewesen  sei,  da  er  ihm  doch  zum  Cha- 
lifat  verhelfen  habe;  el-'Adhid  betheuerte,  dass  er  nichts  davon  gewusst 
und  seine  Einwilligung  nicht  gegeben  habe,  und  gab  seine  Tante  als  die 
Anstifterin  an.  Nun  verlangte  JalAf,  wenn  er  unschuldig  sei,  so  solle 
er  seine  Tante  zu  ihm  schicken,  um  sie  zur  Kechenschaft  zu  ziehen. 
Der  Chalif  liess  sie  mit  Gewalt  hinfQhren  und  als  sie  zu  ihm  kam, 
wurde  sie  umgebracht.  Dann  Hess  Talät'  noch  seine  Sohne  und  Neffen 
rufen  und  sagte  ihnen  zum  Abschiede:  Ich  bereue  nichts  von  dem,  was 
ich  gethan  habe,  ausser  dreierlei :  erstens  dass  ich  die  Kapelle  vor  dem 
Thore  Zawüa  erbaut  habe,  denn  sie  wird  anderen  zum  Schatz  und  zum 
Angriffe  gegen  CAhira  dienen,  zweitens  dass  ichSch&wur  zum  Präfecten 
des  äuBsersten  Ober-Ägypten  gemacht  habe,  und  drittens  dass  ich  mit 
der  Armee  nach  Bilbeis  ausgezogen  bin  und  so  viel  Geld  dafOr  ver- 
wandt habe,  ohne  nach  Syrien  weiter  vorzugehen,  um  Jerusalem  zu  er- 
obern und  die  Franken  zu  vernichten.  (Für  diese  U],»  Mobümachnng 
der  Armee  hatte  er  200000  Dinare  ausgegeben).  Dann  wandte  er  sich 
noch  besonders  an  seinen  Sohn  ßuzztk  und  trug  ihm  auf,  nicht  zu  dulden, 
dass  SchAwur  sich  von  seiner  Stelle  entferne;  denn  wenn  ihr  ihn  zum 
Aufbruch  kommen  lasst,  wird  er  über  euch  herfallen.  Hierauf  starb 
er  am  19.  Bamadh&n  S56  und  wurde  in  seiner  Wohnung  beerdigt,  dann 
am  IS.  ^afar  557  ausgegraben  und  in  einem  für  ihn  erbauten  Grab- 
monument an  dem  grossen  Caräfa  Berge  beigesetzt,  welches,  sagt  Ihn 
CkalMiän,  noch  jetzt  seinen  Namen  führt;  er  war  im  J.  490  geboren. 

Am  zweiten  Tage  nach  seinem  Tode  übernahm  sein  Sohn  Abu 
Schugä'  Buzztk  das  Wezirat  und  erhielt  bei  der  Investitur  den  Titel 
el-Malik  el'ädä  el-ndpr  »der  gerechte  siegreiche  Fürst«.  Es  dauerte  nicht 
lange,  bis  die  Ahnung  und  Vorhersagung  seines  Vaters  in  Erftillung  ging. 

Abu  Schu^'  Schfiwur  ben  Mu)^r,  aus  einer  alten  Arabischen 
Familie  von  Jachnus,  dem  Bruder  der  Halima,  der  Amme  des  Propheten 
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Mahammed,  abatammend,  ein  ebenso  ehrgeitziger  als  hochherziger  Mann 
und  kühner  Reiter,  war  von  '^el&f  zum  Präfecten  von  Ober- Ägypten 
ernannt  und  residirte  in  Cüf ;  er  hatte  sich  dort  sowohl  bei  den  an- 
Bäseigen  Bewohnern,  als  auch  bei  den  Häuptlingen  der  umherziehenden 
Araber  beliebt  gemacht  und  einen  groasen  Anhang  gewonnen,  und  X&IAT* 
wagte  daher  nicht  ihn  abzusetzen,  wenngleich  Sch&wur  seinen  Anord- 
nungen öfter  nicht  nachkam,  ihm  widersprach  und  selbständig  handelte, 
wesshalb  er  auch  seinem  Sohne  den  obigen  Rath  ertheilt  hatte.  Ruzzfk 
liess  sich  indess  von  seinen  Verwandten  bereden  ihn  zu  entfernen  und 
einem  aus  ihrer  Mitte,  dem  Emir  Ihn  el-Rifa  die  SteUe  zu  verleihen, 
und  als  er  ihm  seine  Entlassung  zuschickte,  lehnte  er  sich  au^  zog  sich  erat 
mit  seinen  Anhängern  in  die  Oasen  zurßek,  kam  dann  durch  die  Wflste 
nach  Tard^  in  der  Nähe  von  Alexandria,  und  nachdem  er  ein  genfl- 
gendes  Heer  gesammelt  hatte,  marschirte  er  auf  Cähira  los  und  hielt  am 
22.  Muharram  658  seinen  Einzug.  Zwei  Tage  vorher  hatte  Ruzzlk  mit 
seiner  Familie  und  seinen  Hausgenossen  die  Stadt  verlassen  und  unter 
Mitnahme  eines  grossen  Theiles  seines  Vermögens  von  unermesslichem 
Werthe  sich  nach  Itfih  auf  das  Landgut  seines  Freundes  Suleim&n  Ihn 
el-Feidh  (GamOl  ed-dln)  oder  Ja'cdb  Ihn  el-Neif  {Rn  Chaäikän)  geflachtet, 
dem  sie  viele  Wohlthaten  erwiesen  hatten.  Er  nahm  sie  bei  sich  auf, 
begab  sich  aber  sogleich  zu  Schäwur  und  machte  ihm  Anzeige  davon, 
Sch&wur  liess  ihn  durch  Soldaten  abholen  und  bei  seiner  Ankunft  lange 
vor  seiner  Thür  warten  und  dann  ins  Geföngniss  abführen.  Ibn  el-Feidh 
wurde  zum  Lohn  fOr  seine  Treulosigkeit  angehängt  und  Ruzzfk  kurz 
nachher  getödtet  und  sein  Kopf  den  Emiren  zur  Schau  ausgestellt. 

Sch&wuT  nahm  ohne  weiteres  Besitz  von  der  Regierung,  ohne  sich 
um  den  Chalifen  zu  bekümmern,  und  eignete  sich  das  zurückgelassene 
Vermögen  der  Banu  Ruzztk  an.  Zu  seinen  ritterlichen  Tugenden  kam 
auch  bei  ihm  die  Liebe  zur  Poesie  und  die  Dichter  erschienen  vor 
seinem  Throne,  um  ihn  zu  beglückwünschen  und  seine  Vorgänger,  die 
Familie  Ruzzlk,  deren  Gunst  sie  doch  erfahren  hatten,  zu  tadeln.  Der 
bedeutendste  unter  Urnen,  'Om&ra  el-Jemeni,  hörte  ihre  Vorträge  ruhig 
an,    dann  trat  er  vor,    und  bald  auf  den  Thron  bald  auf  die  Dichter 
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zeigend,  trug  er  ein  schönes  Gedicht  vor  zum  Lobe  seiner  Wohthfiter,  der 
Banu  Bnzzik,  und  zum  Tadel  der  anwesenden  Dichter.  Schäwur  war 
so  entzückt  davon,  dass  er  'Om&ra  den  Mund  mit  Goldstücken  füllen 
Hess,  und  er  prSgte  sich  einige  Verse  davon  ein  und  recitirte  sie  oft* 
wenn  jemand  zu  ihm  kam. 

Xaldf  hatte  in  der  Armee  eine  eigene  Ti-uppe  formirt  und  el-Barkia 
genannt  nach  einem  gleichnamigen  Quartier,  welches  bei  der  Gründung 
von  Cähira  zuerst  von  den  aus  Barca  gekommenen  Soldaten  angelegt 
und  bewohnt  war.  Aus  dieser  Truppe  waren  mehrere  ausgezeichnete 
Emire  hervorgegangen,  so  auch  Abul-AschbM  Dhirgftm  ben 'Amir  ben 
Saww&r  el-Lachm{,  welcher  die  Truppe  damals  commandirte  und  Schloss- 
hauptmann geworden  war.  £s  entstand  in  ihm  der  Wunsch,  Sch&wur 
aus  seiner  Stellung  zu  verdrängen  und  sie  selbst  einzunehmen;  er  sam- 
melte seine  Anhänger  um  sich,  Schäwur  merkte  dies  und  fürchtete  sich 
vor  ihm;  es  entstanden  in  der  Armee  zwei  Parteien,  von  denen  es  die 
eine  mit  Dhi^äm,  die  andere  mit  Schävrur  hielt.  Neun  Monate  nach 
dem  Begierungsantritte  des  letzteren,  im  Ramadhftn  658  erhob  sich 
Dhirgdm  gegen  SchÄwur  und  vertrieb  ihn  aus  Cähira;  beim  Bückzuge 
wurde  dessen  ältester  Sohn  Teij  an  der  Ecke  der  nach  ihm  benannten 
Strasse  Tftja  von  Gascbm,  einem  Sklaven  des  Buzzik  el-Adil,  getödtet; 
der  andere,  Schug&'  gen.  el-Kämü,  blieb  am  Leben;  Sch&wur  flüchtete 
nach  Syrien  um  Hülfe  zu  suchen. 

Dhirgäm  wurde  von  dem  Chalifen  el-'Adhid  als  Wezir  bestätigt 
und  erhielt  den  Titel  el'MdHk  el-manfär  »der  siegreiche  Fürst«.  Man 
war  mit  diesem  Wechsel  wohl  zufrieden,  denn  er  verband  mit  einem 
schönen  Äussern  und  grosser  Gewandtheit  eine  gelehrte  Bildung  und 
Klugheit,  liebte  eine  angenehme  Unterhaltung  und  war  freigiebig;  er 
hatte  aber  den  Fehler,  dass  er  verläumderischen  Zuträgern  leicht  sein 
Ohr  lieh,  ein  Verdacht  sofort  bei  ihm  zur  Überzeugung  einer  bösen 
Absicht  wurde  und  dann  die  Bestrafung  augenblicklich  erfolgte,  und 
seine  beiden  Brüder  NAfir  ed-dln  Hammäm  und  Fachr  ed-dln  Husäm 
übertrafen  ihn  noch  hierin.  Desshalb  fing  Dhirg&m  an,  gegen  seine  An- 
hänger vom  Corps  Barkia  misstrauisch  zu  werden,  weil  ihm  hinterbracht 
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war,  daas  sie  ihn  beneideten  und  verkleinerten,  und  einige  sich  mit 
Schäwur  in  Briefwechsel  gesetzt  h&tten,  um  ihn  zu  veranlassen  wieder 
nach  Cfthira  zu  kommen,  indem  sie  ihm  ihre  Hülfe  versprochen  h&tten. 
Da  zog  das  Ungewitter  gegen  sie  herauf  und  er  beeilte  sich,  wie  gewöhnlich 
s<^leich  die  Strafe  an  ihnen  zu  vollstrecken;  er  liess  sie  Nachts  zu  sich  in 
das  Wezirats-Gebäude  bescheiden  und  ohne  weitere  Untersuchung  nieder- 
säbeln;  unter  anderen  waren  dabei  ^ub^  ben  Sch&hansch&h,  (Mnitafi' 
gen.  el-Gilw49*),  'Ain  el-Zamäm,  'Ali  ben  el-Zabad,  Asod  el-Ffizi  und 
ihre  Verwandten,  im  Ganzen  gegen  70  Emire  mit  ihrem  Gefolge.  Da- 
durch wurde  das  Reich  seiner  besten  Männer  beraubt  und  geschw&dit, 
es  fehlte  an  einsichtigen  Leuten,  welche  die  Leitung  der  Geschäfte 
übernehmen  konnten  und  unter  diesen  Umständen  machten  die  Franken 
eine  Landung.  DhirgAm  sandte  ihnen  seinen  Bruder  Hamm&m  entgegen, 
er  wurde  geschl^en,  die  Franken  belagerten  Bilbeis  und  hatten  schon 
einen  Theil  der  Mauer  erobert,  als  sie  plötzlich  wieder  abzogen.  Harn- 
mAm  ktun  mit  seinen  Truppen  in  dem  kläglichsten  Zustande  zurück, 
wurde  aber  doch  gleich  nach  Alexandria  geschickt,  wo  der  Emir  Murtafi' 
el-GUwäf  commandirte;  diesen  nahmen  die  Araber  gefangen  und  Ham- 
mäm  brachte  ihn  in  Ketten  zu  seinem  Bruder,  welcher  ihm  den  Kopf 
abschlagen  und  den  Leichnam  am  Thore  Zawila  ans  Kreuz  hängen  liess. 
Kaum  war  dies  geschehen,  so  erschienen  die  Abgeordneten  der 
Franken  und  verlangten  die  festgesetzte  jährliche  Contxibution  von  33000 
Dinaren,  und  zugleich  kam  die  Nachricht  von  dem  Anmärsche  SchÄwurs 
aus  Syrien.  Dieser  war  im  Rabf  I  659  nach  Damaacus  gekommen  und 
hatte  sich  an  den  Sultan  Nur  ed-dfn  Mahmdd  ben  Zankf  gewandt,  um 
ihn  wieder  in  das  Wezirat  einzusetzen,  und  er  liess  auch  sogleich  eine 
Armee  von  Guzz  (Türken)  unter  dem  Emir  Asad  ed-dln  Schfrküh  nach 
Ägypten  aufbrechen.  Die  Bestürzung  in  CAhira  war  allgemein,  die 
Leute  rafften  ihre  Habseligkeit«!  zusammen,  versahen  sich  mit  Lebens- 


1)  Dieser  wird  von  MaerUt  11.  IT,  3  v.  q.  schon  hier  unter  den  ermordeten 
anfgezäblt  nod  einige  Zeilen  nachher  wieder  genannt,  er  gehörte  also  nur  zn  dea 
angeblichen  Venchwomen. 
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mittein  uad  Trinkwasser,  und  am  29.  Dumädi  I  559  sah  man  sie  hau- 
fenweise flüchtend  die  Stadt  verlassen.  Hamm&m  zog  am  1.  Gumäddll 
mit  einer  Armee  aus  und  marschierte  nach  Bilbeis,  wo  er  in  die  Flucht 
geschlagen  wurde,  worauf  ein  grosser  Theil  seiner  Leute  zu  Schdwur 
überging  oder  gefangen  genommen  wurde.  Schdwur  rückte  vor  und 
lagerte  sich  am  6.  Gumäda  II  in  der  Nähe  von  CÄhira  bei  dem  Ver- 
gnOgungsorte  el-Tdg  mit  dem  von  dem  Wezir  el-Afdhal  erbauten  Aus- 
sichtsthurm,  Dhirgäm  sammelte  im  Inneren  noch  seine  Truppen,  zog 
auch  die  beiden  Corps  Beifainia  und  Gujdschia  an  sich  und  machte 
damit  einen  Ausfall  nach  dem  Grundstück  el~tfAbdla  (S.  19),  Schdwur 
warf  ihn  zurück  und  ging  über  el-Maks  immer  weiter  vor,  bis  er  in 
Fustdt  einrückte,  wo  er  einige  Tage  blieb.  Unterdess  vergriff  sich 
Dhirgdm  an  den  bei  den  Gerichten  deponirten  Geldern  der  Waisen,  was 
einen  allgemeinen  Unwillen  hervorrief  und  wieder  viele  veranlasste  ihn 
zu  verlassen  und  zu  SchÄwur  überzugehen,  und  als  Dhirgäm  desshalb 
Strafen  verhängen  wollte,  wurde  die  Erbitterung  gegen  ihn  nur  noch 
grösser.  Nach  einem  neuen  Zusammenstosse  mit  Schäwur  am  Thore 
Zawlla  fielen  auch  die  Corps  Manjdra  und  Hildlia  von  Dhirgdm  ab,  nur 
das  Jäuisia-Corps  hielt  noch  stand ;  Schdwur  kam  bis  an  das  Thor  Sa'dda 
und  das  Brückenthor  und  Hess  an  das  Lustschloss  Ldlua  Feuer  anlegen 
und  die  angränzenden  Hduser  verbrennen.  Das  Ruheinia- Corps,  wel- 
ches grosse  Verluste  erlitten  hatte,  schickte  zu  Schdwur  und  bot  ihm 
seine  Unterwerfung  und  seine  Hülfe  an,  nun  liess  auch  der  Chalif  el- 
Adhid  den  Bogenschützen  befehlen  nicht  mehr  zu  schiessen,  die  Einwohner 
verloren  allen  Muth,  jeder  suchte  noch  heimlich  aus  der  Stadt  zu  ent- 
kommen. Dhirgfim  liess  noch  einmal  auf  den  Mauern  zur  Versammlung 
blasen  und  die  Trommeln  rühren,  es  erschien  keiner;  mit  den  letzten 
500  Mann  ritt  er  vor  das  Sehloss  am  goldenen  Thore,  bat  und  beschwor 
den  Chalifen  bei  seinen  Vdtem,  auf  dem  Balcon  zu  erscheinen.  Niemand 
gab  eine  Antwort.  Er  blieb  hier  bis  zum  Abend  halten,  seine  Leute 
entfernten  sich,  bis  nur  noch  30  bei  ihm  waren;  da  erhielt  er  ein  Blatt 
mit  den  Worten:  sorge  für  dein  Leben  und  rette  dich!  In  demselben 
.  Augenblicke  ertönten  Trompeten  und  Trommeln  vom  Brückenthore  her 
Eistor.-phÜolog.  Glosse.    XXVll  3.  O 
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und  SchftwuT  zog  mit  aeiner  Armee  ein.  Dbü^;&m  floh  nach  dem 
ZavHa-Thore  und  rief  die  Leute  zu  sich  heran,  sie  verhöhnten  ihn  und 
hielten  seine  Begleiter  auf,  ein  Volkshaufe  machte  sein  Pferd  scheu,  so 
dass  er  nahe  bei  der  grossen  Brücke  zwischen  C&hira  und  Fust&t  neben 
der  Kapelle  der  heil.  Naüsa  herunterfiel  und  man  hieb  ihm  den  Kopf 
ab  am  letzten  GUim&dä  II.  Auch  seine  drei  Brüder  Hammäm,  Milham 
und  Husäm  verloren  das  Leben,  einer  derselben  floh  nach  der  Seite  von 
Mataria,  die  Verfolger  holten  ihn  ein  und  tödteten  ihn  bei  der  Moschee 
des  Emir  Tibr,  ein  anderer  wurde  ebenfalls  nach  Mataria  zu  bei  dem 
Teiche  el-Ftl  erschlagen.  Dhii^;&m  blieb  zwei  Tage  liegen,  so  dass  die 
Hunde  an  ihm  nagten,  dann  wurde  er  am  Carftfa-Berge  beerdigt.  Er 
war  neun  Monate  Wezir  und  einer  der  besten  und  tapfersten  Emire 
gewesen,  im  Kugelspiel  und  Pfeilschiessen  Übertraf  ihn  keiner,  er  schrieb 
wie  Ihn  Mucla  und  machte  gute  Qedichte  mit  Doppelreimen. 

Am  1.  Ragab  übernahm  Schäwur  wieder  das  Wezirat  und  die 
Regierung,  Asad  ed~dln  Schfrkdh  blieb  mit  den  Truppen  ausserhalb 
der  Stadt;  aber  weit  entfernt  davon,  die  diesem  und  dem  Sultan  Nur 
ed-din  gemachten  Versprechungen  in  Bezug  auf  die  Erlangung  von 
Ägypten  zu  halten,  liess  SchAwur  dem  Emir  Schlrkilh  andeuten,  dass 
er  nun  das  Land  wieder  verlassen  möchte,  und  da  seine  Gegenvorstel- 
lungen nichts  halfen,  gab  er  seinem  Statthalter  Befehl,  unter  des  Emir 
CalAh  ed-dfn  Führung  von  der  Stadt  Bilbeis  und  der  Provinz  el- 
Scharkia  Besitz  zu  nehmen  und  Contributionen  an  Proviant  und  Geld 
zu  erheben.  Schäwur  bestand  mehrere  Gefedite  gegen  die  Syrer,  die 
Canal-Seite  ausserhalb  Cftbira  wurde  ganz,  die  ZawÜa-Strasse  zum  Theil 
verbrannt.  Nun  schickte  Schftwur  zu  den  Franken  und  bat  sie  um  Hülfe, 
indem  ex  sie  auf  die  Gefahr  aufmerksam  machte,  wenn  Schirkdh  sich 
Ägyptens  bemächtigte,  und  es  war  ihnen  selbst  schon  der  Gedanke  ge- 
kommen, dass  sie  dann  verloren  sein  würden.  Sie  kamen  desahalb  der 
unerwarteten  Aufforderung  mit  Freuden  entgegen,  beeilten  sich  die  er- 
betene Hülfe  zu  gewähren,  in  der  Hofiiaung  sich  selbst  in  den  Besitz 
des  Landes  zu  setzen,  Schäwur  liess  ihnen  reichlich  Geldmittel  zu  ihrer 
Ausrüstung  zukommen,  und  Morri  (Amauri,  Amalrich)  König  von  Syrien 
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brach  von  'Ascalon  auf.  Sobald  Ndr  ed-din  dies  erfuhr,  liess  er  Truppen 
an  die  Gränze  des  Gebietes  der  Franken  rQcken  und  drohte  mit  einem 
Einfalle,  um  sie  an  dem  Zuge  zu  hindern;  die  Franken  hatten  aber 
eine  hinreichende  Macht  zarQckgelassen,  um  sich  gegen  sein  Vordringen 
TOQ  Damascus  her  zu  decken,  und  Moni  konnte  mit  seiner  Armee  un- 
gehindert nach  Ägypten  marschieren.  Um  diese  Zeit  landeten  viele 
neue  Ankömmlinge  an  der  Küste  von  Palästina,  die  er  an  sich  zog  und 
theils  seinem  Heere  einverleibte,  theils  in  den  Städten  als  Besatzung 
zurQckliesB. 

Als  die  Franken  sich  Cfthira  näherten,  verliess  Schirkllh  seine  dor- 
tige Stellung  und  begab  sich  nach  Bilbeis,  wo  er  sich  einschloss  und 
verschanzte.  Die  Ägyptischen  Truppen  vereinigten  sich  mit  den  Franken 
und  belagerten  Bilbeis  drei  Monate,  Schfrküh  behauptete  sich  darin, 
ungeachtet  die  Mauern  sehr  niedrig,  ein  Graben  nicht  vorhanden  war 
und  kein  sonstiges  Hindemiss  die  Stadt  schützte;  vom  frühsten  Morgen 
bis  zum  spätesten  Abend  führte  er  den  Kampf  gegen  sie,  und  sie  konnten 
nicht  das  geringste  gegen  ihn  ausrichten.  Da  erhielten  die  Franken  die 
Nachricht,  dass  die  Ihrigen  eine  grosse  Niederlage  erlitten  hätten  und 
Nib:  ed'dln  die  Festung  Hirim  erobert  habe  und  Bäniäs  bedrohe;  es 
entsank  ihnen  der  Muth,  sie  wünschten  zurückzukehren,  um  ihre  Städte 
zu  schützen,  sie  boten  Schfrküh  den  Frieden  an  unter  der  Bedingung, 
dass  er  frei  nach  Syrien  abziehen  und  den  Ägyptiem  ihr  Land  über- 
lassen solle,  welches  sie  ebenfalls  räumen  wollten.  SchirkÄh,  welcher 
nicht  wusste,  welche  Erfolge  Niir  ed-dln  gegen  die  Franken  errungen  hatte, 
willigte  ein,  da  seine  Lebensmittel  und  sein  Geld  zu  Ende  gingen,  er 
zog  im  Dsul-Hig^a  von  Bilbeis  ab  und  schlug  die  Strasse  nach  Syrien 
ein;  unterwegs  lauerten  ihm  die  Franken  in  einem  Hohlwege  auf,  um 
ihm  eine  Niederlage  beizubringen,  er  erfuhr  dies  aber  zeitig  genug,  um 
ihnen  auf  einem  anderen  Wege  auszuweichen. 

Schlrküh  vereinigte  sich  wieder  mit  Ndr  ed-din  und  unterstützte 
ihn  in  seinen  Unternehmungen,  konnte  aber  Ägypten  nicht  vergessen, 
und  der  "Wunsch  wieder  dahin  zu  kommen  wurde  immer  lebhafter. 
Endlich  als  Nur  ed-dJn  seine  Beharrlichkeit  sah,  willigte  er  ein  wiewohl 

OJ 
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ungern,  weil  er  befürchtete,  dass,  wenn  einer  von  ihnen  durch  die  Tren- 
nung geschwächt  eine  Niederlage  erlitte,  die  ISIuslim  den  grössten  Scha- 
den davon  haben  könnten.  Er  rüstete  ein  Corps  von  2000  Reitern  aus, 
dem  er  eine  Menge  der  besten  Officiere  zutheilte,  und  Schtrkdh  brach 
damit  im  Rabf  II.  562*)  auf.  Er  schlug  den  Landweg  über  Wadil- 
Gizlftu  ein,  vermied  die  von  den  Franken  besetzten  Städte,  die  er  zur 
Rechten  Hess,  rückte  in  Ägypten  ein,  ging  bei  ItfEh  über  den  Nil  auf 
die  Westseite  und  bezog  bei  GIza,  CiÜiira  gegenüber,  ein  Lager;  er 
nahm  von  allen  westlichen  Städten  Besitz,  richtete  darin  seine  Verwaltung 
ein  und  blieb  hier  ^nfzig  und  etliche  Tage.  Bei  seiner  Annäherung 
hatte  Schiwur  wieder  zu  den  Franken  geschickt  und  sie  um  Hülfe  ge- 
beten, und  sie  gingen  gern  oder  ungern  in  der  Hofinung,  diesmal  das 
Land  für  sich  zu  erobern,  oder  aus  Besorgniss,  dass  sich  Schfrkdh  darin 
festsetzen  möchte  und  sie  zwischen  ihm  und  Nur  ed-din  sich  nicht  wür- 
den behaupten  können;  die  Hoffnung  führte  sie;  die  Furcht  trieb  sie. 
Als  sie  nach  Cähira  kamen,  gingen  sie  gleichMls  auf  die  West- 
seite des  Nil  hinüber,  Schirküh  war  mit  seinem  Corps  weiter  nach  Ober- 
Ägypten  gezogen  bis  zu  dem  Orte  el-B&bein  im  Districte  Munja  Banu 
Chu^eib  bei  Uschmunein,  die  Armee  der  Agyptier  und  Franken  folgte 
ihm  und  erreichte  ihn  dort  am  25.  Ournftdi  H  562.  Die  gegen  sie  ab- 
geschickten Kundschafter  machten  bei  ihrer  Rückkehr  eine  Beschreibung 
von  ihrer  überlegenen  Anzahl,  ihrer  Ausrüstung  und  von  dem  Eifer  ihn 
zu  verfolgen,  dennoch  war  er  entschlossen  den  Kampf  gegen  sie  zu  un- 
ternehmen, nur  befürchtete  er,  dass  seine  Leute  in  dieser  gefährlichen 
ungedeckten  Stellung  wegen  ihrer  geringen  Zahl  fem  von  ihrem  Lande 
den  Muth  verlieren  würden.  Er  hielt  desshalb  einen  Kiiegsrath  un<l 
alle  riethen  dazu,  über  den  Nil  nach  der  Ostseite  zu  gehen  und  nacli 
Syrien  zurückzukehren ,  denn ,  sagten  sie ,  wenn  wir  flüchten  müssen' 
und  das  ist  doch  die  vorherrschende  Meinung,  wohin  sollen  wir  uns 
wenden?    wer  kann  uns  schützen,    da  alle  in  diesem  Lande,   Soldaten, 


1)  Ihn  d-Athtr  XI.  313;  oder  nach  Jbn  Chaaikdn  Nr.  297  and  MacrUi  U.  33S 
schon  im  Rabi'  I. 
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Städter  und  Landleute,  unsere  Feinde  sind?  Da  erhob  sich  der  Emir 
Scharaf  ed-dtn  Bargasch,  ein  Mamluk  des  N(!lr  ed-dln  und  Commandant 
einer  kleinen  Festung*),  und  sprach:  Wer  den  Tod  und  die  Gefangen- 
schaft fürchtet,  der  soll  nicht  den  Forsten  dienen,  sondern  zu  Haus  bei 
seiner  Frau  bleiben ;  bei  Allah !  wenn  wir  zu  Nur  ed-din  zurückkehrten, 
ohne  gesiegt  zu  haben  oder  geschlagen  zu  aein,  so  würden  wir  treulos 
an  ihm  handeln ;  er  wird  uns  unsere  Lehngüter  und  unseren  Sold  ab- 
nehmen und  alles  wiederverlangen,  was  wir  bekommen  haben,  seitdem 
wir  ihm  dienen  und  er  wird  sagen :  ihr  habt  das  Geld  der  Muslim  er- 
halten und  seid  vor  dem  Feinde  geflohen  und  habt  ein  Land  wie  Ägypten 
den  Ungläubigen  überlassen;  und  er  hat  darin  Recht.  Schirküh  er- 
wiederte;  das  ist  die  richtige  Ansicht,  und  danach  werde  ich  handeln. 
Auch  seines  Bruders  Sohn  Qal&hed-din  sprach  sich  in  diesem  Sinne 
aus,  viele  stimmten  ihnen  bei  und  man  einigte  sich  dahin,  den  Kampf 
aufzunehmen.  Schirküh  blieb  auf  der  Stelle  stehen  und  erwartete  den 
Feind;  die  Schlachtordnung  machte  er  so,  dass  die  Bagage  in  das  Centrum 
kam,  theils  um  dieses  grosser  erscheinen  zu  lassen,  theiU  weil  kein  an- 
derer Platz  dafür  vorhanden  war,  wo  sie  nicht  von  den  benachbarten 
Bewohnern  geplündert  würde.  Das  Commando  über  das  Centrum  ertheilte 
er  ^alAh  ed-din  mit  dem  Befehle,  dass  wenn  die  Ägyptier  und  Franken 
ihren  Angriff  auf  das  Centrum  richteten,  in  der  Voraussetzung,  dass  er 
selbst,  Schiiküh,  sich  dabei  befände,  sie  kaum  ernstlichen  Widerstand 
leisten  und  das  Leben  nicht  in  Gefahr  setzen,  sondern  sich  vor  ihnen 
zurückziehen  sollten,  und  wenn  jene  dann  von  der  Verfolgung  abliessen 
und  umkehrten,  sollten  auch  sie  sich  wenden  und  ihnen  auf  dem  Fusse 
folgen.     Er  wählte  femer  aus  den  tapfersten  seines  Heeres  eine  Anzahl 


1)  U>aIU  sOiak^  erklärt  Jäcät  HI.  309  durch  .J^T  Kahf  »Höhle«  [im  Syri- 
schen tauä«  Nnmer.  24,  21  »FelBeonestc]  nnd  nennt  in  dem  Gebiete  des  damaligen 
Kri^fsschaaplatzes  vier  Orte,  welche  diese  Bezeichnmig  hatten:  Schaktf  Arnflo 
in  der  Nähe  von  B&ni&s  zwischen  Damascas  nnd  der  Seekfiste,  Scbakif  Ttrttn 
nicht  weit  von  Tynu,  SchakifDarküach  im  Gebiete  von  ^aleb  südlich  von 
9&rim  nnd  Schakif  Dabbln  bei  Antiocbia. 
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au3,  auf  die  er  sich  verlassen  konnte,  da  sie  ihm  durch  ihre  Standhaf- 
tigkeit  im  Kriege  bekannt  waren,  und  stellte  sich  mit  ihnen  auf  den 
rechten  Flügel.  Beim  ZusammenstosB  kam  es,  wie  er  erwartet  hatte, 
das  Centrum  zog  sich  zurück  ohne  sich  zu  trennen,  die  Franken  hinter 
drein,  und  nun  machte  Schlrküh  auf  die  Ägyptier,  Reiter  und  Fussvolk, 
einen  Angriff  und  trieb  sie  in  die  Flucht,  wobei  eine  grosse  Anzahl 
getödtet  oder  zu  Gefangenen  gemacht  wurde,  unter  den  letzteren  (Hugo) 
der  Fürst  von  C&sarca.  Als  dann  die  Franken  von  der  Verfolgung  zu- 
rückkamen und  das  Schlachtfeld  leer  und  ihre  Kamp^enossen  geschlagen 
sahen,  wandten  auch  sie  sich  zur  Flucht.  Dies  ist  eins  der  wunder- 
barsten Ereignisse,  die  in  der  Geschichte  vorkommen,  dass  2000  Reiter 
die  ganze  Ägyptische  Armee  sammt  den  Franken  von  der  Sjrrischen 
Küste  in  die  Flucht  schlugen. 

Schirküh  marschierte  von  Bfibein  nach  Alexandria,  liess  sich  in 
den  Ortschaften,  die  am  Wege  lagen,  die  öffentlichen  Gelder  auszahlen, 
bewirkte  durch  ein  friedliches  Übereinkommen  mit  den  Einwohnern  die 
Übergabe  der  Stadt,  setzte  dort  ^alAh  ed-dln  zum  Statthalter  ein  und 
kehrte  dann  nach  Ober-Ägypten  zurück,  wo  er  die  Steuern  erhob  und 
bis  zu  den  Fasten  des  Ramadhän  blieb.  Die  Ägyptier  und  Franken 
hatten  sich  in  Cähira  wieder  gesammelt,  ihre  Armee  wieder  in  Stand 
gesetzt  und  Schäwur  und  Morri  kamen  nach  Älezandria  und  bel^;erten 
^aldfa  ed-dJn  streng  darin  von  der  Land-  und  Seeseite  75  Tage,  so  dass 
die  Lebensmittel  für  die  Einwohner  knapp  wurden;  sie  ertrugen  dies 
aber  standhaft  und  eben  hatten  die  Franken  den  Belagerungsthurm  fertig, 
um  die  Stadt  anzugreifen,  als  sie  die  Nachricht  erhielten,  dass  Schfrkilh 
aus  Ober-Ägypten  zurückgekommen  sei,  am  Caräfe-Bei^e  bei  Birkat  el- 
Habasch  ein  Lager  bezogen  und  Cähira  eingeschlossen  habe.  Sie  hoben 
die  Belagerung  von  Alexandria  auf,  boten  Schirküh  den  Frieden  an, 
indem  sie  ihm  ausser  dem,  was  er  sich  in  den  Städten  angeeignet  habe, 
noch  50000  Dinare  bezahlen  wollten,  wogegen  er  den  gefangenen  Für- 
sten von  Cfisarea  in  Freiheit  setzen  solle.  Er  nahm  dies  an  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Franken  nicht  im  Lande  bleiben  und  nicht  einen 
Ort  davon  in  Besitz  behalten  dürften.     Auch  dieses  wurde  zugestanden 
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und  der  Friede  abgeschlossen,  die  Franken  kehrten  nach  Syrien  zurQck, 
(^'al&h  ed-din  räumte  Älexandria,  wo  die  Ägyptier  in  der  Mitte  des 
Schaww&l  wieder  einzogen,  und  SchirkAh  trat  den  Rückmarsch  an  und 
traf  am  18.  Dsul-Ca'da  wieder  in  Damascas  ein. 

Die  Franken  hatten  mit  den  Ägyptiem  einen  Separatvertrag  geschlos- 
sen, dass  sie  in  Cähira  eine  Besatzung  von  Reitern  zurücklassen  wollten, 
welche  die  Thorc  bewachte,  damit  Schirküh  sie  nicht  überrumpeln  könne, 
und  dass  sie  von  den  Einkünften  des  Landes  jährlich  100000  Dinare 
erhielten.  Zu  letzterem  Zwecke  blieben  aber  auch  Fränkische  Beamte 
dort,  welche  sich  in  der  dem  Schlosse  zunächst  gelegenen  Strasse  eine 
Wohnung  einrichteten,  wo  sie  die  Abgaben  in  Empfang  nahmen.  Alles 
dieses  hatte  Schäwur  fäi  sich  abgeschlossen,  ohne  die  Genehmigung  des 
Chalifen  el-'Adhid  dazu  einzuholen,  weichet]^  er  durchaus  k^nen  Ein- 
fluss  auf  die  Regierungsgeschäfte  mehr  zugestand  und  davon  ausschloss. 
Dagegen  hatte  Schugä'  el-Kämil,  der  Sohn  Schäwurs,  einen  Emir  zu 
Ndz  ed-dln  gesandt,  ihn  seiner  ganzen  Anhänglichkeit  und  Unterthänig- 
keit  versichern  lassen  und  versprochen  ihm  jährlich  eine  Summe  Geldes 
zu  schicken.  Dies  war  angenommen  und  die  erste  Zusendung  einer  be- 
deutenden Summe  erfolgte.  Später  änderte  el-K&mil  seine  Ansicht  und 
liess  einmal  durch  den  Cadhi  el-Fddhü  Abd  el-RahIm  el-Beisdni  dem 
Chalifen  sagen,  den  Franken  einen  Tribut  zu  zahlen  sei  besser ,  als  die 
Gruzz  (Türken]  ins  Land  zu  lassen  und  ihnen  die  Geschäfte  zu  übergeben. 
So  blieben  die  Verhältnisse  bis  zum  J.  564. 

Die  Fränkische  Besatzung  in  Cähira  liess  sich  aber  viele  Ungerech- 
tigkeiten zu  Schulden  kommen  und  fügte  den  Einwohnern  grossen 
Schaden  zu,  und  da  diese  sahen,  dass  im  eigenen  Lande  niemand  wax, 
der  ihnen  helfen  konnte  oder  wollte,  sandten  sie  zum  König  Morri, 
dessen  hervorragende  Tapferkeit,  Schlauheit  und  List  sie  kennen  gelernt 
hatten,  und  Uessen  ihn  zu  sich  einladen  um  das  Land  ii;i  Besitz  zu  neh- 
men, was  sie  ihm  als  leicht  ausführbar  schilderten,  da  es  von  niemand 
vertheidigt  werde.  Morri  schlug  dies  ab  und  antwortete  seinen  Rittern, 
die  ihn  dazu  bereden  wollten:  Meine  Ansicht  ist,  dass  wir  nicht  hin- 
gehen und  kein  Verlangen  danach  haben,   sondern  uns   Geld  von  dort 
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schicken  lassen,  um  uns  gegen  Nur  ed-dfn  zu  stärken;  denn  wenn  wir 
hingingen  um  es  in  Besitz  zu  nehmen,  würde  es  der  Beherrscher  mit 
seinen  Soldaten,  Stadt-  und  Landbewohnern  nicht  gutwillig  übergeben, 
vielmehr  sich  zur  Wehr  setzen  und  aus  Furcht  vor  uns  es  an  Ndr  ed- 
din abtreten,  und  wenn  ein  Mann  wie  dieser  dahin  kommt,  so  sind  die 
Franken  verloren  und  werden  auch  aus  Syrien  vertrieben  werden.  Die 
Ritter  liessen  diese  Gründe  nicht  gelten  und  erwiederten :  Es  wird  von 
niemand  vertheidigt,  von  niemand  beschützt;  bis  dass  die  Armee  des 
Ndr  ed-din  ausgerüstet  ist  und  hinmarschiert,  haben  wir  es  schon  in 
Besitz  genommen  und  die  Sache  ist  entschieden,  dann  wird  Nur  ed-dln 
mit  uns  Frieden  zu  machen  wünschen. 

Ungern  gab  er  ihnen  nach  und  sie  fingen  an  sich  zu  rüsten  unter 
dem  Scheine,  als  wenn  sie  gegen  Him?  marschieren  woUten,  und  als 
dies  Niür  ed-din  erfuhr,  warb  auch  er  Truppen  an  und  liess  sie  zusam- 
men kommen.  Die  Franken  zogen  in  Eilmärschen  nach  Ägypten,  be- 
lagerten die  Stadt  Bilbeis  und  nahmen  sie  am  1.  Qafar  564  mit  Sturm, 
plünderten,  mordeten  und  machten  Gefangene.  Mehrere  angesehene 
Ägyptier  hatten  an  die  Franken  geschrieben  und  ihnen  ihre  Hülfe  zu- 
gesagt aus  Feindschaft  gegen  Schäwur,  zu  ihnen  gehörten  Ihn  el-Ghajjät 
und  D}n  Fargala,  dadurch  stieg  den  Franken  der  Muth,  der  König 
Morri  sammelte  an  der  Küste  noch  Mannschaft,  womit  er  sein  Heer 
verstärkte,  und  marschierte  von  Bilbeis  nach  der  Hauptstadt.  Schäwur 
liess  am  9.  <}aSax  die  Schiffe  verbrennen  und  Fustät  in  Brand  stecken, 
es  wurden  dazu  20000  Krüge  mit  Naphtha  verwandt  und  10000  Instru- 
mente zum  Anstecken  dazwischen  vertheilt,  die  Flammen-  und  Rauch- 
Säulen  stiegen  zum  Himmel  empor,  es  war  ein  furchtbarer  Anblick. 
Die  Einwohner  mussten  sich  mit  ihrer  Habe  nach  C&hira  retten,  und 
was  sie  nicht  fortschaffen  konnten,  wurde  dem  Pöbel  zur  Plünderung 
preisgegeben;  der  Brand  dauerte  54  Tage  und  es  ging  dabei  auch  die 
älteste  Moschee  des  Amr  ben  el-'Ayi  zu  Grunde.  Auch  die  Moschee 
am  Car&fa  wurde  auf  Anordnung  des  Hofmeisters  Mutaman  el-Chiläfa 
Gauhar  durch  Ihn  Summäca  verbrannt,  damit  darin  nicht  für  die 
'Abbasiden  gebetet  würde.     Die  Leute  wogten  und   drängten  sich,   als 
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wenn  sie  aus  ihren  GrS.bem  nach  dem  Oite  der  Auferatehung  eilten, 
der  Vater  bekümmerte  sich  nicht  um  seine  Kinder,  ein  Bruder  beachtete 
den  andern  nicht,  viele  retteten  nur  das  nackte  Leben,  denn  die  Miethe 
fOr  ein  Pferd  zum  Transport  von  Fust&t  nach  Cdhiia  betrug  über  zehn, 
fflr  ein  Camel  bis  zu  dreissig  Dinare.  In  Cähira  suchten  sie  ein  Unter- 
kommen in  den  Moscheen  und  Badehäusem,  auf  den  Märkten  und 
Strassen,  und  während  sie  ihre  Angehörigen  und  Kinder  in  Sicherheit 
brachten,  wurden  ihre  Sachen  von  den  Sklaven  und  Schiffssoldaten  ge- 
stohlen. 

Am  10.  Qafar  traf  der  König  Morri  vor  Cdhira  ein  und  wollte  bei 
Birkat  el-Habasch  sein  Lager  aufschlagen,  musste  aber  wegen  des  ent- 
gegenkommenden Rauches  einen  anderen  Platz  vor  dem  Thore  von  el- 
Barkia  beziehen;  er  fand  unerwartet  einen  kräftigen  Widerstand,  weU 
die  Einwohner  das  Beispiel  von  Bilbeis  vor  Augen  hatten;  wären  dort 
die  Franken  glimpflicher  ver&hren,  so  würden  sie  ohne  weiteres  in 
Cfthira  eingezogen  sein. 

Der  Chalif  el-'Ädhid  hatte  sich  unterdess  an  Nilr  ed-dln  gewandt 
und  seine  Hülfe  erbeten,  da  die  Muslim  zu  schwach  seien,  um  die  Fran- 
ken abzuwehren ;  er  schickte  in  dem  Briefe  die  Haare  der  Frauen  mit 
und  schrieb  dabei :  dies  sind  die  Haare  der  Frauen  in  meinem  Schlosse, 
welche  dich  anflehen,  dass  du  sie  von  den  Franken  befreiest.  Nilr  ed- 
din traf  danach  Anstalten,  die  Truppen  abmarschieren  zu  lassen. 

Die  strenge  Belagerung  von  C&hira  durch  die  Franken  traf  die 
Einwohner  sehr  schwer.  Schdwur  stand  überall  an  der  Spitze  bei  den 
Anordnungen,  wie  beim  Kampfe  selbst,  aber  die  Last  war  ihm  zu  drü- 
ckend, er  war  zu  schwach  um  ihnen  lange  zu  wiederstehen,  da  verfiel 
er  auf  folgende  List.  Er  schickte  zu  dem  Könige  der  Franken,  er- 
innerte ihn  an  das  frühere  freundschaftliche  Verhältniss  zwischen  ihnen 
und  stellte  ihm  vor,  dass  er  noch  dieselbe  Zuneigung  zu  ihm  habe, 
weil  er  sich  vor  Schtrkilh  und  dem  Chalifen  fürchte,  nur  wollten  die 
Muslim  nicht  zustimmen  sich  ihm  zu  ei^eben,  er  rathe  desshalb  zum 
Frieden  durch  eine  Geldabfindung,  damit  nicht  Nda  ed-din  von  dem 
Lande  Besitz  nähme,  und  er  bot  ihm  200000  Dinare.  Der  König  ging 
EtOor.-phäcios.  Glosse.   XXVIJ.  3.  P 
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auf  den  Vorschlag  ein,  foiderte  aber  eine  Million  Ä^yptbchel  Dinare, 
von  denen  ein  Theil  sogleich,  daa  übrige  später  bezahlt  werden  sollte; 
hiernach  wurde  der  Vertrag  abgeschlossen,  der  Unterhändler  hiess  el- 
Galis  ben  Abd  el-Caw!  und  als  Oeh.  Staatasecretär  fungirtct  der  Scheich 
el-Muwaffak.  Die  Franken  überlegten,  dass  sie  das  ganze  Land  gegen 
sich  hätten,  während  es  sich  an  Nur  ed-din  leicht  ergeben  würde,  sie 
willigten  also  ein,  wenn  auch  ungern,  indem  sie  dachten:  wir  nehmen 
das  Geld,  stärken  uns  damit  und  kommen  dann  wieder  mit  einer  solidien 
Macht,  dass  wir  uns  vor  Nib*  ed-din  keine  Sorge  zu  machen  brauchen. 
Sch&wur  zahlte  ihnen  nun  sofort  iööOOO  Dinare,  verlangte  aber  dafür 
von  ihnen,  dass  sie  abzögen,  damit  er  das  übrige  Geld  im  Lande  sam- 
meln könne ;  sie  entfernten  sich  indess  nicht  weit  und  Schftwur  konnte 
nur  noch  50000  Dinare  zusammenbringen,  weil  Fustit  abgebrannt  und 
au^eplflndert  war  und  die  Einwohner  nicht  einmal  ihren  Unterhalt  be- 
streiten, viel  weniger  eine  Abgabe  aufbringen  konnten;  und  in  C&hira 
bestand  der  grösste  Theil  aus  Soldaten  mit  ihren  Burschen,  denen  es  schwer 
wurde  Geld  herbeizuschaffen. 

Während  dem  schickte  der  Chalif  nochmals  zu  Nur  ed-din,  schil- 
derte ihm  seine  Lage  und  bot  ihm  ein  Drittel  des  Landes  an,  wenn  er 
Asad  ed-din  mit  einer  Armee  zu  ihm  senden  wolle,  fOr  deren  Unterhalt 
ein  weiteres  Drittel  der  Ägyptischen  Ländereien  bestimmt  sein  sollte. 
Der  Sultan  befand  sich  in  Haleb,  als  er  dieses  Schreiben  erhielt,  und 
liess  Schirküh  von  seinem  Lehnsitz  in  Hirn;  herbeirufen;  der  Bote  traf 
ihn  schon  am  Thore  von  Haleb,  weil  er  ein  ähnliches  Schreiben  erhalten 
hatte.  Nur  ed-din  Übergab  ihm  200000  Dinare  zur  freien  Verfügung 
ausser  der  Bekleidung,  Pferden  und  Waffen,  Schtrkilh  wählte  sich  aus 
der  Armee  2000  Reiter  aus  und  brachte  für  das  Geld  noch  6000  zi2- 
sammen  und  beide  zogen  zunächst  nach  Damaacus,  wo  sie  am  letzten 
pafar  eintrafen.  Die  Truppen  hatten  sich  bei  Käs  el-m&  mehrere  Meilen 
von  Damascus  gesammelt,  Ndr  ed-din  kam  dahin,  schenkte  jedem  Mann 
zu  dem  bestimmten  Solde  noch  ein  Handgeld  von  20  Dinaren  und  theilte 
ihnen  noch  mehrere  Emire  zu,  wie  seinen  Mamluken  Tzz  ed-din  Gurdik, 
'Izz  ed-din  Kilig,  Scharaf  ed-din  Bai^iasch,  'Ain  ed-daula  el-J&nlki,  Cu^b 
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ed-cUn  Jannfil  ben  Hass&i  el-Manbi);;:!  und  ^alä^  ed-d!n  Jüsuf.  Letz- 
terer liess  sich  ungem  dazu  herbei,  aber  nach  den  Worten  des  Coran 
(Sure  2,  213):  »Oft  wollt  ihr  etwas  ungern  thun  und  es  ist  zu  eurem 
Besten,  und  oft  wollt  ihr  etwas  gern  thun  and  es  ist  zu  eurem  Schaden«» 
so  wünschte  Nilr  ed-dfn,  dass  ^al&b.  ed-dln  an  dem  Zuge  Theil  n&hme 
und  es  geschah  zum  Verderben  seiner  eigenen  Familie,  und  Qal&h  ed- 
dfn  nahm  ungem  daran  Theil  und  er  kam  dadurch  zum  GlUck  und  zur 
Herrschaft. 

Schirküh  brach  in  der  Mitte  des  Rabf  I  von  Rds  el-m&  auf  und 
beeilte  sich  nach  Ägypten  zu  kommen;  bei  seiner  Annäherung  zogen 
sich  die  Franken  mit  Huneins  Stiefeln*)  in  ihr  Land  zurück*),  da  sie 
ihre  Hoffnung  vereitelt  sahen.  Ndr  ed-dln  war  über  die  Nachricht  von 
ihrem  Abzüge  sehr  erfreut  und  liess  sie  in  den  Städten  bekannt  machen, 
Ägypten  war  ja  auch  gleichsam  aufs  neue  für  den  Islam  erobert  und  die 
Syrischen  und  anderen  I^änder  gewannen  dadurch  an  Sicherheit.  Schirkilh 
kam  über  Fäkds  am7.  Babf  n')  nachCdhira,  betrat  die  Stadt  und  hatte 
eine  Zusammenkunft  mit  dem  Chalifen,  welcher  ihm  ein  Ehrenkleid  Über- 
reichte, womit  er  in  sein  Lager  zurückkehrte.  Die  Einwohner  freuten 
sich  darüber  und  Hessen  ihm  und  seinen  Soldaten  Lebensmittel  und  Sold 
in  reichem  Maaase  zukommen,  was  Schäwur  in  Betracht  der  grossen 
Anzahl  der  fremden  Truppen  und  der  Hinneigung  des  Chalifen  zu  ihnen 
nicht  hindern  konnte,  auch  wagte  er  nicht  seine  Herzensmeinung  zu 
äussern  und  fing  nur  an,  die  Ausführung  der  Nur  ed-din  gemachten 
Zusagen,   die   Zutheilung   von   Lehngrundstücken  an  die  Soldaten  und 


1)  d.  i.  in  ihren  Erwartnngen  getäasoht;  Tgl.  Ärabtiin  proverbia  ed.  F^eytag. 
Tom.  L  pag.  461  und  539. 

2)  'Qamäl  al-<ttti  sagt:  Die  Franken  wossten  nicht«  von  seiner  Annähenin^ 
bis  er  schon  bei  Birkat  el-Oabb  (dicht  vor  Cähira)  war,  da  sogen  sie  ab. 

3)  Ihn  ChatdÜH  IV.  78  hat:  im  Oaniäd4  64;  lim  d-MJOr  XI,  221:  am  7. 
Untn&di  II.  Die  Beihenfolge  der  Ereignisse  machte  die  Ändemng  de«  Honatsnameos 
erforderlich,  die  sieb  nachher  bei  JUacrUt  L  858  nnd  II.  251  beitätigt  fand,  nnd  e« 
ist  danach  bei  ihm  auch  L  339  zn  berichtigen,  dasa  Schfrküh  am  7.  Babi'  II  nach 
Bilbeia  gekommen  aei. 

Pa 
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die  Abtretung  des  dritten  Theiles  des  Landes  hinanszaachieben.  Tfiglich 
litt  er  hinans  zu  Scliirkdh  ins  Lager,  »doch  der  Satan  macht  ihnen  Ver- 
sprechungen nur  um  sie  zu  TerfAhrenu  (Sure  4,  119).  Er  machte  den 
Plan,  ein  Qastmal  zu  veranstalten  und  Schtrkiih  mit  seinen  Emiren  dazu 
einzuladen ;  dann  wollte  er  sich  ihrer  bemächtigen,  die  fremden  Truppen 
in  seine  Dienste  nehmen  und  mit  ihnen  das  Land  gegen  die  Franken 
schützen;  er  besprach  sich  darüber  mit  seinem  Sohne  Kftmil,  welcher 
ihn  durch  Gegenvorstellungen  davon  abbrachte.  Da  er  aber  fortfuhr 
mit  der  Ausfahrimg  seiner  Zusagen  zu  zögern,  besoi^ten  die  Syrer, 
dasB  er  eine  b5se  Absicht  dabei  habe,  und  Qalftl^  ed-diu,  Gurdlk  und 
andere  kamen  aberein,  Schäwur  umzubringen;  SchfrkiUi  hielt  sie  davon 
zurfick  und  sie  verhielten  sich  ruhig,  gaben  indess  ihren  Plan  nicht  auf. 

Eines  Tages  kam  Schäwur  wie  gewöhnlich  ins  Lager,  um  Scbirküh 
zu  besuchen,  traf  ihn  aber  nicht  in  seinem  Zelte;  QaUh  ed-din  und 
Ourdfk  begegneten  ihm  mit  einer  Abtheilnng  ihrer  Soldaten,  stellten 
sich  zu  seinem  Dienste  und  er  erfuhr  von  ihnen,  dass  Schftwur  ausge- 
gangen sei,  um  das  Grab  des  Schftfi'f  am  Car&fa-Berge  zu  besuchen. 
So  wollen  wir  ihn  dort  aufsuchen,  sagte  er,  und  sie  machten  sich  zu- 
sammen auf  den  Weg;  QaWf,  ed-din  und  Ijhirdik  gingen  ihm  zunächst, 
sie  warfen  ihn  von  seinem  Pferde  zu  Boden,  seine  Begleiter  ergriffen 
die  Flucht  und  er  wurde  gefangen  genommen  und  in  ein  besonderes 
Zelt  gebracht.  Indess  durften  sie  ihn  nicht  ohne  Schirkühs  Einmlli- 
gung  tödten,  nahmen  ihn  also  in  sichere  Verwahrung  und  schickten  zu 
Schirkdh,  um  ihn  zu  benachrichtigen;  als  er  kam,  konnte  er  nichts 
thun  als  das  ausfahren,  was  sie  begonnen  hatten.  Mittlerweile  hatte 
der  Chalif  el-'Adhid  den  Vorfall  erfahren,  er  sandte  zu  Schirkilh  und 
liess  sich  den  Kopf  Schäwurs  ausbitten,  nun  wurde  er  getÖdtet  und  sein 
Kopf  zu  el-'Adhid  gebracht  am  17.  Rabf  II  564'). 

Schirköh  kam  in  die  Stadt    und  als  er  das  Volk  sich 


1)  'Gamdl  ed-dta  setzt  die  Ermordnng  anf  des  15.  Oamädft  I  and  Sobirkäha 
Antritt  des  Wezirates  aof  den  17.  OnmädA  I  nnd  danach  dessen  Tod  aaf  den  23. 
Ba^b. 
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Totten  sah,  fürchtete  er  fOr  sein  Leben,  indess  auf  seine  Anrede:  >der 
Ffirst  der  Gl&ubigen  befiehlt  euch,  Scfa&wurs  Wohnung  zu  plündenm, 
zerstreuten  sie  sich  nnd  folgten  dieser  Weisung.  Et  begab  sich  dum 
ins  SchlosB  zum  Chalifen,  welcher  ihm  die  Bekleidung  als  Wezir  aber- 
reichte nnd  ihm  den  Titel  oder  siegreiche  FtLrst  und  Generalissimus« 
verlieh,  vorauf  er  nach  dem  Weziratsgebäude  ritt,  wo  SchAwur  gewohnt 
hatte.  Er  fand  dort  nichts  mehr,  worauf  er  sich  hätte  setzen  kOnnen, 
ttbemahm  aber  die  Regierung  in  ihrem  ganzen  Um&nge  und  niemand 
wagte  ihn  daran  zu  hindern  oder  sie  ihm  streitig  zu  machen.  Dann 
flbertrug  er  die  Verwaltung  der  Provinzen  solchen  aus  seiner  Umge- 
bung, auf  die  er  sich  verlassen  konnte,  und  theilte  den  Soldaten  ihre 
Lehnbesitze  zu.  el-KAmil,  Schäwurs  Sohn,  war  nach  der  Ermordung 
seines  Vaters  mit  seinem  Bruder  el-fäzi  ins  Schloss  gekommen,  um 
darin  Schutz  zu  suchen,  man  hat  nie  wieder  etwas  von  ihnen  gehört; 
Schirküh  bedauerte  seinen  Verlust,  weil  er  erfahren  hatte,  dass  er  es 
gewesen  sei,  welcher  seinen  Vater  von  Schtrkühs  Ermordung  abgehalten 
hatte,  und  sagte :  Ich  wünschte ,  er  wKre  am  Leben  geblieben ,  damit 
ich  ihn  fOr  seine  That  hätte  belohnen  können. 

Schlrkiih,  welcher  den  Chalifen  el-'Adhid  in  derselben  Abhängig- 
keit erhielt  wie  seine  Vorgänger,  genoss  das  Glflck,  den  höchsten  Gipfel 
der  Macht  erreicht  zu  haben,  nur  wenige  Tage  Aber  zwei  Monate.  Er 
war  ein  starker  Esser  und  nahm  immer  nur  dicke  Stücke  Fleisch  zu 
sich,  die  ihm  Indigestionen  und  Ersticknngszufälle  zuzogen,  wovon  er 
nur  nach  grossen  Beschwerden  wieder  frei  wurde;  er  verfiel  danach  in 
eine  Krankheit  und  bei  einem  wiederholten  heftigen  Erstickungskrampfe 
verschied  er  plötzlich  am  22.  Gumddä  II  564 ;  er  wurde  in  CAhira  bei- 
gesetzt, nach  einiger  Zeit  aber  seiner  letztwilligen  Bestimmung  gemäss, 
nach  Medina  gebracht  und  dort  begraben.  Seinen  Generälen  hatte  er 
den  Auftrag  hinterlassen,  nicht  wieder  von  Cfthira  abzuziehen,  zn  ihnen 
gehörten  aus  der  Armee  des  Ndr  ed-din  besonders  'Ain  ed-daula  el- 
Jänlki,  Cutb  ed-dJn  Jannftl,  'Ain  ed-dln  el-Masch^b  el-Hakkdii  und 
Schihftb  ed-din  Mahmud  el-Härimf,  welche  nun  um  das  Obercommando 
und  das  Wezirat  stritten,  jeder  von  ihnen  suchte  durch  seine  Anhänger 
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die  Oberhand  zu  gewinnen.  Indess  der  Chalif  neigte  sich  mehr  zu 
Qalih  ed-dtn,  weil  er  noch  jugendlich  war  und  weniger  Einfluss  zu 
haben  schien,  und  nachdem  es  den  Bemühungen  des  Rechtsgelehrten 
'laä  Dhijä  ed-dln  el-Hakkdri  und  des  Eunuchen  Bahd  ed-dln  KarAki!lsch 
{Ibn  ChalUkAn  Nr.  527  u.  554;  Ihn  Chaldün  IV.  79)  gelungen  war  jene 
Bewerber  sowohl,  als  die  eigenen  Ägyptischen  Truppen  für  diese  Wahl 
geneigt  zu  machen,  ernannte  er  ihn  zum  Wezir  und  gab  ihm  den  Titel 
el-MaUk  el-ndfir  »der  siegreiche  Fürst«;  nur  'Ain  ed-daula  el-JAnlkf  war 
damit  nicht  einverstanden  und  reiste  nach  Syrien  ab.  Qalfth  ed-dln 
nahm  die  Würde  an  als  Stellvertreter  des  Sultans  Ndr  ed-din,  dessen 
Name  in  dem  Kanzelgebete  nach  dem  des  Chalifen  el-'Adhid  genannt 
wurde  und  welcher  ihn  in  seinen  Schreiben  auch  nur  als  Emir  Ober- 
feldherr anredete,  ihn  aber  sonst  allen  Emiren  in  Ägypten  gleichachtete. 
^alä^  ed-dln  bat  ihn  um  die  Erlaubniss,  seine  Brüder  und  Verwandten 
nach  Ägypten  kommen  zu  lassen,  und  Nur  ed-dln  gestattete  dies  nicht 
nur,  sondern  schärfte  ihnen  auch  ein,  sich  ^alä^  ed-dln  unterzuordnen, 
seinen  Befehlen  zu  gehorchen  und  ihn  zu  unterstützen.  Bald  aber  fing 
Qalä^  ed-dln  an,  die  Regierungsgeschäfte  allein  und  selbständig  zu  be- 
solden und  den  Einfluss  und  die  Macht  des  Chalifen  immer  weiter 
herabzudi^cken ;  er  nahm  den  Ägyptischen  Ofßcieren  ihre  Landlehne 
und  schickte  sie  in  entfernte  Gegenden,  um  sie  und  den  Chalifen  zu 
schwächen,  schenkte  dagegen  seinen  Verwandten  und  Officieren  Grund- 
stücke und  wusste  sie  dadurch  zu  Anhänglichkeit  und  Gehorsam  immer 
mehr  sich  verbindlich  zu  machen. 

Es  ist  erklärlich,  dass  hierdurch  unter  den  Ägyptischen  Truppen 
eine  grosse  Unzufriedenheit  veranlasst  wurde;  es  kam  hinzu,  daas  auch 
in  dem  Beamtenstande  die  Schfiten  zurückgedrängt,  abgesetzt  und  durch 
Sunniten  ersetzt  wurden,  so  dass  zuletzt  eine  Verschwörung  entstand, 
welche  ^aläh  ed-din  leicht  um  alle  bisherigen  Erfolge  hätte  bringen 
können.  Die  Verschwomen  waren  el-' Aurisch,  der  Ober-Cadhi  el-Cddhi 
el-F&dhil  Ibn  Kämil,  der  Emir  el-Ma'rdf,  der  Secretär  Abd  el-Qanud 
und  der  Dichter  'Om&ra  el-Jemen{;  an  ihrer  Spitze  stand  der  Eunuch 
Na{^fa  gen.  Mutaman  ed-daula  (oder  Hutaman  el-Chilifa),  der  Erzieher 
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und  Schwager  des  Chalifen  el-'Adhid,  in  dessen  Wohnung  sie  eine  Zu- 
sammenkunft des  Chalifen  mit  einem  Fränkischen  Abgeordneten,  der 
in  Verkleidung  dahin  kam,  zu  veranlassen  wünschten,  zu  welcher  sich 
jedoch  der  Challf  nicht  einfand.  Sie  dachten  auch  den  einflussreichen 
Emir  Nagm  ed-din  Ihn  Ma^,  einen  eifrigen  Schfiten,  ffir  sich  zu  ge- 
winnen, welcher  von  ^ald^  ed-dfn  zum  Commandanten  von  Alexandria 
ernannt  war ;  er  hatte  sich  in  einem  Wortwechsel  mit  Bah&  ed-din  Ka- 
rdküsch  überwerfen,  sie  glaubten,  daas  er  desshalb  bei  Qaläh  ed-din  in 
Ungnade  gefallen  sei  und  hofften  ihn  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Er  sollte 
Wezir  werden,  'OmÄra  Staatssecretär,  Ihn  Kdmil  Ober-Cadhi  und  Ober- 
Hofprediger,  Abd  el-Qamad  Finanzminister  und  el-'AuHsch  Verwaltungs- 
rath.  Ihn  Maf&l  sagte  zu  und  als  er  in  ihre  Pläne  eingeweiht  war, 
ging  er  zu  ^aUh  ed-din  und  verrieth  sie.  Sie  wurden  sammt  dem 
Fränkischen  Abgeordneten  festgenommen  und  in  mehreren  Sitzungen 
verhört;  der  Schlossaufseher,  der  zugleich  Oberstallmeister  war,  wurde 
vorgeladen  und  bezeugte,  dass  der  Chalif  nicht  in  die  Wohnung  des 
Nafidh  gegangen  und  der  Versammlimg  nicht  be^ewohnt  habe  und 
Na)B;A^  selbst  musste  dies  vor  dem  Chalifen  eingestehen,  so  dass  ^al&h 
ed-din  sich  davon  überzeugte ;  er  Hess  sämmtliche  Verschworene  an  einem 
Tage  auf  dem  Platze  zwischen  den  beiden  Schlössern  aufhängen,  nur 
Ihn  Kämil  erst  20  Tage  später.     Ihn  Chaidän  IV.  80. 

Ihn  el-AthIr  XI.  228  erzählt  den  Hergang  in  folgender  Weise.  Der 
Eunuch  Mutaman  el-Chilftfa,  Oberaufseher  des  Schlosses  und  aller  Be- 
wohner desselben,  verband  sich  mit  mehreren  Agyptiem,  dass  sie  an 
die  Franken  schreiben  und  sie  auffordern  wollten  ins  Land  zu  kommen 
und  sie  gegen  ^'alfih  ed-din  zu  unterstützen;  sie  schickten  den  Brief 
durch  einen  zuverlässigen  Mann  ab  und  warteten  auf  Antwort.  Diesem 
Boten  begegnete  bei  el-btr  el-beiähä  »dem  weissen  Brunnen«  ein  Türke, 
welcher  bei  ihm  zwei  neue  Stiefel  bemerkte,  die  er  ihm  wegnahm,  in- 
dem bei  sich  sprach:  wenn  sie  zu  der  Bekleidung  dieses  Mannes  ge- 
borten, so  würden  sie  abgenutzt  sein;  denn  der  sonstige  Anzug  des 
Mannes  war  sehr  schäbig  und  das  kam  ihm  in  Bezug  auf  ihn  und  auf 
die  Stiefel  verdächtig  vor.     Er  kam  damit  zu  Qaläh  ed-din,  dieser  trennte 
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sie  auf,  bemerkte  den  Brief  darin  und  las  ihn,  schwieg  aber  davon.  Der 
Plan  war,  wenn  die  Franken  ins  Land  einrückten  und  CaULh  ed-din  mit 
den  Truppen  gegen  sie  zöge,  wollte  Mutamau  el-Chil&fa  mit  seinen 
Leuten  Über  die  zurückgebliebenen  Fremden  herfallen,  sie  tOdten  und 
dann  Qeldh  ed-din  nacheilen  und  ihm  in  den  Rücken  fallen,  während 
die  Franken  ihn  von  vom  angriffen ,  so  dass  keiner  entkommen  wSlie. 
Durch  Nachforschungen  hatte  Qaläh  ed-din  herausgebracht,  daas  ein 
Jude  den  Brief  geschrieben  habe,  und  als  er  herbeigeholt  wurde  und 
ausgepeitscht  werden  sollte,  um  ihn  zum  Geständniss  zu  bringen,  be- 
kannte er  sich  zum  Islam  und  erzählte,  was  er  von  der  Sache  wusate. 
Qaläh  ed-din  Hess  sich  nichts  merken,  während  Mutaman  el-Chiläfa  aus 
Furcht  das  Schloss  nicht  verliess  und  jenem  aus  dem  Wege  zu  gehen 
Buchte.  Nachdem  ao  I&ngere  Zeit  verflossen  war,  begab  sich  Mutamau 
el-Chil&ia  eines  Tages  zum  Vergnügen  aufs  Land  nach  dem  Dorfe  el- 
Charrac&nia,  Qaldh  ed-din  schickte  ihm  einige  seiner  Leute  nach,  von 
denen  er  im  Anfange  des  Dsul-Ca'da  564  ergriffen  und  getOdtet  wurde. 
Darüber  entstand  unter  den  Palastdienem  eine  allgemeine  Bewegung, 
die  der  neu  ernannte  Oberaufseher  Bahä  ed-din  KarSkilach,  ein  weisser 
Eunuch,  nur  mit  Mühe  dämpfte,  indem  er  niemand,  weder  gross  noch 
klein,  den  Eintritt  ins  Schloss  ohne  seine  Erlaubniss  gestattete.  Aber 
die  Neger-Soldaten,  denen  Mutaman  el-Chil&fa  als  ihr  Landsmann  immer 
gewf^en  gewesen  war,  waren  sehr  erbittert  über  seine  Ermordung,  sie 
rotteten  sich  zusammen  und  ihre  Zahl  stieg  auf  mehr  als  50000;  ^laU^i 
ed-din  stellte  ihnen  seine  Truppen  entgegen,  zwischen  den  beiden  Schlös- 
sern kam  es  zum  Kampfe  und  auf  beiden  Seiten  gab  es  viele  Todte. 
Da  schickte  9^^^  ed-dln  nach  ihrem  Quartiere  el-Man^üra  und  liess 
ihre  Wohnungen  in  Brand  stecken,  und  auf  die  Nachricht  hiervon  er- 
griffen sie  die  Flucht  und  wurden  bei  der  Verfolgung  niedei^eaabelt, 
bis  sie  um  Frieden  baten,  der  ihnen  gewährt  w\irde,  nur  mussten  sie 
Fustdt  verlaaaen  und  nach  Glza  hinübergehen.  Doch  auch  dahin  folgte 
ihnen  Schams  ed-daula,  der  ältere  Bruder  des  ^aläh  ed-dln,  mit  einer 
Abtheilung  der  Truppen   und  rieb   sie  noch   vollends   auf,  so  dass  nur 
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wenige  übrig  blieben,  die  sich  durch'  die  Flucht  retteten.      So  vergalt 
Allah  ihre  Übelthat ! 

Schon  Schirkdhs  wachsende  Macht  in  Ägypten  hatte  die  Franken 
mit  Angst  und  Sorge  erfOllt*  sie  sahen  ihren  Untergang  vor  Augen, 
wenn  er  von  der  einen  und  Ndr  ed-din  von  der  anderen  Seite  sie  in 
ihre  Mitte  nehmen  würden.  Sie  schrieben  desshalb  nach  Sicilien,  Spa- 
nien und  anderen  Ländern  und  baten  um  Hülfe,  sie  stellten  vor,  welche 
neue  Erfolge  der  Fürst  der  Türken  in  Ägypten  gehabt  habe,  und  dass 
sie  für  Jerusalem  besorgt  seien.  Man  sandte  die  Priester  und  MOnche 
aus,  um  eine  allgemeine  Bewegung  hervorzurufen  und  zum  Kampfe  an- 
zufeuern, Geld,  Mannschaft  und  Waffen  wurden  zusammengebracht, 
Sturmdächer  und  andere  Belagerungsmaschinen  angeschafft  und  eine 
Landung  in  Damiette  mit  den  Kreuzfahrern  in  Syrien  verabredet  in  der 
Erwartung,  die  Stadt  mit  Gewalt  zu  nehmen  und  von  da  aus  ganz 
Ägypten  zu  unterwerfen;  »aber  Allah  trieb  die  Ungläubigen  mit  ihren 
wüüienden  Angriffen  zurück,  sie  erreichten  keinen  Vortheüa  (Sure  33,  25). 
Unterdess  war  Schfrkiih  gestorben  und  paldh  ed-din  zur  Herrschaft  ge- 
kommen; die  Franken  kamen  in  1200  Schiffen  nach  Damiette,  wo  der 
Emir  Schams  el-Chawa^f  Mankowirasch  damals  Commandant  war,  im 
Anfange  des  ^afar  565,  belagerten  die  Stadt  und  schlössen  sie  zu  Wasser 
und  zu  Lande  eng  ein.  ^al4h  ed-dfn  sammelte  alle  seine  Streitkräfte 
und  schickte  sie  den  Nil  hinab  unter  Anführung  seines  Bruderssohnes 
Taki  ed-din  Omar  ben  Schähanschäh,  welchem  die  Emire  Schihäb  ed-dln 
el-Härimi  und  Bafaä  ed-din  Kardkdsch  mit  anderen  Corps  folgten;  auch 
an  Geld,  Waffen  und  VorrSthen  Hess  er  es  nicht  fehlen,  die  Mobilma- 
chung kostete  über  500000  Dinare.  Zugleich  schrieb  er  an  N(ir  ed-dln 
und  schilderte  ihm  seine  missliche  Lage :  »Wenn  ich  mich  von  Damiette 
entferne,  werden  es  die  Franken  einnehmen,  und  wenn  ich  dorthin  gehe, 
behalte  ich  die  Ägyptier  im  Kücken,  die  sich  meinem  Gehorsam  ent- 
ziehen und  mir  auf  dem  Fusse  folgen  werden ;  diese  von  hinten  und  die 
Franken  von  vom,  da  wird  von  uns  nichts  übrig  bleiben«. 

Sogleich  Hess  Ndr  ed-dln  seine  Truppen  nach  Ägypten  aufbrechen, 
ein  Corps  folgte  dem  anderen,    er   selbst  fiel  in   die  von  ihren  Verthei- 
Bistor.-pha0lDg.  Clasae.    XXVll.  3.  Q 
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digem  entblössten  Gebiete  der  Franken  ein  und  verheerte  und  plünderte 
sie.  Als  die  Franken  dies  erfuhren  und  sahen,  dass  die  Besatzung  und 
Bevölkerung  von  Damiette  noch  immer  den  tapfersten  Widerstand  lei- 
steten, traten  sie  am  25.  Rabf  I  den  Rflckzug  an  in  ihren  Hoffnungen 
getauscht,  da  sie  nichts  erreicht,  vielmehr  300  Schiffe  und  eine  grosse 
Anzahl  Soldaten  verloren  hatten  und  ihre  Belagerungsmaschinen  und 
anderes,  was  für  den  Transport  zu  schwierig  war,  verbrennen  mussten; 
sie  fanden  ihr  Land  verwüstet,  die  Einwohner  todt  oder  gefangen,  wie 
es  im  Sprüchwort  heisst :  der  Strausa  zog  aus  um  sich  Homer  zu  suchen 
und  kam  zurück  ohne  Ohren'].  Die  Franken  hatten  50  oder  55  Tage 
vor  Damiette  gelegen  und  ^aläh  ed-dln  hatte  unermesslich  viel  Geld  fflr 
die  Vertheidigung  verwandt;  er  äusserte  darüber  bei  Gelegenheit:  Ich 
habe  keinen  freigebigeren  Mann  gesehen  als  den  Chalifen  el-'Adhid ;  er 
hat  mir  in  der  Zeit,  wo  die  Feinde  vor  Damiette  standen,  eine  Million 
Ägyptischer  Dinare  geschickt,  ohne  die  Kleidungsstücke  und  sonstiges 
zu  rechnen. 

Q&Wf  ed-din  befestigte  nun  bald  seine  Macht  soweit,  dass  er  selbst 
zum  Angriffe  Übei^ehen  konnte ;  im  J.  566  unternahm  er  einen  Streif- 
Tug  iu  die  Gebiete  von  'Ascalon  und  Bamla  und  fiel  plötzlich  in  die 
Umgebung  von  Gazza  ein,  die  er  ausplünderte;  der  Frankenkönig  eilte 
ihm  mit  einem  kleinen  Corps  entgegen,  um  ihn  zurückzudrängen,  wurde 
aber  angegriffen  und  in  die  Flucht  geschienen  und  es  fehlte  nicht  viel, 
so  wäre  er  in  Gefangenschaft  gerathen.  Nach  Cähira  im  Kabf  I  zurftck- 
gekehrt  Uess  ^aläh  ed-dfn  Schiffe  in  ihren  einzelnen  Theilen  herrichten, 
dann  die  Stücke  auf  Camele  laden  und  auf  dem  Landwege  nach  £Ua 
am  rothen  Meere  schaffen,  wo  die  Schiffe  zusammengesetzt  und  aufs 
Meer  gelassen  wurden;  er  belagerte  die  von  den  Franken  besetzte  Fe- 
stung zu  Lande  und  zu  Wasser,  bis  sie  im  ersten  Zehnt  des  Rabf  II 
erobert  und  geplündert  und  die  Bewohner  zu  Gefangenen  gemacht  wur- 
den, dann  kam  er  nach  Cäbira  zurück  und  unternahm  noch  eine  Reise 


1)  Im  Arabischen  Struthioeametus ;   rergl.  bei  Äesoptis ,   Äphihoniva,   Sabrias^ 
Ävienus  die  Fabel  Cmtehis  et  Jupiter. 
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UBch  Alexandria,  um  die  verfallenen  Mauern  der  Stadt  wieder  herstellen 
zu  lassen.  Sein  Bruder  Schams  ed-dfn  Tdiänschäh  musste  in  diesem 
Jahre  einen  Zug  gegen  die  Araber  in  Ober-Ägypten  unternehmen,  um 
sie  wieder  zur  Ruhe  zu  bringen,  nachdem  sie  dem  Lande  grossen  Scha- 
den zugefügt  hatten. 

Die  ehemalige  Wohnung  des  Stadtcommandanten  in  Fustäf,  dAr  eU 
ma'üna  das  Polizei-Bureau'),  früher  «^-äcAiw^  die  Polizei-Wache  genannt, 
nahe  bei  der  Moschee  des  Amr  ben  el-'Afi,  damals  nur  noch  als  Ge- 
föngniss  für  gemeine  Verbrecher  benutzt,  liess  Qaldli  ed-dln  abbrechen 
und  an  der  Stelle  die  erste  hohe  Schule  in  Ägypten  errichten,  welche 
Näfiria,  später  Sckartfia  hiess ;  sie  war  für  die  Schäfi'iten  bestimmt.  Eine 
zweite  hohe  Schule  fSr  die  Mälikiten  wurde  von  ihm  in  der  Nähe  der 
alten  Moschee  in  CÄhira  auf  der  Stelle  des  dar  el-gazl,  einer  Halle,  wo 
gazl  d.  i.  feine  besonders  seidene  Gewebe")  verkauft  waren,  gestiftet  und 
in  der  Mitte  des  Muharram  566  eröf^et;  sie  erhielt  den  Namen  el-Camhia 
vennuthlich  davon,  weil  sie  an  dem  Getreidemarkt  lag,  von  camh  triticum. 
Auch  sein  Bruder  Takt  ed-din  Omar  liess  eine  hohe  Schule  für  die 
Schdfi'iten  erbauen,  wozu  er  einen  Platz  in  dem  »Türken -Quartier« 
manäzil  el-Gttzg  im  Scha'bän  566  aus  Staatsmitteln  ankaufte.  Durch 
diese  Anstalten  wurde  es  am  leichtesten  möglich,  die  jüngere  Generation 
wieder  der  Sunnitischen  Lehre  zuzuführen  und  die  ältere  musste  sich 
insofern  fügen,  als  in  ganz  Ägypten  die  Schfitischen  Cadhis  entfernt 
und  durch  rechtgläubige  ersetzt  wurden;  der  erste  Schäfi'itische  Ober- 
Cadhi  für  ganz  Ägypten  war  ^adr  ed-dtn  Abd  el-Malik  ben  Dirbäs  el- 
Kurdf,  welcher,  so  lange  ^aläh  ed-din  lebte,  auf  diesem  Posten  blieb 
und  im  J.  590  entlassen  wurde. 

Weim  es   aber  ^Eiläh  ed-din  schon  von  sich  selbst  auf  die  Aus- 


1)  iÜyuJiyo  Macrtez  U.  187.  Jbn  el-Atkir  XI.  240,  nicht  lUybJl^j,}  »Hans  der 
WiBBeDscliaft«,  wie  bei  Ihn  Chaldün  lY.  79;  das  Staat^eßlugniss  war  in  dem  £rtt* 
heren  sogen.  PahnenmagaäD  im  Scblosse. 

2)  iJy^tjl-»  Macrtei  II.  864,  nicht  Jjüül^lt»  »Justizpalast«  wie  bei  Jbn  el- 
Äthir  a.  a.  0. 
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lottung  der  Schfitischen  Lehren  und  mithin  auf  die  g&nzliche  Beseitigung 
der  Fatimiden  abgesehen  haben  mochte,  so  wurde  er  von  Nur  ed-din, 
als  dessen  Stellvertreter  er  sich  fortwährend  noch  betrachtete,  förmlich 
dazu  gedrfingt.  Der  Chalif  el-'Adhid  war  schwächlich  und  hatte  nach 
Vernichtung  des  Negercorps  allen  Rückhalt  und  alle  Macht  Terloren, 
er  wurde  fast  wie  ein  Gefangener  behandelt  und  durfte  das  Schloss 
nicht  ohne  lÜrlaubniss  verlassen ;  nur  durch  die  Nennung  seines  Namens 
im  Kanzelgebet  wurde  er  noch  als  Herrscher  betrachtet,  aber  ohne  alle 
Regierungsgewalt  und  ohne  Einfluss.  Täglich  kam  Qalab  ed-djn  ins 
Schloss,  wo  sein  Emir  Karäkdsch  die  Oberaufsicht  fahrte,  um  von  dem 
Chalifen  Geld,  Pferde  und  Dienerschaft  zu  fordern  und  ihn  immer  weiter 
zu  schwächen,  bis  er  nur  noch  ein  einziges  Pferd  behielt,  und  auch  die- 
ses mnsste  er  zuletzt  hergeben  und  seit  der  Zeit  hörten  die  öffentlichen 
Aufeüge  auf. 

Endlich  erhielt  paläh  ed-HÜa  von'  Nur  ed-dln  die  Aufforderung,  in 
dem  Gebete  nicht  el-'Adhid,  sondern  den  'Abbasiden  el-Mustadhi  zu 
nennen,  welcher  seinem  Vater  el-Mustangid  am  9.  Rabf  II  566  im  Cha- 
Ufat  zu  Bagdad  gefolgt  war.  Qaläh  ed-din  weigerte  sich  anfangs  dem 
nachzukommen  und  schätzte  vor,  er  fOrchte  einen  allgemeinen  Aufstand 
der  Ägyptier  wegen  ihrer  Anhäi^lichkeit  an  ihre  Dynastie ;  er  hatte  aber 
auch  für  sich  das  Bedenken,  dass  Nur  ed-d£n  selbst  nach  Ägypten  kom- 
men könnte  um  ihn  zu  verdrängen  und  sich  in  den  Besitz  des  Landes 
zu  setzen,  dann  würde  er,  Qaläli  ed-din,  an  el-'Adhid  und  der  Bevöl- 
kerung einen  Rückhalt  haben  und  auf  ihre  Unterstützung  rechnen  kön- 
nen, so  lange  el-'Adhid  noch  als  Regent  anerkannt  werde.  Nur  ed-dfn 
liesa  indess  seine  Einwendung  nicht  gelten  und  bestand  auf  seinem  Be- 
fehle, dem  sich  Qald^  ed-dfn  um  so  weniger  entziehen  konnte,  als  jener 
der  gebietende  Sultan,  er  nur  der  gehorchende  General  war. 

Um  diese  Zeit  wurde  el-'Adhid  bedenklich  krank  und  als  CaUh  ed- 
din zur  Ausführung  schreiten  und  das  Gebet  für  ihn  abschaffen  wollte, 
fragte  er  erst  noch  seine  Emire  um  Rath;  einige  waren  der  Meinung 
es  zu  thun,  ohne  auf  die  Ägyptier  Rücksicht  zu  nehmen,  andere  waren 
bedenklich,   äusserten  aber  doch,    dass  er   nicht  werde  umhin  können, 
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dem  Befehle  nachzukommen.  Damals  war  ein  Fremder  nach  C&hira 
gekommen,  den  man  den  weisen  Emir  nannte,  (Sm  ehAthtr  lernte  ihn 
später  in  Mosul  persönlich  kennen),  als  der  ihre  Unschlüssigkeit  sah 
und  wie  keiner  es  wagen  wollte,  für  den  'Abbasiden  Chalifen  zu  beten, 
sagte  er:  Ich  werde  damit  den  Anfang  machen.  Am  ersten  Freitage  im 
Mufaaxram  &67  bestieg  er  die  Kanzel  Tor  dem  Frediger  und  betete  für 
el-Mu8tadhi,  man  liess  es  geschehen,  es  krähte  kein  Huhn  und  kein 
Hahn  danach*},  und  auf  die  Kachricht  davon  wurde  es  im  ganzen  Lande 
nachgeahmt.  Der  Zustand  des  Chalifen  hatte  sich  verschlimmert,  seine 
Angehörigen  erwähnten  bei  ihm  nichts  davon  und  dachten :  wenn  er  wie- 
der gesund  wird,  so  erfährt  er  es  noch  früh  genug,  und  wenn  er  sterben 
sollte,  ao  brauchen  wir  ihn  vorher  nicht  noch  durch  diese  Neuerung  zu 
betrüben,  —  und  er  starb  am  10.  Muharram  567,  ohne  von  seiner  Ent- 
thronung etwas  erfahren  zu  haben. 

Als  er  todt  war,  hielt  Qaläh  ed-dtn  eine  Sitzung  um  die  Condolenz- 
besache  zn  empfangen,  nahm  aber  auch  sogleich  Besitz  von  dem  Schlosse 
und  allem,  was  darin  war;  BahA  ed-dln  Kar&küsch,  welcher  schon  vor- 
her die  Aufsicht  Über  das  Schloss  geführt  hatte,  blieb  auf  seinem  Posten 
und  liess  alles  in  die  Wohnung  des  ^aläh  ed-djn  bringen,  es  befanden 
sich  die  schönsten  und  kostbarsten  Schmucksachen,  Waffen  u.  dgl.  dar- 
unter, Alles  wurde  zu  Gklde  gemacht,  und  eine  auserlesene  Bibliothek 
von  120000  Bänden  schenkte  Qalä^  ed-din  seinem  Secretär  el-Cadhi  el- 
F&dhil  Abd  el-Rahim  el-Beisini.  Die  Familie  des  Chalifen  erhielt  einen 
besonderen  Theil  des  Schlosses  als  Wohnung  angewiesen  und  wurde 
unter  besondere  Aufsicht  gestellt  j  die  Sklaven  und  Sklavinnen  wurden 
theils  verkauft,  theils  in  Freiheit  gesetzt,  theils  verschenkt. 

Bei  seiner  zunehmenden  Krankheit  hatte  der  Chalif  gewünscht, 
^aldh  ed-dfn  zu  sprechen,  dieser  hatte  es  abgelehnt  zu  ihm  zu  gehen, 
weil  er  argwöhnte,  dass  dahinter  eine  List  stecke;  als  dann  der  Tod 
eintrat  und  Qaläjtt  ed-din  sich  überzeugte,  dass  der  Wunsch  aufrichtig 
gemeint  gewesen  war,    bedauerte  er  ihm  nicht  nachgekommen  zu  sein 


1)  Die  Arabieche  Redensart  dafBr  ist :  Es  stiessen  ndi  nicht  zwei  Ziegen  dämm. 
Eistor.-phMog.  CUuse.    XXV21.  3.  R 
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und  er  lobte  den  Verstorbenen  noch  oft  wegen  seiner  grossen  Tugenden, 
seines  sanften  Wesens,  seiner  guten  Eigenschaften  und  seines  freund- 
lichen Entgegenkommens. 

el-'Adhid  erreichte  nur  ein  Alter  von  21  Jahren  weniger  10  Tagen, 
hinterliess  aber  doch  mehrere  Kinder  and  eine  Partei  Schfiten  huldigte 
seinem  Sohne  Däwud  ben  el-'Adhid,  welcher  erst  ein  Paar  Jahre  alt 
war;  als  ^aUh  ed-dfn  dies  erfahr,  lieaa  er  sie  festnehmen  und  hinrich- 
ten, und  D&wud  musste  im  J.  659  das  Schloss  verlassen.  In  späteren 
Jahren  versuchte  dessen  Sohn  Suleim&n  ben  Däwud  ben  el-'Adhid  in 
Ober-Ägypten  einen  Aufstand,  er  wurde  gefangen  genommen  und  starb 
im  Gefängnisse.  Nach  vielen  Jahren  erhob  sich  in  Fäs  in  Magrib  ein 
Enkel  des  letzten  Chalifen,  Muhammed  ben  Abdallah  ben  el-'Adhid  und 
nannte  sich  el-Mahdi,  er  wurde  getCdtet  und  ans  Kreuz  geh&ngt.  Da- 
mit erlosch  die  Dynastie  der  Fatimiden  gfinzlich. 
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Die  Quantitätsyerschiedenheiten  in  den  Samhitä-  und 
Pada- Texten  der  Veden 

Ton 

^Dieodor  Bmfey, 

Seoliste  Abbandlang. 

Unzusammengesetzte  Wörter,  oder  einfache  Theüe  von  Zusammen- 
setzungen, welche  im  Anlaut  oder  Inlaut  a,  t,  u  in  der  Samhitä 
lang,   im  Pada  kurz  zeigen. 

Ente  Abtlieiliiiig. 


(Vorgelegt  io  der  Sitzong  der  König).  Qeiellsch.  d.  Wiss.  am  7teo  Augatt  1880). 


IVIL 
§  1.     Augment  A  statt  a. 
Dm  Augment  encheint  lang  (RPr.  179;   180;  181;  VPr.  HI.  128) 
in  folgenden,  alphabetisch  aufgeführten,  Formen  und  Vers-Stellen. 
I.     Von  ]/uj: 

1.  Synkta 

(in  2)  Rv.  V.  17,  3. 
In  allen  übrigen  Stellen  —  es  sind  deren  im  Bv.  neun,  von  denen 
vier  in  andern  Santhit&'s  sich  wiederholen  —  ist  das  Augment  in  dieser 
Form  kurz,  nämlich  Rv.  I.  48,  7 ;  60,  9  (=  St.  Naig.  55  =  Ath.  XIU. 
!,  24);  115,  4  {=  VS.  XXXIII.  37  =  Ath.  XX.  123,  1).  —  V.  17, 
3;  45,  10;  87,  4.  —  VI.  63,  4.  —  VII.  60,  3.  —  IX.  63,  8  (=  Sy. 
II.   5.    1.   8.   2);   9   (=   Sv.   II.   5.    1.    8.   3). 

2.  ayulishauini 

(in  I)  Rt.  I.  167,  1  (=  Sv.  II.  8.  3.  17.  1).  —  X.  35,  6. 

3.  SfUDIkk 

(in  10  in  12)  Bt.  I.  163,  2  (=  VS.  XXIX.  13). 
mabr.-philotcs.  CUme.  XXVII.  4.  A 
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Das  Wort  erscheint  im  Rt.   noch    in   zwei  Stellen:   mit  kurzem  a 
VI.  44,  24;  mit  auslautend  Torhergehenctem  a  zusammengezc^en  X.  102,  7. 
II.     von  ric: 
4.  ärlMak 

(8  in  12)  Rt.  II.   13,   5. 

&.  äralk 

(10  in  U)  Rv.  I.   113,  1  (=  St.  II.  8.  3.  14.  l);  124,  8.  — 

m.  31,  2. 
(in  1)  Rt.  I.  113,  2  (=  Sv.  II.  8.  3.  14.  2);   16. 
m.     Ton  pyadh 

6.  ftTldbyat 

(in  2)  Rt.  I.  33,   12.  —  VIII.  77  (66),  6. 
In  den  beiden  andern  Stellen  —  Rt.  V.  40,  5.  —  VIII.  32,  26  — 
ist  das   anlautende  a  mit  einem  vorbeigehend  auslautenden  zusammen- 
gezogen. 

rv.     von  varj 

7.  ärrlMak 

(10  in  12)  Rv.  I.   53,  9  (=  Ath.  XX.  21,  9);   101,  2. 
(in  2)  Rt.  II.  14,  7. 

(5  in  11)  Rt.  V.  29,  10  (-i  ^. );     32,  8  (ebenso);    beide 

Stollen  sind  fast  ganz  identisch. 
Kurzes  a  dagegen  Rv.  II.  17,  6  (6  in  12  —  1« — ). 
V.     Ton  vor  'wählen'. 

8.  ärrlMi 

(6  in  8)  Rt.  X.  33,  4. 
Bemerkung :  Uebersehen  wir,  an  welchen  Versstellen  diese  Längen 
sich  zeigen ,  so  ergiebt  sich ,  dass  sie  an  1 2  Stellen  wohl  entschieden 
durch  Einfluss  des  Metrums  entstanden  sein  konnten,  nämlich  wo  sie 
in  6  in  8,  in  8  in  12,  in  10  in  11,  in  10  in  12  und  in  der  2ten  Silbe 
erscheinen;  in  den  beiden  ersten  Fällen  trifft  dies  je  einmal  ein,  im 
dritten  und  vierten  je  dreimal,  im  fünften  viermal;  in  12  Fällen 
also  dürfen  wir  die  Länge  durch  das  Metrum  wohl  unzweifelhaft  er- 
klären;   wahrscheinlich    auch    in    den  beiden  Fällen   (genau  genommen 
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ist  es  nur  einer) ,  wo  sie  sich  in  5  in  1 1  zeigt ,  da  der  dadurch  ent- 
standene Fuss  in  emphatischen  AusbrOchen-  —  und  der  Stollen  ist  ent- 
schieden ein  solcher  —  beliebt  gewesen  zu  sein  scheint.  Wir  dürfen 
demnach  in  1 4  Fällen  die  Länge  aus  dem  Metrum  erklären.  Es  bleiben 
dann  nur  4  Stellen  übrig,  in  denen  ein  metrischer  Einfluss  schwerlich 
—  ja  wohl  sicherlich  nicht  —  anzuerkennen  ist,  nämlich  diejenigen, 
in  welchen  die  Länge  in  der  isten  Silbe  sich  findet.  Man  könnte  die 
Länge  an  dieser  Stelle  vielleicht  aus  einem  nicht- metrischen  Einfluss 
erklären ;  ich  kenne  aber  keinen ,  welchen  ich  auch  nur  zu  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  erheben  vermöchte  und  glaube  eine  Discussion, 
aus  welcher  ich  keine  Frucht  zu  gewinnen  hoffe,  um  so  mehr  unterlassen 
zu  dürfen,  da  es  —  wenn  man  die  unzähligen  Fälle  berücksichtigt,  in 
denen  das  Augment  fast  ausnahmslos  kurz  erscheint  —  wohl  kaum 
dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  werden  kann,  dass  in  der  Veden- 
zeit  die  Kürze  desselben  fest  stand  und  demgemäss  aus  diesen  4  Stellen 
kein  irgend  erheblicher  Einwand  dagegen  entnommen  werden  kann. 

Allein  dem  gegenüber  lässt  sich  wohl  kaum  bezweifeln,  dass  ur- 
sprünglich das  Augment  im  Indogermanischen  lang  war,  nämlich  ä, 
alter  Instrumental  Sing.  Ntr.  des  Pronomens  a,  welcher  —  etwa  in  der 
Bed.  'da,  damals'  —  wie  sma,  für  samä,  und  arbiträr  Wörter,  welche 
'vormals'  bezeichnen  (Pän.  III.  2,  122),  dem  Präsens,  aus  welchem  das 
Imperfect  entstanden  ist  (vgl.  Kurze  Sankrit-Grammatik  §  155),  die  Be- 
deutung der  vergangenen  Zeit  gab.  Demgemäss  wäre  also  doch  die 
Möglichkeit  nicht  ganz  undenkbar,  dass  sich  die  ursprüngliche  Länge 
in  diesen  Fällen  erhalten  hätte  und  dafür  könnte  man  einige  Momente 
aus  dem  Grriechischen  geltend  machen  (vgl.  *Hartel,  Homerische  Studien', 
in  'Sitzungsber.  d.  Wiener  Acad.  d.  Wissensch.  philos.-hist.  Cl.'  1871, 
Juli,  S.  463),  wie  z.  B.  ^ßoviö/njyf  das  fast  treue  Spiegelbild  von 
No.  8  ävrim,  beide  sehr  wahrscheinlich  för  ältestes  indogermanisches 
ä'Var-na-ma  (vgl.  'Ueber  einige  Pluralbildungen  des  Indogerm.  Verbums' 
in  Abhdlgen  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XIII,  75,  bes.  Abdr.  39)  und 
aus  dem  Sanskrit  zunächst  den  Umstand,  dass  anlautende  i  t  durch  Aug- 
ment zu  dt,  u  tf  zu   au  werden,    was   sich  nach    den  Lautgesetzen  des 

A2 
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Sanskrit  wohl  nur,  oder  auf  jeden  Fall  eher  aus  einer  Zusammen- 
ziehnng  von  ä  mit  i  1,  u  4,  erklären  ISast,  als  aus  einer  von  a  mit 
diesen  Vocalen.  Allein  selbst  wenn  mau  dies  zugiebt,  würde  daraus, 
das«  sich  eine  deutliche  Spur  der  einstigen  Länge  in  dieser  Contraction 
—  im  Zusammentreffen  mit  Vocalen  —  erhalten  hätte,  nicht  gefolgert 
werden  dürfen,  dass  sie  auch  ausser  dieser  Zuaammenziehung  —  vor 
anlautenden  Consonanten  —  bewahrt  sei.  Jene  Contraction  konnte  sich 
schon  zu  einer  Zeit  fest  gesetzt  haben ,  als  d  noch  als  Augment 
herrschte,  während  im  weiteren  Verlauf  vor  Consonanten,  vor  welchen 
die  Partikel  ihre  ursprüngliche  Selbstständigkeit  leichter  zu  behaupten 
vermochte,  die  Kürzung  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  andern  Partikeln 
eintrat,  welche  ursprünglich  ebenfalls  auf  d  ausgelautet  hatten,  wie  z.  B. 
in  dira  und  allen  auf  tra  für  trd  (s.  IV.  Abhdlg,  iste  Abthlg,  S.  1). 

Man  kann  aber  glauben,  einen  andern  Grund  für  die  Annahme, 
dass  in  diesem  d  die  ursprüngliche  Form  des  Augments  bewahrt  sei,  dem 
Umstand  entnehmen  zu  dürfen,  dass  sich  im  Veda  zwei  Wortformen 
finden,  welche  mit  langem  d  anlauten  und  zwar  —  &st  ohne  Aus- 
nahme —  sowohl  in  dem  SamhitA-Text  als  in  dem  des  Fada  —  ja 
8c^;ar  im  Pada  an  Stelleu,  in  denen  nicht  zu  erkennen  ist,  ob  es  für 
den  Dichter  ein  kurzes  oder  langes  a  gewesen  sei.  —  Denn  dass  diese 
Wortformen  die  veigangene  Zeit  ausdrücken,  in  der  einen  das  anlau- 
tende d  entschieden  das  Augment  repräsentirt,  in  der  andern  es  reprä- 
sentiren  kann,  ist  keine  Frage,  und  ebensowenig,  dass  die  indische 
Grammatik  es  so  aufgefasst  habe. 

Die  erste  dieser  Formen  lautet  in  der  unbedingten  Wertform  dvak 
(die  phonetischen  Umwandlungen  des  Wortendes  s.  weiterhin  bei  der 
Mittheilung  der  Stellen).  Wo  das  anlautende  d  deutlich  in  der  SanhitA 
erscheint,  ist  es  stets  auch  im  Rigveda-Fada  und  denen  der  übrigen 
Veden  —  ausser  dem  Sdmaveda  —  wiedergegeben.  In  letzterem  tritt 
uns  eine  Inconsequenz  entgegen.  In  einer  Stelle  (II.  8.  3.  1.  17), 
welcher  Rv.  I.  157,  I  entspricht,  hat  Sv.-Fada,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  des  Rv.,  dvtih,  in  einer  andern  dagegen  (11.  6.  I.  4.  2  := 
Rv.  IX.  97,  38),    wo   Rv.-Pada  ebenfalls     die   Länge    bewahrt,    näm- 
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lieh  Avar  ity  Avah  spricht,  hat  Sv.-Pada  ävar  ity  ävah  mit  kurzem 
Anlaut.  Eben  so  hat  er  letzteren,  statt  des  d  der  Samhiti,  im  Fada 
einer  Stelle,  welche  sich  im  Kv.  nicht  findet,  nämlich  I.  4.  1.  3.  9; 
allein  diese  Stelle  findet  sich  auch  in  den  drei  Übrigen  Samhitft's  und 
zwar  im  Pada,  wie  in  der  Samh.,  mit  anlautendem  ä  (vgl.  in  Bezug  auf 
die  Taittir.  Weber's  Ausgabe  Bd.  I.  S.  346,  Z.  13;  in  Bezug  auf  Ath. 
das  dazu  gehörige  Präti?.  II.  44  und  Whitney's  Comm.  S.  99,  Z.  14 
V.  u.;  in  Bezug  auf  die  VS.  dürfen  wir  d  des  'Pada  daraus  folgern, 
dass  das  Pr&ti9.  derselben  keine  Veränderung  der  SamhitA-Form  im 
Pada  Torschreibt).  Ausserdem  erscheint  d  im  Pada  des  Rv.  an  zwei 
Stellen,  in  welchen  in  der  SamhitA  der  Anlaut  mit  dem  Auslaut  des 
vorhergehenden  Wortes  zusammengezogen  ist,  nämlich  Kv.  V.  77,  2 
und  VU.  79,  1,  während  an  einer  andern  Stelle,  wo  ebenfalls  Zusam- 
menziehung Statt  gefunden  hat,  nämlich  Rv.  I.  11,  5  Im  Pada  der  An- 
laut kurz  erscheint  (s.  darüber  weiterhin). 

Die  andre  Form  lautet  dnat,  welche  durchweg  sowohl  in  der  Saju- 
hit&  als  im  Fada  mit  langem  d  erscheint.  Die  Grammatik  sieht  in  dem 
anlautenden  d  beider  Formen  (welche  in  den  Scholien  zu  Pän.  VI. 
4,  73^),  wohl  nach  alter  Ueberlieferung,  angeführt  werden  und  die 
einzigen  dieser  Art  in  den  Veden  sind)  das  Augment,  und  zwar  nicht 
etwa  einen  anomalen  vedischen  Eintritt  der  Länge  statt  der  Kürze, 
sondern  dasselbe  lange  <i,  welches  in  vocalisch  anlautenden  Verben  als 
Augment  angenommen  wird  (vgl.  V&n.  VI.  4,  73  mit  72  und  Sftyafta 
zu  Rv.  VII.  75,  1*). 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass,  selbst  wenn  uns  der 
Nachweis,  dass  in  diesen  zwei  Formen  d  nicht  das  grammatische  Aug- 
ment ist,  nicht  gelingen  sollte,  sie  dennoch  der  unendlich  grossen  Ueber- 
zalil  der  regelrecht  durch  a  augmentirten  consonantisch  anlautenden 
Verba  gegenüber  —  zumal  bei  dem  Zustand,  in  welchem  die  Vedentexte 
uns  überliefert  sind  —  schon   an  und  für   sich  nicht  die  Berechtigung 


1)  In  Bezug  auf  die   noth wendige   V«rfiDclenuig  von  dnaJc  zu  änaf  b.  'G3tt. 
Naobr.'  1876  S.  64S  =  'Vedica  and  Verw.'  S.  99. 
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geben  würden,  ihr  ä  als  eine  Bewahrung  der  ursprünglichen  Augment- 
form zu  betrachten;  doch  hoffe  ich,  dass  die  eingehendere  Betrachtung 
der  einzelnen  Stellen  jenen  Beweis  in  einer  für  derartige  Fragen  ge- 
nügenden Weise  ergeben  wird.  Wenden  wir  uns  daher  sogleich  zu 
dieser!  Zunächst  besprechen  wir  die  Stellen,  in  denen  ^vah  oder  ävar 
im  Fada,  wie  in  der  Samhitft,  mit  anlautendem  d  erscheint 

(8  in  12)  Rv.  I.  157,  1  =  Sv.  IL   8.  3.   17.   I    in  der  Samhitfi: 
vy  üshd'f  candrä'  mahy  äVo  arcishä  | 
zu  lesen :    vi  xtskA'i}  candrA'  mafii  *)  &vo  arciskd  |  . 

Der  Fada-Text  hat  im  Rv.  (a.  RFr.  101)  sowohl,  als  Sv.  Avah. 
Säyana  zu  Rigv.  betrachtet  das  Wort  als  Aorist  von  vas  'leuchten', 
glossirt  es  durch  vi  v&sajfali  itam&msi)  und  beruft  sich  bezüglich  des 
Augments  &  auf  Pän.  a.  a.  O.  (VI.  4,  73);  im  Comment.  zum  SAmaveda 
dagegen  sieht  er  darin  Aor.  von  var  {vri  'bedecken')  und  glossirt  es 
durch  vy  ^vrinot  (sie!  mit  langem  A  in  Ed.  Calcutt.  Vol.  V.  p.  274, 
welches  zu  "  zu  corrigiren  ist)  n»  vArayati  stna. 

Für  die  erste  Auffassung  spricht  die  allgemeine  Regel,  wonach 
woTtauslautendes  äh  vor  a  nur  dann  zu  o  wird,  wenn  es  fOr  ursprüng- 
liches as  steht,  nicht  aber  wenn  für  ursprüngliches  ar;  danach  könnte  dvo 
nur  für  ^as  stehen;  allein  in  einigen  Fällen  wird  im  Veda  auch  ur- 
sprüngliches ar  behandelt,  als  ob  es  as  gewesen  wäre,  z.  B.  svd  (för 
svär)  einigemal  vor  r,  dka  (für  ähar)  vor  evä  (darüber  später  in  der  Be- 
handlung des  Sandhi  im  Veda);  der  Grund  ist,  weil  beide  Complexe 
im  unbedingten  Auslaut  zu  ah  wurden  und  die  Sandhi-Gesctze  grössten 
Theils  sich  erst  nach  und  nach  im  Veda  geltend  machten.  Der  Sinn 
erlaubt  an  unsrer  Stelle  eben  so  gut  die  eine  als  die  andre  Erklärung; 
im  ersten  Fall  heisst  es  'die  Morgenröthe  leuchtete  hindurch',  im 
zweiten  'deckte  auseinander  =  erhellte'  (s.  S.  7  z.  7);  vgl.  jedoch  zu  Rv.  I. 
113,  13  (S.  II),  wonach  vas  richtig.  Wie  es  der  Vf.  des  RFrÄti5dkhya 
genommen  hat,  lässt  sich  weder  aus  Regel  löö  noch  101  erschliessen. 


1)  Vielleicht   mit  Verkürzang   des  I  vor  dem   folgenden  Vocal ;  dann  im  2ten 
)  der  vorhersehende  Rhythmus  |  —  uw  —  |  ,  sonst  der  pathetische  |  —  v |  . 
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(10  in  11)  Rv.  I.  113,  4    (Ende  eines   Hemiatichs)    in    der 
Satnhitfi: 

äceti  citrft'  vi  düro  na  ftval^  | 
Der  Pada-Text  hat  ävar  ity  dvah,  also  hier  das  Wort  von  vor  ab- 
geleitet;  ebenso  Sdyana,  welcher  wegen  ä  auf  Pfin.  VI.  4,  73  verweist; 
fßr  diese  Ableitung   spricht    auch    der  Context  unzweifelhaft:    "sie  hat 
uns  die  Thüren  [det  Himmels]  auseinander  gedeckt  ^  geöflhet," 
I.  113,  14:  dpa  krishni'm  nimijam  devy  Svah,  | 

(Ende  eines  Hemistichs,  z.  I.  dei/(  Avah). 
Pada:  Avar  ity  Avah,   also  zu  vri,  so  auch  Säyana  apävrwtoi; 

ebenfalls  unzweifeilhaft  richtig, 
in.  5,  1.     (Ende  des  Verses)   Pada,    wie    eben,   und   auch 
SAyana  zu  vri, 

V.  45,   1.     (Ende  des  Verses)  ebenso. 

VI.  44,  8  in  der  SamhitA 
väpur  drifäye  venyö  vy  ÄValj 

(zu  lesen:  veniö   vi  dvah);   im   Pada  ävar  ttjf  dooA;  SAyatia 

et  erütofu  pra  kd^yatu. 
Wegen  des  Metrums  bemerke  ich,  dass  die  Inder  zweifelhaft  über 
dasselbe  sind ;  sie  nennen  den  Vers  virdj  oder  trishtubh.  Er  steht  in  der 
Mitte  zwischen  zwei  virdj  und  ist  bedeutend  rhythmischer  als  diese. 
Er  besteht  aus  einer  ganz  regelrechten  Dvipadft,  d.  h.  aus  einem  Halb- 
vers von  vier  fOnfsilbigen  Stollen.  Der  zweite  Halbvers  dagegen  besteht 
aus  zwei  fünfsilbigen  Stollen,  wie  der  erste,  und  einem  elfsilbigen,  der 
den  üebergang  zu  der  Trishtubh  bildet,  indem  er  in  einen  fOnfsilbigen 
—  den  sechs  vorher  gehenden  entsprechenden  —  und  in  einen  sechsilbigen 
zerföUt.  Darüber  eingehender  in  den  Beiträgen  zur  vedischen  Metrik '). 
Die  Strophe  ist  zu  lesen: 


1)  Vg].  eine  diesem  Halbverse  metrisch  genan  entsprechende  Dvipadä  Rv.YII. 
56,  10.  Sie  folgt  anf  9  ganz  regelrecbte  Dviiiad&'s  (d.  h.  4><5i  in  Va.  8  ist  statt 
munir-wa  zd  lesen  tnüntva,  eine  Veriinderiing  die  bekanntlich  oft  vorzunehmen  ist, 
vgl.  Abhdlg.  L  S.  253  und  sonst)  nnd  besteht  ans  2x5  nnd  11  Silben;  dann  folgt 
eine  Dvipadä  von    2x  11,  worin   statt  sväytuOtä'sa    z.  1.  sudjf"   nnd  tanüah  statt 
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rit&aya  pathf  |  vedhA'  ap&yi  |]  ijny^   m&nA^ai  |  dev&'ao   akran  t| 

dddh&no  n&'ma  |  mah^  vicobhih  1  väpur  drif&ye  |  veniö  vi  ftvah  || 

Auch  in   dem    vorbeigehenden  (7ten)  zerfällt   das   erste  Viertel  in 

zwei  regelrechte  Stollen  von   fünf  Silben ;  in  dem  folgenden  (Vb  9)  daa 

letete.    Jenes  ist  zu  lesen: 

dvidad  d&ksham  [  mitx6  näviy&n  ||  , 


dhänasya  s&t&'v  (z.  1.  sätdu)  |  asrnA'«  avidtfhi  ||  . 

Rv.  VII.  95,  6  in  der  SamhitA: 
dvA'rÄv  ritdsya  subhage  vy  4Vat  | 
Pada  dvar  ity  dvah  und  S&yana  vi  vrinpti,  unzweifelhaft  richtig. 

IX.  97,  38  =  Sv.  II.  6.  1.  4.  2  in  der  SamhitA: 
ubhä  aprä  rödasl  vi*)  shd  ävah  |  . 

RvFada  hat  auch  hier  ävar  iti/  ävah;  SvPada  di^egen,  wie  schon 
oben  (S.  4 — 5)  bemerkt,  ävar  iti;  Säyana  glossirt  et  vrmoti;  sicher  richtig. 

X.  67,  4  —  Ath.  XX.  91,  4;  in  der  SambitA: 
üd  usrA'  Aluir  vi  hi  tisrä  A'vah  |1 

Bv.  Pada  ätar  itg  ävah.  Vom  20sten  Buche  des  Ath.  ist  noch 
kein  Pada-Text  bekannt.  SAyana  glossirt  vivritavdn  von  vri  'bedecken'; 
darin  hat  er  entschieden  Recht,  während  seine  Erklärung  bedenklich  ist. 

SÄmav.  I.  4.  1.  3.  9  =  VS.  XIII.  3  =*  TS.  IV.  2.  8.  2  =  Ath. 
IV.  1,  I.  in  der  SandiitA: 

vi  sim  atä^t  surüco  vena  Avah  | 

Es  ist  schon  oben  (S.  5)  bemerkt,  dass  Sv.  Pada  Ovar  iti  mit  kurzem  ö 
hat  (vgl.  SvPr.  262);  TS.  und  Ath.  dagegen  ä  im  Pada  entschieden 
und  die  VS.  höchst  wahrscheinlich. 

Der  Commentar  der  TS.  glossirt  avriaot  (Ed.  Calc.  IV.  256),  der 
des  SAmav.  (Ed.  Calc.  I.  649)  rakskitavdn;  Mahtdhara  zur  VS.  vitritän 
(nämlich  lokdn)  akarot  svaprakäfena,  wohl  g^iz  richtig. 

tonudA.    Daronf  folgMi   dann   bis   zom  Scbloss  des  HTmooB  r^elrecfate  TrishAibh'a. 
Man  sieht,  dass  10  den  Deb«rgaiig  ans  der  Dvipadä  zu  den  Triahtabh'fl  bildet     (Tgl. 
auch  'BebandlTing  des  Baelant.  a  in  n^  n.  b.  w.'  S.  10  za  Rv.  X.  46,  5). 
1)  Deber  die  Yar.  L.  des  8t.  vT,  statt  Rv.  vi,  s.  Ulte  Abhdlg.  S.  74. 


gilizedby  Google 


D.  QÜANTITÄTSVERSCHIEDENH.  IN  D,  SAJtfH.-  ü.  PADA-TEXTEN  D.  V.     9 

[In  der  2ten  Silbe)  Rv.  IV.  52,6,  inneThalb  eines  Stollens,  in  der 
Sa«hitA: 

vy  &VaT  jy6tish&  t&mah  [z.  1.  vi  ävar), 
im  Fada  vi  ävah;  Sftyana:  v^  avrmph. 

Rt.  Vin.  9,  16  =  Ath.  XX.  142,  1;  in  der  SamhitA: 
vy  AVar  devyft'  matCm  (z.  1.  vi  ävar  devi  S). 

Im  Rt.  Fada  vi  dväh.  S&]nuia  glossirt  vi  vrimi  opa  ganw^a  pra  kä- 
^aya.  Dass  ea  zu  «ar,  bedecken,  gehört  ist  keinem  Zweifel  zu  unter- 
werfen. Beiläufig  bemerke  ich,  dass  im  Atharra-Veda  der  Hymnus 
des  Rigveda,  welcher  diese  Stelle  enthält,  in  vier  Hymnen  (Ath.  XX. 
139—142)  zerfällt,  deren  drei  erste  je  fQnf  Verse  enthalten,  während 
der  vierte  sechs  hat.  Auf  diese  Differenz  näher  einzugehen,  wOrde 
hier  zu  viel  Raum  einnehmen.  Allein  ich  glaube  kaum  zu  irren,  wenn 
ich  annehme,  dass  auf  keinen  Fall  der  16 — 18  Vers  mit  den  18  andern 
uraprtlnglich  einem  und  demselben  Hymnus  angehörte.  Diese  drei 
Verse  bilden  ein  besonderes  au  die  *Ushaa'  (MorgenrOthe)  gerichtete  Trica. 
Ich  abersetze  den  angefahrten,  sammt  dem  folgenden,  welcher  lautet : 

vi  r&tfm  märtyebhyal^  (z.  1.  mdrtiebhiah) 
wörtlidi : 

'Du  erhellest  (d.  h.  machat  leuchten)  o  Oöttin  (MorgenrOthe)  bei 
den  Sterblichen  Lobgesang  und  Opferspende'. 

Der  Sinn  ist  die  bekannte  Thatsache  der  vedischen  Religion :  wenn 
die  Moi^enröthe  erscheint,  wird  das  Morgenopfer  gebracht. 

(In  der  4ten  Silbe  in  11)  Rv.  VH.  75,  l^  in  der  SamhitA: 
vy  \  üshA'  ävo  divijA'  ritäna  (z.  1.  vi  ttskd  iivo); 
im  Fada  Avah  (vgl.  RPr.  101);  SAyana  betrachtet  es,  wie  oben  zu  Rv.  I. 
157,  1  (S.  6],  als  zu  vcs  gehörig,  und  glossirt  es  durch  vy  aucckat 
vibhänam')  kritavatl.  Wie  die  Form  im  St.  Peterab.  Wtbch  aufgefasst 
wird,  kann  ich  nicht  finden;  Grrassmann  (Wtbch.  1321*',  30)  zieht  sie 
zu  vri  'umfassen'  u.  s.  w.  in  der  Bed.  'sich  enthflUen*.     Es  gilt  in  Bezug 


1)  vibhäna  ist  sonst  noch  nicht  belegt,  wohl  aber  iMna. 
Histor.-philolog..  Classe.    XXV21.  4.  B 
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auf  diese    Diffetenz   der  Auffassimg  auch   hier  das,   was  a.  a.  O.  über 
Rt.  I.  157,  I  bemerkt  ist. 

Rt.  VII.  79,  1*.     Der  Anfang  des  Stollens  ist  ganz  identisch  mit  dem 
Torigen  {VII.  75,  1);  im  Pada  dvak  (vgl.  RPr.  lOl);  SAyana 
zieht  auch  hier  die  Form  zu  «os,  glossirt  ry  aticchat,     Grass- 
mann (I32l\29)  zieht  sie,  wie  in  der  rorigeu  Stelle,  zu  vor. 
Für  die    Differenz   der  Auffassung    gilt  dasselbe,   wie  im   vorigen 
FaU  (Vn.  75,  I). 

(3  in  11]  Rt.  I.  113,  9  in  der  Samfaitfi: 

•vi  yid  ä'vaf  cdkshasä  sd'ryasya  (z.  1.  sitria^a) ; 
im  Fada  ä'vak  (vgl.  RPr.  101).     S&yana  glossirt  vy  avrittoh,   tamasä  »• 
ghsktam  akaroh. 

(7  in  11)  Rt.  I.  113,  13,  in  der  SEunhitä: 

dtho  ady^däm  vy  äVo  maghöni  (z.  1.  vi  Avo). 
Pada  hat  Avah  (vgl.  RPr.  101).  Säyana  zieht  die  Form,  als  Aorist 
gefasst,  wieder  zu  vas,  indem  er  glossirt  vivAsitam,  prakAfonena  tamasä 
viyuktam  akarot,  vgl.  die  grammatische  Erklärung  im  Commentar  Z.  8, 
insbesondre:  tasmäd  eta  dMtor  'von  derselben  Wurzel',  nämlich  von  der 
auch  vi  uväsa  abgeleitet  ist.  Sowohl  das  Ptsb.  Wtbch  (VI.  704,  13), 
als  Grassmami  (1321^  28)  dagegen  ziehen  sie  zu  var  (vri),  umschliesaen. 
An  dieser  Stelle  aber  ist  wohl  schwerlich  die  letztere  Annahme,  scmdem 
nur  die  bei  Säyane,  von  vas,  aber  natürlich  in  der  Bed.  'leuchten'  mög- 
lich und  dieser  Auffassung  gemäss  habe  ich  den  Vers  (Orient  und  Oc- 
cident  ZII.  154)  und  Ludwig  (I.  11)  übersetzt.  Betrachten  wir  den 
ganzen  Vers!     Er  lautet  richtig  gelesen: 

^dfvat  puTÖshÄ'  vi  uvÄsa  devf 

ätho  ady^ddi»  vi  ävo  maghöni  | 
itho  vi  ucch&d  üttarä*  dnu  d^nii'n 
ajtlr&mrftä  carati  svadhfi'bhi^  || 
Hier  sehen  wir  im  ersten  StoUen   vi  wAsüt    im  dritten  vi  ucchäl, 
beides  Formen  von  vas.     Schon  dies  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
auch  vi  Avo  zu  demselben  Verbum    gehören    müsse.     Aber   diese  Wahr- 
scheinlichkeit wird  —  ich  glaube,  ich  darf  das  Wort  'fast'  weglassen  — 
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zur  vollen  Gewissheit,  wenn  wir  sehen,  dass  in  allen  drei  Fällen  von 
detselhen  Thätigkeit  der  Ho^enrÖthe  die  Rede  ist,  nämlich  die  Fin- 
stemiss  der  Nacht  mit  ihrem  Lichtstrahl  zu  durchbrechen  (wörtlich :  aus- 
einander zu  leuchten).  Da  nun  dvo  zu  demselben  Verbum,  wie  die  beiden 
Formen  gehören  kann«  ja  wegen  des  Auslauts  o  auf  jeden  Fall  zu  vas 
eher  als  zu  var  (s.  S.  6),  so  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
diese  Auffassung  hier  entschiedeil  die  richtige  ist.  Um  dies  mehr  in*s 
Auge  fallen  zu  lassen,  erlaube  ich  mir  den  ganzen  Vers  zu  übersetzen : 

'Ununterbrochen  hat  in  der  vei^angenen  Zeit  die  Moi^enröthe 
durchgeleuchtet  (die  Finstemiss  mit  ihrem  Strahl  durchbrochen);  so 
durchleuchtete  die  spendereiche  nun  (auch)  heute  dieses;  nun  soll  sie 
es  auch  alle  zukünftigen  Tage  der  Reihe  nach  durchleuchten;  deim 
nimmer  alternd,  nimmer  sterbend  (aufhörend),  wandelt  sie  den  in  ihr 
liegenden  Gesetzen  (ihrer  Gewohnheit)  gemSss.' 

Schliesslich  müssen  wir  hinzufügen,  dass  wenn  hier  in  der  Form 
dvo  für  selbstständiges  ävah  eine  Ableitung  von  vaa  mit  Entschiedenheit 
anzuerkennen  ist,  dieselbe  Auffassung ,  wenn  nicht  gewiss ,  doch  höchst 
wahrscheinlich,  auch  für  diejenigen  Stellen  wird,  in  denen  man  zwischen 
vas  und  var  {vri}  schwuiken  konnte  (also  Rt.  I.  157,  1  (oben  S.  6); 
Vn.  75,  1*  (S.  9);    79,   l'  (S.    10). 

Bv.  vn.  75,  1"  in  der  SajBhitA: 

äpa  drdhas  täma  ÄTar  äjushtaln; 

Fada  ävdfy;  Sfiyana  apa  vrinoti,  richtig. 

(9  in  12)  Rt.  I.  92,  4;  in  der  Santhitä: 

gä'vo  nä  vrajänt  Ty  v  üshä'  ävar  tdmali  | 
im  Fada  ävar  ity  dvah;  S&jana,  zu  cor  (ort);  er  glossiit  vivritam  apafUsh' 
tarn  akmrot;  unzweifelhaft  richtig,    wie    auch   durch  die  auf  den  ersten 
Anblick   sehr  auffallende  Bewahrung    des  r  vor  (  erwiesen   wird  (vgl. 
RPr.  259)*).     Man   könnte   zwar  —  nach  Analogie  von  dort  (3te  Sing. 


1)  Da  ich  in  meiner  Üebersetznng  dieses  Verses  ('Orient  and  Occident'  IL  207) 
die  schon  früher  (ebds.  I.  595  zn  Rt.  I.  66,  1)  gemachte  Bemerkang,  dass  in  den 
Veden  nicht   selten  zwei  gesondert  stehende  WSrtei  eine  Zasannoenaetmuig  repi£- 

B2 
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Ton  dar  Rv.  VI.  27,  5),  in  welchem  ich  (Vo.  Gr.  d.  Sskr.-Spr.  [18621 
§  78,  Ausn.  1,  S.  78)  annahm  (ebenso  St.  Petersb.  Wtbch.  in,  520 
L186I]  undGiaasmannWtb.  z.  RigT.  57S),  dass  gegen  die  allgemeine  Regel 
die  Personalendung  angetreten  sei  —  was  ja  sicherlich  einst  der  Fall 
war,  vgl.  z.  B.  oydf  für  aydj-s  Rv.  III.  29,  16)  —  vennuthen,  dass  dntr 
tämah  fdr  grammatisches  ävort  tämtih  stehe;  allein  da  dort  auch  in 
der  2ten  Sing,  und  zwar  zweimal  erscheint  (Rv.  I.  174,  2  und  VI.  20,10), 
bin  ich  über  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  sehr  bedenklich  geworden. 
Wie  ich  dort  in  2  und  3  Sing,  jetzt  aufzufassen  geneigt  bin,  wfirde 
eine  Discussion  erfordern,  welche  hier  zu  vielen  Raum  in  Anspruch 
nehmen  würde.  Es  genügt  für  uns,  dass,  da  es  sehr  zweifelhaft  wird, 
dass  das  t  in  dort  Exponent  der  3ten  Sing,  sei,  jede  sichere  Analogie 
wegföllt,  welche  anzunehmen  erlaubte,  dass  dnar  tämah  für  ursprüngli- 
cheres dwtrt  tämah  stehe,  und  das  auslautende  t  der  unregeLcoässig  an- 
getretene Exponent  der  3  Sing.  Aor.  sei.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
die  Verfasser  des  RPr.  259  mit  Recht  in  ävar  tämah  eine  unregelmässige 
Bewahrung  des  r  vor  t  gesehen  haben.  Für  diese  Auffassung  spricht 
die  verhältnissmässig  —  denn  es  giebt  im  Glänzen  nicht  sehr  viele 
VTörter  im  Veda ,  welche  ursprünglich  auf  r  auslauteten  —  so  grosse 
Unregelmässigkeit  bezüglich  der  Behandlung  von  auslautendem  r  sowohl 
im  Zusammentreffen  der  Wörter  als  Compoaitionstheüe  im  Veda  (z.  B. 
svar-sh/(,  sv^'ShäH;  ahar-päü,  vdr-kärgä,  st>är-cakshäA  und  andere).  Man 
erhält  dadurch  ein  hervorragendes  Zeugniss  dafür,  dass  in  den  alten 
vedischen    Gedichten    der   Sandhi   fast    noch    gar   nicht    herrschte   (sehr 


sentiren,  auf  g&'vo  nä  vrajäm  nnxichtiger  Weise  nicht  angewendet  habe  (vgl.  jetxt 
Oött  Nachrichten  1878,  S.  198  ff.,  insbesondre  8.  194  Z.  18  =  'Vedica  «nd  Un- 
gnistioa'  S.  119),  so  erlaube  ich  mir  die  Uebereebnisg  dieses  Stollens  hier  zu  berich- 
tigen.    Et  ist  ZQ  übertragen: 

'Wie  einen  Knhstall  öffnete  die  HorgenrCtbe  die  Finstemiss'.  —  In  der  Finstei- 
niss  der  Nacht  sind  die  Rinder  der  Sonne  (des  Helios  im  Griechischen,  ^1.  Gott. 
Nachr.  1879,  3.  391  =•  'Vedica  n.  Lingaistica'  8.  169),  welche  das  Sonnenlicht  dar- 
stellen, wie  in  einem  Stall  eingesperrt;  indem  die  Morgenrothe  mit  ihren  Strahlen 
die  Finstemiss  anseindertreibt,  öffnet  sie  gleichsam  diesen  Stall. 
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umfassend  war  nur  die  ZosammenziehaDg  von  a  mit  folgenden  Vocalen, 
aber  ebenfalls  noch  keineswegea  durchgreifend),  dass  er  vielmehr  erst 
in  der  späteren  Zeit  sich  immermehr  geltend  machte,  so  z.  B.  hat  Big- 
veda  noch  durchweg  svärpatif  im  St.  dagegen  hat  sich  an  idlen  drei 
Stellen'),  in  denen  dies  Wort  T0Tk6mmt,  die  spStere  Regel  (Visai^  vor 
p)  eingedrängt.  —  Dafür,  dass  der  Dichter  dear  (nicht  dvari)  sprach, 
entscheiden  übrigens  die  übrigen  Stellen,  wo  nur  Atxtr  vorkömmt  und 
speciell  die  eben  erwähnte  (VU.  75,  l)  wo  es  ebenfalls  in  Verbindung 
mit  tdmah  erschien:  täma  dvar. 

Schliesslich  erwähne  ich  zwei  Fälle,  in  denen  nicht  zn  entscheiden 
ist,  ob  der  Dichter  ävah  (dvar)  oder  ätah  {Ovar)  im  Sinne  hatte,  weil  in 
der  SatnhitA  der,  Anlaut  mit  einem  vorhergehend-auslautenden  a  zu- 
sammengezogen ist,  der  Pada-Text  aber  trotzdem  den  Anlaut  lang  zeigt. 
Der  erste  findet  sich  Rv.  V.  77,  2,  und  lautet  in  der  SamhitÄ: 

utÄ'nyö  äsmad  yajate  vi  c&'va^ 
im  Fada  vi  ca  ivah. 

Der  zweite  Rv.  VII.  79,  1*  lautet  in  der  SamhitA: 

vi  sii'ryo  rödasi  cdkshas&vah 
im  Fada:  cdkshasä  dvar  ity  ävah. 

Bezüglich  des  zweiten  Falles  sind  zwei  Momente  aus  dem  Verse 
selbst  zu  entnehmen,  die  allein  schon  genügt  haben  würden,  die  Verfer- 
tiger des  Pada  für  Annahme  der  Länge  zu  entscheiden.  Erstens  er- 
scheint in  dem  ersten  Stollen  desselben  Verses  auch  in  der  Samhitd 
vi  ävah,  d.  h.  dieselbe  Verbalform  mit  demselben  Präfix,  wie  in  dem 
vierten;  2.  erinnerten  sich  die  Pada- Verfertiger,  welche  durch  ihre 
Aufgabe  genQthigt  und  die  grossaKige  Anlage  der  Inder  im  Stande 
waren,  den  ganzen  Rigveda  im  Gedächtniss  zu  haben,  sicherlich  des 
zweiten  Stollens  von  I,  113,  9,  welcher  lautet: 

VI  yäd  ä'vap  cdkshasä  sd'ryasya  (z.  1.  nfrto^a}, 
also  fast  ganz    dem  in    VII.   79,  l**   entspricht.    Daraus  schlössen  sie. 


1)  Anch  n.  7.  1.  16.  2,  welche  Sämav.  GIoss.  S.  203  aater  sväApati  hinsozn- 
fngeo  and  8.  204  unter  avorpati  za  streichen  ist 
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dastf,  wie  dort«  so  auch  hier,  der  leichter  ävali  mit  langem  Anlaut  im 
Sinne  gehabt  habe,  und  trennten  cäkahasA  Avar  ity  Avah,  Fflr  diesen 
Schluea  durfiten  sie  glauben,  eine  Bestätigung  darin  zu  finden,  das9 
ivah  in  der  Verbindung  mit  vt  unzweifelhaft  an  allen  Stellen  —  mit. 
Ausnahme  des  einen  noch  zu  besprechenden  Falles  —  in  der  Samhitfi 
erschien,  d.  h.  I.  92,  4;  113,  4;  9;  13;  14;  157,  1;  III.  5,  1;  IV. 
62,  6;  V.  49,  1;  VI.  44,  8;  VII.  75,  f-*;  79,  1*;  95,  6;  VIIL  9, 
16;  IX.  97,  38;  X.  67,  4  —  d.  h.  in  17  (mit  der  Stelle  aus  dem 
Sftmaveda,  18)  gegen  2  fragliche,  von  denen  die  erste  zumal,  wegen 
der  zwei  schon  hervorgehobenen  Momente,  ihnen  fraglos  erscheinen  konnte, 
ja  wohl  musste. 

Hatten  sie  sich  aber  auf  Grund  dieser  drei  Momente  fOr  Annahme 
der  Länge  auch  in  dem  ersten  der  beiden  fraglichen  F&Ile  entschieden, 
so  trat  den  17  dvah  mit  langem  Anlaut  des  Rlgv.  nur  ein  einziger, 
noch  dazu  nur  fraglicher,  in  dem  zuerst  hervorgehobenen  in  Rv.  V.  77,  2 
gegenüber  und  wir  werden  uns  wahrlich  nicht  wundem  dürfen,  wenn 
sie  sich  bei  diesem  Zahlenverh&ltniss  auch  in  .diesem  dafür  entschieden, 
dass  cdvah  aus  cd  ävah  zusammengezi^en  sein  könne,  oder  müsse. 

Haben  wir  mit  Recht  angenommen,  dass  nur  die  verhältnissmässig 
grosse  Zahl  der  F&lle,  in  denen  dvafy  {ihar)  in  der  Samhitä  erscheint 
(14,  mit  Sv.  ISmal  bei  vi  und  noch  3mal  —  I.  113,  4;  HI.  5,  1;  VII. 
75, 1  —  bei  <^a),  die  Pada-Verferfiger  bewog,  dem  langen  Vocal  in  der 
Verbindung  mit  vi  auch  seine  Stella  im  Pada  —  und  selbst  in  zwei 
fraglichen  Fällen. —  zu  geben,  so  wird  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  geringe  Zahl  der  Fälle  (nur  drei),  in  denen  Avdfy  {dvar)  in  der  Ver- 
bindung mit  dpa  in  der  Samhitä  mit  langem  Vocal  vorkömmt,  sie  be- 
stimmte, bei  der  Zusammenziehung  dpdmr  (I.  11,  5)  die  gewöhnliche 
Form  des  Augments  anzunehmen  und  dpa  dvdh  zu  trennen;  natürlich 
ist  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  andre  Momente  sie  bewogen,  hier  die 
regelmässige  Form  des  Augtnents  anztmehmen;  ich  gestehe  jedoch  keines 
zu  kennen,  für  welches  ich  eine  bedeutende  Wahrscheinlichkeit  nach- 
zuweisen vermöchte. 

TJebersehen   wir  nun   die  StollensUben,  in   denen    das  lange  d  er- 
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scheint,  so  finden  sich:  in  der  8ten  eines  llsilbigen  Stollens  ein  Fall, 
in  der  lOten  eines  llsilbigen  nenn  Fälle,  in  der  2ten  zwei,  in  der 
4ten  zwei;  also  14  F&lle,  von  denen  10  an  Stellen  erscheinen,  in 
denen  in  der  unendlichen  Majorität  der  Fälle  eine  lange  Silbe  die  Regel 
ist,  ja!  im  Allgemeinen  —  und  mit  wenigen  Aiisnahmen  —  ein  wort- 
auslautendes kurzes  Ö,  t,  ü  des  Metnuns  wegen  gedehnt  werden  muss; 
in  den  4  übrigen  Fällen  erscheinen  zwar  auch  Kürzen,  allein  wir  fanden 
80  oft  auch  ursprüngliche  Kürzen  an  dieser  Stelle  gedehnt,  dass  wir  in 
allen  diesen  1 4  Stellen  wohl  unzweifelhaft  die  Länge  als  metrische  Deh- 
nung auffassen  dürfen. 

Ausserdem  erscheint  aber  die  Länge  noch  einmal  in  der  3ten 
und  ebenfalls  einmal  in  der  7ten  von  llsilbigen  StoUen.  Was  .den 
zweiten  dieser  beiden  Fälle  betrifft,  so  entsteht  dadurch  der,  wie  schon 
oft  erwähnt,  zwar  nicht  nothwendige,  aber  in  pathetischen  Stellen  im 
2ten  Fusse  elf-  und  zwölfsilbiger  Stollen  sehr  beliebte  Epitritus  secundus 
( — „  J- — ),  80  dass  nur  ein  Fall  (3  in  11)  übrig  bleibt,  in  welchem 
die  Länge,  wenigstens  bis  jetzt,  nicht  als  metrisch  entstanden  betrachtet 
werden  kann.  Es  steht  also  1  &  Fällen,  in  denen  die  Länge  als  metrisch 
betrachtet  werden  kann,  nur  ein  einziger  gegenüber,  in  welchem  sie 
nicht  aus  dem  Metrum  erklärt  zu  werden  vermag.  Dass  wir  den  un- 
zählig vielen  Fällen  gegenüber,  in  denen  im  Sanskrit,  Griechischen  (vgl. 
auch  Armenisch)  das  Augment  kurz  erscheint,  die  Länge  in  dvah  (dvar) 
als  Bewahrung  der  ursprünglichen  Form  des  Augments  (ff)  zu  nehmen 
berechtigt  sind,  wird  schwerlich  ein  Linguist  ernstlich  zu  behaupten 
wagen.  Eine  sichere  Erklärung  der  Entstehung  der  Länge  in  diesem 
einen  Fall  bin  ich  zwar  nicht  im  Stande  zu  geben;  allein  wenn  man 
meine  Erklärung  der  Länge  im  Pada  in  den  zwei  Fällen,  in  denen  die 
entsprechende  Samhitä  sie  nicht  entschieden  zeigt  (S.  1 3),  aus  der  Erinne- 
rung an  die  verhältnissmässig  vielen  übrigen  Stellen,  in  denen  sie  in  der 
SamhitÄ  erscheint,  höchst  wahrscheinlich  finden  wird  —  und  ich  glaube 
kaum,  dass  ihr  irgendjemand  diesen  Character  bestreiten  wird  —  so  kann 
man  es  auch  kaum  bedenklich  .finden,  anzunehmen,  das«  einer  oder 
mehrere  der  Recitatoren»  die  unzweifelhaft  den  Rigveda  ganz  soigföltig 
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ibrein  Gedächtniss  eingeprägt  hatten,  auf  deren  Autorität  in  letzter  In- 
atanz unser  Samhiti-Text  beruht,  durch  die  Terhältnissmässig  weit  Über- 
wiegende Anzahl  der  Formen,  in  denen  d  in  dvah  durch  das  Metrum 
herbeigeföhrt  war,  unbewusst,  oder  bei  der  geringen  Kenntniss  der  Ve- 
densprache,  welche  gegen  das  Ende  der  Ckirruptionsperiode  —  kurz  vor 
Fixirung  des  uns  überlieferten  Textes  —  unzweifelhaft  —  wie  sich  be- 
weisen lässt  —  herrschte,  auch  mit  Bewusstsein  bestimmt  wurden,  die 
Länge  statt  der  Kürze  auch  in  dieser  einen  Stelle  zu  sprechen.  Ob- 
gleich ich  kaum  glaube,  dass  Jemand  diese  Annahme  bedenklich  finden 
wird,  so  will  ich  mir  doch  erlauben,  noch  ein  Moment  hervorzuheben,  od^ 
vielmehr  einen  zwar  schwachen  aber  doch  möglichen  Einwand,  welchen 
Jemand  sich  auf  das  Grassmannsche ,  theilweis  auch  auf  das  St.  Peters- 
burger WOterbuch  stützend,  vielleicht  dagegen  erheben  möchte,  w^- 
zur&umen.  In  dem  Grassmannschen  Wörterbuch  werden  nämlich  alle 
im  Rigveda  vorkonunenden  Formen  dvab  [^fror]  zu  demVerbum  1.  vr 
(vor)  gestellt  (eine  {Rv.  V.  77,  2,  bei  ihm  431,  2]  freilich  mit  einem 
Fragezeichen,  b.  Anmerk.  zu  S.  17)  und  im  St.  Fetersb.  Wtbch.  finde 
ich  wenigstens  keine  unter  einem  andern  Verbum  als  1.  var.  Danach 
könnte  man  vielleicht  glauben,  sagen  zu  dürfen,  das  lange  d  als  Aug- 
ment habe  sich  nur  in  2.  3  Sing.  Aor.  eines  Verbums  erhalten.  Der 
Einwand  wäre  zwar,  wie  schon  angedeutet,  nichts  weniger  als  schlagend, 
da  man  nicht  absehen  kann,  warum  gerade  in  dieser  einen  Form  dieses 
einen  Verbums  —  da  in  eben  demselben  sonst  das  Augment  kurzes  o 
hat,  nämlich  im  Kv.  in  a-vran  a-vrita,  o-wfrt,  d-Mltarff,  a-vdrayetMm  — 
sich  die  ursprüngliche  Länge  erhalten  haben  sollte.  Allein  es  ist  dies 
auch  ein  entschiedener  Irrthum  des  Grassmann'schen  Wörterbuchs.  Die 
Form  dtaik  {dvar)  gehOrt  nicht  einem,  sondern  vielmehr  zwei,  und  wenn 
wir  die  Zerlegung  von  eSvali  in  ca  |  ivar  tfy  d'vah  |  billigen,  sc^ar  drei 
Verben  an,  nämlich  zunächst,  wie  wir  schon  gesehen, 
I.  dem  Verbum  var  (bejdecken*: 

im  Ev.  u.  s.  w.  L  92,  4;    113,  4;  9;   14.  —  m.  5,  1.  —  IV. 
52,  6.  -^  V.  46,  1.  —  VL  44,  8.  ^  VII.  75,  1";  95,  6.  — 
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Vm.  9,  16.  —  IX.  97,  38.  —  X.  67,  4.  —  im  Sv.  u.  s.  w. 
I.  4.  1.  3.  9.  —  also  vierzehnmal; 

2.  dem  Verbum  vas  'leuchten': 

Rv.  I.  113,  13;  157,  1.  —  VIL  75,  1';  79,  1',  also  riermaL 
Für  die  Zugehörigkeit  der  drei  ersten  Stellen  zu  vas  spricht 
noch  der  Umstand,  dass  in  ihnen  die  Samhitä  der  Regel  ge- 
mäss dw  zeigt,  während  von  var  dieser  Uebergang  keine 
Analogien  hat.  Im  vierten  Fall  erscheint,  ebenfalls  regel- 
mäsBig,  Avah  vor  p;  dieser  Uebergang  konnte  aber  und 
musste  der  allgemeinen  Regel  gemäss  auch  bei  var  Statt 
finden; 

3.  zu  welchem  Verbum  iftoÄ  in  Rv.  V.  77,  2  zu  ziehen  sei,  ist 
oben  (S.  13.)  nicht  besprochen,  weil  uns  bis  jetzt  ja  eigentlich  nur  die 
Quantität  des  Anlauts  in  Anspruch  nahm.  Aber  welche  in  diesem  Falle 
die  SajnhitÄ  keine  Entscheidung  ermöglichte.  Jetzt,  wo  es  für  uns 
nicht  ganz  unwichtig  ist  zu  wissen,  ob  diese  absolute  Form  ävah  nur 
einem  oder  gar  drei  Verben  angehörte,  können  wir  uns  —  zumal  wenn 
wir  bisher  allenthalben  mit  Recht  in  dem  anlautenden  d  nur  das  Aug- 
ment erkennen  dürfen  und  dann  die  Länge  nur  einem  metrischen  Ein- 
fluss  zuschreiben  —  nicht  der  Aufgabe  entziehen,  diese  Frage  auch 
fQr  diese  Stelle  aufzuwerfen  und,  wo  möglich,  zu  entscheiden. 

Bei  Säyana  finden  wir  nichts  brauchbares,  da  er  keine  grammati- 
sche Erklärung  des  Wortes  giebt,  sondern  sich  auf  Glossirung  desselben 
und  einen  erläuternden  Zusatz  beschränkt;  seine  Woite  sind  nämlich 
vi  cävah  vi  tarpayec  ea,  mit  dem  Zusatz  havishä;  es  sieht  danach  fast 
so  aus,  als  ob  er  oder  seine  Quelle  in  ävah  eine  Ableitung  vom  Vb.  av 
erblickt  habe*).  Natürlich  ist  über  diese  Aufi'assung  weiter  kein  Wort 
zu  verlieren  und  zwar  um  so  weniger,  da  Ludwig,   welchem   als    Ver- 


1)  Beiläafig  bemerkt,    findet  sich  in  Grassniann's  Wtbch  Gol.  123  unter  dem 
Imperfect  von  av  (d'va  Z.  2)  bei  ä^vaa  eine  Terweisung  auf  ikiar  von  vrt ;  sollte  sie  sich 
auf  das  mit  einem  Fragezeichen  versehene  ä'var  (ant«r  Aorist  Gol.  lS21b,  Z.  21) 
QDsrer  Stelle  (bei  ihm  431,  2)  beziehen? 
mttor.-phäolog.  Claase.  XXVIl.  4.  C 
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stSndniss  der  Veden  so  viel  verdankt,  schon  die  richtige  erkannt  hat. 
Er  ühersetzt  nSmlich  das  Wort  (I.  57)  durch  *verlangt',  hat  es  also 
unzweifelhaft  von  2  var  'wählen'  in  der  Bedeutung  Vfinschen'  abge- 
leitet. Nun  heisst  aber  gerade  in  den  Vedw  dieses  Verbum  mit 
dem  Prftfiz  d  *erw6hlen,  erwünschen'  (s.  St.  Petewb.  Wtbch.  VI.  708), 
so  dass  schon  danach  zweifelhaft  wird,  ob  die  Fada-Verfeitiger 
richtig  abgetheilt  haben.  Denn,  da  das  Prftfix  et  nur  'Abtrennung* 
bedeutet  (d.  h.  'aus  andern  heraus'},  so  liegt  am  nächsten  zu  Uieilen  &- 
ttvah  {fHi  ävar),  mit  Accent  auf  dem  Verbum  und  Zusammensetzung  mit 
dem  Präfix    [wegen    des   ea ,    nach    bekannter   Regel ,   vgl.  z.  B.  Rv.  I. 

156,  4  I  dadhära ca apormU  f) )  und  wOrtlich  zu  fibersetzen: 

'auch  ein  andrer  (Singular  collectivisch,  etwa:  mancher  andre)  ausser 
uns  Ifisst  fOr  sich  opfern  und  hat.auserwäblt  (irgend  etwas  vor  anderm'« 
d.  h.  von  den  Göttern  gewflnacht). 

Ja  diese  Auffassung  erhält  durch  MahA-Bhärata  I.  4413  eine  Stütze, 
wo  die  Bombayer  Ausgabe  tydmittxtfi  gewährt  (d.  i.  vi-&~avrinvan)  'haben 
erwählt',  während  freilich  die  Calcuttaer  bloss  iym>,ruiran  (d.  h.  vi-öertiivaii) 

bat;  doch  wird  die  Bombajer   eben  durch    das  vedische  vi iSvah 

geschfitzt.  Ich  habe  schon  so  viele  Irxthfimer  der  Pada-Verfertiger 
nachgewiesen  —  Irrthümer,  welche  bei  dem  Zustand  der  damaligen 
Kenntniss  der  Vedenspracbe  sehr  verzeihlich  und  weit  entfernt  sind  den 
grossen  Dank,  welchen  wir  diesen  Männern  schulden,  zu  verringern  — 
dass  ich  für  meine  Person  an  der  Richtigkeit  der  voi^eschlagenen  Thei- 
lung  nicht  im  Entferntesten  zweifle'),   also    in  diesem   Falle   in  dem  i 


1)  Beiläof^  bemerke  ich,  daaa  mir  in  diesem  Terse  des  Bigreda  (V.  77,  2) 
noch  eine  andre  irrige  Aoffuenng  der  Pada-Verfertiger  vonnliegen  scheint.  Da  ich 
jedoch  die  von  mir  Torznscblagende  nicht  als  absolnt  richtig  hinstellen  kenn,  eilaabe 
ich  mir  nur  wenige  Worte  darüber.  Sie  betrifft  das  devayd'  derSambitä  im  zweiten 
Stollen,  für  welches  Pada  deeayff^  hat.    Dieser  Stollen  lautet: 

n£  B&yäm  asti  devayä'  &JQahfam. 
Säyana  sieht  in  diesen  Worten  ein  Verbot  am  Abend  za  opfern ;  aber  nm  diese  Anf- 
fassmig  ZQ  rechtfertigen,  sieht  er  sich  zn  so  künstlicher,  den  kleinen  Satz  zerstückeln- 
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nicht  das  Augment  allein  erblicke.  Ich  finde  demnach  ä  als  Augment 
nur  in  dvah  von  vor  ^verhüllen'  und  vas.  Wer  mir  in  der  Trennuiig 
Ton  eitvtA  nicht  beistimmt ,  sondern  dem  Padä  folgt  —  wobei  ich  die 
Möglichkeit  einer  dritten  AnfTassung,  nSmlicfa  cXvah  fOx  ca  ö'ooA,  nicht 
auch  noch  discutiren  will  —  far  den  existirt  es  noch  in  einem  dritten 
Verbum  tw»-  'wählen'. 


der,  dorcli  Snpplinuig  erweiternder,  und  ongrammatiBcher  Grlaatemng  gentithigt, 
dasB  eine  Critik  seiner  AnSassong  kaum  geboten  scheint  nnd  auf  jeden  Fall  mehr 
Banin  einnebmen  würde,  als  sie  in  AnBpmcb  sn  nehmen  berechtigt  ist.  Man  kann 
Beine  Anffaasnng  so  ziemlich  ans  WilBon'BÜeberaetzung  (Rig-Veda-Sanhita,  tranalated. 
III  (1857)  p.  365)  erkennen,  welcher  sie  wesentlich  wiedergegeben  bat.  Ich  glanbe, 
daas  Alfr.  Lndwig  darin  Recht  hat,  dass  er  dem  Satz  gemde  den  umgekehrten  Sinn 
giebt,  indetn  er  flbersetzt:  'aneb  am  Abend  ist,  dsr  den  Göttern  opfert,  nicht  nnge- 
oem'  (I.  S.  67);  allein  das  NeDtmm  äjushfam  ale  Beiutz  des  MsBcnlinnm  deoayA'^ 
zu  nehmen,  ist  doch  kanm  rerstattet;  der  Dichter  konnte  ganz  gnt  äjuihfa^  (mao.) 
sagen  nnd  es  ist  absolnt  —  so  viel  ich  sehe  —  kein  Gmnd  TOihanden,  der  ihn  hätte 
bestimmen  können  das  Neatmm  zn  gebranchen.  Dieses  iiSHshfam  fügt  sich  vielmehr 
aaf  das  natürlichste  zn  dem  Nentmm  sä^äm  'der  Abend  ist  nicht  nnbeliebt  .  .  .*. 
In  dem  decayS  der  Samhitä  glanbe  ich  dann  eine  Fonn  snchen  an  mössen,  welche 
ansdrückt  'wozu  der  Abend  nicht  unbeliebt  ist,  nnd  diese  scheint  mir  gegeben  zu 
werden  f  wenn  wir  in  äevoyä^  die  regelrechte  phonetische  Umwandlung  von  deva^ 
erkennen  und  sie  als  Infinitiv  des  Denominativs  devaga  'die  Qötter  verehren'  b^ 
trachten;  ich  wurde  danach  wörtbch  äberaetzen;  'der  Abend  ist  nicht  nnbeliebt  die 
Götter  zu  verehren.'  Es  wäre  aber  auch  möglich,  vielleicht  sogar  rorsunehen,  darin 
einen  Dativ  vom  Nomen  decayiC  Fem.  zu  sehen,  welches  sich  zu  dem  vedischen 
devatfü  genau  so  verbalten  würde,  wie  rathaya  zu  raihayü  und  nach  bekannter  Regel 
das  Abstract  von  deväya  bezeichnen  würde.  Dann  müsaten  wir  freilich  annehmen, 
dass  es  für  devayayai  stände,  eine  Annahme  für  deren  Wahrscheinlichkeit  sich  be- 
kanntlich mehrere  Momente  geltend  machen  Hessen  (es  wäre  deoayä'  -}'  <i*>  ^s'-  d«vy- 
ai  iahv-ai,  ohne  hiatos  hebendes  y).  Wir  dürften  dann  wörtlich  übersetzen  'nicht  nn- 
beliebt zur  Verehrung  der  Götter'.  Beiläufig  beifierke  ich,  dass  wahrscheinlich  auch 
Rv.  I.  118,  8  der  Pada-Tezt  irrig  di«  8amhit&  vi&ei&yä  adheOtam  als  viQ)ätäyä^ 
gefasst  hat;  auch  hier  ist  es  Vertreter  des  Dativs  vi^äläj/ai,  wie  die  Veigleichang 
von  I.  116,  15  wohl  zu  voller  Gewissheit  erhebt  (vgl,  aacb  'Lanmann',  in  Journal 
of  the  American  Or.  Soc  X.  359). 

CS 
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Beachtet  man  nun,  dass  das  erste  und  Kweite:  vor  'verbfillen'  und 
vas  rein  zufölUg  in  der  absoluten  Form  Avaii  fibereinstimmen,  dass  alle 
drei  sonst  mehrfach  kurzes  ö,  der  allgemeinen  und  in  der  unz&hlbar 
grOssten  Majorität  beobachteten  Regel  gemäss,  zeigen  (s.  die  Lexica)  ~ 
sieht  man  femei,  dass  die  Länge  fast  in  allen  Stellen,  in  denen  die 
SamhitA  sie  zeigt,  sich  aus  dem  Metrum  erklären  Ifisst,  dann  wird  man 
schwerlich  zu  behaupten  wagen,  dass  sich  gerade  in  dieser,  zwei  oder 
gar  drei  Verben  angehOrigen,  einen  Form  die  ursprüngliche  Quantität 
des  Augments  erbalten  habe,  sondern  die  aus  dem  Metrum  erklärbaren 
Fälle  einzig  dem  Einfluss  von  diesem  zuschreiben,  die  wenigen  nicht 
daraus  erklärbaren  aber  entweder  in  der  von  mir  vorgeschlagenen  Weise 
auffassen,  oder  eine  bessere  an  ihre  Stelle  setzen.  Dabei  will  ich  mir 
jedoch  noch  die  Bemerkung  erlauben,  dass  der  Einfluss  des  Metrums 
vielleicht  durch  den  fönenden  Halbvocal  v,  vor  welchem  wir  schon 
mehrfach  Dehnungen  eintreten  sahen,  unterstützt  ward;  auch  in  den 
andern  bisher  besprochenen  Fällen  sahen  wir  entweder  t,  oder  die  Halb- 
vocale  y  (z.  B.  in  No  1.  ^tuuut),  oder  r  [x.  B.  in  No.  5.  ärttik)  folgen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  2ten  der  hieher  gehörigen  Wörter 
Anaf.  Dieses  erscheint  in  der  Samhitä  durchweg  mit  langem  Anlaut 
und  ebenso  im  Pada.  Diese  Uebereinstimmung  von  beiden  Texten  und 
vielleicht  das  einmalige  Vorkommen  von  not  ohne  Augment  (Rv.  VIL 
104,  23)  ist  wohl  der  Grund,  weswegen  bei  Pftn.  (VI.  4,  73)  das  an- 
lautende ä  als  vedische  Anomalie  fQr  ä  hingestellt  wird  (darüber,  dass 
im  Schol.  Anat  statt  Anak  mit  der  Siddh.  Kaum,  zu  schreiben  sei,  s.  'Vedica 
und  Verw.'  S.  99). 

Das  Wort  erscheint  in  folgenden  Stollensilben: 

(8  in  11)  Rv.  VI.  49,  8  (z.  1.  abhi  Anal,  arkdm); 
(10  in  11)  Rv.  I.  71,  8;  163,  7.  —  IV.  BS,  1.  —  VI.  13,  4 
(im  Pada  vedyd  änat,  z.  1.  ve£änat).  —  VII.  7,  7;  28,  2 
(z.  I.  vi  Amad);  90,  2.  —  VTII.  6,  48.  —  X.  8,  1;  27,  7 
(z.  1.  dhhib'  u  a&kskh-  vi  u  äywr  AtiaA);  67,  7  (z.  1.  vi  Anat)! 
70,  9;   102,   11;  104,  6;   108,  1;  111,  2; 
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(2te  Silbe)  VIII.  45,  27  (z,  1.  vi  änat).  —    X.  29,  8  (z.  1.  vi  anal). 

In  diesen  19  Stellen  liesse  sich  die  Länge  durch  das  Metrum  er- 
klären und  die  indische  Auffassung,  wonach  dnat  das  augmentirte  naf 
wfire,  aufrecht  erhalten;  allein  es  finden  sich  sieben  Stellen,  also  mehr 
als  1 :  3,  in  denen  die  Länge  nicht  aus  dem  Metram  erklärt  zu  werden 
vermag,  da  sie  in  ihnen  die  dritte  Silbe  acht-  und  elfsUbiger  Stollen 
bildet,  nämlich: 

(3  in  8)  Rv.  Vm.  4,  6.  —  X.  20,  4; 

(3  in  11)  Rv.  L  121,  1.  —  III.  30,  12.  —  VL  1,  9;   15,  11. 

—  X.  122,  3. 

Unter  diesen  Umständen  ist  die  Länge  auch  in  den  übrigen  Stellen 
nicht  aus  dem  Metrum  zu  erklären;  sie  ist  vielmehr  granunatisch, 
wie  auch  schon  das  St.  Petersb.  Wtbch  and  Grassmann  angenommen 
haben.  Es  ist  der,  wie  im  Ferfectum  redupl.  —  ganz  nach  der  Weise 
der  sogenannten  attischen  Reduplication  —  aus  der  Nebenform  von  nof, 
nämlich  a«^^),  gebildete  reduplicirte  Aorist  (vgl.  z.  B.  sskr.  ä'jijam  fdr 
ursprünglicheres  Sjäjatn  :=■  ^}'a;'o*');  die  eigentliche  Form  würde  in  1 
Sing.  Act.  inov^am  gewesen  sein,  welche  genau  dem  griechischen  ^Byxon 
oder  fyieyxa  entspricht ;  doch  ist  im  Sskr.  der  Nasal  vor  dem  p  hier  so 
wie  auch  in  andern  Formen  eingebüsst,  wahrscheinlich  durch  Einfluss 
des  Accents  auf  der  folgenden  Silbe,  vgl.  z.  B.  das  sskr.  Ff.  2  Flur. 
Act.  änofä  mit  3  Sing.  Act.  2  ändvfa');  in  Pf.  3  Sing.  An^fa  hat  der 
Nasal  mit  p  das  ursprünglich  kurze  a  durch  die  Position  so  beschwert, 
dass  es,  wie  z.  B.  ll  in  Uishnim  (d.  h.  tush xnaxtxm)  u.  aa.,  lang  ward 
und  den  in  Nasalirang  verwandelten  Nasal  einbfisste;  im  reduplicirten 
Aorist  fällt  in  augmentlosen  Formen    der  Accent   der  Regel   nach   auf 


1}  Vgl.  'Einige  Derivate  des  Indogerm.  Vb.  cmiA  =  nabh'  g  1.  in  Abhand- 
^en  Bd.  XXVI.  Die  Identität  solcher  Formen ,  and  ähDÜcher  mit  r,  erklärt  sicli 
daraoB,  dass  der  in  die  Halbvocale  n  nnd  r  eindringende  Vocal  sich  bald  vor  bald 
hinter  ihnen  geltend  macht  und  im  Laufe  der  Zeit  in  den  hieber  gehörigen  Wörtern 
bald  anf  die  eine  bald  auf  die  andre  Weise  fixirt. 

2)    So  wohl  anch  im  griecb.  ^raxifc,  tiodp>tmije  'bis  anf  die  Füeae  reichend* 

IL  8.   w. 
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die  eiate  Silbe  der  Personalendungen  (vgl.  Vo.  Gr.  §  846  und  z.  B. 
cakr^p-dnUi  Rv.  IV.  1,  14).  Die  Bed.  des  Aorist  ^yit-  äna^  ist  theils 
ebenfalls  im  Griech.  und  Sakrit  identisch,  nämlich  —  wie  in  den  mei- 
sten reduplicirten  Aoristen  causativ:  'erreichen  machen  =:  bringen'; 
doch  hat  im  Sanskrit  dieser  Aorist  auch  die  Bed.  des  primfiren  Yerbums 
'erreichen',  wie  im  Griech.  ^sxfs  'reichend'  bedeutet.  Im  vedischeH 
Sanskrit  hat  dieser  redupl.  Aorist  bekanntlich  nicht  bloss  die  Personal- 
endungen  mit  ö  davor  —  d.  h.  die  des  Imperfects  der  Isten  Conjugation 
— ~  wie  im  gewöhnlichen  Sskrit,  sondern  auch  die  der  2ten,  welche  das 
a  nur  in  1  Sing.  Farasmaip.  haben.  In  der  2ten  und  3ten  Sing,  würde 
also  an  die  reduplicirte  Buis  dna^  ursprünglich  bezw.  s,  t  getreten  sein  t 
diese  konnten  sich  nach  einem  verhältnissmässig  schon  alten  Auslautgesetz 
im  Sskr.  an  oonsonantisch  auslautende  Basen  fast  nie  anschliessen ;  in  Folge 
davon  ward  f  nach  bekannter  Regel  in  beiden  Personen  zu  t. 

Dass  die  Verfertiger  des  Pada- Textes  Anaf  so  auffusten  und 
«US  diesem  Grunde  die  Länge  der  SamhitA  bewahrten,  ist  sicherlich 
lüdit  anzunehmen.  Sie  bewahrten  dnaj  vielmehr  nur,  weil  kein  anai 
daneben  vorkam.  Erst  die  spätere  Grammatik,  welche  von  den  redu- 
plicirten Aoristen  des  Veda  ohne  a  in  der  Endung  keine  Notiz  nahm, 
also  in  dem  -nat  nur  den  durch  blosse  Endungen  gebildeten  Aorist 
(den  von  mir  als  ersten  bezeichneten]  erblicken  konnte,  gelangte  dazu 
in  dem  &  das  Augment  zu  sehen  und  trieb  die  Vorsicht  so  weit,  dieses 
als  eine  Nebenform  des  gewöhnlichen  ä  zu  betrachten. 


Einen  weiteren  Fall  (in  welchem  Samh.  und  Pada  &  als  Augment 
zeigen),  giebt  es  nicht.  Denn  die  Bemerkung  Whitneys  über  ey  Sstkan 
TOT  folgendem  mridho  (Ath.  XIII.  1,  5}  —  welche  sich  zu  Ath.  Pr.  n. 
92  findet  und  lautel:  These  are  actually  all  the  cases  occurring  in  the 
Atharvan  in  which  the  three  roots  named  in  the  rule  [nämlich  stiid 
u.  8.  w.]  are  preceded  by  prepoaititms  ending  in  alterant  vowels,  with 
interpositicHi  of  the  augment  —  except  the  anomalous  form  vy 
ästhan  (Xin.  1,  5)    where    the    irregulär    initial  d    is   read   in 
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pada  as  well  as  in  stmhitä  and  which  does  not  come  under  the 
present  rule,  siuce  there  is  an  iuterposition  of  äkira  not  ali^a  —•  be- 
ruht auf  einem  Irrthom ;  dieses  Asthan  gehttrt  nicht  zu  sthA,  sondern  ist, 
wie  in  den  NachtrSgen  z.  St.  Feteib.  Wtbh  V.  1076  zuerst  veröffent- 
licht wurde,  der  anoniale  Aorist  von  as  'werfen',  und  zwar,  wie  ich  fOr 
dienlich  halte  hinzuzufügen,  dessen  8  Sing,  vi  isthat;  die  eigenthüm- 
liche  Anomalie  dieses  Aorists  ist  schon  in  Nirukta  II,  2  bervoi^eboben 
(Tgl.  Fän.  VU.  4,  17  und  Seh.  zu  III.  1,  53).  Ausser  an  dieser  Stelle 
findet  er  sich  bis  jetzt,  so  weit  i(Ax  bemerkt  habe,  nur  in  Kath&sar. 
XLin,  123  (St.  Ptrb.  Wtbch.  Nachtr.  VII.  1705)  und  viermal  in  dem 
grammatischen  PoSm,  dem  Bha^tikftvya  (im  St.  Ftsb.  Wtb.  I.  542  unter 
Ol  mit  nü).  Wie  er  zu  erklären  sei,  ist  mir  bis  jetzt  ein  vollst&ndiget 
RäthseL 

§  2. 

Beduplicirte    Formen,    in    deren  Reduplicationssilbe     die 

Samhitä   &,  f,  «I,    der   Fada-Text    dagegen    beziehungsweise 

a,  t,  r  zeigt. 

Vorbemerkung:  Im  classischen  Sanskrit  findet  sich  bekannt* 
lieh  ein  langer  Vocal  nur  in  der  Reduplicationssilbe  des  Frequentativs 
oder  Intensivs  (jedoch  nur  S),  des  reduplicirten  Aorists  (hier  jedoch  nur 
(  und  tf),  so  wie  in  dem  Ferfectum  reduplicatum  der  mit  a  anlautenden 
Verba,  denen  eine  Doppelconsonauz  folgt  (z.  B.  äit~aig)  und  der  wesent- 
lich gleichen,  welche  mit  ri  (=  ar)  vor  einem  Consonanten  anlauten 
(z.  B.  An-ridh  aus  dn^anM);  die  durch  Zusammenziehung  der  Reduplica- 
tion  mit  dem  Vocal  des  Wurzelrepräsentanten  entstandene  Länge,  wie 
z.  B.  AsAs  aus  a-as-^^  ^tte  aus  t-t^-iif,  4güs  aus  it-uc-iif,  lassen  wir 
natürlich  unberQcksichtigt.  Im  Veda  dagegen  findet  sich  die  Lbige 
auch  im  Ff.  redupL  z.  B.  tdtAna  (No.  1 3)  von  ton,  ptpttya  (von  ^,  jitr 
JMvAs  (von  ja) ;  femer  in  der  dritten  (redupllcirenden)  Conjugationsdasse, 
z.  B.  (von  ^  didet^  düdihi  (neben  dtdtht),  im  reduplicirten  Aorist  auch 
ä  wenn  wir  den  Conjunctiv  cäkUpat  (No.  9]  und  den  Fotential  tAsah- 
ühthAs  von  sah  (No.  41)  mit  Recht  zu  diesem  Aorist  stellen. 
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Die  bieher  gehörigen  Formen  haben  statt  der  in  der  SamhitA  er- 
scheinenden Lfinge  im  Fada  mehrfach  die  entsprechende  Kürze;  nicht 
minder  häufig  haben  sie  jedoch  im  Fada  dieselbe  Quantität,  wie  in  der 
SamhitA.  Mit  voller  Sicherheit  lassen  sich  die  GrQnde,  welche  die 
Pada-Verfasser  bei  der  Wahl  des  einen  oder  anderen  Verfahrens  be- 
stimmten, um  so  weniger  erkennen,  da  die  verachiedenen  Vedensamm- 
lungen  in  Bezug  darauf  nicht  selten  von  einander  abwei'chen  (vgl.  z.  B. 
No.  9).  Im  Allgemeinen  kann  man  jedoch  behaupten,  dass  gramma- 
tische Gründe  wohl  sehr  selten  dafür  entscheidend  waren.  Die  Ver- 
fasser des  Rigveda-Fada  wenigstens  scheinen  entweder  ihre  Arbeit  vol- 
lendet zu  haben,  ehe  die  SansJtrit  Grammatik  wesentliche  Fort8<^uitte 
gemacht  hatte  (vgl.  über  die  Fada-Leaung  pränak  in  'Vedica  und  Ver- 
wandtes' S.  98  ff.),  oder  sich  absichtlich  —  in  diesem  Fall  mit  anzuer- 
kennender Vorsicht  —  wesentlich  nur  auf  das  in  der  Rigveda-SamhitA 
selbst  vorliegende  Material  beschränkt  zu  haben.  Demgemäss  sprachen 
sie,  wie  in  der  Samhitä,  so  auch  im  Fada  z.  B.Jäju-  mit  langem  Vocal 
in  der  Reduplication,  wohl  einzig  darum  weil  die  SamhitA  kein  jüju- 
darbietet,  dagegen,  statt  vävrit-  der  SamhitA ,  im  Fada  vävrit-,  weil  auch 
diese  Form  in  der  Samhitft  und  zwar  viel  häufiger  als  jene  erscheint. 
Dagegen  sprechen  sie  sowohl  dl^-  als  dtd-  im  Fada,  wie  in  der  SamhitA, 
wohl  nicht  bloss  deswegen,  weil  jene  Form  an  82  Stellen  derselben 
erscheint,  diese  aber  nur  an  11*)  (in  dtttt-h£  neben  dl^ht  an  sieben- 
zehn), sondern  vorzugsweise  auch  wohl,  weil  sie  vermittelst  des  in  der 
SamhiÜl  vorliegenden  Materials  dt<£l-,  dtdy-  und  didt-  über  die  Quantität 
des  Wurzelvocals  (ob  dt  oder  dt)  zu  keiner  Sicherheit  zu  gelangen  ver- 
mochten. 

Schon  dieses  —  aber  auch  manches  andre,  was  bei  genauerer  Be- 


1)  So  ist  in  der  AbbandloDg  'üeber  die  Eotstehimg  des  IndogenuanischeD  Vo- 
kativs' (Abhdigen  der  E.  Ges.  i.  Wisa.  XTII,  1872)  S.  45  Anm.  Z.  9  statt  'zehn' 
ZQ  lesen.  Es  is  nämlich  dort  Br.  IX.  108,  9  nberseben,  wo  dte^t  den  Anfang  eines 
achtsilbigen  Stollens  bildet,  in  welchem  Jambns  vorwaltet.  —  Ebendaselbst  lese  man 
8.  46,  Anm.  Z.  8  statt  23  '35'. 
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trachtung  der  Pada-Texte  in  der  'Einleitung  in  die  Grammatik  der  ve- 
dischen  Sprache'  erwogen  werden  soll,  entscheidet  dafür,  dass  dem  Pada- 
Texte  in  der  sich  hier  erhebenden  Frage  —  ob  die  Quantität  der  Sam- 
hit&  oder  deä  Pada-Textes  in  den  faieher  geltörigen  Reduplicationsformen 
als  die  grammatische  zu  betrachten  sei  —  nicht  die  geringste  Autorität 
zuzusprechen  ist.  Ja,  wenn  gleich  wir  uns  —  unsrer  Aufgabe  gemäss  — 
hier  nur  auf  die  Aufzählung  der  Fälle  beschränken  werden,  in  denen 
die  SamhitÄ  und  der  Pada-Text  bezüglich  der  Quantität  von  einander 
abweichen,  so  ist  doch  augenscheinlich,  dass  —  da  diese  Abweichungen 
nur  auf  einem  ganz  äusserlichen  Grund  beruhen  —  bei  der  Entschei- 
dung der  sich  hier  erhebenden  Frage  —  welche  Quantität  als  die  gram- 
matische aufzufassen  sei  —  auch  alle  die  übrigen  Fälle  in  Betracht  zu 
ziehen  wären,  in  denen  —  im  Widerspruch  mit  der  Grammatik  des 
classischen  Sanskrits  —  im  Veda  eine  Länge  in  der  Reduplicationssilbe 
erscheint,  d.h.  also  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  der  Fälle,  in 
denen   der  Pada-Text  die  Länge  der  SawhitA  nicht  geändert  hat. 

Zuerst  entsteht  natürlich  die  Frage :  sind  die  Längen  in  den  Fällen, 
wo  der  Pada-Text  statt  ihrer  die  Kürze  zeigt ,  aus  metrischen  Gründen 
erklärbar?  Bei  der  Aufzählung  derselben  wird  sich  ergeben,  dass  dies 
in  der  That  mehrfach  der  Fall  sein  kann,  zugleich  aber  auch,  dass  dies 
nicht  selten  völlig  unstatthaft  ist.  Völlig  dasselbe  ergiebt  sich  aber  auch 
in  Bezug  auf  die  angedeuteten  Formen,  welche  die  Pada-Texte  mit 
derselben  Quantität  wie  die  SamhitÄ  -  Texte  aufführen.  So  z.  B.  lässt 
sich  tä  in  tätuj  von  (u;,  wo  die  Länge  in  die  8te  Silbe  elf-  und 
zwölfsilbiger  Stollen  föllt  —  Rv.  L  61,  12  (=  Ath.  XX.  35,  12); 
VL  29,  5;  37,  5;  VIL  67,  6;  84,  5;  X.  35,  6  —  als  metrisch  fassen; 
eben  so,  wo  sie  in  die  6te  eines  achtsilbigen  fällt  —  Rv.  IV. 
32,  2;  X.  22,  3  —  endlich  auch,  wo  sie  in  der  2ten  Silbe  erscheint 
—  Rv.  VII.  28,  3,  wo  att^tujim  zu  lesen;  unsicher  dagegen  würde 
diese  Auffassung  sein,  wo  die  Länge  in  der  5ten  eines  elfsilbigen 
Stollens  vorkömmt,  Rv.  X.  44,  1  {=  Ath.  XX,  94,  1);  unwahrschein- 
lich, wo  sie  in  6  in  11  sich  zeigt,  Rv.  VII.  28,  3;  noch  viel  mehr,  wo 
sie  iu  5  in  8  sich  befindet,  Rv.  I.  3,  6  (=  Sv.  IL  4.  2.  5.  3  =  VS.  - 
Sistor.-philotog.  Classe.  XXVII.  4.  D 
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XX.  89  —  Ath.  XX.  84,  3);  absolut  unmöglich  endlich,  wo  die  L&nge 
in  der  Isten  Silbe  steht,  Rt.  VI.  20,  8  und  VIII.  13,  11. 

Ich  erlaube  mir  nur  noch  ein  Beispiel  hefrorzuheben,  n&mlich  das 
im  Fada,  wie  in  der  Samhitfi  erscheinende  didi-,  neben  welchem  sich  — 
wie  schon  bemerkt  —  in  beiden  Texten  auch  tUdi-  findet.  Ausserdem 
erscheint  auch  mit  Liquidirung  des  auslautenden  i  vor  Vocalen  (ädg. 
Diese  letzte  Form  allein  schon  würde  beweisen,  dass  die  Länge  des  i  in 
der  Reduplicationssilbe  nicht  metrisch  entstanden  sein  könne,  —  denn  eine 
von  Metrum  geforderte  Länge  würde  durch  die  Position  gegeben  sein  — 
wenn  nicht  diese  Aussprache  durchweg  falsch  und  stets  £di  statt  dlify 
zu  lesen  wäre,  welches  einzig  in  Folge  der  erst  nach  Abfassung  der 
alten  Vedenlieder  entstandenen  und  dann  in  den  Vedenvortrag  einge- 
drungenen Scheu  vor  Hiatus  die  ursprüngliche  Aussprache  verdrängt  hat. 
Auch  in  dt^  liesse  sich  die  Länge  in  mehreren  Fällen  durch  Einfluss 
des  Metrums  erklären;  so  z,  B.  —  denn  es  würde  Raumverchwendung 
sein,  wenn  wir  auch  hier  alle  Fälle  dieser  Art  aufführen  wollten  — 
wo  die  Länge  in  10  in  12  füllt,  wie  Rv.  I.  143,  7  (wo  d(diac,  oder 
vielmehr,  da  es  den  Schluss  des  Stollens  bildet,  dtdiat  zu  lesen);  X. 
95,  12*);  122,  6  (wo  dSdiat  z.  1.);  femer,  wo  sie  die  6te  Silbe  acht- 
silbiger  Stollen  trifEl,  wie  z.  B.  Rv.  I.  12,  5;  10  (=  VS.  XVII.  9  = 
TS.  L  3.  17.  8);  V.  24,  3  {»=  VS.  III.  26,  a);  dann  wo  sie  in  8  in  11 
erscheint,  wie  Rv.  X.  99,  11;  106,  3.  —  Unsicher  würde  die  Erklärung 
aus  metrischem  Einfluss  sein,  wo  die  Länge  in  die  5te  Silbe  eines  elf- 
oder  zwölfsilbigen  Stollens  fUllt,  wie  Rr.  11.  9,  2  (wo  statt  dfdyad 
z.  1.  dtdiad);  III.  1,  1  (ebenfalls  statt  ^dj/ad  z.  1.  dfdiad);  15,  5  (wo 
statt  dtdifditah.  z.  1.  dldUtndh)\  IV.  4,  9;  39,  2;  VII.   10,  1   (z.  1.  dfdiac): 


1)  Gräsern.  Wtboh  609  will  hier  dtdj/at  aiait  dfdc^at  lesen,  was  aaf  jed«ii 
FaU  irrig,  da  in  didy,  wie  bemerkt,  das  y  stets  in  i  za  verwandeln  ist;  ein  zwÖlf- 
silbiger  Stollen  zwischen  elfsilbigeu  ist  zwar  im  Allgemeinen  nicht  anffaUend,  allein 
hier  ist  er  aach  mir  bedenklieb,  da  er  der  einzige  in  diesem  Hymnna  ist,  and  dieser 
738toUen  omfiiast;  allein  nnr^elmäsaig  sind  in  ihmaDoh  3a,  4a.b.o;  8b;  IIa;  13c; 
ich  wage  keine  Aendemog. 
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X.  30,  4  {=  Ath.  XrV,  1,  37);  69,  7.  —  I.  36,  11;  II.  2,  11.  —  Un- 
wahrscheinlich ist  sie,  wo  die  Länge  die  6te  Silbe  in  elf-  oder  zwölf- 
Bilbigen  Stollen  trifft,  wie  Rv.  Hl.  10,  2;  VII.  1,  3  (—  St.  II.  6.  1. 
10,  3  =  VS.  XVn.  76  =  TS.  IV.  6.  5.  3  =  V.  4.  7.  3);  8.  —  VUI. 
60  (49),  6.  —  Sehr  unwahrscheinlich  in  5  in  8  Rv.  III.  55,  3  (z.  l. 
dkUe  statt  Mäye);  X.  20,  4  (z.  1.  didianäh  statt  dtdjfAnah).  —  Unmöglich 
in  der  StenSilbe  (ingundin  11)  Rv.  I.  93,  10;  III.  27,  15  (=  Sv.  II. 
7.  2.  2.  3  =  Ath.  XX.  102,  3),  wo  dtdiatam  statt  dtdyatam  z.  1.;  V.  6, 
4  (=^  Sv.  I.  5.  1.  4.  1  =  TS.  IV.  4.  4.  6  =  Ath.  XVIH.  4,  88).  — 
VIII.  44,  29.  —  n.  9,  !  (=  VS.  XI.  36  =  TS.  UI.  6.  11.  2  =  IV. 
1.  3.  3  :=  V.  1.  4.  5);  IV.  ö,"*?.  —  Völlig  unmöglich  ist,  wenigstens 
bis  jetzt,  eine  metrische  Erk^rung,  wo  die  Länge  in  der  Isten  Silbe 
auftritt:  Rv.  I.  15,  11  (wo  dfdiasfta  statt  d^dj/a»  z.  1.);  36,  19  (=  Sv, 
I.  1.  1.  5.  10);  44,  10;  127,  3  {—  Sv.  IL  9.  1.  18.  3)  z.  1.  ^didlto 
statt  d^djfdo.  —  II.  35,  4.  —  III.  5.  7  z.  1.  dfdülnah  statt  d^dyd»;  13, 
ö:  27,  12.  —  VL  20,  13.  —  VH.  3,  5.  —  VIIL  23,  4;  102  {91),  11. 
—  X.  118,  1,  wo  z.  1,  didian  nuirtiesku  S. 

Wenn  nun  in  so  vielen  Stellen  die  Länge  in  der  Reduplication 
nicht  durch  metrischen  Ein£uBS  entstanden  sein  kann,  dann  muss  we- 
nigstens für  diese  Stellen  die  einzige  bis  jetzt  mögliche  andere  Alter- 
native eintreten,  nämlich  dass  die  Länge  in  ihnen  grammatisch  sei  und 
wir  haben  in  der  Vedensprache  demnach  in  Perfectformen  wie  dtdd'ya 
4idied^y  Htdva  und  Präsensformen  der  3ten  d.  h.  der  reduplicirenden 
Conjugations-Classe,  wie  diddjfaÜ.  dtdiat  reduplicirte  Formen  mit  langem 
Vocal  in  der  Reduplicationssilbe  statt  und  neben  der  in  ihnen  auch  (wie 
im  gewöhnlichen  Sanskrit]  erscheinenden  Kürze  (vgl.  z.  B.  Pf.  ciketa, 
3te  Conj.  Cl.  jiffharmi}  anzuerkennen.  Diese  Anerkennung  erhält  auch 
eine  —  trotz  des  unsicheren  Textes  der  Zendschriflen  —  nicht  uner- 
hebliche Statze  durch  den  treuen  Gefährten  des  vedischen  Sanskrits, 
das  Zend,  welches  ebenfalls,  sowohl  im  Perfect  als  in  der  reduplicirenden 
Oonjugationsclasse,  Kürze  und  Länge  der  Reduplicationssylbe  zeigt,  vgl. 
d^dhaya  aber  lAvipe,  fufruma,   aber  tütava  {=  vedisch  tütdva);  kishakH 

D2 
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aber  gUananti  (wo  ztson  ^  latein.  yt^  in  ffiffuo  uud  griech.  ytyy  in 
Yiyvoftm  für  gigen^  y*/«*). 

MOssen  wir  aber  die  Länge  in  der  Reduplication  des  Perfecta  und 
der  dritten  C'onjugatiousclasse  für  die  Vedenzeit  als  grammatische  Ne- 
benform der  Kürze  anerkennen,  dann  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dass  wir  sie  auch  in  den  Fällen ,  wo  sie  durch  metrischen  £influs8  ent- 
standen  sein  könnte,  wenigstens  da,  wo  sich  im  Rv.  die  Länge  stets 
zeigt,  z.  B.  in  dtdhi  (von  dht)  nicht  aus  diesem  erklären,  sondern  an- 
nehmen, dass  sie  auch  hier  als  grammatische  anzuerkennen  sei;  so  z.  B. 
in  Kv.  VIII.  99  (88),  3  wo  dldhima  die  Länge  in  der  6ter  Silhe  eines 
achtsilbigen  Stollens  zeigt  (Sv.,  wo  der  Vers  I,  3.  2.  3.  5  wiederholt 
wird,  hat  (Udhimtüi,  Präsens  statt  Perfect;  dagegen  VS.  XXXm.  41  und 
Ath.  XX.  58,  1  wie  Rv.).  Schwanken  kann  man  aber,  wo  sich  in  der 
SamhitA  Kürze  und  Länge  zeigt  und  zwar  selbst  da,  wo  sich  die  Länge 
aus  dem  Metrum  erklären  lässt. 

Diese  Entscheidung  trifft  jedoch  nur  die  Fälle,  wo  die  Reduplica- 
tionssilbe  i  oder  A  zeigt;  schwieriger  wird  die  Frage  in  Bezug  auf  A  in 
der  Reduplicationssilbe.  Denn  zunächst  tritt  &  bekanntlich  regelmässig 
in  der  Reduplicationssilbe  der  Frequentativa  (Intensiva)  von  Verben  ein, 
welche  a  als  Wurzelvocal  enthalten ;  femer  aber  auch  in  Verben,  welche 
ar  (indisches  n)  in  der  Wurzelsilbe  haben ;  so  schon  in  dem  Vb.  jägar 
ijägri},  welches  unzweifelhaüt  ein  altes  Intensiv  ist,  wenn  gleich  die  Be- 
deutung des  zu  Grunde  liegenden  Verbum  gar  (^n)  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen  ist;  dann  auch  in  dddhar  von  dem  Vb.  dhar,  neben 
dem  regelmässigen  dardhar :  letzteres  erscheint  im  Rv.  nur  zweimal, 
nämlich  in  adardhar  II.  38,  4  und  in  dardhar-shi  V.  84,  3;  d&dhar 
{dädhri)  dagegen,  welches  bei  Fftn.  VII.  4,  65  ausdrücklich  als  Neben- 
form von  dardhar  anerkannt  wird,  Andet  sich  in  der  TS.  IL  3.  1.  2  in 
der  3ten  Person  Plur.  Präsentis  dädkr-ati;  femer  im  Rv.  sehr  häufig  — 
und  im  Pada,  wie  in  der  Samhitft,  mit  d  in  der  Reduplication  —  jedoch 
nur  in  den  beiden  Perfectformen  dädhd'ra  und  dddkdrtha,  so  wie  in  der 
nominalen  Ableitung  dädhri-vi-  und    fast    nur  an  Stellen,  in  denen  sich 
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die  Länge  nicht  aus  dem  Einfluss  des  Metrums  erklären  lässt*);  eben 
so  erscheint  von  dar  (indisch  dn  geschrieben)  ddd.ri-hi  (aber  im  Fada 
mit  ä)  neben  dardri-ki,  und  dddrihdnä  (ebenfalls  im  Fada  mit  ä],  vgl. 
No.  16.  Nun  werden  die  Ferfecta  reduplicata  des  Frequentativs  (Inten- 
sivs]  im  Veda  sowohl  als  im  Zend  aus  demselben  Thema  gebildet  wie 
Pritsens,  Impfect  u.  s.  w.,  z.  B.  vom  Thema  nonu  (Freq.  von  nu)  Pf.  red. 
nötütva  Rv.  I.  79,  2  und  nonuvus  VI.  45,  25;  von  Thema  davidhä  (Freq. 
von  dh^  Pfct  davidh&va,  im  Zend  von  1.  2.  vid /ra~vöivtd-e  und  v4iv$d- 
äite.  Es  können  demnach  die  Ffcta  mit  ä  in  der  Reduplicationssilbe 
vom  rein  formalen  Standpunkt  aus  nicht  bloss,  wie  die  mit  gedehntem 
i,  ü,  als  Perfecta  des  primären  Themas  mit  Dehnung  des  a  in  der  Re- 
duplication  gefasst  werden,  sondern  auch  als  Perfecta  von  Frequentativen 
(Intensiven)  und  manche  der  hieher  gehörigen  Formen  unterstützen  die 
letztere  Auffassung  auch  durch  die  Bedeutung;  ao  z.  B.  jähfishänä  (No 
ll),  welches  auch  Grassmann  so  fasst,  etymologisch  'sich  sehr  freuend'; 
bei  dieser  Auffassung  ist  eine  im  Fada  vorgenommene  Kürzung  solcher 
4  natürlich  ein  Irrthum.  Wo  die  Form  nicht  Frequentativbedeutung 
haben  kann  und  die  Länge  sich  nicht  aus   dem  Metrum  erklären  lässt, 


l)iNäm)ich 

(in  der  lebrn  SUbe)  dftdhftrOu  Br.  YII.  99,  2;  3  [■=  YS-V.  16  =  TS.  I. 

2.  13.  2  wo  aber   V.  L.  and  dädhdra) ;    e§  ist  prifkvtm  statt  prithivtm 

z.  1.  — 
d&dhft'ra  Rv.  I.  66,  2;   67,  3  (prithvi'm  statt  prUhivi'm  z.  1.};    156,  4.  — 

m.  32,  8.  —  IX.  35,  6.  —  X.  111,  4. 
(in  der  3t6n  SUbe)  dftdh&n  Rv.I.  62,  9;  154,  4.  -  m.  59,  1.  —  VI.  30, 

2;  44,  24;  47,  4;  51,  8.  —  Vni.  15,  2  (=  Ath.  XX  61,  5).  —  X.  60, 

8;  9. 
(5  in  11)  dftdhftra  Rt.  IX.  74,  2. 
(in  der  2ten  Silbe)  dftdhftra  By.  X.  121,  1  (=  VS.  XIU.  4  =  TS.  IV.  1. 

8.  3;  2.  8.  2  =  Ath.  IV.  2,  7). 
(6  in  11)  dA'dhrivIA  Rv.  VI.  66.  3;  yä't^  co  repräsentiren    vier  Silben; 

ich  lese  yaö^f  ca  ä. 
Unter  den  21  hier  aufgezählten  Stellen  sind  nur  zwei  höchstens  drei  (näm- 
lich die  3  letzten  Rnbriken)  metrisch  erklärbar. 
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scheint  es  mir  unbedenklich  anzunehmen,  dass,  gleich  wie  t  und  u  in 
der  ReduplicationssUbe  mehrfach  gedehnt  sind,  so  auch  a  gedehnt 
werden  konnte  und  so  findet  man  nicht  selten,  ja  wohl  die  meisten 
Perfecte  mit  A  in  der  ReduplicationssUbe  nicht  bloss  in  den  Veden  son- 
dern auch  im  Zend  [z.  B.  vävare^  und  vdv^et-  von  wa^ex)  als  Formen 
des  primären  Verbums  gefasst. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  unsrer  eigentlichen  Aufgabe:  den  hieher 
gehörigen  Formen,  welche  im  Pada  den  kurzen  Vocal  statt  des  in  der 
Samhitä  erscheinenden  langen  darbieten. 

9.  eäkApi  im  Atharva-Fada  erscheint  das  a  kurz  [s.  Äth.  Fr. 
III.  13  Whitney  und  IV.  86  Whit.);  im  RvPada  dagegen, 
wie  in  der  Satnhiti,  lang;  doch  findet  sich  in  Rv.  nur  eine 
Fprm  dieser  Reduplication ,  nämlich  cAkUpri  und  dies  mag 
der  Grund  sein,  welcher  die  Fada- Verfertiger  bestimmte, 
die  Länge  zu  bewahren;  diese  Form  erscheint  in  demselben 
Hymnus  zweimal,  nämlich  Rv.  X.  130,  5  und  6  und  zwar 
in  erstrem  Vers  in  der  3ten  Sübe  eines  Stollens,  im  zweiten 
in  der  Isten;  die  Länge  kann  demnach  nicht  durdi  das  Me- 
trum hervorgerufen  sein ;  die  Bedeutung  macht  die  Annahme 
eines  Frequentativ-Ferfects  sehr  unwahrscheinlich;  wir  werden 
also  Ff.  red.  des  primären  Thema's  darin  erkennen  (vgl. 
Vorbem.  S.  28  ff.). 
Im  Atharva  finden  sich  zunächst  drei  Stellen,  in  denen  die  Länge 
metrisch  sein  könnte,  nämlich 

(6  in  8)  Ath.  VI.  35,  3  cäkUpat.  Der  Sinn  des  Verses,  so  wie 
der  beiden  vorhergehenden,  speciell  der  Imperativ  ydtu  in 
Vs.  1  sprechen  dafür,  dass  wir  in  cäkHpat  entweder  den  In- 
dicativ  des  Aorist  im  Sinn  des  Conjunctivs,  oder  —  da  der 
Indicativ  des  reduplicirten  Aorists  in  den  Veden  auch  ohne 
a  vor  den  Personalendungen  erscheint  —  dessen  wirklichen 
Conjunctiv  zu  erkennen  haben.  Zwar  erscheint  in  der  Re_ 
duplication  dieses  Aorists  sonst  nie  ein  langes  d,  sondern 
stammhaftes   a  wird  in  ihm   entweder  —  und  zwar  gerade 
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in  Verben,  welche  die  Inder  mit  ri  schreiben  —  mit  wel- 
chem /(  wesentlich  identisch  ist*)  —  durch  ä  oder  t  und  ( 
reduplicirt,  wie  denn  Ton  eben  diesem  Tempus  der  Indicatir 
actk^^Mt  in  Ath.  VI.  11,  3  erscheint  und  ein  Conjunctiv  tä- 
kUpAti  Rv.  X.  157,  2').  Allein  eine  eingehende  Unter- 
suchung, welche  an  einem  anderen  Orte  ihre  Stelle  finden 
wird,  ist  im  Stande  nachzuweisen,  dass  stammhaftes  a  in  der 
Reduplication  des  Aorist  ursprünglich  durch  a  widei^espiegelt 
ward,  wie  dies  nicht  bloss  in  den  Veden  geschieht  (vgl. 
z.  B.  Rv.  IV.  2,  6  jabhäria  und  tatüpate),  sondern  selbst 
noch  im  classischen  Sanskrit  in  einigen  anomalen  —  d.  h. 
die  alte  Form  bewahrenden  —  Bildungen,  und  zwar  theils 
allein,  wie  z.  B.  in  aräa~dar-am  (von  dar  P&n.  VII.  4,  95), 
theils  neben  i,  wie  z.  B.  in  a-ca-kath-am,  neben  a-d-kath-am 
(von  kath  V&n.  VII.  4,  93  und  Seh.;  vgl.  Vo.  Gramm,  d. 
Sskr.-Spr.  §  843,  S.  384).  Dass  dies  der  urspiüngliche  Re- 
duplicationsvocal  bei  Themen  mit  a  war,  dafür  spricht  auch 
die  Vergleichung  mit  dem  Griechischen,  welches  in  dem  re- 
duplicirten  Aorist  nur  £  (=:  sskr.  a)  als  Reduplicationsvocal 
hat,  vgl.  z.  B.  i-xf-xjie-zo  von  xaJl;  danach  haben  wir  auch 
für  fufocam  (von  eac)  =  letnoi>  für  i'pe-fsn-ov  im  Sanskrit 
a'Va-veuyam  zu  Grunde  zu  legen,  welches  vermittelst  des  lieber- 
gangs  des  zweiten  vo  in  u  mit  der  gewöhnlichen  Zusammenzie- 
hung  von  aü  zu  o  (aus  a-va-uc-am)  entstand.     Erst  auf  indi- 


1)  Wie  denn  ancb  Aiamcak}ipat  liegende  Verbom  im  Worzelverzeichiiisa  nicht 
mit  li  sondern  ri  geschrieben  (vgl.  Westergaard,  Badices  ling.  Saoakritae  S.  355 
§  18  No  23)  nnd  Fan.  VTII.  2,  18  gelehrt  wird,  dasB  dos  r-Element  in  dessen  ri 
in  l  ZD  TerwHnde]n  sei  (vgl.  auch  B5htl.  zu  Pän.  I.  3,  93). 

2)  Ebenso  hat  Ath.  XX.  €3,  I,  wo  dieser  Vers  ebeDfalls  erscheint;  im  Sv.  II. 
4.  1.  23.  2  dagegen  findet  sich  statt  dessen  die  völlig  analogielose  Lesestt  «i- 
S^MähvÜM  Imperativendong  tu  mit  Gonjonctivrocal  (Vollst.  Sskr.-Qr.  §  862);  die  TS. 
XXV.  46  hat  dasselbe  Verbnm  and  Tempos  wie  der  St.,  aber  den  CktnjnnotiT  (re- 
gelrecht, wie  im  Rv.  nnd  Ath.). 
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schein  Boden  fand  die  Dehnung  von  t  u  in  der  EedupUcation 
Statt,  wenn  ihnen  keine  Position  und  keine  schwere  Silbe  folgte. 
Durchgängig  erhält  sich  ä  im  ctassischen  Sanskrit  in  der 
Keduplication  in  Verben,  welche  nur  mit  einem  Consonanten 
anlauten,  und  nach  indischer  Auffassung  ri  (welchem  li,  wie 
gesagt,  wesentlich  gleich  ist)  als  Stammvocal  haben,  aber 
statt  dessen  ar  mit  fönendem  Consonanten  zeigen,  z.  B. 
a-va-vart-am  (von  dem  Verbum,  welches  die  Inder  vrit  schrei- 
ben), während  es  in  anderen  Fällen  —  höchst  wahrschein- 
lich durch  den  Einfluss  der  später  vorwaltenden  Accentui- 
rung  des  suffixalen  a  (wie  auch  im  ved.  eakrip-dtUa  Rv.  IV. 
1,  14),  oder  —  in  nicht  zweisilbigen  —  der  Silbe,  welche 
der  jenes  a  enthaltenden  vorhergeht  (vgl.  P8n.  VI.  1,  218 
und  Vollst.  Sanskr.  Gr.  §  846  S.  387)  —  zu  •  wird,  und  — 
unter  denselben  Bedingungen  wie  ursprüngliches  t  zu  i. 
Allein  wir  haben  schon  in  a-da-dar-am  das  a  in  der  Kedu- 
plication bewahrt  gesehen,  trotz  dem  weder  Position  noch 
eine  schwere  Silbe  folgte;  eben  so  erscheint  a-ta-tvaram  mit 
a,  nicht  x,  in  der  Keduplication  (Pän.  VII.  4,  95)  und  aa., 
vor  allem  aber  das  eben  erwähnte  vedische  ca-krip-änta, 
dessen  ca-krip  bei  der  bemerkten  innigen  Verwandtschaft 
von  ri  und  K  —  abgesehen  \on  der  verschiedenen  Quan- 
tität des  a  —  so  ganz  und  gar  mit  unserm  cä-klip-  in  cä- 
kUp-at  übereinstimmt,  dass  wir  wohl  unbedenklich  annehmen 
dürfen,  dass  auch  in  diesem,  wie  in  den  angeführten  Formen, 
das  a  der  Reduplicationssilbe  grammatisch  kurz  war  und 
nur  durch  den  Einfluss  des  Metrums  gedehnt  ward  (vgl. 
No.  38  Bern,  und  No.  39). 
Anders  scheint  es  mir  mit  der  anderen  Form  c&klipe  zu  stehen, 
welche  im  Ath.  VI.  36,  2  ebenfalls  das  &  in  der  6ten  Silbe  eines  acht- 
silbigen  Stollens  zeigt  (der  Vers  ist  zwar  wesentlich  =  Sv.  II.  8.  2. 
19.  2,  aber  hier  erscheint  ausser  anderen  gerade  in  Bezug  auf  das  uns 
beschäftigende     Wort    eine    V.  L.    nämlich    paprathi]     und     femer     ia 
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der  loten  eines  zwölfeilbigen  Ath.  VII.  87,  1.  Trotzdem,  dass  die 
Lfinge  in  beiden  Fällen  metrisch  entstanden  sein  könnte,  scheint  sie 
mir  grammatisch  und  ich  erkenne  darin,  wie  in  dem  zuerst  bespro- 
chenen cAkripri,  ein  Perf.  mit  vedischer  Dehnung  in  der  Reduplication. 
Die  Bedeutung  ist  aber  nicht  subjectiv  —  "in  rechter  Ordnung  sein' 
(nach  dem  St.  Petersb.  Wtbch)  —  sondern  objeetiv  (wie  im  Bhdgavata 
Pur&na  III.  7,  25  und  wahrscheinlich  auch  in  der.  freilich  wohl  ver- 
derbten, Stelle  Ath.  XI.  5,  26,  vgl.  auch  die  nicht  wenigen  Fälle,  wo 
ein  Verbum  in  den  Veden  intransitive  und  transitive  Bedeutung  zugleich 
hat  z.  B.  (r,  ff)  mit  der  aus :  'in  rechte  Ordnung  bringen'  (vorausgesetzt, 
dass  die  im  St.  Petersb.  Wörterb.  an  die  Spitze  gestellte  Bed.  diese 
Stelle  mit  Recht  einnimmt)  abgeschwächten  Bed.  'hervorbringen,  schaffen 
(im  St.  Petersb.  Wtbch.  II.  167  die  9te).  Es  würde  hier  zu  weit 
führen,  wollte  ich  näher  auf  die  Vertheidigung  meiner  Auffassung  ein- 
gehen. Ich  beschränke  mich  hier  darauf  zu  bemerken,  dass  sie  in 
beiden  Beziehungen  —  nämlich,  dass  die  Form  Perf.  mit  vedischer  Länge 
und  die  Bedeutung  objeetiv  sei  —  keine  geringe  Bestätigung  erhält 
durch  die 

(in  5  in  11)  in  Ath.  IX.  10,  19    erscheinende  Form    cdklipus. 
In  dieser  Versstelle    ist  die  Länge    nicht   nothwendig  Folge 

des  Metrums  (da  üu viel  häufiger  als  — « im  2ten 

Fuas  ist)  und  cäkUpus  hat  hier  die  objective  Bedeutung  mit 
sammt  der  objectiven  Form.  In  den  Fällen,  wo  die  objective 
Bed.  in  der  subjectiven  Form  (Atman.)  erscheint,  ist  eine  re- 
flexive Beziehung  (auf  den  Handelnden)  hinzugetreten 
('schaffen  für  sich',  oder  'etwas,  was  dem  Handelnden  gehört' 
u.  s.  w.). 
10.  JägridhoA  (RPr.  589). 

(10  in  12)  Rv.  II.  23,  16.  Die  Länge  kann  metrisch  sein, 
aber  auch  Perf.  mit  vedischer  Länge,  oder  selbst  Perf.  In- 
tensivi  s.  Vorbemerkung  (dann  etymologisch :  'mit  grosser 
Heftigkeit  begehrt  haben  und  fort  und  fort  begehren') ;  eine 
sichre  Wahl  unter  diesen  drei  Möglichkeiten  vemu^  ich 
mstor.-pkOolog.  Gkuse.  XXV IL  4.  E 
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nicht  zu  treffen  (vgl.  Götting.  Nachr.  1874  S.  635,  wo  Z.  3 
ntr  m"  zu  corrigiren  ist). 

11.  jährishäf»^na  (RFr.  588). 

(5  in  12)  Rv.  I.  101,  2  {z.  1.  yövla^am);  schwerlich  metrisch, 
sondern  Peifect  mit  vedischer  Dehnung  in  der  Reduplication 
(s.  Vorbem.) 

12.  jthtlCEl  (Ath.  Pr.  m.   14  Wh.,  vgl.  rv.  87  Wh.). 

(8  in  II)  Ath.  IV.  32,  5;  der  gedruckte  Text  hat  ji  mit  Kürze, 
allein  Whitney  bemerkt  (Ath.  Pr.  p.  131  n.*),  dass  alle 
Mscpte  die  Länge  haben.  Die  Dehnung  würde  metrisch 
aeiu;  dafür  spricht,  dasa  Ath.  VI.  tl6,  2  ^"Afd^  mit  Kürze 
hat  und  analog  Rv.  I.  25,  2;  VII.  58,  5  und  X.  34,  2. 
Uebrigens  hat  Rt.  auch  X.  83,  5,  welcher  Vers  dem  zuerst 
erwähnten  des  Ath.  (jedoch  mit  manchen  Varianten)  ent- 
spricht, jiMla  mit  Kfirze,  trotzdem,  dass  auch  hier  das  ji 
die  8te  Silbe  des  elfsilbigen  Stollens  bildet');  es  m^  dies 
richtig  sein,  denn  es  kommen  einige  Fälle  vor,  in  denen 
die  8te  Silbe  (in  elf-  und  zwölfsilbigen  Stollen]  kurz  er- 
scheint; allein  deren  Zahl  ist  äusserst  gering  und  mehrfach 
leicht  zu  ändern.  Ich  glaube  daher  fast,  dass  der  Ath.  uns 
—  vielleicht  einer  anderen  (äkhä  folgend,  als  die  war,  wel- 
cher unsere  Rig^eda-Samhiti  angehört  —  in  jlhida  deu  rich- 
tigen Vortrag  erhalten  hat;  nicht  unmöglich  wäre  dann,  dass 
die  Verkürzung  in  dieser  Stelle  des  Rv.  durch  die  Kürze 
in  den  drei  übrigen  Stellen  herbeigeführt  wäre. 

13.  tätäna  (RPr.  583). 

(3  in  8)  Rv.  I.  105,  12,  nicht  metrisch  und  sehr  auffallend,  da 
tatäna  mit  kurzem  a  in  der  Reduplication  sonst  in  16  Stellen 
{ä'tatd'na  mitgerechnet}  im  Rv.  erscheint  und  in  fünf,  ähn- 


1)  Der  StoUeD  lantet, 

t&m  t-m  manyo  akratür  jihtl&h&m 
I 1\ ^h 
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lieh  wie  hier,  in  der  Verbindung  mit  s€rya,  nämlich  I.  36, 
7;  rV.  38,  10;  V.  54,  5;  VI.  12,  1;  X.  178,  3.  Dass  dem 
Rishi  des  Liedes,  in  welchem  t&täna  erscheint,  keines  zuge- 
schrieben wird,  in  welchem  tätäna  vorkommt,  mag  immerhin 
bemerkt  werden,  erklärt  aber  die  Erscheinung  natürlich 
nicht  im  mindesten.  Wir  werden  wohl  anzunehmen  haben, 
dass  die  Länge  hier  nur  darum  erscheine,  weil  sie  in  der 
Vedenzeit  neben  der  Kürze  in  der  ßeduplication  des  Perfecta 
zur  Geltung  gekommen  war. 

14.  tätripiftfi'  und  tä'triplm  (KPr.  589). 
(6  in  8)  Uttripim  Rv.,  III.  40,  2. 

(8  in  11)  UttripänO^*)  Rv.  X.  95,  16. 
Die  Länge   könnte  metrisch    sein,    aber   die   zweite   Form   jedoch 
auch  Partie.  Pf.  der  primären  Verbums  tarp  oder  des  vediachen  Frequen- 
tativs  und  die  erste  eine  nominale  Bildung  derselben,  vgl.  Vorbem. 

15.  tätrlsbäM&A,  tätrlsliäft&m,  UtrlshoA  {RPr.&69;  &8i; 

Ath.  Pt.  m.  13  Wh.). 
(In  der  2ten  Silbe)  Rv.  I.  31,  7    {tAtrishdttdK).  —   X.   15,  9  = 
Ath.  XVm.  3,  47  {tdtrishuh). 

(5  in  11)  Rv.II.  4,  6  (MfrtsAanrfÄ);  der  pathetische  Fussj^^, | 

statt  des  gewöhnlichen  |  iu | 

(6  in  11)  Rv.  I.   173,   11    {tAtrishändm)  \ K—  |  ;    nd  äeehä 

ist  zu    lesen   (vgl.  'Behandlung  der   auslautenden  a    in   il& 

*wie'  und  n&  'nicht'  §  4,  S.  8). 

(in  der  Isten  Silbe)  Rv.  I.  130,  2  {tätrisMndh). 

Nur   in   der   2ten  Silbe   und   vielleicht  in   5  in  1 1    lässt  sich  die 

Länge  aus  dem  Metrum   erklären;    aber  weder  in  6  in  11  noch  in  der 

laten  Silbe.     In  den  letzteren    ist  daher  entweder  Perfect  des  primären 

Verbums   oder  des  Frequentativs  zu  erkennen.    Da  wir  tätrishdnäm  mit 

kurzem  a  in  demselben  Hymnus  I.  130  finden,  in  welchem  wir  es  lang 


I)  Ist  im  Index  zn  M.  Müller's  Aiugabe  8.  235^  Z.  23  verlesen  m  tatrishdr^. 
Dieses  ist  daher  zu  streichen  nnd  tatf^äföC  vor  Z.  19  einzafSgen. 

E2 
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sahen,  nämlich  in  ütrishämäm  im  Sten  Vers  und  zwar  in  derselben  Stelle 
des  Stollens  —  6  in  It   —  wo  wir  es  in  I.  173,  11  lang  sehen,  dieses 
aber  entschieden  nur  Perfect  des  primSren  Verbums  sein  kann,  so  scheint 
es  mir  am  geratheusten  auch  die  Formen  mit  langem  d  so  zu  fassen. 
16.  dädrihäMAA,  dftdrlhäft&m,  d&drilil  (RPr.  &69]. 

{8  in  12)  Rv.  I.  133,  6  (z.  1.  Ind«ra  dddrifU]. 

(5  in  11)  Rv.  IV.  26,  6  {dädrihAmOi)  (-i-^. ). 

(in  der  Isten  Silbe)     Rv.  I.  85,  10    (dOdrihänäm],    130,  4    {dd- 

drihdttäm). 
In  8  in  12  kann   die  Länge   metrisch    sein;  aber    entschieden 
nicht  in   der   ersten  Silbe   und  auch  nicht  nothwendig  in  5 
in  11.     Die  Form  ist  entweder  Pfct  des  primären  Verbums, 
oder  des  Frequentativs. 
Aasnahme:  ädäärihanta,  reduplicirter  Aorist  (RPr.  580). 
(6  in  II)   Rv.  X.  82,  1  =  VS.  XVn.  25  ^   TS.  IV.  6.  2.   3 
(wo  VL.  ääaAiJumta). 

17.  dä'dhrtshlA,  dft'dbrtshlm  (RPr.  075). 

(10   in   12)  Rt.  II.   16,   7. 

(5  in  11)  Rt.  IV.  17,  8  (=  Sv.  I.  4.  1.  5.  4.  In  meinem  Auszug 
aus  den  Fada-Handschrifteu  habe  ich  dadh"  mit  kurzem  a 
nicht  angemerkt;  vielleicht  aus  Versehen;  doch  will  ich  es 
um  so  weniger  unerwähnt  lassen ,  da  ich  auch  im  SvPr. 
nichts  finden  kann,  woraus  ich  die  KOrze  im  SvPada  er- 
schliessen  müsste). 

d&dhrishiiA  (AthPr.  UI.  i3). 

(6  in  8}  Ath.  I.  27,  3. 

In  6  in  8,  tO  in  12  kann  die  Lange  entschieden  metrisch  sein, 
vielleicht  auch  in  5  in  11,  um  den  beUebten  pathetischen 
Fuss  I  -^  " \  zu  gewinnen ;  diese  Aufl^assung  erhält  da- 
durch eine  Stütze ,  dass  alle  sonstigen  reduplicirten  Formen 
von  dharsh  (ährish)  kurzes  a  in  der  Reduplication  haben,  so 
dadharsh-  und  dädhrish~  im  Pfct  und  Aor.  und  in  den  no- 
minalen Ableitungen  dädhiahä,  dädhriskväm.     Natürlich  wäre 
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jedoch  auch  möglich,  dass  jene  zu  dem  Perfect  mit  ä  in  der 
Reduplication    des   primären   Verbuma    oder    des    vedischen 
Frequentativs  gehören. 
IS.  nänfima  (RFr.  583). 
(lu  der  2ten  Silbe)  Rv.  IV.  25,  2. 
(5  in  12)  Rv.  I.  48,  8  (J.^^—  \  . 
(In  der  3ten)  Rv.  II.  33,   12. 
Nur  der  erste  Fall   Hesse    sich   metrisch  erklären;   demnach  ist  es 
entweder  Perfect  des  primären  Verbums   mit  vedischer  Länge ,  oder  des 
Intensivs. 

19.  mämftta-  mit  A  in   allen    zu   dieser  Basis   gehörigen  und 
bei  den  Stellen  aufeuführenden  Formen  (RPr.  569 ;  VPr.  III. 
128;  AthPr.  III.  13). 
(6  in  8)    mämahi    Rv.  VIII.  2,  42;   12,  6.  —     X.  62,  10.  — 

Ath.  XX.   127,  3. 
(10  in  12)   mAmdhdh    Rv.  II.  17,  7.      Beiläufig    bemerke    ich, 
dass    in    M.  Mallers  kleiner  Ausgabe    des  Pada  (1873),  wie 
in  der  grossen  m^  statt  itf^  zu  lesen  ist. 
(8  in  11)   mdmahanta    Rv.  VII.  52,  2.  —    mdmah^itAm    Rv.  I. 
94,   16   =   95,   11   =   96,  9   =t   100,   19  =   101,   11    =   102, 
11    =  103,  8  =    105,  19  =    106,  7  =    107,  3   ä  108,  13 
=  109,  8  =   110,  9  =   111,  5  =  U2,  25  (=  VS.  XXXIV. 
30)  =  113,  20  =  114,  II  =  115,  6  (=  VS.  XXXIII.  42).— 
mämahändm  Rv,  I.  117,  17.  —    mdmahe  I.   165,  3;  V.  27,  1. 
—  mämiO^dh  VS.  XVU.  55. 
(8  in  12)  mämahasva  Rv.  III.  52,  6. 

(6  in  12)  mämahe  Rv.  VIII.  1,  32  | S.  „_  |  . 

{9  in  12)  mämahasva  Rv.  X.  122,  3.  Allein  hierdurch  ent- 
steht als  Jagatf-Schluss  |  —  ^  —  j  | ,  welcher  höchst  auffallend 
ist  und  nicht  umhin  kann,  gegen  die  Richtigkeit  des  Wortes 
Bedenken  zu  erregen.  Nach  der  indischen  Auffassung  sollen 
der  erste  und  fünfte  Vers  Trishtubh's,  die  übrigen  sechs 
Veise  Jagatfs  sein.     Allein   sieht  man  das  Metrum  genauer 
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an,  ao  erlebt  sich,  dass  in  den  fünf  ersten  Versen,  wie  das 
oft  der  Fall  ist,  elf-  und  zwölfsilbige  Stollen  stark  gemischt 
sind;  in  den  drei  letzten  dagegen  ist  nur  der  letzte  StoUen 
(8**),  ein  mehrfach  Torkommender  Refrain,  elfsilbig,  die  elf 
vorhergehenden  dagegen  sindzwölfsilbig;  in  einem  aolchen  Fall 
darf  man  vermuthen,  dass  der  Hymnus  aus  zwei  kleineren, 
einem  von  fttnf  und  einem  von  drei  Versen  (oder  vielmehr 
Strophen)  verbunden  ist.  Ob  das  auch  hier  anzunehmen 
sei,  wollen  wir  hier  nicht  discutiren,  sondern  uns  zu  den 
fttnf  ersten  zurückwenden.  Hier  soll  die  erste  Strophe 
Trishtubh  sein,  allein  nur  der  erste  StoUen  ist  etfäilbig, 
die  drei  übrigen  dagegen  sind  zwölfsilbig;  im  2ten  ist  näm- 
lich aävishemäm  zu  lesen;  der  3te  ist  auch  in  der  Samhitft- 
Lesung  zwölfsilbig,  und  im  4ten  ist  swfriam  zu  lesen.  Die 
2te  Strophe  entspricht  der  indischen  Angabe,  indem  alle 
vier  Stollen  in  der  That  zwOlfeilbig  sind.  Allein  in  der 
dritten  Strophe  sind  nur  der  erste  und  dritte  StoUen  richtige 
Jagatf  s,  indem  dort  ämartio,  hier  suäbhiiDd  zu  lesen  ist ;  der  vierte 

ist  tinzweifelhaft  ein  regelrechter  elfsübiger  | — kw—— k/ 1, 

und  der  dritte  erhält  nur  durch  den  schon  erwähnten,  sehr 
unregelmässigen,  Schluss  zwölf  Silben.  Die  4te  Strophe  hat  — 
der  indischen  Angabe  entsprechend  —  vier  zwölfeUbige  StoUen, 
indem  in  dem  vierten  wieder  suv(riatn  zu  lesen  ist.  AUein 
der  fünfte  hat  nicht  —  wie  die  indische  Auffassung  meint  — 
vier  elfsilbige,  sondern  entschieden  vier  zwölfsUbige  StoUen; 
im  ersten  ist  nämlich  tuäm  und  väreniah  zu  lesen  und  ent- 
weder der  erste  oder  zweite  Fuss,  wie  nicht  so  sehr  selten, 
nur  durch  drei  SUben  gebüdet;  ich  lese  diesen  StoUen  mit 
mangelhaftem  ersten  Fuss,  aber  so,  dass  ich  durch  4  zwei 
Silben  reprSsentiren  lasse 

tuäm  duiitäh  prathamÖ  vireniab 

— -I  — I • 

Im  zweiten  StoUen  ist   matsua  zu  lesen;   der  dritte  ist  auch 
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in  der  Lesung   der  Samhitfi  ein   regelmässiger  zwölfsilbiger. 
Der  vierte  ist  znr  Zeit  der  Abfassung  des  Präti9&khya  sicher 
nicht  elfsUbig    gelesen:     denn    wäre    dies    der  Fall   gewesen, 
dann   würde   vi   die  achte  Silbe  gebildet    haben   und   hätte 
der  allgemeinen  Regel  gemäss  in  der  Saf»hit&  mit  gedehntem 
(  erscheinen    müssen;    davon    erkennt  zwar    das   Prft1i9ftkhya 
(533)   Ausnahmen  an,   unter  diesen   wird  aber  unsre  Stelle 
nicht    aufgeführt    (vgl.    Ute  Abhdlg  S.  74    unter  vi);    man 
muss  also  wie   mehrfach  —  der  Anweisung  des  Präti^Äkhya 
974  gemäss  —  tuäm  statt   tvSm  gesprochen  haben,  wodurch 
vi  zur  9ten  Silbe  und  der  Stollen  zwölfsilbig  wird.     Freilich 
erhält  der  Schluss  dadurch  die  ungewöhnliche  Form  |  „««  —  |. 
Ich  glaube   aber   fast,   dass  man    einst   das   Recht  erhalten 
wird  rurucuh  in  rürucuh  (3  PI.  des  reduplicirten  Aorist,  nach 
Analogie    von   nänot  und    der  allgemeinen    Regel   in    Bezug 
auf  die  Dehnung  und  von  äcwyavus  in  Bezug  auf  die  Endung 
im]  zu  ändern;  dass  es  Causalbedeutung  in  dieser  Stelle  hat, 
ist  keiner  Frage  unterworfen  (:'die  Bbrigu's  bewirkten  durch 
Loblieder,  dass   du  (Agni)  dein  Licht    auseinander    strahlen 
liessest'). 
Man   sieht,    dass  in  den  5  ersten  Strophen   elf-  und  zw5lf-silbige 
Stollen  unter  einander  gemischt  sind.     Wäre  es  nun  möglich  3*  ineinen 
elfeilbigen  Stollen  zu  verwandeln,    dann   würde   die   dritte  Strophe  ab- 
wechselnd  einen  zwölf-  und   einen   elf-silbigen  Stollen    enthalten.     Ich 
glaube,  dass  jene  Umwandlung   möglich  ist.     Da  nämlich  das   Verbum 
mak  auch  unreduplicirt   erscheint  —  obgleich  nur  in  den  Formen  mähe, 
tnaheta  und  mahema  —  so  möchte  ich   wagen  an  die  Stelle  der  redupli- 
cirten Form  die  nicht  redupUcirte    mahasva  zu  setzen,    und  zwar  um  so 
mehr,  da  dadurch  der  erste  Halbvers  dem  zweiten  nicht  bloss  im  Rhyth- 
mus, sondern  auch  im  Klang  ähnlich  wird,  nämlich 
saptA  dhä'mäni  pariyänn  ämartio 
d&'fad  dd^üshe  sukrlte  mahasva  | 
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suiffrena  T&yinS^e  sufibhüvd 

yäs  ta  ä'nat  samidhä  tarn  jushasva  || 
Beiläufig  erwähne  ich,  daaa  dSfat  in  6  nicht  mit  Säyana,  welchem  Grasa- 
mann  folgt,  als  Verbum  finitum  zu  fassen  ist.  Das  Richtige  hat,  wie 
so  oft,  Ludwig  (Uebersetzung  I.  471)  erkannt.  Ea  ist  Nomin.  Sing. 
Ptcp.  Präs.  ohne  n,  wie  auch  im  Nomin.  Plur.  VII.  14,  3;  17,  7,  nach 
Analogie  von  ^sat  von  (äs;  wie  dessen  Fraesensthema  (äs-a,  so  ist  auch 
dä^a  eine  Reduplication  mit  hinzugetretenem  Character  der  ersten  Con- 
jugation,  wie  in  mehreren  griechischen  z,  B.  yi-y»-o  fttr  yt-ysv-o,  ju- 
Jir-o  für  ju-ner-o.  Das  primäre  Verbum,  welches  sich  für  fäs  bekannt- 
lich in  der  Sprache  in  fo««  erhalten  hat,  ist  für  däf  nur  im  Nomen 
*daf-as  {==  lat.  rfcciw,  vgl.  dec-et  u.  s.  w.  in  Bern,  zu  No  42 — 51.)  erhalten, 
von  welchem  das  Denominativ  dofos-ya  abgeleitet  ist  und  wesentlich 
dieselbe  Bedeutung  hat  wie  däf.     Ich  übersetze  wörtlich: 

'Die  sieben  Stätten  (des  Feuers)  umgehend  (als)  ein  Unsterblicher 
(d.  h.  immer  und  ewig  die  heiligen  Opferstätteu  in  Brand  setzend),  hold 
seiend  dem  (dir)  huldigenden,  spende  [reichlich')]  dem  Frommen!  durch 
ein  mit  Reichthum  an  Söhnen  verbundenes,  in  Fülle  zu  Gebote  ste- 
hendes, Vermögen  erweise  deine  Grünst  dem  der  mit  Brennholz  dir 
nahet'  (d.  h.  eifrig  dein  Feuer  unterhält). 

Das  seltene  Vorkommen  der  unreduplicirten  Formen  von  mah  einer- 
seits, so  wie  das  häufige  der  redupUcirten  andrerseits  mochte  bewirkt 
haben,  dass  letztere  von  demjenigen,  auf  welchem  in  letzter  Instanz  die 
Fassung  dieser  Strophe  in  der  Santhitft  beruht,  auch  an  unsrer  Stelle 
statt  der  erstren  gesprochen  wurde. 

Billigt  man  unsre  Aenderung,  so  bleibt  nur  eine  Stelle,  in  welcher 
die  Länge  sich  nicht  aus  dem  Metrum  erklären  liesse,  nämlich  die  in 
der  vorletzten  Rubrik  [6  in  12],  sonst  zwei.  In  jener  ist  mävuiAe  dann 
entweder  3  Sing.  Perfecti  Frequentativi,  oder  des  primären  Themas  mit 
vedischer  Länge  in  der  Reduplication.  Aber  auch  diese  eine  Form  ge- 
nügt  schon,   um  wenigstens    zweifelhaft    zu   machen,  ob    die  metrisch 


1)  Wenn  wir  mcht  mämahasva,  soadem  nar  mahasva  lesen,  ßillt  dies  Wort  weg. 
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mögliche  Erklärung  in  dieser  auch  die  richtige  sein  würde.  Diese 
Frage  bin  ich  in  Bezug  auf  mämahanta,  mdmaiantdm,  mdmahasca  und 
mämahänä  nicht  im  Stande  zu  erörtern,  ohne  in  allen  einschlagenden 
Stellen  die  Bedeutung  derselben  genau  zu  nntersuchen.  Ich  würde 
mich  gern  dieser  Mühe  hier  unterziehen,  wenn  es  mir  bei  Betracbtung 
derselben  möglich  gewesen  wäre,  zu  einer,  wenn  auch  nur  wahrschein- 
lichen Entscheidung  zu  gelangen;  vielleicht  wird  eine  eingehende  Un- 
tersuchung der  Bedeutung  der  Verbalformen  in  den  Veden,  welche  je- 
doch in  Folge  der  eigenthflmlicben  dichterischen  Sprache  derselben  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  zu  einer  Entscheidung  verhelfen; 
d«ch  erfordert  diese  natürlich  eine  besondre  Bearbeitung. 

Nut  in  Bezug  auf  den  Conj.  des  reduplieirten  Aorists  (so  £Mist  ihn 
auch  Säyafia  zu  der  Stelle  Rv.  II.  17,  7,  in  welcher  er  erscheint)  mtf- 
mähah  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  lAa^ 
nur  metrisch  sei  (vgl.  unter  No.  9  S.  31  und  ved.  taU^te  Rv.  IV.  2,  6, 
ebenfalls  Conjunctiv  des  reduplicirten  Aorist,  aber  ohne  Dehnung  des 
in  der  Reduplication  bewahrten  ursprünglichen  a;  dass  beide  Formen 
Cktnjunctive  sind,  zeigt  ihre  Abhängigkeit  vom  Pronomen  relativom  y4 
au  beiden  Stellen]. 

30.  mämrljtta,  m&mrJliaA,  nämrlje  (RPi.  &63). 

{6  in  8)  Rv.  IX.  2,  5  (=  8v.  U.  4.  1.  3.  &)  mämrije. 

(8  in  11}  Rv.  Vn.  95,  3  tnAnrytta. 

(10  in  12)Rv.  X.  65,  7  »ulmr^'uA  (es  ist /antifz.  1.);  66,9  (ebenso). 

{in  der  2ten  Silbe)  mämrije  Rv.  VII.  26,  3.  —  IX.  107,  11  =s 

Sv.  II.  8.  2.  12.  1. 
(4  in  8)  Rv.  IX.  14,  5  mdmpJ9, 

In  allen   diesen  Fällen    kann  die  Länge  mefarisch  sein  und  ist 
es  wahrscheinlich.     Denn   das  Frequentativ    kömmt    oft   vor 
(im  Rv.  26mal],  jedochnur  in  der  regelmässigen  Form  marmr^. 
Wir  würden    also    in  allen  au%effihrten  Foirmen  Pfecta  des 
primären  Verbum  sehen. 
21.  mämrli^aA  (RPr.  563). 
(6  in  8)  Rv.  VII.  9,  3  =  Ath.  XX.  139,  3. 
Hittor.-phmog.  Classe.  XXVIl.  4.  F 
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Ganz  wie  das  vorige  zu  beurtheilen.     Auch  hier  erscheint  als 
Frequentativ  zugleich  martnri^,  jedoch  im  Rv.  nur  einmal. 

22.  ja'ymdhUh  {ßPr.  587). 

(6  in  11)  Rv.  X.   149,  4. 

Es  erscheint  zwar  yuyudM  zweimal  mit  kurzem  u  in  der  Reduplica- 
tion,  nämlich  Rv.  I.  85,  8.  —  X.  1 1 6,  4 ;  allein  die  Länge  an  unserer  Stelle 
lässt  sich  schwerlich  aus  dem  Metrum  erklären;  wir  werden  sie  also  — 
der  Vorbemerkung  S.  23  ff.  gemäss  —  nach  Analogie  des  gedehnten  Re- 
duplicationsvocals  in  der  reduplicirten  Conjugationsclasse  (vgl.  kiirze 
Sanskrit-Crrammatik  S.  80 — 81,  und  die  griechischen  reduplicirten  Prä- 
sensthemen ,  welche ,  wie  die  Frequentative  der  zweiten  Form  auf  an- 
getretenem Siiüfix  yo  beruhen,  vgl.  n-Ttttvot  fttr  it-Ttw-jo»,  wie  naft^iatvm 
für  nafi*pttp-jta)^  als  grammatische  Nebenform  der  Formen  mit  »  zu  be- 
trachten haben. 

Bem.  Dass  des  Metrums  wegen  statt  g^vaioa  zu  lesen  ist  gXveva 
ist  schon  in  der  Ist.  Abhdlg  S.  252  angemerkt,  jedoch  ohne  genauere 
Begründung,  welche  hier  nachgeholt  werden  möge.  Da  nämlich  im 
3ten  Stollen  nach  der  fast  durchgreifend  angewandten  Regel  (vgl. 
'Behandlung  des  auslautenden  a  in  nd  'wie'  und  nd  'nicht'  u.  s.  w. 
§  10   S.  45)  statt   ny  itu   zu  lesen  ist  nt  etu,  so    erhalt   dadurch   der 

durch  den  Schluss  \^ I  entschieden  als  Trishtubh  gekennzeichnete 

—  auch  als  solcher  von  den  Indem  anerkannte  —  Stollen  eine  Silbe  zu 
viel,  nämlich  1 2  statt  1 1 .  Um  diese  zu  entfernen ,  behandeln  wir  pd- 
tiriva,  für  Pada-Lesung  ^^toa,  gerade  so,  wie  Rv.  V.  7,  8  die  Pada- 
Lesung  svddiitih-iva  in  der  SamhitA  in  der  Form  svd^tMva  erscheint 
(vgl.  'Vedica  und  Linguistica*  S.  177  n.  und  den  ganzen  §  6  S.  174 — 
1 82),  d.  h.  wir  nehmen  an,  dass  in  der  letzt  erreichbaren  Gestalt  dieses 
Verses  der  Visarga,  wie  so  sehr  oft,  spurlos  verschwunden  und  die  in, 
Folge  davon  zusammentreffenden  i-i  zusammengeflossen  seien,  also  pätfva 
gesprochen  ward^).     Nach  dieser,  so  wie  den  an  den  angeführten  Orten 


1)  So  ist,  beiläafig  bemerkt,  aach   Bt.  VI.  75,  U  (>=  VS.  XXIX.  51  =  TS. 
IV.  6. 6. 4)  statt  ohiMva  sa  sprechen  dAica,  da  es  sich  von  selbst  versteht,  daas  statt 
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und  unten  in  der  Note  bemerkten  Analogien  wage  ich  auch  yltffwdhir- 
iva  in  unserm  Verae  (Kv.  X.  149,  4)  in  y^gudhiva  zu  findem  und  zwar 
nicht  an  wenigsten,  um  dadurch  die  Kürze  in  der  8ten  Silbe  wegzu- 
sdiaffen,  welche,  wie  sich  in  den  'Beitrfigen  zur  vedischen  Metrik'  zeigen 
wird,  grosse  Bedenken  erregt.  NatOrlich  ist  in  demselben  Stollen  zu- 
gleich die  Zusammenziehung  von  iva  mit  dfedn  rflckg&ngig  zu  machen 
und,  wie  Kv.  X.  166,  5   der  5te  Stollen  mai^€kA-iiva  udak^h   (Metrum 

I V  I  uuu —  I  ),   statt    ivodak/tn  zu  lesen  ist,   so   auch   hier  *fva 

äfvdn  zu  sprechen;  dam  statt  ma  ^  ebendaselbst  zu  sprechen  sei  möd^ 
ist  schon  in  der  IVten  Abhdlg,  3te  Abth.  S.  11  bemerkt. 

Durch  diese  Umwandlungen  wird  das  Metrum  ganz  regelrecht  und 
die  letzterreichbare  Form  von  X.  149,  4  lautete  demnach: 
gä'veva  grä'maffl  yü'yudhtva  ä^vftn 
v&f  r^va  vatsäw  sum&nA  dühänA 
pättva  jfty&'m  abhi  no  n{  etu 

dhartft'  diväh  savitA'  vifTäT&ca^  ||  . 

Der  Rhythmus  der  drei  ersten  Stollen  ist  wesentlich  identisch,  hat 
speciell  eine  so  starke  Cäsur  hinter  der  5tea  Silbe,  dass  er  dadurch 
und  durch  seinen  ganzen  habitus  den  Eindruck  einer  Verbindung  von 
einem  Fuss  der  dvipadi  virftj  (vgl.  z.  B.  die  Hymnen  I.  65 — 70)  mit 
dem  Schluss  einer  Trishtubh  macht  (vgl.  8.  7 — 8  zu  Rv.  VI.  44,  8  nnd 
'Behandlung  des  auslautenden  rut  u.  8.  w.'  S.  10.  zu  Rv.  X.  46,  S);  der 
letzte  Stollen  dagegen  ist  eine  reine  Trishtubh ;  ich  lese  diesen  Vers : 

--n--t--i---ii 
-^-^-i^.--  h-i-ii. 

fdry  tti  £.1.  iakpärieti.    DasMetnuii  detStollfliu  irt  i»m[u— v-— |— uu— |" 1. 

Ebenso  Et.  X.  146,  8  äshtHthlm  statt  äfM/Mir-im;  Metnim  I v,—  |  •j—u—\- 

In  B.1.  vm.  19,  14  ist  statt  ujut-Miii  s.  1.  udniva;  Mslmm  |  — ' •■  |  u—  ,-^  | ; 

Rt.  £  166,2,  analog  Tniin»!*  statt  Tiuira-i«!* ;  Metram  |  — — '-  | -•^—\l 

Bt.  X.  173,  2  {=  Ath.TI.  37,  2  mit  YT.)  in  h  f^rvateci'  statt  pdmla-M';  in  c 
fil^sveA(istattfftdnMtwAd,MetmniTon&|  — u |u — u — |;  Tone| |w w|- 
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44  THEODOR  BENFEY, 

23.  yft'yHTl  (RPr.  585). 
{6  in  8)  Rv.  V.  50,  3. 

Die  Länge  kann  metrisch  sein,  aber  auch,  wie  ydjfudhi  in  einem 
Fall  entschieden,  grammatisch  (a.  S.  42). 

24.  rftrakBhäM&A  (RFi--  571  vgl.  582  und  Abhndlg  I,  S.  239). 
^n  der  Isten  Silbe)  Rv.  IV.  3,  14. 

Nicht  metrisch;  wegen  des  Acccents  Ftcp  Ferf. ;  ob  des  prim^-en 
Verbums  mit  Länge  des  Reduplicationsvocals  (s.  Vorbem.  S.  27),  oder 
des  Frequentativs  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden;  ich  ne^e 
mich  zu  der  letzteren  Auffassung;  die  etymol(^;iBche  Bed.  ist  'fort  und 
fort  geschützt  habend  und  schfltzend',  d.  h.  'immer  schätzend'.  Eine 
nicht  wörtliche,  aber  den  Sinn  getreu  wieder  gebende  Uebersetzung 
würde  lauten: 

'Du,  0  Agni!  der  du  ims  stets  geschützt  hast  und  liebest,  schütze 
uns  (auch  jetzt)  mit  deinen  Schutzmitteln ;  vertreibe,  zerschmettre  den  star- 
ken Bedränger,  tödte  denDaemon  und  wäre  er  noch  so^)  hoch  gewachsen!' 

Der  Grund,  wesshalb  die  Verfertiger  des  Pada  die  Kürze  an  die 
Stelle  der  Länge  setzten,  liegt  wohl  einzig  darin,  dass  Rv.  I.  147,  3 
rardkska  in  der  San^td  vorkömmt. 

25.  räradblUk  (RFr.  571). 
(8  in  U)  Rv.  vn.  18,  18. 

Kann  metrisch  sein,  vgl.  aber  auch  Vorbem.  S.  27  ff. 

26.  r&r&n,  rftraita,  r&ra«»at,  rftriJMÜb,  r&ranta,  rftnuitii, 
rSrandM,  ararawnA  (RPr.  571). 

(6  in  8)  rArdm  Rv.  Dt.   107,  19  (=  Sv.  L  6.  1.  3.  6).  —  X. 

86,  12  (=  Ath.  XX.  126,  12);  r^ändh  Rv.  VIII.  32,  6. 
(10  in  11)  rärdn  Rv.  L  122,  12. 
(10  in  12)  arAramih  Rv.  VTIL  4,  21. 
(in  der  Isten  Silbe  rAräMt  Rv.  I.  10,  5  (»  Sv.  I.  4.  2.  3.  4); 

—  91,  14.    —  rArandhi  Rv.  m.  41,  4  (=  Ath.  XX.  23,  4). 

—  X.  59,  5. 


1)  öd  eigentlicli  'irgend';  tnäJä  cid  'irgend  hoch'  ^  'noch  ao  hoch'. 
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D.  QÜANTITATSVERSCHIEDENH.  IND.  SAJffl.-  U.  PADA-TEXTEN  D.  V.    45 

(in  der  Sten  Silbe)  rdrandhi  Rv.  I.  91,  13.  —  VI.  25,  9.  — 
rdran^  Rv.  III.  42,  8  (ss  Ath.  XX.  24,  8).  ~  r&ranta 
Rv.  V.  54,  13. 

Die  drei  ersten  Rubriken  lassen  eine  ErklSrung  aus  dem  Metrum 
zu;  nicht  aber  i£e  beiden  letzten.  Li  letzteren  lassen  sich  rdrdnat  rd- 
randhi rdrantu  und  rdranta  recht  gut  als  Conjunctiv  und  Imperativ  des 
Frequentativs  fessen;  demgemäss  werden  wir  wohl  mit  Wahrscheinlich- 
keit auch  in  den  drei  ersten  Rubriken  rdrdtuA  als  Conj.  Frequent. 
nehmen  dürfen  und  ardramth  als  dessen  Imperfect;  bei  rdrana  dagegen 
schwanke  ich,  ob  es  nicht  eher  das  Pfect  des  primären  Verbums  mit 
metrischer  Länge,  oder  der  im  Veda  neben  der  Kürze  geltend  gewor- 
denen sei  (s.  Vorbem.  S.  28  ff.)  '  In  rdrdn  endlich  haben  wir,  des  Ac- 
cents  w^en  (vgl.  sasvdr  Rv.  I.  88^  5),  den  reduplicirten  Aorist  mit  ä 
zu  erkennen,  dessen  Reduplicationsvocal  seine  L&nge  wohl  nur  dem 
Metrum  verdankt  (vgl.  zu  No.  9  S.  30). 

Da  von  dem  Verbum,  zu  welchem  diese  Formen  gehören,  ran  oder 
ran,  keine  reduplicirte  Form  mit  kurzem  Ä  in  der  Keduplicationssilbe 
erscheint  —  denn  rardnd-td  (Rv.  I.  171,  t),  welches  Grassmann  (Wtbch 
1144)  nach  Sfiyana  zweifelnd  dazu  stellt,  gehört  sicherlich  nicht  hieher; 
ich  vermuthe,  dass  es  der  adverbial  gebrauchte  vedische  Instrumental  Sing, 
des  Abstracts  rardmt-td  vom  Ptcp.  von  rd  sei  und  eigentlich  'mit  Wil- 
ligkeit' ^  willig,  huldreich'  bedeute  —  so  wage  ich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit einen  Grund  anzugeben,  welcher  die  Pada -Verfertiger  bewogen 
haben  möchte,  das  d  der  Samhitd  im  Pada  zu  verkürzen.  Fast  glaube 
ich,  dass  sie  sich  einzig  durch  die  kurzen  a  in  dem  reduplicirten  rar 
andrer  Verba  —  wie  rdrate,  rStdna  u.  aa.  von  rd,  rardksha  (s.  No  24), 
rarapf-^,  rarambh-a,  rardd-a,  rarädh-a  bestimmen  Hessen.  Denn  ihre 
grammatische  Kenntniss  der  Vedensprache  war  noch  äusserst  gering 
und  die  Gründe,  welche  sie  bestimmten,  Aenderungen  mit  den  SamhitA- 
Formen  vorzunehmen ,  waren  —  abgesehen  von  den  elementarsten 
Kenntnissen  der  Sprache  —  rein  äusserliche. 


Bistor.-jM^,  Clasae.  XXVIl.  4. 
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Zusatz. 
S.  7.  Note  Z.  2  V.  u.  fOge  hinzu:  vgl.  S.  43  Z.   16  ; 
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Scenische  und  kritische  Bemerkungen  zu  Euripides* 
Kyklops. 

Von  .^.,,. 

Friedrich   Wieseler.  =;  i::^  i; 


(Torgelegt  in  der  Sitzuog  der  EQd.  Qe».  d.  Wiss.  zd  QOttiagen  am  8.  Januar  1881.) 
I. 

Ueber  die  Zeit,  in  welcher  die  Handlung  vor  sich  gehend 
gedacht  wird. 
Wir  haben  in  Euripides'  Kyklops  selbst  eine  Andeutung  der  Jah- 
reszeit; vgl.  zunächst  Vs  507  fg.  Nauck. : 
inäyst  fi   &  x^pios  ev^Qoty 

inl  KvxXtonaii  ddtXipovs, 
dann  Vs    541  : 

xtti  fttjp  kaxvmifs  Y   oÜdag  äv&rjfä  x^^tS- 
Auch  Vs  45,  wo  notrigd  ßoräva,  und  Vs  60  %.,  wo  dft^i&aXei«  noimfiH 
vofiol  erwähnt  werden,  gehören  hierher. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dieser  Umstand  besonders  gut  pasate, 
wenn  der  Kyklops  fQr  die  grossen  Dionysien  gearbeitet  war;  doch  darf 
mau  nicht  annehmen,  dass  dieses  deshalb  mit  Sicherheit  geschlossen 
wertlen  könnte. 

Auch  über  die  Tageszeit  sind  genügende  Andeutungen  vorhanden. 

Es  giebt  bekanntlicii  unter  den  auf  uns  gekommenen  Dramen  meh- 
rere, in  denen  die  Handlung  am  frühesten  Morgen,  gelbst  bei  Nacht 
beginnt.  Im  Kyklops ,  dem  kürzesten  von  allen ,  nimmt  sie  mit  Einbruch 
des  Abends  ihren  Anfang,  zieht  sich  durch  die  ganze  Nacht  hindurch 
und  dauert  selbst  noch  eine  geraume  Zeit  fort,  nachdem  die  Sonne  schon 
heiss  zu  brennen  angefangen  hat. 
Ristor.-phüdog.  Claaae.    XXVll.  5.  A 


^ 
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2  FRIEDRICH  WIESELER, 

Man  brachte  bekanntlich  das  Vieh,  welches  man  mit  Anbruch  des 
Tages,  wie  Polyphem  bei  Homer  Od.  IX,  307  fg.,  unter  Umständen 
schon  vor  dem  Erscheinen  der  Morgenröthe  (vgl.  Rhesos  Vs  551  fg.)  auf 
die  Weide  getrieben  hatte ,  nach  Sonnenuntergang  in  die  Stallung  zu- 
rück. Daher  heisat  der  Hesperos  bei  Apollonius  Rhodius  Arg.  IV,  1 629  fg. 
äartiQ  tmXioS'  Auch  von  dem  leitenden  Widder  des  Homerischen  Ky- 
klopen  hören  wir  a.  a.  O.  Vs  451  fg.,  dass  er  Verlangen  trage  ji^wtos 
aza&fio»3s  ä7iopiea9at  ianiqtos,  so  wie  von  dem  Herrn  selbst  V,  336, 
dass  er  ianfgtos  ^X^sv  xaXXCxqixv  fi^Xa  vo/usCtov.  Von  dem  Kleinvieh 
des  Euripideischen  Polyphem  bleiben  die  jungen  Lämmer,  welche  ihre 
Nahrung  nur  in  der  Muttermilch  haben,  den  Tag  Aber  im  Stalle  zu- 
rück, vgl.  Cycl.  Vs  55  fg.  Am  Anfang  des  Abends  werden  sie  von 
den  heimgekehrten  Mutterschafen  gesäugt.  Sie  wissen  das  aus  Erfah- 
rung und  geben,  der  Nahrung  wiederum  bedürftig,  ihr  Verlangen  nach 
den  Müttern  durch  ihr  Blöken  kund,  das  bei  Tage  sich  nicht  vernehmen 
liess  (Vs  58  fg.)  Auch  das  entspricht  dem  im  wirklichen  Leben  Vor- 
kommenden und  dem,  was  von  Homer  gedichtet  ist ').  —  Noch  in  Vs  2 1 2  fg. 
hören  wir,  dass  die  Sterne  am  Himmel  stehen: 


1)  Bei  Homer  wird  das  Kleinvieh  am  Abend  nach  der  Rückkehr  von  dem 
Berge  und  am  frUhen  Horgen,  ehe  es  aaf  die  Weide  getrieben  wird,  gemolken  nnd 
werden  den  Hntterschafen  unmittelbar  darauf  die  Lämmer  an  die  Enter  gelegt 
(Od.  IX,  244  fg.,  342  fg.  nnd  308  fg.).  Die  Lämmer  mttssea  sich  mit  dem  Best 
begnügen.  Von  dem  Nähren  der  Lämmer  am  Morgen  brauchte  bei  Enripides  nicht 
gesprochen  zu  werden.  Während  bei  Homer,  bei  welchem  der  Eyklop  keine  Die- 
nerschaft hat,  das  Melken  der  Mütter  und  das  Anlegen  der  Lämmer  durch  jenen 
selbst  geschieht,  sollen  diese  und  andere  entsprechende  Geschäfte  bei  Enripides  of- 
fenbar den  Satyrn  zufallen.  Das  erhellt  anch  ans  den  Fragen,  welche  der  Eyklop 
unmittelbar  nach  seiner  RUckkehr  an  den  Chor  stellt  Vs  206  fg.  214  fg.  Sie  sind 
aber  in  dem  vorliegenden  Falle,  weil  der  Chor  etwas  ihm  Angenehmeres  hatte,  un- 
terblieben. Seine  Antworten  von  Vs  215  an  sind  nichts  als  baare  Lügen.  Man  kann 
nicht  einmal  annehmen,  dass  die  Diener  des  Chors,  nachdem  sie  die  Schafe  in  die 
HShle  getrieben  (Vs  82  fg.)  die  Geschäfte  der  Chorsatym  Hbemonunen  haben,  wozu 
sie  ja  auch  nicht  autorisirt  waren ;  der  Eyklop  verrichtet  nachher  das  Heiken  selbst, 
Vb  388  fg. 
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SCENISCHE  0.  KRITISCHE  BEMERKUNGEN  ZU  EURIRIDE8'  KYKLOPS-        S 

iSov ,  JiQbs  aSrov  rbf  AC  äyaxexv^a/ast' , 

Tfi  i  SoTQtt  xat  Tov  'ßplmra  diQxofiat. 
Wir  ersehen  daraus  nebenbei,  dass  es  sich  um  eine  sternenhelle  Nacht 
handelt,  und  können  uns  nicht  wundem,  dass  Silen  nach  Vs  85  fg.  das 
Schiff  des  Odysseus  am  Gestade  und  diesen  nebst  seinen  Gefährten  nach 
der  Höhle  des  Kyklopen  zu  schreitend  zu  erblicken,  ja  zu  erkennen 
vermag ,  dass  die  Gefasse ,  welche  von  jenen  getragen  werden ,  leer 
sind^).  Nut  Vs  214  könnte  zu  der  Annahme  verleiten,  dass  der  Beginn 
der  Handlung  in  die  Zeit  des  Morgengrauens  verlegt  werde.  Der  Ky- 
klop  richtet  an  den  ChorfQhrer  die  Frage: 

aQtmöv  icnv  et  n»^axevaa^fj>oi> ; 
worauf  dieser  antwortet: 

Das  Wort  &gi<nov  ist  sicherlich  in  der  Bedeutung  zu  fassen,  welche  es 
bei  Homer  hat,  nach  dem  es  mit  Sonnenaufgang  eingenommen  wird. 
Aber  auch  so  steht  es  der  obigen  Ansicht  nicht  im  Wege.  Der  Kyklop 
ist  eben  von  der  J^d  zurückgekehrt  (Vs  130).  Auf  diese  wird  er  ver- 
mutbUch  mit  Sonnenuntergang  gegangen  sein,  kurz  vor  (vgl.  Vs  34)  der 
Rückkunft  der  Satyrn  und  des  Viehes*).  Jagte  man  doch  vorzugsweise 
gern  am  Abend  und  in  der  Nacht.  Vorher  wird  er  den  doQnos  einge- 
nommen haben.  So  ist  die  nächste  Mahlzeit  für  ihn  das  ÜQtaioy.  Aber 
auch  die  Zeit  ist  bedeutend  vorgeschritten.  Man  darf  annehmen,  dass 
die  Rückkehr  des  Kyklopen  nicht  gar  lange  vor  Sonnenaufgang  föllt. 
Auch  würde  es  nicht  auffallend  sein,  wenn  ein  so  ge&ässiges  Wesen 
schon  sehr  zeitig  sich  nach  dem  Frühstück  erkundigte,  zumal  nach  ei- 
nem Unternehmen ,  welches  den  Appetit  so  reizen  konnte,  wie  die  Jagd. 

1)  Dass  die  Gefässe  leer  sind,  mag  der  Alte,  der  docb  kein  Idaa  oder  Lyn- 
kens  ist,  wohl  ans  der  Art,  wie  sie  getragen  werden,  entDebmen. 

2)  Bei  Homer  nitnmt  freilich  der  Kyklop  den  tfo^mic  erst  ein,  nachdem  er  mit 
der  Heerde  ztuUckgekehrt  ist,  vgl.  Od.  IX,  Vs.  249,  291.  Aber  da  geht  er,  der  das 
Vieh  Etelbst  za  hflten  hat,  anch  nicht  anf  die  Jagd.  Ancb  nach  Homerischer  Anf- 
fasBungaweise  kann  der  Signoe  ftlr  Euripides  za  der  Zeit  angesetzt  werden,  in 
welche  wir  ihn  verlegen. 

A2 
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4  FRIEDRICH  WIESELER, 

Die  Stelle ,  in  welcher  wir  von  der  Hitze  der  Sonne  hören ,  findet 
sicherst  Vs  542,  nachdem,  namentlich  während  des  ersten  Stasimons 
(während  dessen  Alles  vorgeht,  was  Odysseus  Vs  382  fg.  erzählt)  eine 
geraume  Zeit  verstrichen  ist. 

II. 

Heber  die  Darstellung  des  Schauplatzes  der  Handlung. 

Die  Handlung  geht  am  Aetna  vor  sich ,  nicht  »in  der  Näheu  dieses 
Berges,  wie  A.  Schönbom  »Die  Skene  der  Hellenen«  S.  271  angiebt  *). 
Man  vergleiche  zunächst  Vs  113  fg. ,  wo  Silen  auf  die  Frage  des  Odys- 
seus ifs  fjHs  X^Q^  II-  =^-  w-  antwortet; 

Mivatog  BxS'Os  StxeXlas  Ine^itnos, 
und  Vs  60  fg.,  wo  der  Chor  die  Höhle  des  Kyklopen  ak  av/ld»  Mwakav 
axonfXtw  bezeichnet;  dann  Vs  20,  95,  auch  Vs  366,  wo  KvxXat^  Ah~ 
vttios  erwähnt  wird,  und  660,  wo  der  Chor  ihn  als  xoV  AXtvas  /ttjjloiv- 
ftov  bezeichnet.  Schdnbom's  Irrthum  ist  hervorgegEmgen  aus  Vs  130; 
^Qovöog  n^s  Mxvr^,  &^Qa£  Ixvevvov  xvatv  (wo  Ätiviiv  Conjectur  von  Reiske 
und  die  handschriftliche  Lesart  n^os  Attvji  mit  dem  Folgenden  zu  ver- 
binden ist)   und  Vs  298: 

otxBiS  vn  Ätxv\it  vfi  7jv^t<ndxnp  JifTQtf. 
Aber  der  Aetna  ist  ein  umfangreicher  Berg  und  der  Kyklop  kann  auf 
ihm  jagen,  ohne  das  in  der  Nähe  seiner  Wohnung  zu  thun.  Aus  Vs  298 
folgt  nur,  dass  diese  am  Fusse  des  Aetna  liegt.  Damit  stimmt  vollkom- 
men überein,  dass  die  Satyrn,  welche  man  sich  als  in  der  Nähe  befind- 
lich zu  denken  hat,  nach  Vs  27  fg.  xXtrvom  h>  iaxätotg  vffiovat  fi^if* 
Euripides  setzt  die  Höhle  ganz  wie  Homer  Od.  IX,  182  an:  Ai'  iaxtnf^, 
ayx*  B'a/idaat}s-      Dass  man   sich    auch  bei  ihm  das  nach  der  Seite  der 


1)  Wenn  ich  in  den  Bemerkangen  über  die  Scenerie  des  Eyklops  mir  aof 
Scti6iiborD  RUcksicbt  oehme,  so  geschieht  das,  weil  ich  sehe,  dass  das  Werk  des 
leider  za  fVtlh  gestorbeneD  Gelehrten  anch  bei  den  oeaeren  Sobriftstelleni  tlber  En- 
ripides  in  besonderen  Ansebeii  steht.  Sonst  bedarf  es  fttr  mich  keiner  Aombrnngeo 
ausser  den  Stellen  des  Kyklops,  da  Alles,  was  ich  bringe ,  auf  eigenen,  schon  längst 
gepflogenen  Stadien  beruht 
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SCENISCHE  ü.  KRITISCHE  BEMERKUNGEN  ZU  EÜRIPIDES'  KYKLOPS.       5 

Fremde  hin  liegende  Meer  nahe  zu  denken  hat,  geht  aus  Vs  85  fg.  und 
Vs  704  fg.  zur  Genüge  hervor.  Der  Gipfel  des  Aetna  mit  dem  Krater 
kam  in  den  Decorationen  gewiss  nicht  zum  Vorschein.  Von  »anderen 
Bergen«  aber,  die  nach  Schönbom  »theils  dem  Vordei^runde  um  die  Woh- 
nung des  Kyklopen  angehörten,  theils  den  Hintergrund  der  Scenerie 
bildeten«  und  die .  »wie  wiederholte  darauf  bezügliche  Andeutungen  zei- 
gen« sollen,  »in  der  That  in  der  Scenerie  dargestellt  waren« ,  findet  sich 
in  >\'irklichkeit  im  ganzen  Drama  auch  nicht  die  geringste  Spur;  es 
wäre  auch  an  sich  höchst  seltsam,  wenn  der  Dichter  an  solche  Berate 
auch  nur  gedacht»  hätte. 

Die  Höhle  des  Polyphem ,  welche  auch  dem  Silen  und  den  Satyrn 
als  Wohnung  so  wie  dem  Vieh  als  Stallung  dient  (Vs  35),  ist  eine  Art 
von  Vorsprung  eines  bedeutenderen  Felsberges,  zu  dessen  Gipfel  man 
durch  einen  von  der  Natur  geschaffenen ,  von  vom  na(;h  hinten  sich  er- 
streckenden Durchgang  gelangen  kann.     \'gl.  Vs.  704: 

ov  S^,  inst  ae  tiiat?    änoQQiq^s  n£Tpas 

adtotßi  avfvavTtttat  awigl^w  ßaXiäv, 

&po>  8*  in*  hx^ov  slfit,  xatnsQ  <Sv  rv^XoSf 

Öt'  äftyttr^ijros  i^ods  Ti^oaßalvmy  JioSl  *}, 
Dass  sich  der  Aasdruck  äfufiiQiis  r^St  auf  die    Höhle    beziehe    (wie 
dfigiiTp^Tos  aiXtov  bei  Sophokles,    Philoct.   19),    ist  wohl  ziemlich  allge- 
meine Ansicht.     Indessen  scheint  Schönbom  a.  a.  O.  S.  262  anderer  Mei- 
nung gewesen  zu  sein*).      Allerdings  hören  wir  davon,    dass  die  Höhle 

1)  Dass  ich  in  den  Adnot.  crit  p.  14  in  Vb  704  mit  Recbt  ftlr  t^aff  geschrie- 
beD  babe  vifS^q',  balte  icb  Hlr  unzweifelhaft-  So  stimmt  Enripides  yollkommen 
mit  Homer  Oberein,  der  Od.  IX,  481  vom  Kyklopen  sagt: 

Minder  sieber  steht  mein  Vorscblag,  in  Vs  707  nööa,  was  vom  Fasse  des  Sx^ot  zn 
verstehen  wäre,  zu  schreiben.  Doch  balte  ihn  noch  jetzt  fUr  wahrscheinlicher  als 
die  handBcbriftUcbe  Lesart 

2)  ScbQnbom  schreibt  a.  a.  O.  S.  263  in  Betreff  des  Abgebens  Polypbems: 
„Der  Zyklop  steigt  an  der  linken*'  (oder  nach  unserer  Bezeicbnungsweise  recbten) 
„Seite  der  Bflbne  eine  Anbtthe  binan  und  verschwindet  da,  wahrBcheinlich  von  dem 
Aber  der  linken  Nehenthttr  befindlichen  Baieon  aus."     Er  sagt  nicht,  wie  der  Eyklop 
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nach  beiden  Seiten,  vom  und  hinten,  eine  OefFnung  habe,  nur  an  die- 
ser  Stelle.  Nach  anderen  muss  man  sogar  entschieden  annehmen,  dass 
die  Hohle  an  den  von  den  Zuschauem  abgewandten  Seiten  keine  Oeff- 
nung  hatte,  durch  welche  mau  ins  Freie  gelangen  konnte,  vgl.  nament- 
lich Vs  194  fg.  Dieses  verschlägt  aber  nichts ,  wenn  man  nur  annimmt, 
dass  der  Ö/9og  hinter  und  über  der  Höhle  ein  mit  dem  Felsen,  in  wel- 
chem sich  diese  befand,  nach  hinten  und  zu  den  Seiten,  ja  selbst  nach 
vorne  zu  beiden  Seiten  des  auf  den  Gipfel  hinauffahrenden  Pfades,  etwa 
einer  Art  von  Hohlweg,  zusammenhängender  steil  abschüssiger  Felsberg 
war,  der  kein  Weiterkommen  als  bis  an  den  Gripfel  möglich  machte. 

Links  (von  der  Bühne  aus  gerechnet)  von  der  in  der  Mitte  der  Hin- 
terwand belegenen  Höhle  sind  an  dieser  Wand  und  der  Periakte  jene 
xJUtiwv  iaxtera  dargestellt,  auf  denen  das  Vieh  weidete  (Vs  27  fg.]  und 
von  denen  die  Satym  nach  Vs  35  mit  demselben  herabkommen:  Berg- 
hänge mit  blumigen,  wasserfeuchten  Matten  daiun  (Vs  43,  45,  60  ig.,  514). 
Nach  rechts  hin  fällt  der  Felshang  zum  Meere  hinab.  Doch  hat  man 
sich  auch  nach  dieser  Richtung  hin  selbst  an  der  Periakte  wahrscheinlich 
eine  Felswand  zu  denken,   welche  die  Meereswinde   von  dem  Platz  vor 


auf  die  Anhohe  hinanfkommeD  kann.  Von  einer  Treppe  findet  sieh  sonst  im  Stticke 
aacb  nicht  die  mindeste  Andeatong.  Sie  konnte  aach  für  den  Eyklopen  keinen 
Zweck  haben.  Und  warom  ein  solches  Hinanfklettem  im  vorliegenden  Fall,  da  ja 
das  Gehen  durch  die  Httble  weit  bequemer  war,  am  nach  hinten  zu  kommen?  Auch 
ist  Schfinbom's  Ansicht  aber  den  Balcon  an  der  Scenenfront  (S.  34  fg.)  durchaus  ir- 
rig, wenigstens  in  der  Weise,  wie  er  sie  fasst  Der  Gipfel  des  ^z^os,  weichender 
Kyklop  meint,  kann  immerhin  nach  rechts  hin  gelegen  haben,  nach  welcher  Seite 
der  Kyklop  seinen  Wurf  hinrichten  mnsste,  wenn  er  das  Schiff  treffen  wollte.  Al- 
lan er  würde  dieses  auch  dann  wohl  erreicht  haben,  wenn  der  betreffende  Gipfel 
im  Hintergrunde  gerade  aber  der  Mitte  der  Bllhne  lag,  wo  gewiss  der  Eingang  zur 
Höhle  anzusetzen  ist,  töofSov  fdn  tt/aty  (Homer.  Od.  IX,  499).  Uebrigens  kam  der 
Gipfel  vermnthlich  in  den  Deoorationen  gar  nicht  zum  Vorschein.  —  Die  dfi^ttg^g 
TÜiQa  kann  nicht  an  jener  Stelle  vorausgesetzt  werden,  wo  Silen  das  Schiff  und  dui 
mit  seinen  Geflthrten  sich  nähernden  Odyssens  erblickt,  worüber  gleich  die  Rede  sein 
wird.  Polyphem  ist  bei  Vs  689,  in  welchem  Odyaseus  sagt,  dass  er  fem  von  ihm 
sei,  gewiss  nach  rechts  bin  nicht  Über  den  Eingang  zur  Höhle  hinausgekommen. 
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der  Höhle  abhielt,  dessen  vji^sftos  tm^a  Ys  44  hervorgehoben  wird,  bis 
auf  einen  verhältnissmässig  schmalen  Durchbruch  zwischen  der  Periakte 
und  der  Hinterwand  der  Bühne,  durch  welchen  hin  Silen  nach  Vs  81 
das  Schiff  des  Odysseus  erblickt  hat,  das  den  Zuschauem  nicht  zu 
Gesicht  kam. 

Wie  die  Höhle  im  Innern  durchbrochen  war,  spitzige  Felsenzacken 
{Vs  40!)  und  viele  Zufluchtsstätten  und  Schluften  enthielt  (Vs  197  u. 
407),  so  wird  sie  auch  nach  aussen  an  der  Vorderseite  rauh  und  mit 
Vorsprüngen  versehen  gewesen  sein.  Einer  dieser  wird  ausdrücklich 
erwähnt  in  Vs  680  fg.,  wo  der  Chor  über  Odysseus  und  seine  Genos- 
sen sagt: 

ovtoi  aiion^  j^v  niigav  inijXvya 
Xäßovzss  iarfycaat. 
Er  muas  links  von  dem  Eingange  der  Höhle  belegen  gewesen  sein. 
Aus  der  unmittelbar  auf  jene  Worte  folgenden  Frage  des  Kyklopen: 
ndtsfae  t^ff  X^9^s;  erhellt,  dass  noch  eine  andere  solche  nir^a  fntjAvS 
vorhanden  gewesen  sein  muss.  Sonst  wSre  ja  die  Frage  ganz  unnöthig. 
Dieser  an  der  rechten  Seite  des  Eingangs  befindliche  Vorsprung  lässt 
sich  nach  dem  Hergange  der  Handlung  Vs  96  fg.  u.  222  fg.  mit  grosser 
Wahrscheinlickkeit  vermuthen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  so  etwas 
nicht  bloss  durch  Malerei  hergestellt  sein  konnnte. 

Der  Eingang  der  Höhle  (Vs  635  als  al  &v^at,  Vs  667  fg.  als  jiCXat 
T^s  yd^ayyoe  erwähnt)  stand  während  der  ganzen  Handlung  offen,  da 
sich  stets  Personen  auf  dem  Vorplatze  befinden,  welche  zur  TJeberwa- 
chung  dienen  können.  Der  von  Homer  und  anderen  Dichtem  erwähnte 
grosse  Felsblock  zum  Schliessen  des  Einganges,  welcher  der  Handlung 
sehr  hinderlich  gewesen  sein  würde ,  kam  sicherlich  gar  nicht  zum  Vor- 
schein, da  er  von  innen  her  angesetzt  wurde,  also  als  im  Inneren  der 
Höhle  befindlich  gedacht  werden  konnte.  Von  den  Bäumen,  welche  bei 
Homer  Od.  IX,  182  fg.  und  Theokrit  Id.  XI,  45  fg.  als  bei  der  Höhle 
befindlich  erwähnt  werden ,  findet  sich  bei  Euripides  keine  Spur.  Wenn 
sie  im  Kyklops  angedeutet  waren  (was  wegen  des  Homerischen  Vor- 
ganges  keinesweges  unwahrscheinlich  ist,    während   das  Gegentheil  aus 
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der  Nichterwähnung  nicht  folgt,  da  sie  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung 
zur  Handlung  stehen),  so  war  das  durch  Malerei  geschehen. 

Auf  dem  sicherlich  nicht  mit  einer  Einfriedigung  umgebenen ') 
Platze  vor  der  Höhle,  einem  vermuthlich  etwas  schräg  abfallenden 
Felsplateau,  befinden  sich  die  Tränken  für  das  Vieh  (n/or^,  nAnpeu), 
welche  Silen  mit  trinkbarem  Wasser  gefüllt  hat  (Vs  29  u.  46  fg.),  das 
man  sich  wohl  als  in  der  Nähe  von  dem  Aetna  herablliessend  *)  zu  den- 
ken hat  (auch  die  Höhle  selbst  wird  in  Vs  516  als  Sfoa6Q&  avzQa  be- 
zeichnet).    Da,  wo  der  Kyklop  sich  zum  Zechen  niederlegt,  ist  (Vs  541} 

Aaxvtödts  ovdas  dp&ijQä  x^^ti> 
ähnlich  wie  an  den  etwas  höher  gelegenen  Felshängen.     Die  blumigen 
Matten  an  diesen  sind  gewiss  an  der  Hinterwand  und  der  Periakte  durch 
Malerei  ausgeführt  gewesen.     Es   ist   schwer  zu  glauben,   dass  für  das 


1)  Homer  beschreibt  das  anieg  Od.  IX,  183  als  iifi^löv,  ddtfv^th  »ar^i^1fit. 
Er  fugt  V8l84fg.  hinzu: 

nepJ  3'  aiXfi 

ftaiif^atp  H  ntrvaotv  Ui  dQvaiv  itfaKÖftannv. 
GewSholich  nimmt  man  an,  daas  aiX^  hier  die  den  Vothof  eiDScfaliessende  BfaDer 
bezeichne,  wie  II.  V,  138  ond  Od.  XIV,  5.  Das  geht  aber  nnr  dann  an,  wenn  man 
Bicb  entschliessen  kann ,  anzunehmen ,  dass  avi^  hin  in  einer  wesentUcb  anderen 
Bedeutung  gebraucht  ist  als  in  Vs  239  und  Vs  338.  Da  bezieht  sich  der  Auadntck 
dt'ilr}  doch  gewiss  auf  die  Hshle  seihst,  iudem  es  ja  auffallend  v^re,  dass  der  Ej- 
klop  das  Widder  und  BBcke  Xetnt  MQpq'tf  ßa9slaf  irntQ^iv  aiX^i,  und  nicht  in  dem 
Vorbofe.  Man  hat  in  Vs  184  fg.  nicht  einmal  eine  Einfriedigung  um  die  als  m!l^ 
bezeichnete  HSble  anzunehmen ,  sondern  nur  einen  mit  Steinen  gepflasterten  und  mit 
Fichten  und  Eichen  bepflanzten  Platz.  Es  ist  ja  ausdrücklich  von  naxmnvxiftm  it~ 
Svuu,  „in  die  Erde  gesenkten  Steinen",  die  Rede,  und  aus  lebenden  Bäumen  stellt 
man  keinen  Zaun  her.    lIefiididi»tj%o  bedeutet  „war  rings  umbant" ;  vgl.  diftttv  idöv^ 

2)  Wie  der  Chor  Vs46  von  iiväty  vöuq  nmäfmy  spricht,  so  erwähnt  auch 
Homer  Od.  IX.  45Ü  ^oä(  norafuSv  als  in  der  Nähe  befindlich,  und  bei  Theokrit  a.  a.O. 
Vs  47  fg.  sagt  Polyphem : 

Svn  tftvxniy  vduf,  to  [toi  i  noivÖirdutos  Aiwa 
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Logeion  die  blossen  Worte  genügt  haben  sollten.  Konnte  man  doch 
leicht  mit  Teppichen  auskommen,  auf  denen  Blumen  und  Grräser  in 
Buntwirkerei  dargestellt  waren.  Auch  Felssteine,  wie  deren  einen  der 
Chor  Vs  b  I  erwähnt,  wird  man  sich  hie  und  da  am  Boden  umherliegend 
denken  können,  selbst  in  der  Orchestra.  Wer  wird  nicht  glauben  wol- 
len, dass  der  obere,  über  die  Thymele  hervorragende  Theil  der  vorderen 
Stützwand  des  Logeions  mit  Teppichen  bekleidet  war,  welche  den 
weiteren  Abfall  des  Abhanges  in  entsprechender  Weise  zur  Darstellung 
brachten  'f  Die  Treppe  zwischen  Thymele  und  Logeion  wird  durch  Stu- 
fen rohen  Gesteins  hergestellt  worden  sein.  Ja  wir  halten  es  nicht  für 
unmöglich,  dass  die  kleinen  Sterne  und  der  Orion,  welche  Vs  213  von 
dem  Chor  als  ihm  vor  Augen  stehend  erwähnt  werden,  an  der  Decke 
der  Bühne  in  Nachbildung  dargestellt  waren. 

III. 
Einiges  über  den  Hergang  der  Handlung. 

Im  Prolog  berichtet  Silen,  dass  er  beauftragt  sei,  die  Tränken  für 
die  Heerden  des  Kyklopen  zu  füllen  und  dessen  Wohnung  zu  fegen 
(Vs  29  fg.).  Den  ersten  Theil  des  Auftrags  hat  er  vor  Vs  32  verrichtet 
(dass  die  Tränken  gefüllt  sind,  erfährt  man  auch  aus  den  Worten  des 
bald  nachher  auftretenden  Chors,  Vs  46  fg.).  Er  ist  nun  im  Begriff, 
auch  den  zweiten  Theil  auszuführen ,  wird  aber  davon  durch  das  Er- 
scheinen des  Chors  mit  der  Heerde  abgehalten  und  bleibt  auf  dem  Vor- 
platze der  Höhle  '). 

Fragt  man  nun.  wann  das  Füllen  der  Tränken  vorgenommen  sei, 
80  wird  die  Antwort  gewiss  mit  Recht  dahin  lauten,  dass  es  geschah, 
ehe  Silen  überall  zu  sprechen  anfing,  nicht  etwa  zwischen  Vs  31  und  32. 


1)  Da  sich  die  zum  Reinigen  bestimmte  eiserne  Haike  (Va.  33]  schon  in  der 
Haod  Silens,  jedenfalls  auf  der  Bühne  befiDdet,  so  hat  man  entweder  anzunehmen, 
dasa  Silen  dieselbe  aus  der  Höhle  mitbrachte,  weil  er  auch  den  mit  dieser  eng  zu- 
sammenhängenden Theil  des  Vorplatzes  fegen  wollte,  oder  dass  sie  vor  der  HOhle 
aufbewahrt  wurde.  Letzteres  hat  die  grössere  Wahrscheinlichkeit. 
Biitor.-phUolog.  Glosse.    XXVII.  5.  B 
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Bs  geschah  aber  sicherlich  nicht  vor  den  Augen  der  Zuschauer,  denen 
gewiss  die  Unannehmlichkeit  erspart  wurde,  einem  so  gleichgültigen,  fOr 
die  Handlung  des  Dramas  ganz  bedeutungslosen,  stillschweigend  ver- 
richteten Geschäfte  zuzusehen ,  das  sich  zudem  nicht  so  rasch  abmachen 
liess,  da  das  Wasser  nicht  auf  dem  Platz  unmittelbar  neben  der  HOhle 
vorhanden  war,  sondern,  wenn  auch  aus  der  Nähe,  herbeigebracht 
werden  musste.  Man  wird  sich  durchaus  dahin  neigen,  den  Gebrauch 
eines  Vorhanges  anzunehmen,  bei  dessen  Entfernung  die  Zuschauer 
den  Sprecher  des  Prologs  nach  vollbrachter  Arbeit  ruhig  dastehend  er- 
blickten. Fär  sie  genügte  es  vollkommen,  wenn  sie  von  der  Ausfüh- 
rung der  Füllung  der  Tränken  durch  Silens  Andeutung  in  Vs  32  und 
durch   des  Chors  Angabe  in  Ys  46  fg.  hörten. 

Silen  redet  die  Chorsatym,  wie  es  scheint,  noch  eher  an  als  sie 
den  Zuschauem  vollständig  vor  die  Augen  gekommen  sind  (Vs  36  %.) 

Dass  der  Einzug  des  Chors  nicht  durch  den  linken  Eingang  in  die 
ürchestra  statt  hatte,  sondern  derselbe  durch  den  linken  Seiteneingang, 
welcher  zwischen  der  Hinterwand  der  Bühne  und  der  linken  Periakte, 
durch  diese  den  Augen  der  Zuschauer  meist  entzogen,  vorauszusetzen 
ist,  unmittelbar  auf  die  Bühne  kam,  kann  wohl  keinem  Zweifel  un- 
terliegen. Dass  die  Chorsatym  bei  dem  Einzüge  nicht  von  der  Heerde 
getrennt  erschienen,  ist  schon  an  sich  mehr  als  wahrscheinlich;  ausser- 
dem sagt  Silen  Vs  36  fg.  ausdrücklich:  naiSas  n^oapifiovias  staoQ<ä  noi- 
ftvag.  Die  Heerde  aber  soll  in  die  Stallung  getrieben  werden,  welche 
an  der  Hinterwand  der  Bühne  zur  Darstellung  gebracht  ist.  Sie  gehört 
schon  aus  diesem  Grunde  nur  auf  die  Bühne.  Es  wäre  ein  uimatürli- 
cher  Umweg  gewesen,  wenn  man  sie  durch  die  Orchestra  in  die  Stal- 
lung getrieben  hätte,  um  so  mehr  als  ein  Theil  der  Abhänge,  von  de- 
nen sie  herabgekommen  war,  in  den  Decorationen  dargestellt  war, 
wenn  auch  natürlich  mit  AusuEihme  des  von  denselben  herabführenden 
Weges,  auf  welchem  die  Heerde  in  die  Nahe  der  Höhle  gelangte.  Nur 
unter  dieser  Voraussetzung  konnte  das  v(aaea9ttt  axoMXovg-,  Xtinstv  v^fiovSt 
von  welchem  der  Chor  in  Vs  43  und  61  spricht,  gehörig  veranschaulicht 
werden.     Ueberall   kam  im  Griechischen  Theater  nie  ein  Thier  durch 
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die  Orchestra  auf  die  Bühne,  ebensowenig  wie  ein  Wagen  je  in  die 
Orchestra  hineinfuhr. 

Der  Einzug  wird  dem ,  was  im  Leben  vorkam ,  entsprechend  so 
stattgehabt  haben,  dass  ein  Theil  der  Hirten  der  Heerde  voraufging, 
der  andere  Theil  dieser  folgte  und  den  Zug  abschloss.  Jenen  werden 
die  Chorsatym  ausgemacht  haben,  diesen  ihre  Diener  (Vs  83).  Die 
Chorsatym  mögen  gleich  in  die  Orchestra  hinabgeschritten  sein  und  sich 
auf  der  Thymele  aufgestellt  haben  —  der  Platz  gehörte  auch  zum  Vor- 
platz der  Höhle  — ;  die  Diener  und  die  Heerde  blieben  jedenfalls  auf 
der  Bühne  zurück. 

Der  Chor  bestand,  wie  Andere  annehmen,  aus  fünfzehn,  wie  ich 
glaube  aus  zwölf  Personen.  Der  Diener  werden  doch  mindestens 
drei  gewesen  sein.  Wie  hoch  wird  sich  die  Zahl  der  /nijXa  belaufen 
haben?  Sollte  diese  zu  der  der  Hirten  in  einem  irgendwie  entspre- 
chenden Verhältnisse  gestanden  haben? 

Richard  Amoldt  »Die  chorische  Technik  des  Euripides«  schreibt 
S.  132  ftber  die  Parodos:  »Die  Strophe  wendet  sich  an  die  Böcke  und 
sucht  sie  nach  Hause  zu  treiben,  die  Antistrophe  an  die  Mutterschafe 
und  fordert  sie  auf  die  Jungen  an  die  Euter  zu  nehmen«;  und  nachher 
S.  133:  «In  der  Strophe  thut  die  eine  Hälfte  dea  Chors  an  dem  einen 
Theil  der  Heerde,  den  sie  treibt,  ihre  Pflicht,  in  der  Antistrophe  die 
andere  Hälfte  an  dem  anderen  Theil.«  Demnach  nimmt  er  doch  wohl 
ebenso  viele  Böcke  an  wie  Mutterschafe.  Ich  habe  mich  vei^eblich 
bemüht,  mehr  als  die  zweimalige  Erwähnung  eines  und  desselben 
Bockes  zu  finden  (hinsichtlich  dessen  man  unwillkürlich  an  den  aus 
Homers  Od.  IX.  432,  444  fg.  bekannten  Widder  erinnert  wird).  Sie 
kommt  in  dem  Ephymnion  vor  (Vs  52),  welches  nach  Kirchhoffs,  auch 
von  Amoldt  gebilligter,  Ansicht  sich  hinter  Vs  62  der  Antistrophe  wie- 
derholt. Der  erste  Theil  der  Strophe  ist  ebensowohl  wie  der  der  An- 
tistrophe an  die  Mutterschafe  gerichtet  (denen  ohne  Zweifel  die  ßXaxai 
■lixfuiv  in  Vs  48  nicht  weniger  gelten  sollen  als  die  in  Vs  59).  Die 
Schafe,  welche  von  den  Satyrn  zur  Höhle  gebracht  werden,  sollen  aber 
nebst   ihren  in  dieser   weilenden  Jungen  keinesweges  den  ganzen  Be- 

B2 
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sitzstand  des  Kyklopen  an  Schafen  ausmachen.  Jene  sind  nur  die 
Schafe,  welche  gerade  Junge  haben,  die  nicht  mit  ausgetrieben  werden'), 
sondern  von  ihnen  genährt  werden  müssen.  Ihnen  ist  eia  Leitbock 
beigegeben,  welcher  der  ganzen  ungetheilten  Schaar  der  Mutterschafe 
voraufgeht.  Die  anderen  Schafe  hat  man  sich  in  die  Hürden  geäieben 
zu  denken,  welche  der  Kyklop  in  der  Nähe,  aber  ausserhalb  des  Platzes 
der  Handlung  hatte  *),  wie  auch  das  Rindvieh,  dessen  Besitz  ihm  in  un- 
serem Drama  mehrfach  zugeschrieben  wird'),  während  von  Ziegen  nie 
ausdrücklich  die  Rede  ist*).    Für  die  nächtliche  Bewachung  des  Viehes 


1)  Entsprechend  sind  bei  Homer,  Od.  IX,  225  fg.  die  iftfot  und  äffvtf  am 
Tage  in  der  HShIe  zarUckgelassen. 

2)  Aach  bei  Homer  nimmt  der  Ejklop  nur  die  weiblichen  ftika  in  die  HßUe, 
die  DiSonlicben  mtlssen  dranssen  bleiben;  Od.  IX,  237  fg. 

3)  Dass  die  Stelle  Vb136  nicht  hierhergehört,  wird  in  den  etwa  gleichzeitig  mit 
der  vorliegenden  Abhandlung  in  den  Nachrichten  d.  E.  Ges.  d.  Wissensch.,  Sitzung 
vom  5.  Febmar  1881,  erscheinenden  „Verbessernngsversachen  zu  Earipides'  Ryklops" 
S.  180  fg.  wahrscheinlich  gemacht  Qanz  sicher  wird  der  Besitz  von  Eflben  ge- 
stellt durch  Vs  218.  Aach  Vs  325  wird  man  /ttSaxoy  imdv  wohltbun  in  der  all- 
gemein angenommenen  Bedeutung  von  Kalb  zu  fassen,  da,  wenn  auch  fttfirgpic  von 
jungen  Thieren  Uherhaupt  gebraucht  wird,  doch  der  Gegensatz  zu  &^^to»  däxog  es 
rathsam  macht,  an  eine  bestimmte  Art  von  zahmen  Thieren  zn  denken.  Kommt 
doch  der  Auadmck  ftooxog  gerade  auch  in  Beziehung  auf  den  Löwen  vor.  Aber 
Vb  389  kann  man  f*6axov(  nicht  von  Färsen  allein  verstehen.  Das  Wort  ist,  wie 
in  den  erwähnten  „Verhessemngsversacfaeu*'  des  weiteren  auseinandergesetzt  werden 
wird,  verderbt.  Inzwischen  liegt  zu  Tage,  dass  wenigstens  an  zwei  verschiedene 
Sorten  von  Milch  gedacht  wird,  da  der  Kyklop  nach  Vs  388  die  Hilch  in  einen 
»gar^fi  gieset,  also  ydXa  itaftijftUvov  (Vs  218)  herstellen  will,  nnd  es  schon  an  eich 
durchaus  unwahrscheinlich  ist,  dass  es  sich  um  eine  Mischung  von  Hilch  und  Wasser 
biuideln  soll,  welches  letztere  anch  hätte  erwähnt  werden  mttssen.  Dass  unter  den 
verschiedenen  Milchsorten  Kuhmilch  voransgesetzt  werden  soll,  unterliegt  schon  nach 
Vs  218  keinem  Zweifel. 

4)  Bei  Homer  werden  als  Braitz  des  Kyklopen  nur  Schafe  und  Ziegen  erwähnt, 
zuerst  Od.  IX,  183  fg.  (wo  noch  hinzugefügt  wird,  dass  er  noJUo  p^Xa  habe),  dann 
wiederholt  Ebenso  bei  Philoxenos  nach  Aristophanes,  Plnt  Vs  290  fg.  Vergil  giebt 
Aen.  in,  660  dem  Polyphem  nur  Schafe,   und  desgleichen  Philostratos  sen.  11,  18. 
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in  den  Hfirden  ausserhalb  genügen  wenige  Personen,  die  man  sich  etwa 
aus  untergeordneten  Dienern  bestehend  denken  kann.  Die  Chorsatym, 
welche  besseren  Schlages  sind  (edyey^  xixva  Vs  590),  bringen  allabend- 
lich, nachdem  sie  den  Tag  über  ihrer  Hirtenpflicht  genügt,  die  verhält- 
nissmäasig  geringe  Zahl  der  Mutterschafe,  welche  zuletzt  eingetrieben 
werden '),  zu  der  Höhle  des  Kyklopen  zurück,  dem  sie  auch  persönliche 
Dienste  zu  leisten  haben ,  vgl.  Vs  214  fg. ,  und  sicherlich  angenehme 
Gesellschafter  sind. 

Hienach  wird  man  sich  nicht  darüber  wundem  können,  wenn  nicht 
mehr,  ja  etwa  selbst  noch  weniger  Thiere  als  Hirten  derselben  vorge- 
führt wurden. 

Wenn  nach  dem  Obigen  die  Satyrn  nicht  in  Halbchören  aufziehen, 
so  stellen  sie  sich  doch  auf  der  Thymele  in  Halbchöre  getheilt  auf, 
gewiss  auf  derjenigen  Seite,  welche  der  Hinterwand  der  Bühne  zwischen 
dem  Eingang  in  die  Höhle  und  dem  linken  Seiteneingange  auf  die 
Bühne  gegenüber  lag.  Ob  sie  nebeneinander  oder  hintereinander  Auf- 
stellung nahmen,  muss  unentschieden  bleiben.  Fand  das  Letztere  statt, 
so  musste  der  hintere  Halbchor  nachdem  der  vordere  gesungen  und 
agirt  hatte,  an  dessen  Stelle  treten. 

Mit  dem  Schlüsse  des  strophischen  Theils  der  Parodos  werden  die 
Thiere  bis  dicht  in  die  Nähe  des  Eingangs  der  Höhle  xusammengetrie- 
beu  sein. 


Tbeokrit  erwäbot  XI ,  34  ßwct  xi^.  Aber  Vs  74  ist  nnr  von  mTc  S^vtaatv  die 
Rede.  Anf  den  Fompejanischen  Wacdgemäldeti  findet  man  Scbafe  und  Ziegen: 
Heibig  Wandgem.  der  vom  Vesuv  versebutteten  Städte  Campaniens   S.  208  fg. ,   n. 

1042  fg.,  Ann.  d.  Inst,  di  corr.  arch.  Vol.  LI,  tav.  d'agg.  H.  Doch  überwiegen  die 
Schafe. 

I)  Wenn  £nripides  wollte,  dass  seine  Hörer  darüber  nachdenken  sollten,  wie 
die  Milchkühe,  die  man  doch  nach  Vs  218  nnd  388  als  in  der  Hoble  befindlich  vor- 
aasznsetzen  hat,  in  diese  hineingekommen  waren,  so  mnsstc  er  voranssetzen  lassen, 

dass  sie  schon  vor  den  Schafen  hineingetrieben  waren  nnd  zwar  von  anderen 
Hirten.   Das  würde  in  der  Tbat  dem  im  Leben  Vorkommenden  vollkommen  entsprechen. 
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Vs  82  fordert  Silen,  nachdem  er  Odysseus  und  seine  Gefilhrten 
erblickt  hat,  die  Cborsatym  auf,  zu  schweigen  und  den  Dienern  zu 
heiüsen,  dass  sie  die  Heerde  in  die  HOhle  hineinbringen. 

Der  Umstand,  dass  Silen  sich  nicht  direct  an  die  Diener  wendet, 
zeigt  einerseits,  dass  nicht  er  Äuctorität  über  diese  hat,  sondern  die 
Satyrn,  die  als  eine  Art  von  Oberhirten  zu  betrachten  sind,  während 
das  noifivati  KvxXoiTios  noiftalvtiv ,  welches  Silen  Vs  26  auch  von  sich 
prädicirt,  für  ihn  nur  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  warten,  pflegen 
zu  verstehen  ist.  Andererseits  liegt  aber  in  den  betreffenden  Worten 
Silens  die  Andeutung,  dass  er  wünsche,  die  Qiorsatym  mögen  bei  ihm 
bleiben, 

Vs  S4  kommen  die  C'horsatym  dem  Geheisse  Silens  mit  dem  Be- 
fehle: /(op*(r',  nach.  Unmittelbar  nach  demselben  wird  man  wohl  eine 
Pause  anzunehmen  haben,  für  so  lange  Zeit  als  genügte,  um  die  Heerde 
weg  zu  bringen.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dasa  der  Chor  noch  bei 
Anwesenheit  der  Diener  die  in  jenem  Verse  enthaltene  Frage  an  Silen 
gerichtet  habe,  da  er  ja  nicht  wissen  kann,  ob  nicht  etwa  von  diesem 
eine  Mittheilung  zu  erwarten  ist,  welche  jenen  geheim  bleiben  soll. 
Das  Hineintreiben  der  Thiere  konnte  aber  nach  dem  Obigen  verhält- 
nissmässig  rasch  bewerkstelligt  werden. 

SchOnbom  hält  S.  262  fg.  dafür,  dass  der  Dichter  die  Diener  sich 
entfernen  lasse,  weil  sie  gebraucht  werden,  um  demnächst  als  Begleiter 
des  Odysseus  aufzutreten,  ohne  jedoch  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
für  ausgemacht  zu  halten').     Für  Amoldt  hat  Schönbom's  Ansicht  nach 

1)  Vgl  S.  263,  Anm.  *) :  „Ist  damit  dits  Richtige  getroffen,  dann  musste  freilich 
die  Umkleidnng  anaserordentUeb  rasch  vor  sich  gehen;  denn  die  genannten  Ohorenlen 
masaten,  während  nur  elf  VeiBe  recitirt  wniden,  ans  Satyrn  Hellenen  werden,  nnd 
Überdies  von  der  rechten  Parodos  zur  linken  Seitenthtlr  sich  begeben.  Dass  der- 
gleichen in  so  kurzer  Zeit  geacbehen  konnte,  dafttr  fehlt  es  freilicb  an  hinlängliobeo 
Beweisen."  Gewiss!  Aber  Scbönbom  branobte,  ja  durfte,  selbst  bei  der  Annahme, 
dass  die  Heerde  in  der  Orcbestra  sei,  diese  auch  nicht  nach  der  Parodos  hintrnben 
lassen,  da  ja  Silen  ansdrUckUch  fordert  (Vs  82  fg.),  dieselbe  äit;^  «j;  nccpfpf«^ 
d^^'Usat,    Es  genflgte  also  der  viel  kOrzere  Weg  von  der  Tbymele  Über  die  Btthne 
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S.  111  Wahrscheinlichkeit.  Wenn  wir  nun  auch  soeben  gegen  Schön- 
bom  dargethan  haben,  dass  sich  die  Umkleidung  rascher  ausführen  liess 
als  er  meinte,  so  scheint  die  in  Rede  stehende  Ansicht  doch  bedeuten- 
den Bedenken  zu  unterliegen.  Man  hat  nicht  bemerkt,  dass  im  Fol- 
genden noch  Personen  zu  Dienstleistungen  nötliig  sind,  für  welche  jene 
Diener  ganz  besonders  passen.  Ist  es  glaublich,  dass  der  alte  SUen 
jene  Lämmer  und  Oeias^e  mit  ntjxtov  yäAaxiog  ov  GTiäyia  tv^BVftena, 
welche  Vs  189  fg.  u.  224  %.  erwähnt  werden,  selbst  und  allein  aus  der 
Höhle  auf  den  Platz  vor  derselben  herausgebracht  habe,  zumal  in  so 
kurzer  Zeit,  während  dreizehn  Verse  (175 — 187)  ohne  Pausen  dazwi- 
schen gesprochen  werden^)?  Ausserdem  will  es  uns  scheinen,  als  müsse 
die  Zahl  der  Gefehrten  des  Odysseus  eine  bedeutendere  gewesen  sein 
als  die  der  Diener  der  Chorsatyrn.  Bei  Homer  sind  jener  bekanntlich 
zwölf  (Od.  IX,  195).  Bei  Euripides  dürfen  gewiss  nicht  weniger  aU 
sechs  angenommen  werden.     Der  Kyklop  sagt  Vs  222  : 

womit  er  nur  Odysseus  und  seine  Geiahrten  meint.  Man  vergleiche 
auch  Vs  550,  wo  der  Kyklop  gegen  Odysseus  äussert: 

hin.  —  Wie  er  die  Diener  als  „Cboreatea"  bezeichnen  kann,  ist  onbegreiflich.  Sa- 
tyra  waren  sie  sicherlich,  wie  ich  schon  in  der  Schrift  über  das  Satyrspiel  (abge- 
druckt ans  den  GStÜag.  Stadien,  1847,  OOttiogen  1848,  vgl  namentliob  S.  181)  be- 
merkt habe.  Araoldt  bezeichnet  die  betreffeaden  Personen  S.  111  als  „andere  IHener 
des  Kyklopen  als  die  Satyrn." 

1)  Ich  TersohmShe  es,  den  Ansdmok  ix^i^ttt,  wenn  er  anch  zweimal  vor- 
kommt, Vs  137  nnd  102,  zn  Tcranschlagen.  —  lieber  eine  andere  Gelegeaheit  anter- 
geordnete  Diener  za  verwenden,  wird  nnten  S.  23  die  Rede  sein. 

2)  Vs  466  fg.  sagt  Odyssens : 

xÖTUtta  Moi  ci  xai  tf/iiwt  r^^oytä 

SmlttJat  Mtinats  v^ad"  änattuiü  x^ovö^. 
Die  bisherigen  Erklämngen  von  Vs  468  sind  anznlässig.     Odyssens  meint,  dass  er, 
nachdem  er  den  Chor  nnd  den  Sileo  in  sein  Schiff  gebracht  habe,  mit  diesem,  daa 
dann  dnrch  doppelt  so  viele  Ruder  als  vorher  in  Bewegung  gesetzt  werde,  absegeln 
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Durch  den  Bericht  Silens  über  das,  was  er  erblickt  hat,  werden 
die  Satyrn  in  Unruhe  versetzt,  so  dass  ihnen  Silen  sagt:  &XX'  qovjftw 
Yiy^o&e.  Die  Unruhe  röhrt  gewiss  eher  von  ihrer  Feigheit  als  von 
ihrer  Neugierde  her.  Vermuthlich  ziehen  sie  sich  in  Folge  derselben 
von  der  Stelle  auf  der  Thymele  dicht  vor  dem  Logeion,  welche  sie  frü- 
her inue  hatten ,  weiter  nach  hinten  zurück ,  um  von  den  Ankömmlin- 
gen nicht  gleich  erblickt  zu  werden.  Auch  Silen  scheint  sich  für  einen 
Augenblick  unsichtbar  gemacht  zu  haben.  Odysseus  spricht  zuerst,  als 
er  eben  aus  dem  Seiteneingang  rechts  hervorgetreten  ist,  in  die  Scene 
hinein,  ohne  Silen  oder  Satyrn  zu  sehen.  Er  gewahrt  nur,  dass  er  zu 
einer  bewohnten  Stätte  gekommen  ist.  Nachdem  er  etwas  weiter  nach 
links  geschritten  ist ,  erkennt  er  die  Satyrn  und  den  Silen .  der  sich 
auch  nicht  mehr  vor  ihm  verbirgt,  nachdem  er  gehört  hat,  dass  es  sich 
nur  um  Schiffer  handelt,  die  Trank  und  Speise  kaufen  wollen. 

werde,  also  mit  doppelter  GeBchwindigkeit.  Die  Satyrn  sagen  selbst  Vb  708,  dass 
sie  jetzt  vajncw  'Odwmieie  seien.  Dass  sie  sich  schon  frUber  mit  dem  Rädern  be- 
fasBteo,  wie  Silen  mit  dem  Steuern,  erfahren  wir  ans  Vs  14 fg.  Ans  der  Stelle 
Vb  466 fg.  erhellt  jedenfalls,  dass  die  ScbifiBmanDschaft  des  Odysseos  flberbaapt 
nicht  nnbedeatend  an  Zahl  war.  Aber  sichere  Folgemngen  Über  die  Zahl  derjenigen, 
welche  ihn  nach  der  Htthle  hin  begleiteten,  lassen  sich  ans  ihr  nicht  entnehmen. 
Es  kann  znvQrderBt  selbat  darüber  gestritten  werden,  ob  die  Worte  xai  ai  tuä 
^ilove  nar  von  dem  Gborftlhrer  und  den  Chorenten,  oder  von  dem  gesammten  Chor 
(mit  EinschlnsB  des  Führers)  ond  den  Dienern  der  Cborsatym  zn  verstehen  sein  sol- 
len. Dass  die  letzteren  recht  wohl  als  „Freunde  des  Chors"  bezeichnet  werden  ken- 
nen, unterliegt  keinem  Zweifel,  zumal  für  denjenigeii,  welcher  sie  auch  ftlr  Sa^m, 
wenn  auch  untergeordneten  Ranges,  halten  zu  müsseo  glaubt.  Da  der  Chorführer 
Vs  465  nicht  in  seinem,  sondern  in  des  Gesunmtchors  Namen' geuprochen  hat,  stehe 
ich  nicht  an,  der  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Erklärungeweise  den  Vorzug  zu  geben. 
Dazu  kommt,  dass  Euripides  gewiss  ebenso  wie  Homer  Od.  IX,  193  fg.  angenommen 
wissen  will,  dass  Odyssens  nnr  „die  Besten"  seiner  Mannschaft  nach  der  Höhle  dee 
Eyklopen  mitnahm.  —  Es  ist  immerbin  beacbtenswertU,  dass,  wenn  man  annimmt, 
Euripides  habe  den  Odysaens  eechs  Gefährten  nach  der  Hoble  hin  mitnehmen  lassen, 
die  Zahl  deijenigen  von  diesen,  welche  ihm  bei  der  Blendung  des  Kyklopen  Bei- 
stand leisten  konnten,  gerade  dieselbe  ist,  die  er  bei  Homer,  Od.  IX,  331  fg.  züge- 
lnst erhält     Zwei  seiner  Gefährten  hat  ja  der  Eyklop  aufgefressen  (Cycl.  Vs  397). 
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Der  Handel  wird  von  Va  131  bis  161  fg.  betrieben  und  abge- 
schlossen. Der  Maronwein,  welchen  Odysseus  bei  sich  föhrt  und  von 
dem  er  ausserdem  doppelt  so  viel  im  Schiffe  vorräthig  zu  haben  an- 
giebt,  bringt  den  Silen,  der  zuerst  an  Gold  als  Kauipreis  gedacht  hatte, 
zum  Diebstahl  an  dem  Gute  seines  Herrn.  Der  Wein  befindet  sich 
in  einem  Schlauche,  den  Odysseus  selbst  trägt,  wie  bei  Homer,  Od.  IX, 
196  fg.').  Dieser  bezeichnet  den  Schlauch  als  von  Ziegenfell,  was  man 
auch  gewiss  für  Euripides'  Kyklops  anzunehmen  hat,  und  als  »grossir. 
Dass  man  sich  den  Schlauch  auch  im  Kyklops  von  bedeutenden  Dimen- 
sionen zu  denken  hat,  geht  nicht  bloss  aus  Odysseus'  Worten  in  Vs  151 

x£fl  fitff  i^iXxm  xal  noi^p'  Saxov  fiixa, 
in  denen  das  iyiXxm  noch  mehr  auf  den  Schlauch  als  auf  den  Becher 
sich  bezieht,  sondern  namentlich  auch  aus  der  bedeutenden  Quantität 
von  Wein  hervor,  welche  auf  der  Bühne  und  in  der  Höhle  ausgetrun- 
ken wird.  Freilich  wird  auch  der  Becher  (welcher  bis  nach  Vs  152 
wohl  mit  dem  Schlauch  zusammengebunden  war)  gewiss  verhältniss- 
mässig  gross  gewesen  sein.  Homer  bezeichnet  ihn  Vs  346  als  xto<rvßtot', 
worunter  gewiss  ein  grösseres  Gefäss  zu  verstehen  ist  (vgl.  Athenaeos 
XI,  4,  p.  461  und  52,  p.  477)  und  sicherlich  eins  von  Holz  (Athen, 
p.  477  und  Theocrit.  Id.  I,  27  fg.),  ob  ein  einhenkliges  oder  zweihenk- 
liges (Kiessling  zu  Theoer,  a.a.O.),  muss  dahingestellt  bleiben.  Im 
Kyklops  wird  das  Gefäss ,  das  vermuthlich  auch  aus  Holz  hergestellt 
war,  theils  als  axvg>og  theils  als  xvit^  erwähnt,  vielleicht  auch  mit  einem 
anderen    Namen*).       In    Vs  152    wird   Odysseus    von  Silen    aufgefordert 

1)  Dass  bei  Euripides  der  Schlanch  gleich  von  Anfang  an  nicht  von  den  Be- 
gleitern des  Odysseos,  wie  Jemand  gemeint  hat,  sondern  von  diesem  selbst  getragen 
wnrde,  gebt  zur  Genüge  ans  den  jene  betreffenden  Worten  Vs  85  fg.  hervor.  Odys- 
seus behält  den  Schlanch  durch  den  grfissten  Theil  des  Dramas  bei  sich,  bis  ihm  der 
Kyklop  befiehlt,  denselben  ihm  zu  geben  (Vs  510). 

2)  In  Vs  152  bieten  die  Handschriften  als  Worte  Silens  an  den  Kyklopen: 

yif'  ixna>a|oVj  wf  dyap)>^a9S  Httiy, 
Jetzt  wird  nach  Pierson  ftlr  das   zweite  Wort  allgemein   geschrieben:    irnävai^ov. 
Man  hält  dieses  deshalb  fHr  besonders  passend,  weil  es  den  Wunsch  ansdrflcke,  dass 
Hietor.-phüolog.  Clasae.    XXVJJ.  5.  C 
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den  Becher  zu  kredenzen.  Nach  dem  üov  in  Vs  153  wird  dieser  dem 
Süen  von  Odysseus  dargeboten.  Zwischen  Vs  151  und  152  ist  also  eine 
Pause  anzunehmen,  genügend  um  den  Becher  bereit  zu  machen  und  un- 
mittelbar aus  dem  Schlauche  in  ihn  einzuschenken  [wie  das  auch  auf 
Bildwerken  geschieht) ;  eine  Mischung  mit  Wasser  war  nicht  nöthig,  da 
es  sich  ja  um  ax^atof  fii9v  handelt  (Vs  149).  Das  Kosten  des  Weins 
geschieht  von  Seiten  Silens  zwischen  Vs  155  und  156.  Er  wird  den 
Wein  in  Absätzen  langsam,  nachdem  er  ihn  eine  Weile  auf  der  Zunge 
gehalten,  heruntergeschluckt  haben.  Als  ihm  darauf  noch  Geld  geboten 
wird,  weil  er  zuerst  danach  gefragt  hat,  weist  er  dasselbe  zurück : 

X^i^tf  zd*'  doxöf  ftörof  ■   ia  rd  x^valor. 
Dass  es  keinesweges  nöthig  ist,    wegen  der  Deminutlvform  des   letzten 
Wortes  und  weil  Odysseus   Vs  160    doch  nur  von   vö/uafia  Oberhaupt 


reichlich  eingeschenkt  werde.  Danach  erklärt  denn  O.  Hennann  die  folgenden 
Worte  so:  nt  meminisse  poasim,  neqne  obliviscar  me  bibisse.  Aber  Silen  will  ja  jetzt 
nur  koeten  nnd  denkt  nachher  noch  recht  viel  von  dem  Weine  zn  trinken.  Die 
Worte  können  schwerlich  etwas  Anderes  bedeaten  sollen  als  „damit  ich  trinke  ood 
mich  wieder  erinnere,"  nämlich  an  den  Haronwein,  für  welchen  dn  das  Getränk 
aoBgiebat  Darin  liegt  kein  Zweifel  von  Seiten  Silens,  vielmehr  spricht  er  ganz  so 
wie  einer,  der  an  die  Richtigkeit  der  Angabe  glaubt  Zum  Probiren  bedarf  es  keines 
bedeutenden  Quantums.  Ein  Wort  wie  Irnäva^w  ist  also  keinesweges  nlithig.  Dass 
Odyssens  aus  eigenem  Interesse  gehörig  eingeschenkt  haben  wird,  wie  man  ans  Ts 
168  Bchliessen  kann,  beweist  nicht,  daas  Silen  selbst  die  Forderung  gestellt  habe. 
Läge  dem  Silen  schon  jetzt  so  sehr  daran,  besonders  viel  zu  trinken,  so  wtirde  man 
in  der  That  wohltbun ,  auch  seine  ersten  Worte  in  Vs  161  so  zu  verstehen ,  als  ob 
er  gleich  mehr  Wein  haben  wolle.  Dazu  kommt,  dasa  lr»äva%o»  eine,  namentlich 
fllr  den  Text  des  Eyklops,  etwas  starke  Veränderung  ist  Im  vorhergehenden  Verse 
war  vom  Becher  die  Rede.  An  die  Worte  des  Odysseus  wtirde  sieb  ganz  besonders 
gut  eine  Anfforderang  schliessen,  in  welcher  der  Becher  selbst  noch  mehr  erwähnt 
wurde,  als  das  mit  dem  iruävai^ov  geschieht  Schrieb  Euripides  etwa:  <fiqs,  xd  nä- 
%axvoy  („wohlan,  den  Bechert)?"  Vgl.  Hesyoh.  nätaxi'oy  anevog  lonaiii^  ip^ifif, 
und  Photios  adtapfa,  not^gia  ^uxlottd^,  ixnitala,  Hesych.  u.  d.  W.  ttatavut  nnd 
lüiajya,  Pfaoi  n.  d.  W.  mvivut,  Athenaeos  XI,  92,  p.  496  u.  d.  W.  nETAXNOÜ, 
auch  Lobeck  Prol.  patb.  p.  344.  Der  Uebergang  von  OLPE  TOnATAXNOS  in 
I^EP  BKnATAXSON  ist  in  der  That  ein  leichterer  als  der  von  0EP  BFEANAX^ON. 
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gesprochen  hat,  anzunehmen,  Odysseua  habe  ein  Goldstück  aua  dem  ßa- 
Xdvuov  hervOTgenommen  und  dem  Silen  gezeigt,  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung; jf^vatof  bedeutet  ganz  dasselbe  wie  x9^o6v  Ys  138,  und  dass 
Silen  in  Vb  161  Gold  erwähnt,  rührt  nicht  daher,  weil  er  das  in  der 
Hand  des  Odyaseus  gesehen  hat,  sondern  weil  er  als  sicher  betrachtet, 
dass  dieser  mit  Gold  bezahlen  wolle').  Der  erste  Theil  von  Vb  161 
heischt  nicht  die  Annahme,  dass  Silen  gleich  noch  mehr  Wein  trinken 
wolle;  die  betreffenden  Worte  beziehen  sich  auf  die  Zeit,  zu  welcher 
er  seine  Waare  abgeliefert  haben  wird,  und  zu  dieser  unterlässt  er  es 
nicht,  selbst  zu  mahnen  {Vb  192). 

Der  Kyklop  wird  gerade  in  dem  Augenblicke,  da  Silen  Schafe  und 
Käse  ausgeliefert  und  den  ausbedungenen  Wein  gefordert  hat,  sichtbar. 
Odysseus  gewahrt  um  zuerst.  Diesem,  nicht  dem  Silen,  wie  man  nach 
L.  Dindorf  jetzt  meist  thut  (auch  Amoldt  a.  a.  O.  S.  343),  oder  gar 
dem  Chor,  wie  G.  Hermann  wollte,  ist  Vb  193  ebensowohl  wie  Vs  194 
zu  geben,  so  dass  die  handschriltliche  Tradition  durchaus  das  Richtige 
trifft.  Zu  dieser  Einsicht  ist,  wie  ich  hinterdrein  sehe,  schon  L.  Spengel 
gelangt.  Er  bemerkt  in  derZeitschr.  Eos  I,  1864,  S.  190  sehr  passend: 
»im  ersten  Moment  beiallt  um  (den  <.>dys8eus)  Furcht  und  Schrecken,  aber 
sogleich  fasst  er  sich  und  der  Geist  stellt  sich  der  materiellen  Kraft 
kühn  entgegen.«  Dass  Odysseus  den  Kyklopen  recht  wohl  erkennen 
konnte,  hätte  von  Hermann  nicht  bezweifelt  werden  sollen.  Spengel 
bemerkt,  jener  erkenne  diesen  »aus  seiner  Grösse,  Gestalt  und  den  Jagd- 
hunden (Vs  130).«  Was  aber  diese  betrifft,  so  scheint  es  uns  sehr  frag- 
lich, ob  sie  mit  auf  die  Bühne  gebracht  sind.  Sie  konnten  hier  nur 
Unbequemlichkeiten  verursachen.  Nöthig  waren  sie  durchaus  nicht. 
Die  Zuschauer  konnten  sich  mehr  als  einen  Grund  ihres  ZurCickbleibens 
denken.  Verlangt  man  ausser  der  Keule  oder  dem  Pedum  (tö  {v^or, 
Vs  210)  noch  eine  genauere  Andeutung  des  Umstandes,  dass  der  Kyklop 
von  der  Jagd  komme,  so  kann  man  sich  ihn  mit  einer  Tasche  für  klei- 
neres Wild  ausgestattet  denken,  wie  auch  Philoxenos  seinen  Kyklopen 


1)  Hatte  doch  Odysseus  das  goldreiche  Troja  mit  eingenommen. 

C2 
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mit  einer  nijQa,  freilich  für  Xdxav«,  auf  die  Bühne  brachte  (Schol.  z. 
Ärist.  Plut.  Vs  298).  Thut  man  das  und  nimmt  man  dabei  an,  dass 
von  dem  Wilde  etwas  zum  Vorschein  kam,  so  begegnet  man  auch  einer 
etwaigen  Verwunderung  darüber,  dass  ein  Jäger  wie  der  Kyklop  keine 
Beute  nach  Hause  gebracht  habe,  oder  man  muss  denn  annehmen  wol- 
len, dass  er  die  Jagdbeute  durch  Diener,  die  er  ja  hatte,  nach  Hause 
bringen  lasse,  in  welchem  Falle  dann  vorausgesetzt  werden  kann,  dass  die 
Hunde  bei  den  Dienern  und  dem  Wilde  zurückgeblieben  sind,  so  dass 
dieser  Umstand  dafür  zeugen  kann ,  dass  der  Herr  auf  der  Jagd  Glück 
gehabt  habe.  Was  dann  die  Grösse  des  Kyklopen  betrifft,  so  ist  es 
damit  eine  eigenthümliche  Sache.  Homer  und  andere  Dichter  heben 
dieselbe  ganz  besonders  hervor.  Auf  den  meisten  Kunstwerken  ist  Po- 
lyphem  nur  durch  den  riesigen,  ungeschlachten  Körperbau  ausgezeichnet 
(Jahn  Arch.  Beitr.  S.  414).  Bei  Euripides  findet  sich  auch  nicht  die 
mindeste  Andeutung  Übermässiger  Grösse  —  der  Grund  ist  leicht  zu 
errathen  — ,  wohl  aber  besonderer  Dicke.  Aber  auf  diese  ist  noch 
mit  keinem  Worte  angespielt.  Dagegen  hat  Odysseus  kurz  vorher  von 
dem  Auge  in  der  Mitte  gehört  (Vs  174),  und  das  genügte  allein,  um 
den  Kyklopen  zu  erkennen.  Dazu  kamen  etwa  noch  die  Andeutungen 
von  Wildheit  (Vs  125  fg.)  und  Stupidität  (Vs  173),  die  namentlich  an 
der  Maske  hervortraten.  Auch  weiss  Odysseus  nicht  bloss,  dass  der 
Kyklop  auf  die  Jagd  gegangen  ist,  sondern  auch,  dass  er  am  Aetna 
jagt  (Vs  1 30),  dass  er  also  von  der  Seite  herkommen  muss,  von  welcher 
her  er  wirklich  erscheint,  der  linken,  von  der  Bühne  aus  gerechnet.  Au- 
sserdem ist  es  so  gut  wie  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Odysseus, 
während  Silen  Vs  188  %.  zu  ihm  spricht,  auf  der  Bühne  so  steht,  dass 
er  dem  linken  Seiteneingange  das  Gesicht  zugekehrt  hat,  während  der 
eben  aus  der  Höhle  gekommene  und  die  Waare  nach  rechts  hin  ablie- 
fernde Silen  jenem  Eingange  entweder  zum  Theil  oder  ganz  den  Rücken 
zuwendet.  Odysseus,  durch  Süens  Drängen  auf  rasche  Erledigung  des 
Geschäfts  noch  ganz  besonders  auf  die  Möglichkeit  der  Erscheinung 
des  Kyklopen  aufmerksam  gemacht,  fasst  um  so  mehr  die  Stelle,  von 
welcher  her  der  Kyklop  kommen  muss,  ins  Auge,  und  so  ist  er  es  na- 
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turgemäss,   der  ihn   zuerst   erblickt.      Silen  dagegen   denkt  bei  seinen 
letzten  Worten  wesentlich  nur  daran,  dass  er  seinen  Wein  erhalte. 

Vor  dem  Erscheinen  des  Kyklopen  bergen  Silen ,  Odysseus  und 
seine  Geföhrten  sich  und  die  Lfimmer  und  Käse  des  Kyklopen  hinter 
einem  auf  der  Bühne  befindlichen  Gegenstande  (wenn  nicht  das  dem 
Kyklopen  entwendete  Gut  gleich  anfangs  hinter  denselben  gebracht  ist, 
was  ganz  zweckmässig  war,  da  der  Kyklop  alle  Augenblicke  eischeinen 
konnte).  Was  den  Odysseus  betrifft,  so  könnte  bei  ihm  dieses  Verfahren 
befremdlich  erscheinen  nach  den  Worten,  mit  denen  er  unmittelbar 
vorher  Vs  198  fg.  den  Vorschlag  Silens,  in  die  Höhle  hineinzufliehen, 
zurückgewiesen  hatte: 

ov  d^'  inet  jßr  fteyd^a  /  ^  Tpoia  atfvoi, 
ei  gtev^öfteaS'  &>'  ävil^a'  ftvftov  d'  ö/ilov 
'pQvydii'  vn£(mjv  noXXdxts  ovy  äantdt, 
äXX'  et  &ayei»  3el,  xen&tn'o^/is&'  siysvtäe, 
^  Ctöneg  alfoy  ibv  na^og  ye  aaiaofier. 
Allein  er  mochte  bedenken,  dass  das  «^ttret»  Seta  doch  noch  nicht  aus- 
gemacht sei,  dass  es  noch  in  Frage  stehe,   ob  der  Kyklop  bis  zu  dem 
augenblicklichen  Schlupfwinkel  hinkommen  und  ihn  entdecken  werde. 
Dieser  konnte  sich  ja  auch  bald  in  die  Höhle  begeben,   und  so  war  er 
mit  den  Seinigen  gerettet,  konnte  selbst  das,  was  er  begehrt  hatte,  mit- 
nehmen.    £r  ist  also  bedächtig  und  klug  genug,  zunächst  sich  dem  Ky- 
klopen zu  entziehen,   zumal  da  er  nicht  nöthig  hat,   den  Kampfylatz, 
die  Bühne,    zu   verlassen.     Das  ist  es  aber  eben,   was  er  unter  keiner 
Bedingung  thun  will. 

Was  nun  den  Gegenstand  anbelangt,  hinter  welchem  die  Hel- 
lenen und  Silen  sich  verbergen,  so  nimmt  Schönbom  S.  264  an,  dass 
es  die  »Hürden  oder  Ställe  für  das  Vieh«  gewesen  seien,  »welche,« 
wie  er  S.  261  fg.  als  ausgemachte  Thatsache  angiebt,  »in  der  Nähe 
der  Wohnung  des  Kyklopen  lagen  {222,  363),n  von  denen  er  nur 
nicht  zu  sagen  vermag,  »wie  sie  aussahen.«  Es  ist  ihm  ganz  entgan- 
gen, dass  unter  ttvXiOft  teiXts,  avXä  (Vs  60)  nichts  Anderes  als  die  Hohle 
selbst  zu  verstehen  ist,  wie  namentlich  aus  Vs  346  und  593  herroi^eht 


gilizedby  Google 


22  FRIEDRICH   WIESELER, 

(auch  bei  Homer,  Od.  IX,  239  und  338,  wird  die  Höhle  Polypheins  als 
a^Hf  bezeichnet,  s.  oben  S.  8,  Anm.  1,  und  die  Höhle  in  Sophokles' 
Philoklet  heisBt  ovJIuh'Vb  19,  954,  1087,  1149).  Wir  haben  schon  oben 
S.  7  bemerkt,  dass  es  sich  um  einen  Vorsprung  des  Felsens,  in  wel- 
chem sich  die  Höhle  befimd,  handele.  Das  eben  Gesagte  wird  hin- 
reichen, um  glaublich  zu  machen,  dass  derselbe  bedeutend  war  und  sich 
rechts  von  dem  Eingänge  in  die  Höhle  befand. 

Die  Chorsatym  werden  sich,  als  die  Anderen  sich  in  jenen  Schlupf- 
winkel begaben,  von  dem  der  Bühne  zunächst  liegenden  Theile  der 
Thymele  nach  dem  entfernteren  zurückgezogen  und  dort  ihre  Bakchi- 
schen  Tänze  ausgeführt  haben,  so  zwar,  dass  sie  der  Bohne  den  Kücken 
zukehrten;  auch  aus  dem  Grunde,  weil  es  ihnen  daran  liegen  musste, 
dass  es  30  scheine,  als  ob  sie  zu  dem,  was  kurzvorher  auf  dem  Logeion 
vor  sich  gegangen  war,  in  keiner  Beziehung  gestanden  hätten.  So  er- 
blickt sie  der  von  links  auf  die  Bühne  kommende  Polyphem  und  ruft 
ihnen  zunächst  zu:  avtx^,  nuQBXs,  womit  er  ihnen  befiehlt,  anzuhalten 
und  das  Gesicht  ihm  zuzukehren,  auf  ihn  zu  merken. 

Unmittelbar  nach  Vs  493  kommt  der  Kyklop  betrunken  aus  der 
Höhle,  um  sich  zu  einem  Gelage  nach  seinen  Brüdern  zu  begeben,  vgl. 
yB445%. ,  451  fg. ,  508  fg.  £r  wird  von  Silen,  der  sich  natürlich  da, 
wo  es  zu  trinken  giebt,  nicht  von  ihm  trennen  kann,  begleitet,  der  erst 
Vs  540  in  das  Gespräch  mit  eingreift.  Dass  Odysseus,  der  sich  nach 
Vs  482  von  dem  Platz  vor  der  Höhle  in  dieselbe  hineinbegeben  hat,  zu- 
gleich mit  den  beiden  erscheine,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.  Er 
will  ja  den  Oelbaumast  spitz  machen  und  ins  Feuer  stecken  {Vs  455  fg.), 
und  wird  dazu  die  Abwesenheit  des  Kyklopen  benutzt  haben  ^).  Doch 
musste  er  das  Geschäft  rasch  abmachen,  schon  um  nicht  Verdacht  zu 
erregen,  der  ihm  hätte  geföhrlich  werden  können,  da  sein  Weinschlanch 
für  den  Kyklopen  unentbehrlich  war.  Es  geschieht  zwischen  Vs  487 
und  510. 


1)  Wie  aach  bei  Homer,  Od.  IX,  315  fg.,  nur  dass  bei  ihm  der  zubereitete  Schaft 
erat  anter  Hist  verborgen  wird,  nad  das  Anbrennen  spSter  wSbrend  des  tiefen 
Schlafes  des  Eyklgpen  unmittelbar  vor  der  Blendang  stattbat,  vgl  Vs  375  fg. 
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Zum  Behuf  des  Gelages  ist  ein  «^iifp  aus  der  HOhle  mitgebracht, 
Tgl.  Vs  545,  sicherlich  nicht  jener  grosse,  zur  Aufnahme  von  Milch 
bestimmte,  worüber  Vs  388  fg.  die  Rede  war;  noch  weniger  kann  der 
axvfos,  von  dem  Vs  556  gesprochen  wird,  jenes  axv^os  xtaaov  sein 
sollen,  welches  Vs  390  erwähnt  wird;  es  ist  vielmehr  der  Vs  411  fg. 
axvfos  und  xvJit§  genannte  Becher«  welchen  Odysseus  mitgebracht  hat, 
vgl.  Vs  151.  Diesen  wird  Odysseus  bei  seinem  Weggehen  aus  der 
Hohle  dem  Kyklopen  zurückgelassen  haben,  während  er  den  Schlauch 
mit  sich  nahm,  vgl.  Vs  510.  Uebrigens  wird  auch  der  x^tmjg,  welcher 
auf  die  Btthne  gebracht  wurde,  von  nicht  eben  geringen  Dimensionen 
gewesen  sein,  und  es  lässt  sich,  da  der  Kyklop  ihn  sicherlich  nicht 
trug,  wohl  fragen,  ob  der  schwache  und  stark  angetrunkene  Silen  (vgl. 
Vs  432)  sich  mit  dem  Herbeischleppen  befasste,  zumal  da  ein  weiterer 
Weg  beabsichtigt  war,  und  es  an  Dienern  in  der  Höhle  nicht  fehlte 
(s.  oben  S.  14  fg.).  Ob  diese  auch  den  Becher  trugen  und  das  Gefäss 
zum  Einschenken,  auf  dessen  Vorhandensein  Vs  556  schliessen  lässt, 
steht  dahin.  Jenen  mag  Polyphem  selbst  behalten,  dieses  Silen  ge- 
nommen haben.  Vs  510  fordert  der  Kyklop  den  Odysseus  auf,  ihm 
den  Schlauch  zu  geben.  Er  will  ihn  offenbar  für  sich  haben,  wenn  er 
auch  sicherlich  annehmen  darf,  dass  Silen  gern  bereit  sein  würde,  ihm 
diese  Last  abzunehmen.  Der  Aufforderung  wird  ohne  Zweifel  augen- 
blicklich entsprochen.  Wenn  Odysseus  Vs  519  fg.  zum  Kyklopen  sagt: 
fyoi  Tov  Ba*x^ 
toütov  xqtßiof  eift'j  Sv  ntsiv  Utoxd  aotj 
so  nimmt  er  wohl  auf  den  eben  Überreichten  Weiuschlauch  Rücksicht, 
obgleich  er  allerdings  schon  vorher  dem  Kyklopen  Wein  zu  trinken 
gegeben  hat. 

Nachdem  der  Kyklop  auf  den  Rath  Süens  hin  sich  entschlossen 
hat,  zu  bleiben  und  allein  zu  trinken,  nach  Vs  542,  wird  sich  dieser 
von  jenem  den  Schlauch  zum  Eingiessen  in  den  Krater  und  zum  Mi- 
schen haben  übergeben  lassen.  Der  Wein  im  Schlauch  ist  Sx(ftmM'  fit&v 
(Vs  149).  Das  Wasser  (mit  dem  Silen  gewiss  nicht  zu  verschwenderisch 
umgegangen  sein  wird)    kann    aus  den  Trfinkea  genommen  sein,    selbst 
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wenn  au8ser  dem  Krater  auch  ein  Gefass  für  Wasser  mitgebracht  war. 
Eb  ist  also  zwischen  Vs  542  und  Vs&44  eine  Pause  vorauszusetzen.  Nach- 
dem Silen  se^  Geschäft  beendigt  hat,  fordert  er  den  Kyklopen  in  V8  544 
auf,  sich  niederzulegen  und  zwar  auf  die  Seite.  Der  Kyklop  thut  das 
unverzüglich.  Er  wird  sich  auf  seine  linke  Seite  gelegt  haben,  indem 
er  sich  auf  den  linken  Arm  stützte,  schon  deshalb,  weil  er  den  rechten 
Arm  zur  Entgegennahme  und  Handhabung  des  Bechers  lieber  &ei 
haben  wollte  als  den  linken.  Odyaseus  und  Silen  stehen,  jener  links  vom 
Kyklopen,  dieser  (wenigstens  nachher)  rechts  von  demselben.  Der  ge- 
wählte Platz  lag  wohl  in  der  Nähe  des  Einganges  zur  Höhle;  gewiss 
reichten  die  Füsse  des  Kyklopen  nicht  bis  zum  Rande  des  Logeions, 
vgl.  die  "Worte  Silens  in  Vs  546*).  Den  Augenblick,  in  welchem  der 
Kyklop  sich  legt,  benutzt  Silen,  um  den  Krater,  vor  welchem  der  Ky- 
klop Platz  genommen  hat,  hinter  diesen,  möglichst  nach  rechts  zu  stel- 
len (Vs  545).  Er  muas  ihn  aber  auf  Befehl  des  Kyklopen  (Vs  547)  wieder 
an  die  alte  Stelle  setzen.  Nachdem  nun  der  Kyklop  sich  an  Odysseus  ge- 
wendet hat,  lässt  sich  Silen  in  seinem  Streben,  demselben  nach  dem  Munde 
zu  reden,  zu  einigen  Worten  verleiten,  in  denen  er  das  Verfahren  des- 
selben gegen  den  Odysseus  lobt  (Vs  551)  *).     Dadurch  wird  der  Kyklop 


1)  Der  Zwischenranm  zwischen  den  FUseen  Silena  und  dem  Rande  des  Lo- 
geions, in  welchem  der  Krater  stand,  kann  nor  ein  verhältDisam&ssig  kleiner  gewesen 
sein.  So  begreift  man  auch,  wie  Silen  anf  die  Frage  des  Kyklopen,  wamm  jener 
den  Krater  hinter  ihn  stelle,  die  Antwort  geben  kann,  „damit  nicht  ein  Vorüber- 
gehender ihn  nmwerfe;"  denn  dass  in  Vs  546  nach  dem  Cod.  B  Kaxaßäl^  cn 
schreiben  ist,  wie  KircbhoEF  getban  bat,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Lesart  »n- 
utXäß^  giebt  dem  Silen  eine  geradezu  absnrde  Eotschnldignng  in  den  Mund,  da  das 
Wegnehmen  des  Kraters  von  einer  Stelle,  die  dem  Kyklopen  nnd  den  Anderen  vor 
Angen  war,  sieb  viel  weniger  leicht  vornehmen  liess,  als  wenn  der  Krater  hinter 
dem  Rttcken  des  Kyklopen  stand.  Ueberall  ist  der  Gedanke  an  ein  Weguebmen 
anpassend. 

2)  Wenigstens  sollen  die  Worte  von  dem  Kyklopen  so  verstanden  werden. 
Im  Grande  sind  sie  ironisch  gemeint  —  In  den  Handschriften  wird  der  betreffende 
Ven  dem  Odysaens  gegeben.  Das  Richtige  erkannte  Lenting  zn  Earip.  Med.  p.  94, 
gegen  den  Hermann  nicht  hätte  bemerken  sollen:  non  cogitavit  Silennm  non  loqü 
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auf  Um  aufinerksam,  und  als  ei  sein  Geaicht  nach  ihm  hinwendet,  sieht 
er,  dass  Silen  vom  Weine  nascht  (Vs  562).  Dies  fiillt  unmittelbar  nach 
Vs  551.  Zwischen  Vs  551  und  552  ist  also  eine  entsprechende  kurze 
Pause  anzunehmen.  Nach  Vs  556  wiederum  eine  kurze  Pause  zum 
Einschenken.  Unmittelbar  nach  Vs  557  trank  Silen  gewiss  den  Wein 
nicht,  wenn  er  auch  den  Becher  nach  dem  Munde  hinfOhrte  ').  Doch 
giebt  er  diesen  dem  Kyklopen  nicht.  Dieser  soll  jenen  erst  erhalten, 
wenn  er  einen  Kranz  genommen,  und  Silen  etwas  gekostet  haben  wird 
(Vs  558,  559).  Einen  Kranz  herbeizuschaffen  ist  dem  Kyklopen  doch 
etwas  zu  unbequem,  und  da  es  sich  nur  um  ein  bischen  Kosten  handeln 
soll,  l&sst  er  dieses  zu,  doch  nicht  ohne  ein  Schmollen.  Es  geschieht 
von  Seiten  Silens  unmittelbar  nach  Vs  560.  Dann  foppt  Silen  den  Ky- 
klopen weiter.  Er  fordert  ihn  auf,  um  den  Trunk  zu  nehmen,  sich  den 
Mund  zu  wischen').  Nachdem  das  geschehen,  kommt  der  Kyklop  der 
weiteren  Aufforderung,  den  Ellbogen  zu  halten,  wie  es  bei  dem  Trinken 
anstehe  (was  Silen  gewiss  vormacht),  nach,  worauf  Silen  ihm  sagt,  er  solle 
den  Becher  austrinken,  wie  er  es  thue,  und  selbst  den  Becher  in  einem 
Zuge  leert,  und  zwar  nach  dem  Ausrufe  und  der  Frage  des  Kyklopen 
in  Vs  565  :  ä,  3,  tl  B^dastg,  und  vor  der  Antwort  Silens :  ^dtms  ^vimact'). 

noDc  sed  bibere.  Während  des  Sprechens  geschah  das  Trinken  gewiss  nicht,  erst 
nachher,  doch  kann  Silen  aasserdem  aach  schon  vorher  getrunken  haben. 

1)  In  Vs  5ÖS  ist  also  nicht  Ysvau^i  ■'  Jn,  sondern  mit  Manck  y  i/  n  zn  schreiben. 

2)  Dass  nach  meiner  Ansicht  in  Vs  561  dno^niov  zn  schreiben  ist,   habe 
ich  schon  in  den  Adnot  crit  p.  11  bemerkt 

3)  Nanck  giebt  die  betreffenden  Worte  also: 

£BI.  di(  w»  tdv  ttyntSt^  tifiv9i*»Sj  *4^  Sumt, 
iSantq  (t'  if^g  ntyoym  xtimuif  oixiu. 

KY.  ä  ä,  ^  dqäaui;  SEI.  ^äiuf  ^fuiaasa. 
BoisBomiade  bemerkte  za  Vs  Ö64:  Antequam  pocnlun  ori  admoveat,  eSomg  /»'  i^e 
füvotta  ait;  et  epoto  sobjnngit  x'^'^**9  o^"  ^1*^  (diesee  ist  die  handsohrifUiche  Les- 
art). Et  tarn  rapide  pleno  se  vascnlo  prolnit,  nt  vix  prins  hemisticbinm  ab  altero 
separaverit  In  hao  celeritate  jocas:  nt  vides,  jamqae  non  vides.  Diese  Änf- 
fassnngsweise  hat  vielen  Beifall  gefonden,  nnd  sie  triflt  znm  Theil  gewiss  das  Rich- 
tige. Allein  wenn  Silen  schon  vor  den  ersten  Worten  etwas  trank,  so  passt  das 
Histor.fhüolog.  Cla$se.    XXVII.  5.  D 
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Da  der  Kyklop  einsieht,  dass  mit  Süen  nichts  anzufangen  ist,  so  heisst 
er  Odysseus,  ihm  den  Wein  einzuschenken  (Vs  566)^.  Odysseua  macht  ge- 
wiss gleich  dazu  Anstalt.  Vermnthlich  befaast  ei  sich  mit  dem  Mischen 
gar  nicht,  sondern  will  ungemischten  Wein  unmittelbar  aus  dem  Schlauche 
geben  (den  Wein  im  Krater  wird  Silen  ganz  ausgetrunken  haben). 
Aber  dem  Kyklopeu  dauert  doch  das  Einschenken  zu  lange.  Er  mahnt 
jenen  mit  erhobener  Stimme  dazu  (Vs  568).  Mit  Vs  570  bietet  Odysseus 
den  Becher  dar.  Vor  Vs  572  hat  der  Kyklop  denselben  ausgetrunken. 
Dann  sagt  Odysseus  zum  Kyklopen  Vs  573  fg.,  dass,  wenn  er  zu  vielen 
Speisen  vielen  Wein  geschlürft  habe,  dieser  ihn  zum  Schlafe  bringen 
werde,  wenn  er  aber  etwas  weniger  als  das  volle  Maass  getrunken 
habe,  der  Wein  ihn  austrocknen  werde.  Diese  "Worte  lassen  voraus- 
setzen, dass  Odysseus  auch  unau%efordert  noch  mehr  einschenkte,  und 
der  Kyklop  willig  austrank  (ebenso  wie  vorher  unmittelbar  nach  dem 
Mahle  in  der  Höhle,  vgl.  Vs  420  fg.),  bis  letzterer  so  viel  hatte,  dass 
er  nicht  mehr  bei  Sinnen  war. 


iif^S  nifofra  nicht  genaa;  trank  er  aber,  während  er  die  Worte  üffnsK-ntvQna 
sprach,  in  Absätzen,  etwa  in  dreien,  so  trank  er  nicht  dfivotf.  Fr.  Ritsohl,  der  in 
dem  Rhein.  Mns.  Bd.  XXIT  (1869),  S.  327  fg.  onsere  Stelle  besprochen  hat,  glanbt 
mit  Recht,  dass  man  mit  der  sonst  von  ihm  gebilligten  Conjectnr  Kanek's:  oi*i». 
Dicht  aaskommen  könne  und  schreibt  deshalb  im  folgenden  Verse:  ti  dnqes  nnd: 
lie  ^diae  ^fM^vaasB.  Man  siebt  in  der  That  nicht  ein,  was  dadnrch  gewonnen  wird, 
da  anch  das  3f4e  nach  ovtia  nicht  passt  Ich  glanbe,  indem  ich  die  iu  den  Adnot. 
orit.  p.  12  vorgeschlagene  Aendemng  znrUcknehme,  dass  geschrieben  war: 

tüOtuii  fit'  6(fäy  nivofta  {«fons^  oix  ivt. 
Oix  Svi  ist  anch  eine  leichtere  Verändernng  als  a^xin.    Die  Worte  bedenten:  „wie 
man  mich  trinken  sehen  kann  nnd  wie  oichb"     Das  dfivotl  tüvuv  besteht  eben  da- 
rin ,  dass   der  ganze  Inhalt  des  Beohers  ohne  Athem  zo  holen  anf  einmal  hinnnter- 
geschlnckt  wird, 

1)  Da  der  Kyklop  in  den  Worten  Xd^.  m  ti*',  aMf  das  Object  tod  XäfF 
nicht  angiebt,  wird  er  es  dem  Odjssens  hinreichen.  Giesskanne  and  Beohw  sind 
noch  in  den  Händen  Silens.  So  wird  an  den  Schlandi  za  denken  sein,  welchen 
Silen,  nachdem  er  einen  Theil  des  Inhalts  in  den  Krater  gegossen,  dem  Kyklopen 
wieder  tiberlieferte.  Dazu  passt  anoh  das  aitde  besonders  gut:  „Do  seihst,  der  da 
den  Sehlaneh  za  eigen  hattest" 
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Am  Anfange  der  Epodos  unmittelbar  vor  Vs  624  kehrt  Odysseus^ 
der  ¥8  607  auf  Antrieb  dea  Chors,  um  sich  Silens  anzunehmen  (V> 
697  fg.)»  in  die  Höhle  gegangen  ist,  raschen,  aber  leisen  Schrittes  auf 
den  Platz  vor  derselben  zurück.  Maron  hat  dem  von  dem  Ghore  xm 
zweiten  Stasimon  Ys  616  geäusserten  Wunsche  entsprochen:  derKyklöp 
ist  in  tiefen  Schlaf  versenkt.  Zugleich  ist  der  SetX^e,  welcher  Ys  593 
erst  Ö£»  xaiwov  (wenn  meine  Conjectur  das  Richtige  trifft),  Ys  614%. 
^^ffoxm/tifos  xgiSnaeiat  eis  anodiav,  jetzt  dtänv^oe  xctXiös  (Ys  631).  Es 
ist  die  Zeit  gekommen,  in  welcher,  die  Blendung  des  Kyklopen  voi^enom- 
men  werden  muss.  Das  Stasimon  ist  mit  lauter  Stimme  vom  Chor 
vorgetragen.  Odysseus  ermahnt  ihn  zuvörderst  zur  äussersten  Ruhe  (Y.  624 
—  628).  Nachdem  der  Chorführer  in  Folge  dessen  die  Choreuten  zum 
Schweigen  aufgefordert  hat  (Ys  629),  heisst  Ody^eus,  jetzt  den  Feuer- 
brand  zu  ei^eifen  (Ys  630  %.).  Dieses  Geheiss  wird  sicherlich  erst 
pach  einer  Pause  ge&ussert,  während  welcher  Odysseus  zum  Eingang 
der  Höhle  oder  in  diese  zurückkehrte  und  sich  durch  Auge  und  Ohr 
überzeagte ,  dass  keine  Gefahr  vom  Kyklopen  drohe  und  Alles  in  Ordr 
nnng  sei  ').  Die  Yerhandlung  zwischen  Odysseus  und  dem  Chor  von 
Vs  630— Vs  655  muss  mit  gedämpfter  Stimme  geführt  worden  sein. 
Nach  Ys  655  begiebt  sich  Odysseus  in  die  Höhle,  um  die  Blendung 
in  Verbindung  mit  seinen  Gefährten  vorzunehmen.  Nun  folgt  eine  et- 
was längere  Pause,  bis  zu  dem  Augenblicke,  da  der  erste  Stoss  des 
Feuerbrandes  in  das  Auge   des  Kyklopen  stattgehabt  hat*).     Der  Chor 


1)  Nar  wenn  man  annimmt,  dass  Odysseus  die  Satyrn  noch  einmal  allein 
lassen  sollte,  lässt  sieb  die  Änffordernng  des  Chorführers  Eom  Stillschweigen  genügend 
erklären.  Daea  aträf^tv  in  Vs  629  als  Conjanctiv  za  betrachten  ist,  liegt  zn  Tage, 
da  der  Sprechende  sieb  mit  einscbliesst  —  Die  augenblickliche  Entfernung  des 
Odysseus,  nachdem  derselbe  sich  versichert  hat,  dass  die  Satyrn  sich  ruhig  verbalten 
werden,  dient  wesentlich  dazu,  darauf  hinzudeuten,  mit  welcher  ängstlichen  Sorgfalt 
er  sein  Unternehmen  zu  betreiben  fUr  nSthig  hält  Sie  befördert  die  Spannang  der 
Zuschauer,  kann  dagegen  auf  die  Satyrn  nicht  eben  ertuuthigend  wirken. 

2)  Die  Pause  ist  darnach  za  bemessen,  dass  Odysseus  in  die  fiOble  hineingehen 
nud  die  Vorkehrnngeu  treffen  muss,  die  zur  Ausführung  der  Blendung  noch  nötbig 

D2 
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wird  sidierlich  daa  Lied  von  Vs  655  an*  welches  auf  das  GehOrtwerden 
im  Iniiem  der  HOhle  berechnet  ist,  also  laut  voi^tiagen  wurde,  nicht 
froher  haben  erschallen  lassen.  War  ihm  doch  auch  von  Odysseua 
selbst  yerboten,  vftr  der  Blendung  Geräusch  zu  machen  (Vb  627  %.).  Da 
die  im  Innern  der  HOhle  vor  sich  gehende  Handlung  der  Blendung 
Ton  aussen  nicht  zu  sehen  war,  so  iSsst  sich  vermuthen,  dass  ein  Zi- 
schen im  Innern  (vgl.  Homer,  Od.  IX,  390  fg.),  welches  ja  leicht  her^ 
gestellt  werden  konnte  (die  passendste  Weise  ist  bei  Homer  Vs  391  fg. 
angedeutet),  den  ersten  Stoss  anzeigte. 

Der  Ausruf  des  Kyklopen  in  Vs  663    iSsst  sich  erst  nach    voll- 
brachter Blendung  hören,  vgl.  Homer,  Od.  IX,  395. 

Doch  wird  Vs  663   und  auch  Vs  666   von  dem  Kyklopen  noch  in- 
nerhalb der  Hohle  gesprochen.     Der  dazwischen  li^ende  Vs  664: 

xaiös  y"  i  ntttäif  ftiXna  ftot  ■i6f3'  ti  KvMXm^f 
ist  in  den  Handschriften  dem  Chore  gegeben.  Wenn  Amoldt  S.  307 
aimimmtt  er  sei  von  dem  ChorfOhrer  so  gesprochen,  dass  ihn  der 
Kyklop  nicht  hOren  konnte  und  sollte,  so  wird  ihm  schwerlich  Jemand 
beistimmen.  Hatte  doch  der  Chor  sich  nicht  gescheut,  das  Lied  in  Vs  656 
£g.  so  laut  vorzutragen,  dass  es  auch  vom  Kyklopen  gehOrt  werden  musste. 
Man  sieht  überall  nicht  ein,  warum  der  Vers  gesprochen  wfire,  wenn 
nicht  zur  Verhöhnung  des  Kyklopen.  Nach  der  Blendung  zeigen  die 
Satyrn  auch  nicht  die  mindeste  Scheu  vor  ihm*}.  Sie  suchen  vielmehr 
jetzt  ihr  Müthchen  zu  kfihlen.     Indessen  scheint  es  uns  mehr  als  frag- 


waren. Nimmt  man  die  Sache  genau,  so  wird  man  zugeben  mUssen,  dass  die  (doch 
als  unerwartet  zb  betrachtende)  Nichtbetheiligong  der  Satyrn  einigen  An&ehob  rer- 
OTsachen  konnte,  wenn  anoh  ein  Losen  nie  bei  Homer,  Od.  IX,  331  fg.  mcbt 
voranszosetsen  ist    Andwerseita  war  aber  möglichste  Eile  geboten. 

1)  Han  glaube  ja  nicht,  dass  das  erhenobelte  Nichtwissen  des  Chors  in  Vs 
669  fg.  darauf  begründet  sei,  das«  jener  doch  noch  Fnrobt  vor  dem  Zyklopen  hege, 
sich  ihm  gegenüber  den  Rtleken  decken  wolle.  Es  beruht  auf  der  nnverscbftmtesten 
Frechheit,  ist  der  scbnödeste  Hohn.  Das  zeigt  auch  das  Folgende,  wo  die  Satyrn 
es  80  weit  treiben,  dass  selbst  der  dnmme  Kyklop  in  allem  seinen  Elend  die  Ver- 
spottung gewahrt 
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lieh,   dass  Vs  664  dem  Chor  gehOie.     Die  Worte  des  Kyklopen  in  Vs 

666  ^. : 

XtttifovTsSi  Mop  Sras' 
(wenn  das  vorletzte  Wort  fOr  das  handschriftliche  o^hf  von  uns  in  den 
Adn.  crit.  p.  14  richtig  hergestellt  ist)  sind  offenbar  an  Odysseus  und  des- 
sen Genossen  gerichtet.  Schon  deswegen  hat  es  Wahrscheinlichkeit, 
dass  Vs  664  dem  Odysseus  zuzuschreiben  ist.  Auch  in  anderer  Bezie- 
hung passt  Va  664  besser  für  Odysseus  als  für  den  Chor.  Dieser  be- 
fasst  sich,  wie  auch  Amoldt  fühlte,  mit  der  Verhöhnung  des  Kyklopen 
erst  von  Vs  669  an,  und  zwar  in  einer  Ausdehnung,  die  es  wenig  glaub- 
lich macht,  dass  er  schon  jetzt  denselben  Ton  angeschlagea  habe.  Zu- 
dem thut  der  Chor  Vs  669%.  ganz  so,  als  wisse  er  von  der  Blendung 
des  Kyklopen  nichts.  Das  passt  nicht  wohl,  wenn  er  schon  vorher  die 
Worte  in  Vs  664  an  den  Kyklopen  gerichtet  hatte.  Giebt  man  sie 
dem  Odysseus,  so  bezieht  sich  das  ißptafte&a  des  Kyklopen  in  Vs  665 
darauf,  dass  Odysseus  es  wagt,  diesen  nach  vollbrachter  That  noch  zu 
verspotten  und  zwar  in  seiner  unmittelbaren  Nähe.  Das  passt  aber  viel 
besser,  als  wenn  man  das  vß^iOfU&a  nur  auf  die  Blendung  bezieht  und 
entsprechend  das  idUSAa/ter.  In  Vs  664  ist  das  ftiZne  fiot,  wobei  der 
Nachdruck  auf  ftiXns  liegt,  geradezu  unerträglich.  Ich  habe  deshalb 
irQher  tivd'  aü,  KvxXm^  geschrieben.  Später  habe  ich  eingesehen,  dass 
ohne  alle  Veränderung  ftiXi^  iftot  zu  verbessern  ist.  Der  Ausruf  des 
Kyklopen  in  Vs  663  ist  an  keine  bestimmte  Person  gerichtet.  Für 
Odysseus  ist  die  Klage  des  Kyklopen  ein  seine  That  feiernder  Sieges- 
gesang. 

Billigt  man  unsere  Ansicht  über  Vs  664,  so  schliesst  der  Kyklop  Vs 

667  aus  der  Stimme  des  Odysseus,  dass  dieser  mit  den  Seinigen  die  Höhle 
nicht  verlassen  hat').  Das  sollen  sie  auch  nach  der  Intention  des  Dich- 
ters gewiss  nicht  gethan  haben.  Sie  liefen  dabei  mehr  Gefahr  als  wenn 
sie  fürerst  drinnen  blieben.     War  ihnen   doch   ausserdem   zuerst  durch 


1)  Die  Wort«  Svdoy  iv%H  bedeateo  daDii  „da  ibr  darin  seid." 
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Silen  (Vs  197),  nachher  durch  Autopsie  bekannt  geworden,  d«88  die 
Höhle  viele  Schlupfwinkel  bot.  Ihr  Entkommen  aus  dieser,  anmittelbar 
nach  dem  Gelingen  ihres  Attentats  auf  den  Kyklopen«  wflrde  auss^dem 
dem  dramatischen  Effect  im  Folgenden  sehr  geschadet  haben. 

Nach  Va  668  stellt  sich  Folyphem  in  dem  Eingange  der  Htthle 
oder  unmittelbar  vor  demselben  auf],  und  zwar  so,  dass  er  seine  Vor- 
derseite dem  Inneren  der  Höhle  zukehrt,  wobei  er  inzwischen  den 
Kopf  dann  und  wann  nach  den  mit  ihm  sprechenden  Satjrm  zurack- 
wenden  nu^.  Amoldt  hat  S.  307  fg.  mit  der  grSssteu  Wahrscheinlich- 
keit dai^ethan,  dass  die  Worte  des  Chors  von  Vs  669  an  unter  die 
einzelnen  Choreuten  zu  vertheilen  sind*).     Vb  679  äussert  der  Kyklop, 

1)  Von  einem  „berauBStUrzenden"  Kyklopen  (Arnoldt  S.  307)  kann  nicht  die 
Bede  seio. 

2)  Amoldt  nimmt  an,  dass  alle  einseinen  Sätze  des  Chors  bis  688  incl.  von 
verschiedenen  Peraonen  gesprochen  werden.  Dagegen  scheint  aber  doch  Vs  686 
(s.  die  folgende  Anm.)  za  sprechen.  Das  U^^  kann  doch  nar  dem  angehören,  wel- 
chen der  Kyklop  mit  seinem  ttnag  meinte,  also  dem,  welcher  die  Worte  ual  n  dtv- 
^tvrovm  sprach.  Giebt  man  alle  Worte  von  Vs  684  an  einer  Person  (wie  das 
durchaus  conseqnent  ist,  wenn  man  die  Worte  des  Chors  in  Vs  684  nnd  686  nicht 
anter  zwei  Personen  zertbeilt) ,  bo  kommen  zwClf  Choreuten  zn  Tage.  Die  zuletzt 
nnd  das  Meiste  sprechende  Person  wird  der  Chorftthrer  sein.  —  Fflr  das  Lied  Vs 
656  fg.,  welches  Amoldt  S.  307  unter  vier  Protoetateu  mit  Aosscblnss  des  Ghorftlh- 
rers  vertheilt,  lässt  eich  nach  dem  Obigen  mit  viel  grosserem  Scheine  ein  Vortrag 
durch  diesen  nnd  drei  ProtoBtaten  annehmet].  —  Auch  der  von  Arnoldt  S.  305  %. 
vorgetragenen  Ansiebt,  nach  welcher  von  Vb  635  bis  641  incl.  vier  ProtoBtatui 
sprechen  sollen,  kann  ioh  nicht  beistimmen.  leb  finde  nur  die  Sprecher  für  zwei  Abtbei- 
langes  angezeigt,  von  welchen  die  eine  femer  von  dem  Eingang  in  die  HOhle  steht  als 
die  andere.  Die  Worte  »ai  %ä  r'  äiifuna  u.  s.  w.  in  Vs  640  fg.  einer  beaouderen  Person 
zu  geben,  verbietet,  mein'  ich,  das  mtl  am  Anfang  in  Verbindung  mit  dem  Umstands, 
dass  iii*tÖy  nicht  weiter  nach  vom  gestellt  ist.  Wie  Arnoldt  daza  kommen  konnte, 
Vs  636  u.  636  nur  dem  Protostaten  des  einen  Flflgelzygons  zuzuschreiben,  ist  unbe- 
greiflich, da  die  Behauptung  doch  ebensogut  von  dem  anderen  FlUgelzygon  gilt,  und 
dessen  Protostat  es  Bcbwerlicb  unterlaasen  haben  wttrde,  tzr  sich  und  seine  Lente 
dieselbe  Entschuldigung  in  Ansprach  zu  nehmen,  etwa  mit  Hinznfdgung  einer  wn- 
teren  Ausflncht.    Auch  die  andere   von  Arnoldt  fttr  seine  Ansicht  vorgebrachte  Be- 
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da  immer  noch  Niemand  aus  der  HOhle  in  seinen  Bereich  gekommen 
ist,  was  nach  seiner  Meinung  doch  der  Fall  sein  müsste,  die  Frage,  ob 
Odysseus  und  seine  Qe&hrten  entwischt  seien  oder  noch  innerhalb  seiner 


Bwrkimg,  d»s  „die  beiden  gleibhen  Ausflttabte,  welche  eine  plfitzlicbe  Lähmong  der 
Beine  vorscbtltzeD,  auf  zwei  correspondirende  Faraataten  fallen,"  will  niehtg  besagen. 
Ich  kann  nnr  finden,  dass  sieb  zwei  Sprecher  in  Ausflflcbten  zn  ttberbteten  aneben. 
Änf  die  Bemerkong  des  einen,  dass  sie  kürzlich  lahm  geworden  seien,  erwiedert 
der  andere,  dass  sie  schon  TOrIftngst  darch  das  Stehen  ron  Fnaskrämpfen  be- 
fiülen  seien  (die  Worte:  o^k  otd'  if  6tov,  werden  freilich  gewöhnlich,  aber  sicherlich 
mit  unrecht,  gedeutet :  „leb  weiss  nicht  woher,  ans  welchem  Gmnde").  Da  jetzt  die 
weiter  von  der  ThSr  Abstehenden  im  Vorsprang  sind,  indem  täe  diesen  Umstand 
Toransbaben,  fügt  der  Sprecher  der  angeblich  Lahmgewordenen,  an  dem  jetzt  die 
Beibe  zn  reden  ist,  noch  einen  Gnmd  der  Unfühigkeit  hinza,  nm  sicher  in  dem 
edlen  Wettstreite  über  die  grossere  UntHohtigkeit  den  Sieg  daron  zn  tragen,  worauf 
denn  Odysaens  weitere  Lügen,  die  zunächst  von  der  anderen  Partei  zn  erwarten 
wären,  abschneidet.  loh  vennntbe,  dass  die  Worte  in  Vs  640  fg.  dem  Sprecher  der 
Abtheilang  gehören,  in  dessen  Namen  Vs  687  gesprochen  wird.  Diese  Abtheilnngen 
halte  ich  aber  anch  siebt  für  HalbcbOre,  sondern  für  den  hintersten  und  den  vor- 
dersten StoichoB ,  für  welche  die  betrefi'enden  Protostaten  das  Wort  führen.  Der 
Chorführer,  welchem  ohne  alleo  Zweifel  Vs  629,  Vs  632  fg.,  Vs  643  fg.,  Vs  654 fg. 
XBfaUen,  vertritt  zugleich  die  Stelle  des  Protostaten  des  mittleren  Stoichos.  —  Anch 
die  anapästiscben  Systeme  von  Vs483  an  dürften  derAnnahnte  von  zwOtf  Ghorenten 
günstiger  sein  als  der  von  fünfzehn.  Amoldt  giebt  S.  309  fg.  alle  Anapästen  dem 
Chorführer  allein,  weil  „bei  einem  Chore  zn  15  Personen"  dieser  sonst  „allein  ge- 
schwiegen baben"  würde,  „während  die  HalbchOre  nnd  deren  Anführer,  d.  h.  dei 
ganze  übrige  Chor,  beschäftigt  waren."  Aber  vor  Vs  487  findet  sich  in  Hand- 
schriften aosdrücklich  beigeechrieben :  Hft. ,  nnd  es  hat  auch  an  sich  keine  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Verse  487 — 491  derselben  Person  zaznsobreiben  seien, 
welche  Vs  483—486  recitirte.  Allerdings  kann  der  Chorftlhrer  nicht  leer  aasgeheo, 
•r  brtheiligt  sich  aber  als  Führer  des  einen  Halbchora.  Wir  geben  ihm  Vs  48S — 
486  nnd  Vs  492 — 494,  dem  Führer  des  anderen  Halbchors  aber  die  unterbrechenden 
Worte  in  Vs  487—491.  In  der  Schrift  über  das  Satyrspiel  (vgl  namentlich  S.  30 
— 40)  habe  ich,  wie  ich  denke,  mit  einer  Wahrscheinlichkeit,  wie  sie  in  solcbea 
Dingen  Überall  erreichbar  ist,  dargetban,  dass  in  dem  Satyrdrama ,  auf  welches  da« 
in  den  Denkmälern  des  Bohnenwesens  Taf.  VI,  1  abgebildete  Vasenbild  sich  bezieht, 
zwölf  Chorenten  auftraten. 
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Wohnung  weilten.  Das  nimmt  einer  der  Choreuten  wahr,  um  ihm  vor- 
zulDgen,  dass  jenes  der  Fall  sei,  Vs  680  (s.  die  nächsteAnm.):  die  Flücht- 
linge hätten  den  verbergenden  Felsen  erreicht  und  ständen  da,  worauf 
er  denn  von  einem  anderen  auf  seine  weitere  Frage  hört,  dass  sie  zu 
Beiner  Rechten  und,  bei  wiederholter  Frage,  wiederum  von  einem  an- 
deren, dass  sie  dicht  am  Felsen  ständen.  Indem  der  Kyklop  dann  auf 
den  vorspringenden  Felsen  zustürzt,  zerstösst  er  sich  an  demselben  den 
Schädel.  Darüber  klagend  muss  er  hören,  dass  die  Flüchtlinge  ihm 
entwischen.  Da  er  das  in  Abrede  stellt*  indem  er  bemerkt*,  dass  jene 
nicht  an  dem  vorspringenden  Felsen  und  nach  seiner  Rechten  hin  ent- 
wischen'^),  vernimmt  er.    dass  sie  ihn  nach  links  hin  umgehen,  worauf 

1)  IMe  betreffendeD  Worte  Vs  684—686  iocL  sind  sicberlioh  in  Vs  686  nieht 
fehlerfrei:  Naoek  hSit  selbst  Vs  686  fllr  verderbt.  Kirohhoff  giebt  sie  naeb  den 
Handscbriften,  abgesehen  von  der  loterpnnction,  also: 

XO:  ntei  es  dta^evrotH^  yt. 
KY.  ov  i^S";  inti  x^d'  ttnaf.  XO.  «v-  covij]  lijm. 
KY.  ny  YttQi  XO.  ne^ärovatv  ae  nfos  täftoa^ia. 
Ebenso  G.  Hermann,  nur  dass  er  hinter  itatpsvrovai  fi  ein  Fragezeichen  setzt,  hinter 
Ol!  «5^  inVB685  ein  Komma  nnd  ebenda  oi  mm^  obne  Kolon  dazwischen  schreibt. 
Das  Erste  nnd  das  Letzte  ist  gewiss  anpassend.  Was  das  Zweite  aobetrifit,  so 
giebt  die  KirchbofTsehe  Interponction  wesentlich  denselben  Sinn,  wie  die  Hermann' 
sehe  —  denn  za  der  Frage  „nicht  hier?"  ergänzt  man  von  selbst:  wo  das  Sta^myttf 
nicht  statt  hat  — ,  nnd  bietet  wohl  nooh  den  Vonsng,  dass  der  Satz  mit  im}  sich 
natnrgemttsser  onsohliesst  als  bei  der  Hermann'schen.  Hermann  interpietirt:  non 
istic  Bont,  nam  istic  dicebas  esae.  Aber  za  oi  t^ds,  mag  man  nnn  eine  Frage  an- 
nehmen oder  nicht,  ist  offenbar  zu  ergänzen :  Sta^vyovm.  Zn  inti  %^d'  ttnag  mttsste 
man,  nm  einen  genügenden  Sinn  zn  erbalten,  ans  Vs  680  fg.  ergänzen :  aütoi^  iatti- 
vm.  Diese  Ergänzung  w&re  aber  doch  wohl  zn  hart  Zudem  erregt  inti  an  Bicb 
Bedenken.  Ich  würde  inzwischen  kanm  einen  Terbessernngsvorschlag  wagen,  wenn 
sieh  nicht  ein  solcher  ohne  jegliche  Bnohstabenveränderung  darbßte;  oi!  f^tf  fn*, 
ti  %il&  tlnaf.  Hit  den  Worten  ini  t^dt  meint  der  Kyklop  t^v  ntt^af  in^loya,  bei 
welcher  er  steht  Zn  den  nnmittelbar  folgenden  tt  —  thta{  ist  zn  ergänzen :  admis 
ita^riof.  Der  Chor  bemerkt  dazu :  „nein,  das  sagte  ich  nicht."  Trifft  diese  Her- 
steUnog  das  Bichtige,  so  empfiehlt  es  sieh  besonders,  in  Vb  584  zn  schreiben:  tba- 
9>c^«v0(  T^,  „da,  dort" 
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der  Kyklop  sich  natOrlich  nach  dieser  Seite  hinwendet  und  während 
dessen  hört,  dass  die  Flüchtiingo  nicht  mehr  um  ihn  herumgehen,  son- 
dern der  vermeintliche  Utis  vor  ihm  stehe.  Die  Lügen  der  Satyrn  in  Vs 
680  fg.  und  682  bezwecken  hauptsächlich,  den  Kyklopen  von  dem  Ein- 
gange der  Höhle  wegzubringen.  Nach  seiner  Rechten  hin  (also  nach 
der  Seite  des  Felsens  links  von  dem  Eingänge)  muss  er  gewiesen  wer- 
den, weil  die  Flüchtlinge  die  Richtung  nach  seiner  Linken  hin  {nach 
rechts,  von  der  Bühne  ausgerechnet)  einzuschlagen  haben,  um  zu  dem 
Schüfe  hinzugelangen.  Die  Worte  xa(  at  diaqievyovat  werden  sicherlich 
erst  gesprochen,  nachdem  Odysseus  mit  seinen  Genossen  in  die  Nähe 
des  rechten  Seiteneinganges  zur  Bühne  gelangt  ist.  Dort  stehen  blei- 
bend blickt  Odysseus  nach  dem  Kyklopen  hin.  der,  indem  er  sich  bei 
oder  nach  Vs  687  von  dem  Felsen  ab  nach  seiner  Linken  hinwendet,  in 
dem  Augenblicke,  da  er  sein  Gesicht  der  rechten  Seite  der  Bühne  zu- 
kehrt, allerdings  den  Odysseus  i'or  sich  hat,  aber  nicht  in  der  Nahe, 
sondern  in  der  Feme,  was  ihm  darauf  Odysseus  selbst  sagt  {Vs  689  fg.): 

zrjÄov  ai&ev 
^v/ianaim  qi^ovQvö  atö/n'  Wvaafvag  rode. 
Die  Worte  ^Aaxalat  y>govQ(ö  deuten  auf  keine  besondere  Vorkehrung 
zum  Schutz.  Das  sorgsame  Bewachen  besteht  darin,  dass  Odysseus 
darauf  achtet,  dass  der  Kyklop  nicht  in  seine  unmittelbare  Nähe  komme. 
Sollte  dieses  etwa  geschehen,  so  kann  ei«  sich  ja,  da  ihm  der  Ausgang  offen 
steht,  dem  Blinden  leicht  entziehen.  Er  darf  diesem  selbst  sagen,  dass 
er  seinen  Weg  nach  dem  Gestade  hin  nehmen  werde,  ohne  auf  diesem 
seinem  W^ege  etwas  von  ihm  befürchten  zu  müssen.  Für  die  Rache- 
nahme bleibt  dem  Kyklopen  nur  eine  Weise,  nämlich  die  aus  Homer 
bekannte ,  dass  er  auf  einem  Pfade ,  den  er  finden  kann ,  zu  der  Höhe 
hinter  der  Höhle  hinaufschreitet  und  von  dort  ans  das  Schiff,  dessen  Stelle 
er  ja  nach  dem  Gehör  ermessen  kann,  zertrümmert,  und  mit  ihm  Odys- 
seus* Begleiter.     Die  Drohung  des  Kyklopen,   dieses   thun   zu  wollen'), 

1)  Die  in  Vs  704  fg.  mit  den  freilich  so  nodi  nicht  ganz  bergeBtellten  Worten : 
hui  at  tiffSii'  tUtnud^taq  n^ac 
aiSt&Uu  avvyavf€uCt  mvtdiifiu  ßahiv, 
Histor.-phiMog.  aasse.    XXVll.  5.  E 
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macht  nicht  einmal  auf  die    sonst  feigen  Satyrn  einen  Eindruck,   nicht 
weil  sie  meinen,  dass  Polyphem  dieselbe  nicht  ausfahren  werde,   son- 


knrz  atugesprochene  Drohang  Polypbems  maes,  nachdem  dieser  selbst  vorher  gesagt 

hat  (Vs  698 fg.): 

xai  ai  TW 

miiv  9aXäaa^  xfövov  ivatu^oii/Mvoy. 
um  so  mehr  aaffalleti,  als  der  Eyklop  unmittelbar  vor  diesen  Worten  Va  696  fg.  be- 
merkt hatte,  daBS  der  eine  ihn  betreffende  Theil  des  Orakels  wirklich  eingetroffen 
sei.  Wollte  Eoripides  wirklich,  das»  man  sich  denken  solle,  das  wilde  Ucgethtlm 
werde  dnrcb  die  folgenden  Worte  des  Odyssena  zn  einer  solchen  Wnth  angeflammt, 
daas  es  sieb  zn  einem  Schritt  entachliesst,  darch  welchen  freilieb  der  Drang  nach  per- 
sönlicher Racbenkbme  befriedigt,  aber  der  eigentliche  Zweck  wenigstens  hinncht- 
lieh  der  Hauptsache,  der  Tödtang  des  Odysseas,  nicht  erreicht  werden  wird? 

Homer  erwähnt  Od.  IX,  Ö07  fg.  als  Inhalt  der  Weissagnag  des  T^Uftot  Ei- 
fVftlSilt,  Se  (tayna^vji  iMinaam,  nor  die  Blendang  Polyphems  durch  Odysseus;  den 
anderen  Tbeil  dessen ,  was  bei  Enripides  als  Weissagung  angeführt  wird ,    giebt  er 
dem  Kyklopen  mit  folgenden  Worten  (Od.  IX,  528  fg.) ; 
KXv9i,  noaetiSaov  ym^vx'  xvavoxotta- 

tt  hsöf  ft  c6(  tlpt,  necr^Q  d*  ii»de  eix'o*  styat, 

3is  n^  "Oävüa^a  moXindq&tov  otuad'  inäa^ta. 

[vliv  j^aiftea,  'IlhiK^  ivt  olxf  sjovro.] 

dlX'  ai  ot  ftcl^'  iaü  t/itXove  t*  lihtv,  xbI  iaia^eu 

«fHOV  iiht^ittvatf  xat  i^V  ig  mnQtJa  yaXav  ■ 

dy/i  xantSf  SX&ot,  Skieag  &no  nävtag  haiijovt, 

y^S  in"  dJiXotft^fj  tv^ot  6'  iv  n^ftcna  oi»^. 
Danaeh  erscheint  der  Versnob  Polyphems,  das  Schiff  des  Odysseus  za  zertrttmmem, 
als  etwas  dorcbaus  nicht  Auffallendes.  Aber  auch  bei  Enripides  will  der  Kyklop 
gewiss  nur  bewirken,  dass  Odysseus  xoxiSc  tl9ot,  iliaae  Sm  nävtas  hatQOvc,  vt/ie 
In'  dXXnni^s,  er  will  nnr  das  Schiff  vernichten  und  mit  ihm  die  OefUhrten,  nitdit 
Odysseus  selbst  tudten.  Sicherliob  ist  ot  in  Vs  704  verderbt  Man  hat  zu  schrei- 
ben: a^t  d.  i.  aifsff.    Vs  703  fg.  sagt  Odysseus: 

^ata  'tA  növtov  StMsMv  ie  >'  i^^y  ndtgav. 
Auf  den  Umstand,  dass  der  Eyklop  nicht  einmal  jenes  erreichen  werde,  deuten  die 
Sehlossworte  des  Chora,  und  insofern  gelten  dieselben  auch  fUr  die  Zuschauer. 
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dera  weil  sie  voraussetzen,  dass  jener  seinen  Zweck  nicht  erreichen 
werde.  Sie  erklären  am  Schlüsse,  dass  sie  jetzt  mit  Odysseus  zu  Schiffe 
gehen  und  künft^  dem  Dionysos  dienen  werden^).  Diese  Erklärung 
wird  nicht  bloss  für  die  Zuschauer  gegeben;  sie  wird  zunächst  an  den 
Polyphem  gerichtet,  der  durch  dieselbe  in  doppelter  Weise  getroffen 
werden  musste.  Daher  wird  auch  anzunehmen  sein,  dass  während  die 
beiden  letzten  Verse  gesprochen  werden,  der  Kyklop  noch  auf  der 
Bfihne  ist.  Auch  Odysseus  ist  nicht  unmittelbar  nach  seinen  letzten 
Worten  mit  seinen  Geführten  abgegangen.  Erwähnen  doch  die  Satyrn 
noch  in  ihren  Schiusaworten  zovd'  \}ivaifiwg. 

Wurde  nach  diesen  die  Bohne  durch  den  Vorhang  den  Augen 
der  Zuschauer  entzogen,  so  entfernten  sich  vor  diesen  höchstens  nur  die 
Chorsatym  aus  dem  Theater,  indem  sie,  gewiss  einen  Augenblick  Ara- 
ber als  jenes  geschah,  unmittelbar  aus  der  Orchestra  den  Weg  nach 
dem  Schiffe  des  Odysseus  hin  einschlugen.  Inzwischen  steht  nicht  ein- 
mal das  sicher;  ja  ich  für  mein  Theil  hege  die  Ueberzeugung,  dass  der 
Chor  aus  der  Orchestra  auf  die  Bühne  hinaufstieg,  um  sich  an  Odys- 
seus und  die  Uebrigen,  welche  mit  dessen  Schiffe  abfahren  sollen,  an- 
zuschliessen.  Ich  will  keinen  besonderen  Nachdruck  darauf  legen,  dass 
Odysseus  Vs  466  %.  ausdrücklich  sagt,  er  werde  den  Chi»  nnd  dessen 
Freunde  und  Silen  ins  Schiff  bringen.  Noch  mehr  ist  jedenfalls  darauf 
zu  geben,  dass  der  Chor  in  der  That  etwas  voreilig  handelte,  wenn  er 
ohne  von  Odysseus  oder  einem  von  dessen  Gefährten  geleitet  zu  sein, 
sich  nach  dem  Schiffe  hinbegab,  da  er  ja  der  bei  diesem  zurückgelas- 
senen Mannschaft  ganz  unbekannt  war  und  Gefahr  laufen  musste,  von 
ihr  nicht  au%enommen  zu  werden'). 


1)  loh  glanbe,  dass  in  Vs  708  geBcfarieben  war:  ^ftttc  d4,  rSf  vaStat  r»  foi^ 
'Oiwniime  ivtti,  u.  s.  w.,  vgl.  „Verbeuernngsvers.  z.  Enr.  KykL"  am  Ende. 

2)  Am  Schlnsse  von  Sophokles'  Fhiloktet  braucht  man,  trotzdem  dass  der  Chor 
saift:  ZH^M/MV  3^  nävtef  tlolXtts,  nicht  aDznnehmen,  dass  dieser  anf  die  BQhne  hin- 
aufsteige, um  von  derselben  zugleich  mit  Neoptolemos  nnd  Philofctetes  nach  dem 
Schiffe  bin  abzugehen.  Freilich  worde  anch  hier  gewiss  Qebranoh  vom  Vorhange 
gemacht,  aber  erst,    nachdem   die  BQhnenpersoneD  vor  den  Augen  der  Znschaner 
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Dass  aber  von  dem  Vorhänge  Gebrauch  gemacht  wurde,  halten 
wir  für  ganz  unzweifelhaft 

Von  Süen  verlautet  seit  Vs  597  fg.  (in  welcher  Stelle  die  Zu- 
schauer erfahren,  dass  er  hinter  der  Bühne  durch  den  Kyklopen  nicht 
gemissbraucht  werden  werde)  kein  Wort.  Nach  Vs  589  ist  er  von  dem 
Kyklopen  in  die  Höhle  geschleppt.  Dass  er  nach  der  Blendung  des- 
selben mit  OdysseuR  aus  der  Höhle  kommt,  um  auch  zu  entrinnen,  hat 
durchaus  keine  Wahrscheinlichkeit.  Wäre  er  bei  den  Flüchtigen,  so 
würde  er  wohl  erwähnt  werden.  Er  hat  auch  keine  Ursache  sich  aus 
dem  Staube  zu  machen ,  so  lange  ein  Fluchtversuch  noch  Gefahr  bringt, 
da  er  sich  ja  an  dem  Unternehmen  gegen  den  Kyklopen  nicht  durch 
die  That  betheiligt  hat.  Uass  er  im  Herzen  gern  von  dem  Kyklopen 
loskäme  {vgl.  Vs  432,  welche  Stelle  auch  für  Silens  Verhalten  bei  die- 
ser Angelegenheit  beachtenswerth  ist) ,  kann  dagegen  nicht  in  Betracht 
kommen.  Das  Zuschauerpublicum  hat  in  den  an  den  Chor  gerichteten 
(oben  S.  15  fg.,  Anm.  2  besprochenen)  Worten  Vs  466%.  von  Odysseus  ge- 
hört, dass  er  nicht  allein  jenen  und  seine  »Freunde«,  aondem  auch  »den 
Greis«  in  sein  Schiff  bringen  werde.  Er  muss  erwarten,  dass  Odysseus 
sein  Versprechen  erfülle.  Odysseus  durfte  vor  den  Augen  der  Zu- 
schauer den  Platz  nicht  verlassen,  ohne  Silen  und  die  »Freunde«  mit- 


abgegangen  waren.  Die  Handlung  ist  vollständig  gescblosseD.  Der  Vorbang  hatte 
nnr  den  äusserlichen  Zweck ,  die  Decorationen  zu  entfernen  ond  neue  fUr  das  fol- 
gende Drama  anznbringen.  Anders  und  dem  vorliegenden'  Falle  entsprecbender 
verhielt  es  sich  nach  meiner  Ueberzengnng  bei  der  AnfTUbmng  von  Aeschylos'  ge- 
fesseltem Promethens.  Icfa  kann  nicht  wohl  glauben,  dass  am  Schlnsse  dieses  Dra- 
mas Promethens  mit  einem  Tbeile  des  Felseng ,  an  welchem  er  angeschmiedet  war, 
io  die  Tiefe,  den  Raum  unterhalb  des  Logeions,  hinabettlrzte  (ganz  abgesehen  von 
der  Frage,  ob  jener  durch  eine  Puppe  dargestellt  wurde  oder  nicht);  nucb  nicht, 
dass  die  Okeaniden  auf  der  Thymele  betäubt  zu  Boden  sanken  und  dann,  nachdem 
sie  sich  erholt,  aus  dieser  abzogen.  Letztere  waren  gewiss  vor  den  Schlussworten 
Prometfaeus*  auf  die  Bühne  gegangen ,  um  mit  diesem  das  vom  Schicksal  bestimmte 
zn  erleiden.  Nachdem  Prometbens  das  letzte  Wort  gesprochen,  wurde  die  Btlhne 
durch  den  Vorhang  verdeckt.  Dann  vernahm  man  einen  starken  Donnerschlag  tind 
ein  Ctekraeh,  welches  den  Sturz  in  die  Tiefe  andeutete. 
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zunehmen.  Ein  Anderes  ist  es,  wenn  durch  den  Gebrauch  des  Vor- 
hangs die  Handlung  vor  den  Augen  der  Zuschauer  geschlossen  wurde. 
Dann  konnten  diese  nach  Belieben  annehmen,  wie  Silen  und  die  »Freunde« 
aus  der  Höhle  gekommen  seien. 

Auch  hinsichtlich  des  Abgehens  des  Kyklopen  hilft  die  Annahme 
eines  Vorhangs  aus  der  Noth.  Die  Zuschauer  konnten,  so  lange  als 
ihnen  der  Blick  auf  die  Hinterwand  der  Bühne  frei  blieb,  mit  Recht  er- 
warten, dass  jener,  nachdem  er  die  Höhle  durchschritten,  wieder  an 
dem  Felsberg  hinter  derselben  zum  Vorschein  kommen  werde,  der  ja 
in  den  Decorationen  dargestellt  war.    Wer  wird  aber  glauben,  dass  das 


Wenn  man  nicht  leugnen  kann,  dass  im  Kyklops  wie  in  den  Eu- 
ripideischen  Tragödien  —  um  zunächst  nur  von  diesen  zu  reden  —  in 
Betreff  der  Decorationen,  des  Costüms  und  der  Handlung,  das  Streben 
nach  Illusion  ganz  entschieden  zn  Tage  tritt,  so  wird  man  dasselbe 
doch  auch  in  solchen  Dingen,  wie  die  eben  berührten,  nicht  in  Abrede 
stellen  dürfen.  Dabei  ist  auch  der  Umstand  zu  beachten,  dass  der  Ky- 
klops ohne  Zweifel  im  Zusammenhange  mit  Tragödien,  nach  denselben, 
au%eführt  wurde  und  dass  er  zu  denjenigen  Stücken  gehört,  hinsicht- 
lich deren  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  Herstellung 
der  Hauptdecoration  nicht  bloss  durch  Malerei  bewerkstelligt  sein  konnte, 
so  dass  die  Scenenveränderung  leicht  und  rasch  ausführbar  gewesen 
wäre'). 

1)  Es  ist  nicbt  meine  AbBicht,  an  dieser  Stelle  weiter  auf  die  Nothwendigkeit 
der  Annahme  eines  Vorbanges  fUr  die  altgriechisclie  Btlbne  einzugehen.  Doch  kann 
ich  nicht  nmhin,  darauf  anfinerksam  zn  machen,  zu  weloheu  seltsamen  Annahmra  die 
Gegner  des  Vorhangs  ihre  Znflacht  nehmen  mUsBen,  indem  ich  aof  Schßnbom  a. 
a.  0.  S.  150  and  341  verweise  ^  und  doch  ist  dieser  deshalb  noch  za  loben,  dass  er 
meinte,  iür  Fälle  wie  die  von  ihm  S.  150  signalisirten  bedfirfe  es  der  Annahme  des 
Gebntnches  einer  besonderen  Maachine,  wfthrend  Andere  sich  nicht  scbeaen  anzoneh- 
men,  dass  in  den  betreffenden  Fällen  jedweder  Illnsion  gespottet  sei.  Der  von 
ScbSnbom  S.  241  behandelte  Fall  gehört  Hbrigens  nicht  hieber,  denn  dass  in  den 
Troades  Troja  nicht  in  den  Decorationen  vor  der  Hinterwand  der  BOhne  dargestellt 
war  und  der  Brand  nicht  vor  den  Angen  der  Zoschaner  statthatte,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  ^ 

Bistor. -philohg.  Glosse.    XXVIl.  5.  F 
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Druckfehler. 
.  7,  Z.  13  schreibe :  laß^yteg.  Z.  16:  nsxf^c.    S.8,  Anm.  1,  Z.  11  tilge  „das". 
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